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Vorerinnerung zur erſten Gefammt= Ausgabe. 


Die Druckdiebe derjenigen deutſchen Laͤnder, wo 
das unredliche Gewerbe des Nachdrucks noch ge— 
ſtattet wird, haben ſich's ſeit zehn Jahren ſo an— 
gelegen ſeyn laſſen, meine dramatiſchen Schriften 
in Sammlungen (meiſtentheils unter dem Titel: 
Adolph Muͤllner's Theater) herauszugeben, daß ich 
vorausſetzen darf, es ſey darnach haͤufige Nachfrage 
geweſen. Aber keine dieſer Sammlungen, ſo weit 
ich dieſelben kenne, iſt vollftändig geworden, wahr: 
ſcheinlich darum nicht, weil zwei meiner Trauer— 
ſpiele, Yngurd und die Albaneſerin, gleich 
anfangs Mitverleger in Wien hatten, und daher 
in den oͤſterreichiſchen Staaten Nachdruͤcke davon 
nicht verkauft werden durften. Selbſt in dem 
Stuttgarter Nachdrucke von 1820 fehlen die Al ba— 
neſerin und der Wahn. Auch iſt dieſe Samm— 
lung durch Druckfehler entſtellt, wovon der: »wie 
das Wild die Rüben (Rüden) hetzen,« noch nicht 
der laͤcherlichſte iſt. Gern hätte ich daher ſchon fruͤ— 
her dem Publikum eine von mir ſelbſt beſorgte Ge: 
ſammt⸗Ausgabe angeboten, wenn meine Verträge 
mit den erſten Verlegern der einzelnen Werke mir 
früher, als jetzt, geſtattet hätten, dieſelbe vollſtaͤn— 
dig zu machen. Ich habe namlich immer fo kon— 
trahirt, daß ich fuͤr einen Zeitraum von vier oder 
ſechs Jahren mich verbindlich machte, die einzel— 
nen Stuͤcke nicht verbeſſert herauszugeben, auch 
nicht in der Geſtalt von Geſammt-Werken. Diefe 
Friſt lief in Hinſicht meines juͤngſten und wahr— 
ſcheinlich letzten Drama (der Albaneſerin) erſt mit 
dem Jahre 1826 ab, und nun erſt konnte die Ge- 
ſammt⸗Ausgabe ſowohl vollſtaͤndig als rechtmäßig 
werden. Daß ich weder die dramatiſchen Frag— 
mente, noch die Ueberſetzung von Voltaire's 
Merope, welche in meinen vermiſchten Schrif— 
ten, Band 1 und 2, abgedruckt worden ſind, in 
die gegenwaͤrtige Sammlung aufgenommen habe, 
wird man derſelben nicht als eine Unvollſtaͤndigkeit 


anrechnen: denn Bruchſtuͤcke, oder genau zu 
reden Anfaͤnge von Dramen, ſind keine drama⸗ 
tiſche Werke, und die (in gewiſſer Hinſicht knech⸗ 
tiſch treue) Ueberſetzung eines franzoͤſiſchen Trauer⸗ 
ſpiels kann ich wenigſtens nicht mein dramati⸗ 
ſches Werk nennen, weil nichts daran mein iſt, 
als die kritiſche Tendenz der Arbeit, welche in 
dem Titel: Madame Merope, angedeutet, und 
in der Vorrede ausgeſprochen worden iſt. 

Die Dramen habe ich hier nach der Zeit ihrer 
Entſtehung geordnet, jedoch das Gebiet der Mel⸗ 
pomene von dem der Thalia geſchieden. Ich 
ſchmeichle mir, im Einzelnen haͤufig verbeſſert zu 
haben; eine dramaturgiſch eingreifende Veraͤnde⸗ 
rung aber habe ich nirgends vorgenommen, und 
zwar aus demſelben Grunde, den ich in dem Vor⸗ 
worte ae zweiten Auflage der Schuld angedeu⸗ 
tet habe. 

Die Sammlung erſcheint uͤbrigens in einer 
Epoche des deutſchen Buchhandels, die man fuͤg⸗ 
lich die Kreuzer-Epoche, oder die wohlfeile Zeit nen⸗ 
nen koͤnnte. Welchen Einfluß dieſelbe auf die ty: 
pograppifhe Geſtalt der gegenwärtigen Ausgabe 
haben werde, kann ich zwar in dieſem Augenblicke 
um ſo weniger vorausſehen, da ich einer allgemein 
geſchaͤtzten Buchhandlung das Verlagsrecht fuͤr eine 
beſtimmte Reihe von Jahren ohne alle weitere Ein⸗ 
ſchraͤnkung uͤberlaſſen, und jeder möglichen Bes 
dingung, die auf die Art des Druckes ſich bezöge, 
mich enthalten habe. Allein dafuͤr glaube ich buͤr⸗ 
gen zu Eönnen, daß das Hauptuͤbel, womit die 
gedachte Wohlfeil⸗Epoche begonnen hat: die Ueber⸗ 
ſchwemmung des Buͤcher-Marktes mit liederlich 
gedruckten Schriften wohlberufener Autoren, bei 
dieſer Gelegenheit nicht vermehrt werden wird. 

Weißenfels, im Sommer 1826. 


N. e ee + 


Der neun und zwanzigſte Februar. 
Trauerſpiel in einem Akt. 


Vorwort. 


Das Ahnen einer hoͤheren Weltordnung, mit 
welcher das Erdenleben durch unſichtbare Faͤden 
zuſammenhaͤngt, iſt ein ſtill bewahrtes Eigenthum 
jeder menſchlichen Bruſt. Dieſe Faͤden ſichtbar wer— 
den zu laſſen dem innern Sinn, und ſo jenes Ah— 
nen zur lebendigen Empfindung zu ſteigern, welche 


die todte Lehre nicht erſetzen kann, iſt unfehlbar 
ein wuͤrdiger Vorwurf der tragiſchen Kunſt, und 
kann, wie mich duͤnkt, Einer der möglichen Gat⸗ 
tungen von Tragoͤdien fuͤglich als Hauptzweck an: 
gewieſen werden. J 
Nun ſoll aber die tragiſche Kunſt überhaupt 


4 Der neun und zwanzigſte Februar. 


den Menſchen dadurch vergnügen, daß fie ihn 
zum Gefühl feines unendlichen fittlichen Vermö⸗ 
gens, feiner Unabhängigkeit vom ſinnlichen Triebe, 
ſeiner moraliſchen Selbſtaͤndigkeit erweckt. Dieß 
leiſtet die Darſtellung ſowohl des Erheben— 
den, als des Erhabenen, ſo verſchieden auch 
die Geſetze ſind, nach welchen das eine und das 
andere wirket. 

Wenn wir die ſittliche Freiheit im Kampfe 
mit Leidenſchaft und Ungluͤck erblicken, ſo er⸗ 
hebt ſich, fuͤr den Augenblick des Anſchauens 
wenigſtens, unſre eigne moraliſche Kraft, um der⸗ 
jenigen nachzuſtreben, welche wir achten oder be⸗ 
wundern muͤſſen; aͤhnlich einem ruͤſtigen Juͤng⸗ 
ling, welcher die Sehnen ſeines Armes ſpannt, 
indem er einen Herkules im Kampf mit dem 
Leuen betrachtet. 

Anders iſt es um das Gefühl des Erhabe: 
nen bewandt. Schiller nennt es eine Zuſam⸗ 
menſetzung von Wehſeyn, das ſich in ſeinem 
hoͤchſten Grad als ein Schauer aͤußert, und von 
Frohſeyn, das bis zum Entzuͤcken ſteigen kann, 
und das, ob es gleich nicht eigentlich Luſt iſt, 
von feinen Seelen aller Luft doch weit vorgezo: 
gen wird ). Dieſes wunderſuͤße Gemiſch von 
Wehe und Wohl empfinden wir bei dem ſinni⸗ 
gen Blick auf das ſturmgepeitſchte Meer, in die 
unergruͤndliche Tiefe des geſtirnten Himmels, und 
in die unergruͤndlichere des Buſens einer Medea. 
Wenn das Wehe in dieſem Gefühl das Erſchre⸗ 
cken oder der Schauder unſerer ſinnlichen Natur 
vor einer koloſſalen Uebermacht iſt, ſo laͤßt das 
Wohl ſich daraus erklaͤren, daß wir vor dem 
Schmerz uͤber unſer ſinnliches Nichts zum Ge⸗ 
fühl der Unendlichkeit unſerer moraliſchen Natur 
und zu der heiligen Ahnung ihrer Unſterblichkeit 
fluͤchten; und das wahrſcheinlich iſt es, was der 
deutſche Shakeſpeare ſagen will, wenn er das 
Erhabene den Genius nennt, welcher mit ſtar— 
kem Arm uns uͤber die ſchwindelige Tiefe zwiſchen 
Endlichkeit und Unendlichkeit hebt. 

In dem Eindrucke des Erhebenden liegt 
ein Reiz, uns bis zu dem Maße des Gegenſtan— 
des aufzurichten, welchen wir achten oder be— 
wundern muͤſſen. Dieſer Eindruck laͤßt ſich daher 
nur von Gegenſtaͤnden erwarten, welche fo zu fa: 
gen menſchenaͤhnlich und nach menſchlichem Maß— 
ſtabe gezeichnet ſind. Der Juͤngling, welcher beim 
Anblick eines kaͤmpfenden Herkules die Sehnen 
ſeines Armes ſpannte, wird ſie nicht anſtrengen, 
waͤhrend er an Jupiters fliegendem Adler ſich 
ergoͤtzt, und ſchwerlich wird er eine Aufforderung 
fühlen, feine Fuͤße zu ſpreiten, wenn er vor ei: 
nem Koloß ſteht, welcher die ſeinigen auf beide 
Ufer eines Stromes vertheilt hat. Der Anblick 
einer Schlacht, wo Menſchenkraft mit Menſchen— 
kraft ſich mißt, aber nicht die Eruption des Ve: 
ſuvs, gegen welche alle Menſchenkraft Nichts iſt, 
wird den Menſchen in die Gemuͤthsſtimmung 
des Helden verſetzen koͤnnen. 

In einer Tragoͤdiengattung, deren Hauptzweck 
dahin geht, die Verknuͤpfung des Erdenlebens mit 
einer höheren Weltordnung anſchaulich zu ma: 
chen, und in welcher mithin das fuͤhlbare Wal— 
ten einer uͤberirdiſchen Macht uͤber der Handlung 
des Stuͤcks vorherrſchend ſeyn muß, wird es da— 
her weniger auf den Eindruck des Erhebenden, 
als auf den des Erhabenen anzulegen ſeyn. Die 
Menſchen, welche darin handeln, koͤnnen unſer Ge⸗ 


*) Kleinere prof, Schriften, zter Theil. Ueber das Er⸗ 
habene. 


muͤth erheben durch die Kraft, welche fie im Kam: 
pfe oder in der Ergebung entfalten; die überir- 
diſche Macht, welche uͤber ihnen waltet, muß uns 
durch die Koloſſalitaͤt ihres Bildes imponiren, 
wenn ſie nicht ohne eigne tragiſche Wirkung, als 
ein uͤberfluͤſſiges, oder im gluͤcklichſten Falle als 
ein untergeordnetes Glied des Ganzen daſtehen 
fol. Da nun die höhere Macht über der Hand: 
lung der Tragoͤdie nicht durch unbedingte Nö: 
thigung walten kann, ohne die Freiheit der San: 
delnden, und dadurch alle eigentliche Handlung 
aufzuheben, ſo kann ſie ſich nur fuͤhlbar machen 
durch das geiſtige Geſetz ihres Waltens, und es 
iſt dieſes Geſetz, von deſſen imponirender Groͤße 
der Eindruck des Erhabenen erwartet werden, 
welches durch ſeine Strenge uns erſchrecken, 
und durch feine auf hoͤheren, umfaſſenderen Ans 
ſichten ruhende Zweckmaͤßigkeit und Gerechtigkeit 
unſer Gemuͤth wieder beſaͤnftigen muß ). So ent⸗ 
ſetzt ſich der Reiſende, wenn er in der Stadt am 
Fuße einer waldbewachſenen Alp das Geſetz ver— 
kuͤndigen hört: Wer die Axt an einen Baum die— 
ſes Waldes legt, der iſt des Todes ſchuldig! aber 
es erſcheint ihm groß, wenn er hoͤrt, daß dieſer 
Wald die Stadt und die Gegend vor dem Her— 
abſturz der Lawinen ſchuͤtzt, und wenn er be— 
denkt, daß Nachſicht und Milde gegen Einzelne 
hier eine Grauſamkeit gegen Tauſende ſeyn wuͤrde. 

Dieſer Umſtand allein reicht hin, die Erſchei⸗ 
nung zu erklaͤren, daß Tragoͤdien dieſer Art ſel⸗ 
ten die Mehrheit auf ihrer Seite haben. Indem 
die hoͤhere Macht nach Geſetzen waltet, das heißt, 
Geſetze vollſtreckt, welche koloſſal erſcheinen durch 
die Forderung, welche ſie an die gebrechliche 
Menſchheit machen, wird nicht nur der ſinnli— 
chen Natur des Zuſchauers weh gethan, ſondern 
auch ſeiner moraliſchen durch den Anſchein ei: 
ner Ungerechtigkeit zu nahe getreten. Er muß 
eine Anſtrengung machen, um auf den hoͤhe— 
ren moraliſchen Standpunkt ſich zu erheben, wo 
dieſer Anſchein im Ueberblicke einer erhabneren 
Ordnung der Dinge untergeht, und wenn er ſie 
unterlaͤßt, kehrt er unbefriediget aus Melpome— 
nens Tempel zurüd. Aus dieſer Alternative weiß 
er allenfalls ſich zu retten, wenn das koloſſale 
Geſetz nicht in ſeinem Glauben als moͤglich oder 
wahrſcheinlich beſteht. Er ſieht es ziemlich ruhig 
an, wenn in dem thebaniſchen Koͤnigsſtamme 
Verbrechen an Verbrechen ſich kettet, und das 
ganze Haus des Lajus in Blut untergeht, weil 
der Ahnherr »von Luft und Bacchus Wuth be= 
ſiegt, Vater wurde wider Jovis Schluß «; **) 
denn das Fatum, welches in den Tragoͤdien der 
Griechen waltet, hat keine Macht mehr auf dem 
Grund und Boden der Chriſtenheit. Eben da— 
durch aber entflieht er der Wirkung, welche der 
Hauptzweck der oben charakteriſirten Tragoͤdien⸗ 
gattung iſt. Seine Ahnung einer hoͤhern, mora⸗ 
liſchen Weltordnung wird nicht zur lebendigen 
Empfindung geſteigert, wenn er in dem Bilde, 
welches der Tragoͤd davon entwarf, nichts mit 
den Vorſtellungen feiner Glaubens lehreueber⸗ 
einſtimmendes erkennt, und die moderne Tragoͤdie 
wird Verzicht darauf leiſten muͤſſen, der Wirkung 
nahe zu kommen, welche von der antiken geruͤhmt 
wird, wenn fie nicht an den Glauben ihres Vol⸗ 
kes ſich anſchließt, und anſtatt des Fatum den 
Himmel der Chriſten über ihrer Handlung aus: 
ſpannt. 


*) Vgl. Verm. Schriften B. 1. S. 255 ff. Art. Schickſal. 
wi) Worte Jokaſta's in den Phönizierinnen des Euripides. 


Vorwort. 8 


Die chriſtliche Religion hat, wie jede andere, 
ihre koloſſalen Geſetze, welche, wie die Naturge— 
ſetze durch das Ungeheure ihrer Wirkung im Erd— 
beben, durch den Anblick ihrer Vollſtreckung auf 
Erden uns mit Schauder und Mitleid erfuͤllen, 
und uns gleichſam zwingen, aus der Angſt des 
Irdiſchen aufwaͤrts zu fluͤchten, wo nach derſelben 
Glaubenslehre die abgebuͤßte Schuld der Verge— 
bung, die aufrichtige Reue der Verſoͤhnung be— 
gegnet. Treibt jener Anblick, im Spiegel der Kunſt, 
verſteht ſich, uns wirklich bis zu dieſem Auf— 
ſchwunge des Glaubens, ſo haben wir einen Ge— 
nuß gewonnen, welchen ich mit der Freude eines 
Menſchen vergleichen möchte, der, von einem Loͤ⸗ 
wen in Schrecken gejagt, uͤber einen tiefen und 
breiten Graben geſprungen iſt, wo er nun ge: 
rettet und frei daſteht im Vollgefuͤhl einer Kraft, 
die er nicht fruͤher in ſich entdeckte, als er ſie 
brauchte *). Auf dieſem Gipfel der menſchlichen 
Freiheit ſind alle Bande des Irdiſchen von uns 
abgefallen, und alle Schrecken, welche die blinde 
Macht der Natur auf uns loslaſſen, alle Qualen, 
welche der Himmel ſelbſt auf die Erde nieder ſen— 
den kann, erreichen unſer innerſtes Weſen nicht 
mehr, ſobald wir deſſen Unſterblichkeit lebendig, wie 
das Daſeyn feiner ſterblichen Hulle, empfinden. 

Eben das aber iſt der gefaͤhrliche Paß, wo 
der moderne Tragoͤd auf dem ſchmalen Wege zu 
jenem Ziele in entgegengeſetzter Richtung mit dem 
weichen und leichten Sinne ſeines Zeitalters zu— 
ſammentrifft, welchem Fichte irgendwo vorwirft, 
daß es immer und ewig nur von Gottes Guͤte, 
nimmer aber von ſeiner Strenge rede, und von 
welchem Schiller bemerkt, daß es im Schauſpiel— 
hauſe vielmehr eine fluͤchtige Unterhaltung, eine 
Abſpannung von der Anſtrengung des buͤrgerli— 
chen Tages, als die Zumuthung einer hohen, mo— 
raliſchen Kraftaͤußerung erwarte. 

Im todten Buchſtaben und in der kalten Lehre 
vertragen wir die koloſſalen Geſetze der Schrift, 
unter deren Kategorie auch das gehoͤrt, welches 
den Frevel der Zunge oder des Auges an Vater 
und Mutter mit einem gewaltſamen, grabloſen 
Tode bedroht. Wir geben es zu, daß eine wun— 
derbare Fuͤgung an verheimlichte Verbrechen bis: 
weilen eine unabſehbare Kette von Ungluͤck knuͤ⸗ 
pfet. Wir läugnen es nicht, daß die raͤchende 
Macht uͤber den Sternen oft eben ſo bedeutſam 
und wundervoll uͤber das Strohlager des Bett— 
lers, als durch die Haͤuſer der Koͤnige ſchreitet. 
Wir glauben es unſern Religionslehrern, daß, 
wenn Gott hienieden ſtark und eifrig gegen den 
Suͤnder ſich zeigt, es nur darum geſchieht, um 
jenſeits die Unermeßlichkeit ſeiner Gnade an ihm 


*) „In moraliſchen Gemüthern,« ſagt Schiller, über 
das Pathetiſche, „geht das Furchtbare der Einbildungs— 
kraft ſchnell und leicht ins Erhabene über. So wie die Ima⸗ 
gination ihre Freiheit verliert, ſo macht die Vernunft die 
ihrige geltend, und das Gemüth erweitert ſich nur deſto 
mehr nach innen, indem es nach außen Gränzen findet. 
Herausgeſchlagen aus allen Verſchanzungen, die dem Sin⸗ 
nenweſen einen phyſiſchen Schutz verſchaffen können, wer⸗ 
fen wir uns in die unbezwingliche Burg unſerer moralis 
ſchen Freiheit, und gewinnen eben dadurch eine abſolute 
und unendliche Sicherheit, indem wir eine bloß kompara⸗ 
tive und prekäre Schutzwehr im Feld der Erſcheinung ver— 
loren geben. Aber eben darum, weil es zu dieſem phyſi— 
ſchen Bedrängniß gekommen ſeyn muß, ehe wir bei unſe⸗ 
rer moraliſchen Natur Hülfe ſuchen, ſo können wir dieſes 
hohe Freiheitsgefühl nicht anders, als mit Leiden erkau⸗ 
fen. 


zu bewaͤhren. Aber an das irdiſche Leben geket⸗ 
tet, moͤchten wir die Vergebung gern naͤher ha— 
ben, und wer die Macht der taͤuſchenden Kunſt 
aufbietet, um einen zuͤrnenden Himmel uͤber 
unſeren ſuͤndigen Haͤuptern zu woͤlben, von dem 
wenden wir uns gar bald wieder zu den milde— 
ren Tragoͤden, die das Gemuͤth mit der Erſchuͤt— 
terung des Furchtbaren verſchonen, und ihm das 
Vergnuͤgen der ſittlichen Erhebung durch das Me— 
dium einer ſanfteren Ruͤhrung zufuͤhren. 


Dieſe Betrachtungen ſollen keinesweges dem 
neun und zwanzigſten Februar als eine 
Schutzwehr gegen die Ausſtellungen dienen, welche 
daran zu machen ſeyn werden. Sie ſollen vielmehr 
die Kritik, wenn ſie anders von dieſem Produkte 
Notiz nehmen will, in den Stand ſetzen, ihren 
Tadel um ſo belehrender einzurichten, da ihr mit 
den Fehlern dieſer dramatiſchen Hervorbringung 


zugleich die Anſichten bekannt werden, welche mich 
dazu verleitet haben koͤnnen. 

Das Stuͤck iſt übrigens in einigen Tagesblaͤt— 
tern mit dem vier und zwanzigſten Februar von 
Werner zuſammengeſtellt worden. Durch die Wahl 
des Titels habe ich ſelbſt hierzu eine ſehr nahe 
liegende Veranlaſſung gegeben; nicht als ob ich 
eine Vergleichung gewuͤnſcht hätte, wobei ich uns 
moͤglich gewinnen kann, ſondern weil ich auch 
nicht auf die entfernteſte Weiſe den Einfluß in 
Abrede ſtellen wollte, welchen Werner's geniale 
Dichtung auf meine Arbeit gehabt hat. Aus der 
Vergleichung jener mit den Sciefalsfabeln der 
griechiſchen Tragoͤdien iſt ſie hervorgegangen, ſie 
wuͤrde ohne jene ſo wenig exiſtiren, als es im 
Kalender einen 29ſten Februar geben kann, wenn 
nicht ein 24ſter als Schalttag eingeſchoben wird; 
und ſo mag ſie denn das Zeichen ihres Urſprungs 
an der Stirn tragen, ſo leicht es mir auch, bei 
der Unaͤhnlichkeit der Fabel, geweſen waͤre, jede 
Spur davon zu verwiſchen, wenn ich die Benu— 
tzung des ziemlich alten Aberglaubens haͤtte auf— 
geben wollen, daß die Geiſter der Rache ihre 
Geißeln gern an den Tagen ſchwingen, welche in 
der Zeitrechnung aller Voͤlker an die menſchliche 
Irrſaͤligkeit erinnern ). 

Nur moͤge man um dieſes Urſprungs willen 
keinerlei verborgenen Myſticism darin ſuchen. Es 
mag ſehr geiſtreich ſeyn, daß der Dichter des 
wahren Schalttags den Vaterfluch, feine Wir: 
kung und feine Loͤſung mit mathematifcher Ge: 
nauigkeit in den acht und zwanzigjaͤhrigen Zeit⸗ 
raum eines Sonnencyklus (1776 — 1804) ein⸗ 
paßte, in welchem bekanntlich die Unordnung, die 
der Schalttag im Kalender unter den ſieben Buch— 
ſtaben und den ſieben Planetenzeichen anrichtet, 
durch ſiebenmalige Wiederholung in die vorige 
Ordnung aufgeloͤſt wird; daß er zu den End— 
punkten dieſes Zeitraums Jahre waͤhlte, deren 
Sonnenzirkelzahl 21 (das Produkt der boͤſen 7 


*) Caroline Baronin de la Motte Fougué,ſagt S. 109 
ihrer griechiſchen Mythologie für Frauen, von den Eume— 
niden: »Im Innern des geiſtigen Seyns, wie in der ge— 
ſchaffenen Natur waltend, ließ ſich ihr dunkles Weſen in 
äußerlichen und innerlichen Beziehungen auffinden, und 
fie ſpiegeln ſich im unſtäten Irren der überzähligen Zeit⸗ 
eintheilung, wie in der unruhigen Gewiſſensangſt des Ge— 
fallenen ab. Die Griechen theilten nämlich das Jahr in 
360 (2) Tage, und die fünf Schalttage wurden am Ende 
hinzugethan (2); in ihnen ſchweifen die Erinnyen unſtät 
umher, oder, wie andere meinen, jeden fünften Tag des 
Monats. 
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und der guten 3) iſt, und daß er den Zauber des 
Fluches an ſichtbare Talismane (Senfe und Mef: 
ſer) band, welche zu Grunde gehen, ſobald ſie 
der ſchadenfrohen Hoͤlle ihre Dienſte geleiftet ha= 
ben. Es waͤre auch nichts weniger als unmoͤglich 
geweſen, eine Fabel zu erfinden, deren Faͤden in⸗ 
nerhalb des neunzehnjaͤhrigen Mondeszirkels 
oder irgend eines andern Eyklus der Zeitrech— 
nungslehre ablaufen konnten. Aber ich bekenne 
freimuͤthig, daß ich auf dieſer Bahn dem Dich— 
ter nicht gefolgt ſeyn wuͤrde, wenn ich es auch 
ſonſt mir geſtatten moͤchte, einer fremden Origi— 
nalitaͤt ihren Stand vor dem Richterſtuhle der 
Kritik durch voreiliges Nachahmen zu erſchweren. 
Wer, ſchon uͤber die Mitte des Lebens hinaus, 
das Labyrinth der tragiſchen Kunſt betritt, der 
darf ſo weit nicht von den viel und lange betre— 
tenen Stegen ſich entfernen, und ich wuͤrde es 
nur vergebens zu verhehlen ſuchen, daß bei der 
Erfindung der Fabel meines Februar die Worte 
der Megaͤre aus der erſten Scene des Thye: 
ſtes von Seneca mir vorgeſchwebt haben: 
Mentes caecus instiget furor; 
Rabies parentum duret, et longum nefas 
Eat in nepotes, nec vacel cuiquam vetus 
Odisse crimen: semper ordiatur novum; 
Nec unum in uno: dumque punitur scelus, 
Crescat. — — Liberi pereant male, 

Pejus tamen nascantur. — — 

— — Impia stuprum in domo 


3 Levissimum sit. 
Dieſe Vorerinnerung wurde im December 1814 


3 


137 


geſchrieben. Ich habe jetzt, bei der zweiten Auf— 
lage des Buches, nichts hinzu zu ſetzen, als daß 
die Erfahrung mich in der Anſicht beſtaͤrkt hat, 
die ich darinnen andeutete. Man hat in Wien 
das Trauerſpiel in ein Drama mit gluͤcklichem 
Ausgange verwandelt. Die Geſchichte dieſer Um— 
geſtaltung, und meine Betrachtungen daruͤber, ſind 
in meinem Almanach für Privatbuͤhnen 
1818 enthalten, als Vorwort zu dem Ruͤhrſpiel: 
Der Wahn. 
Weißenfels, im Mai 1818. 


Die dritte Auflage, welche das kleine Stuͤck 
in gegenwaͤrtiger Geſammt-Ausgabe erlebt, giebt 
mir Gelegenheit, einen wunderlichen Irrthum zu 
berichtigen, zu welchem deſſen Exiſtenz Veranlaſ— 
ſung gegeben zu haben ſcheint. Im Jahre 1815 
erſchien in Paris bei Pellet ein Roman voller 
Schrecken und Graͤuel: Le Bourreau de Dront- 
heim, ou la nuit du treize Decembre, traduit 
de l’Allemand de M. Mulner, par M. Collin 
de Plancy. Ich war nicht wenig befremdet, in 
franzoͤſiſchen Blaͤttern zu leſen, daß das deutſche 

Original, welches Herr C. de Plancy uͤberſetzt 
haben wollte, mein Werk waͤre. Noch mehr er— 
ſtaunte ich uͤber die Vorrede des Ueberſetzers, wor⸗ 
in er erzählt, daß er einen Deutſchen, M. Mul- 
ner, vor Jahren in Antwerpen habe kennen ler— 
nen, welcher ihm das Original im Manuſcript 
mitgetheilt, und ihm zugleich feinen feſten Ent: 
ſchluß eroͤffnet habe, daſſelbe niemals drucken zu 
laſſen. 
» avec une rapidiié extrème “ uͤberſetzt, dem Ver: 
faſſer aber auf deſſen Verlangen verſprochen, eben: 
falls keinen oͤffentlichen Gebrauch davon zu ma⸗ 
chen. Dieſes Verſprechen habe er viele Jahre 
lang gehalten, nun aber ſich davon entbunden, 


weil Herr Adolphe Mulner — »je ne saurais math dieſer Dichtgattung darſtellt. 


Er habe die Handſchrift in Eil geleſen, 


vain est le m&me M. Mulner que j'ai connu 
en Hollande« — in Deutſchland eine furchtbare 
Tragoͤdie unter dem Titel: Der vier und 
zwanzigſte Februar, herausgegeben habe, der 
ren Stoff offenbar aus dem zweiten Buche des 
Romans, Le Bourreau de Drontheim, genom: 
men ſey. 5 

Die Leſung des Romans uͤberzeugte mich bald, 
daß der Verfaſſer nicht nur mich, der ich nie in 
Holland geweſen bin, mit dem verewigten Zach. 
Werner (der vielleicht auch nie dort war) ver: 
wechſelt, ſondern uͤberhaupt die Maͤhr von der 
Art, wie er zu dem Manuſcripte gekommen, er: 
dichtet habe. Der Roman iſt nichts anders, als 
eine hoͤchſt abenteuerliche Ausſpinnung der Fabel 
von Werner's Februar. Dieſe Tragoͤdie hatte 
der angebliche Ueberſetzer wahrſcheinlich einmal in 
der franzoͤſiſchen Ueberſetzung geleſen, welche im 
ſiebzehnten Bande der Chefs-d'oeuvre des Theä- 
tres étrangers v. J. 1823 ſteht. Dort ift zwar 
Werner als Verfaſſer genannt, aber unmittelbar 
darauf folgt eine franzoͤſiſche Ueberſetzung der 
Schuld mit dem Beiſatze: »d' Adolphe Mulner, « 
und daher vermuthlich die Verwechſelung der Na: 
men, welche um ſo leichter ſich erklaͤrt, da Herr 
C. de Plancy vielleicht aus dem engliſchen Sour: 
nal: Edinburgh Magazine Jan. 1820, ſich er⸗ 
innerte, daß ich einen Februar geſchrieben hatte: 
freilich einen Twenty-Ninth, aber wie leicht ver⸗ 
wechſelt das Gedaͤchtniß zwei einander nahe lie— 
gende Zahlen! 

Die Wahrheit iſt, daß der Roman, weit ent 
fernt, zu Werner's Februar den Grundſtoff ge⸗ 
liefert zu haben, vielmehr aus dieſer Tragoͤdie 
geſchoͤpft, und des angeblichen Ueberſetzers eignes 
Produkt iſt. 

Die Verwechſelung der beiden Februare iſt 
uͤbrigens auch ſchon in Deutſchland auf ziemlich 
aͤhnliche Weiſe vorgekommen. Als mein Drama 
noch nicht im Druck erſchienen, ſondern bloß ſei— 
nem Hauptinhalte nach durch einige, in einer 
Zeitſchrift abgedruckte Scenen bekannt war, kam 
unter dem Titel: Der Vaterfluch (Frankfurt 
a. M. in der Andraͤiſchen Buchhandlung 1813.) 
eine Erzaͤhlung heraus, die der Verfaſſer ein Ge— 
genſtuͤck zum neun und zwanzigſten Februar von 
Werner nannte. Er ſuchte darin ſein Vorbild 
hinſichtlich der Schreckniſſe zu uͤberbieten: der 
Sohn, auf welchem der Vaterfluch laſtet, kommt 
in eine fo. verzweifelte Lage, daß er zwei Kin- 
der, ſammt der Mutter, mit eigner Hand toͤdtet, 
und ſelbſt der treue Pudel der Familie entgeht 


der Strenge des Schickſals nicht, er verliert bei 


dieſer Gelegenheit ein Bein. Auf aͤhnliche Art iſt 
Herr C. de Plancy mit dem Stoffe des vier 
und zwanzigſten Februar umgegangen. Sein Held, 
den er Hugues (Hugo) genannt hat, iſt Werner's 
Kurt Kuruth, der nicht, wie im Drama, vom 
Vater umgebracht wird, ſondern dieſen umbringt. 
Per varios casus wird er Henker zu Drontheim, 
heirathet unwiſſentlich eine leibliche Schweſter, 
brandmarkt ſie wegen Ehebruchs, und richtet ſie 
zuletzt hin, wie er fruͤher auch an ſeiner Mutter 
das blutige Amt verwaltet hatte. Von tragi—⸗ 
U Kunſt iſt in beiden Nachbildungen keine 
pur. 

Der Franzos ſtellt übrigens ſelbſt fein Pro: 
dukt unter die ſeltſame Kategorie der „roman: 
scelerats,« und hat demſelben eine Abhandlun 
angehaͤngt, in welcher er Deutſchland als die He 

Sie iſt aber 


dire, fetzt er vorſichtig hinzu, si ce grand écri- wol überall zu Haufe, wo es geſchmackloſe Nor 


Vorwort. 7 


manſchreiber giebt, welche ohne Sinn fü. das 
Weſen und fuͤr den Kunſtzweck der Tragoͤdie, 
die tragiſchen Hebel (Schrecken und Mitleid) 
ungefähr fo handhaben, wie der Bauer die Deu: 
gabel und den Dreſchflegel. Mr 

Inzwiſchen hat die franzoͤſiſche Kritik dieſe 
Gelegenheit benutzt, gegen den vermeintlichen Ge⸗ 
ſchmack der Deutſchen am Graͤßlichen in der Kunſt, 
von neuem in das Feld zu ziehen. Wie wenig 
der Vorwurf, den uns in dieſer Hinſicht die Fran: 
zoſen machen, gegründet iſt, das läßt ſich am be: 
ſten aus dem Umſtande beweiſen, daß die deut⸗ 
ſche Kunſt ſehr ſelten von den Graͤßlichkeiten Ge: 
brauch gemacht hat, welche die franzoͤſiſche Revo— 
Yution in den Jahrbuͤchern der Geſchichte nieder: 
legte, und welche hinreichen wuͤrden, die Dichter 
von ganz Europa für ein Jahrhundert mit graͤß⸗ 
lichen Stoffen zu verſorgen. 

Noch will ich bei dieſer Gelegenheit einer ar— 
tigen, nicht ohne Geiſt abgefaßten Parodie gedenken, 
welche der neun und zwanzigſte Februar erfahren 
hat. Sie heißt: Eumenides Duͤſter, Trauer⸗ 
ſpiel nach Adolph Muͤllner's Weiſe, von Ludwig 


Stahlpanzer, Leipzig 1819, in Kommiſſion bei 
W. Lauffer (56 S. 8.), beſteht aus einem Vor⸗ 
ſpiel: Ullo's Tod oder das Verbrechen, und dem 
Stuͤck ſelbſt: Der Eliastag; und fuͤhrt das Motto 
aus Seneca: Si pugnare non vultis, licet fugere. 
Ich habe ſie mit Vergnuͤgen geleſen, und wenn 
es rechtlich erlaubt wäre, würde ich fie dem nach— 
ſtehenden Abdrucke meines Drama, welches haͤu— 
fig den Vorwurf einer zu heftigen Gemuͤths-Er⸗ 
ſchuͤtterung hat erdulden muͤſſen, mit dem Apo⸗ 
thekerzettel beifuͤgen: Als niederſchlagendes Pul— 
ver zu gebrauchen. 

Was ich endlich im Vorwort der erſten Auf⸗ 
lage uͤber Werner's geniale Dichtung, uͤber 
den Schalttag, den Sonnencyklus, die Kalender: ° 
buchſtaben u. ſ. w. geſagt habe, iſt von vielen 
Leſern nicht verſtanden worden. Wem daran liegt, 
der kann die Erlaͤuterung in meiner Kritik der 
Werner'ſchen Dichtung, Leipz. Lit. Zeit. 1815. 
Nr. 298. finden. 

Weißenfels, 1826. er 


Perſonen. 


Walter Horſt, Erbfoͤrſter. 
Sophie, ſeine Frau. 


Emil, ihr Kind, 11 Jahr alt. 
Ludwig Horſt. 


Das Stück ſpielt im Waldhauſe des Förſters. Ein Zimmer mit Hauptthür und Seitenthür. Auf der erſten ſind die 


Tage der letztes Woche im Februar eines Schaltjahrs angeſchrieben; unterm Saturn der 29ſte. 


Ein Kamin 


mit vorſpringender Eſſe, ein Schirm davor, Jagdgeräth an den Wänden und ein Schleifſtein mit einem Schwung⸗ 


rad in der Stube. 


Erſte Scene. 


Walter in tiefen Gedanken, in der Hand einen Kirfch- 
fänger, den er zu putzen beſchäftigt geweſen iſt. Sophie 
arbeitet an einem Jagdnetz, und ſteht bald nach dem Auf⸗ 
ziehen des Vorhangs unruhig auf. 
Sophie (am Fenſter). 
Sieh, das Abendroth iſt laͤngſt verglommen, 
Sterne blicken durch der Wolken Riß, 5 
Und — noch immer will mein Sohn nicht kommen! 
Walter. 
Hab' Geduld, er kommt gewiß. 


0 S n e 
Oh, er blieb noch keinen Tag ſo lange! 
Walter (nach kurzer Stille). 
Zuͤnde Licht! a 
Sophie, 


(nachdem ſie „ angeſehen, an ſeinem Halſe). 
1 


) 
Walter. 
Wovor ift dir bange? 
Auf dem oft betretnen Gange 
Kennt er jeden Stock und Stein, 
Und des Schnees weißer Schein 
Deckt — ein Tuch von Licht — die Wege, 
Wo die hartgetretnen Stege, ö 
Druͤberhin im Schattengrau — 
Wie der Tod — unfehlbar ſind. 
Sophie Eicht bringend). 

Wohl fuͤr Maͤnner; er — ein Kind! — 
Walter! — Er verungluͤckt! 

Walter. 


l Frau! 
Welcher Daͤmon peitſcht dein Blut? 
Ungluͤck ahnen iſt nicht gut! — 
Zwanzigmal, empor vom Stuhle, 
Sg, ust du nach dem Kind hinaus; 
Taͤglich laͤuft er nach der Stadt zur Schule, 
Hundertmal blieb er bis Abend aus: 


Heute nur machſt du die Stirn mir kraus 

Mit der dummen Angſt in deinen Adern! 
Sophie. 

Eine Stunde hat er kaum nach Haus, 

Länger ſchon iſt's finſter! — Hadern 

Mit der Mutterſorge, das iſt hart! 
Walter. 

Deine Sorg' iſt unbequemer Art 

Fuͤr des Jungen raſtlos Vorwaͤrtsſtreben. 

Knaben treibt's hinaus in's wilde Leben; 

Aus der Mutter angſtlich ſtraffer Hand 

Reißen fie das Gängelband, 

Daß ſich frei die Luſt gebaͤrde. 

Wie der Huf der jungen Pferde 

Auf zu Wolken jagt den Sand, 

Reizen ſie den Stein der Erde 

Stampfend auf zum Widerſtand, 

Daß die Kraft zur Staͤrke werde, 

Und die Thorheit zum Verſtand. 

Soll ſein Herz von deinem ſich nicht kehren, 

Laß ihn gehn, und kommen und gewaͤhren, 

Leit' ihn, doch wü der Hand. 


ophie. 
Koͤnnt' ich ſo ſein Schickſal weben, 
Wie ich webe dieſes Netz! 
Koͤnnt' ich jede Luſt ihm geben, 
Leicht, nach Ordnung und Geſetz, 
Wie ich dieſe Faͤden binde! — 
Ach, ich lieb' ihn, wie mein Leben! 
Wie den Heiland! 

Walter. 

Das iſt Suͤnde! — 
Wo er eine Bloͤße finde, 
Spaͤht der Teufel ſonder Raſt, 
Und ein Wurf, auf den du haſt 
Frevelſpielend all dein Gut verpfaͤndet, 
Wird von Satans Klau gewendet. 


Sophie. 
Du erſchreckſt mich! 
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Walter. 
Weiß ich's nicht? 
Deutlich iſt mir's aufgegangen, 
Graͤulich, wie Kometenlicht, 
Als vor meinem Angeſicht 
Meines Abgotts Engelswangen 
Blaͤulich⸗bleich — 
) Sophie Gammernd). 
Oh! meine Tochter! 
Walter. 
Weine 


Nicht! (mit Thränen) ſie iſt daheim, die Kleine! — 

Sophie (nach kurzer Stille). 
Oh! ich fuͤhl's, das Unheil waltet 
Unverſoͤhnlich uͤber mir! 
Wie der Keil den Stamm zerſpaltet, 
Immer tiefer, für und für, 
Von den langſam ſichern Hieben 
Schwerer Axt hinein getrieben; 
So auch preſſet Schmerz auf Schmerz, 
Bis es bricht, dieß arme Herz. — 
So iſt's droben zugemeſſen, 
Weil ich hier den Eid vergeſſen, 
Dich zu meiden — 

Walter (auffahrend). 
Dumme Grille! — 

Gruͤble nicht! — Es war ſein Wille. 


Sophie. 
Glaubſt du das? — Dein Blick ſagt nein! 
Warum ſtarb er — 

Walter. 

Laß das ſeyn! 


Sophie. 
Warum ſtarb er, da er's hoͤrte? 
Walter (aufſpringend). 
Warum lebt' er, daß er's wehrte? 
Sophie. 
Meine Traͤume treffen ein! 
Als mit der Seligen ich lag in Wochen, 
Erblickt' ich ſie, ein Engelskind mit Fluͤgeln, 
Das auf Kryſtall, worin ſich Sterne ſpiegeln, 
Im Tanze ſchwebt. — Mit einem Mal — zer⸗ 


8 rohen - 
Das Glas, und fie liegt drunter — bleich — 
im Grab. 
Walter. 
Gott der Herr nahm wieder, was er gab. 
Sophie. 


Nehmen wird er meinen Armen, 


Was mir theuer, ohn' Erbarmen! 
Schaut' ich nicht, zu meiner Qual — 
Da ich noch um Klara weine — 


In des Knaben Bruſt den Stahl? 


Und — ein Haupt zu meinen Fuͤßen, 
Das mich Wahnſinn treibt, zu kuͤſſen — 
Ich ergreif's — es iſt das Deine! 
Walter. 
Weib, du traͤumſt ſo fuͤrchterlich, 
Daß die Träume ſelber ſich, 
Wenn du ſie erzählft, erfüllen. 
Schweig, um meines Kopfes willen, 
Der von deinen Bildern ſpringt! ' 


Sophie. 
Horch! des Thauwinds Sauſen dringt 
Immer tiefer in den Wald, 
Und die Wolken, die er bringt, 
Senden Regen, eiſig⸗kalt. — 
Immer finſtrer draußen; baͤnger, 
Schwarzer immer in mir wird's. — 
So ein Kind! — Wie bald verirrt's! — 
Schick nach ihm; ich trag's nicht Länger! 


[Scene 1. 
Walter. 
Men? 
Sophie. 
Den Burſchen. 
Walter. 
Der iſt fern. 
Sophie. 


Nun, ſo zuͤnd' ich die Latern', 
Gehe ſelber. 
Walter. 


Du? Du biſt 
Nie des Nachts den Weg gegangen. 
Blaͤſ't der Wind, der heftig iſt, 
Mittelwegs die Leucht' dir aus; 
Find'ſt du dich e und nicht nach Haus. 
0 


Pure / 
Gehe Du! 
Walter. 
Wird dir allein nicht bangen? 
Sophie. 
Gehn wir beide! 
Walter. 
Nimmermehr! 
Kaͤm' er, uns verfehlend, her, 


Und er faͤnd' die Wohnung leer, 


Wuͤrd' er nicht, um uns in Aengſten, 

Sich verlaufen in der Haide? — 
Sophie 

(ſetzt die Laterne angezündet nieder). 

Was uns trifft, das trifft uns beide! 
Walter. 

Ruhig, Lieb'! er war am laͤngſten 

Aus. 


Sophie. 

Ein Wetter ohne Gleichen! 
Knarrend ſchreit der Stamm der Eichen, 
Die wie Halme ſich bewegen — 

Walter. 
Es iſt arg. 
A Sophie. 
Und Schnee und Regen 


Peitſcht der Sturmwind an die Scheiben. — 


Walter (mit der Unruhe kämpfend). 
Wird bei Kuͤſters Knaben bleiben 
Ueber Nacht — wie vor dem Jahr, 
Da die ſchoͤne Eisbahn war — 
Sophie cheftig erſchüttert). 
Gott! — Das Eis! 


Walter. 
55 iſt — 2 
ophie. 
Ich bitt' 
Hat der Knab' die Eisſchuh mit? 
Walter. 


Freilich! Morgens war noch Froſt. 
Sophie ccrennt nach der Laterne). 

O, dann iſt — dann bleib' ich nicht, 

Ob der Sturm die Eichen bricht! 
Walter. 

Biſt du Chriſtin? — Sei getroſt, 

Bau auf Gott! Bleib! ' 

(Heftig Getös in der Eſſe, Feuer aus dem Kamin.) 


Sophie. . 
Jeſu Chriſt! — 
Mein Emil! 


Walter (reißt den Schirm weg). 
Was Teufel iſt —? — 
Nichts iſt's! — Lärm, als ging’ das Haus 
Unter ſchier mit Mann und Maus, 
Weil der Sturm die Eſſenkron' 
Niederſchleudert in den Schlot. — 
Siehſt du? 


Wer denn, Mutter? 


Scene 2. 3.1 


Sophie (vor ſich hinſtarrend). 
Walter! — Er iſt todt! 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Emil im Schülermantel, Bücher 
im Riemen, Schlittſchuh in der Hand. 


Emil. 
Wa 1 5 er (auflachend). 


Sophie (freudig). 
Mein Sohn! 
(Sie umarmt ihn, nimmt 0 den Mantel ab u. ſ. f.) 


Em 
Wer iſt denn wee a 


mil. 
Dab ic doch nicht wi 
Walter. 
Sieh nur zu, 
Daß du's bald thuſt, denn ein Zeichen 
Hat's von deinem Tod gethan. 
Stirbſt du nicht, ſo glaub kein Menſch mehr 


N So phie 
Komm, Emil, und zieh 2 5 trocken an. 


Emil (freundlich). 
Thut nicht noth. 
Sophie 
Lerſchrickt bei einem Blick auf die Hemdkrauſe des Kna⸗ 
ben). 
Was iſt das? 
Walter (angeſteckt vom Schreck). 


Was? 
Sophie. 
Walter. 
So 


phie 
Da — am Hemdenkragen! 
Emil erlegen). 


Blut! 
Wo? 


Hat nichts zu bedeuten, das. 


alter. 
Kommt gewiß von dummen Streichen! — 
Nicht? — Haſt dich mit wilder Brut 
Wieder eins a an 


phi 
Haſt du? — Pfui, a iſt nicht gut! 


Nur ganz wenig, heute früh, 

Bei dem Laufen auf dem Eis. — 

Sie verſtehn nicht, auszuweichen, 

Fallen, und dann zanken ſie. 
Walter. 

und du ſchlägſt! 


mil. 
Mir wird leicht heiß. 

ophie. 

Soll ich dir zu eſſen 4 


Kann ſchon warten. — Du biſt gar zu gut. 
Sophie 


Bin ich? — Nun wohlan, fo thut 
Eins mein Kind mir zu gefallen. 
Emil. 
“ Dir? 
Was denn? Gern. 


ophie 
Gieb mir die Eiſen, 
Die dich in Gefahren reißen, 
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Geh' auf's Eis nicht mehr! — Verſprichſt du's 
mir? 


Emil. 
951 das kann ich wohl verſprechen. — 
— Das Eis wird morgen brechen. — 
(Beide Eltern zeigen innere Bewegung.) 
Doch, du mußt ſie auf mir heben, 
Und ſobald es wieder friert, 
Mußt du mir ſie wieder geben. 
Walter. + 
Haͤngſt ja dran mit e Leben. 


mil. 
Freilich! Hab' ich ſie 
An den Fuß geſchirrt — 
O, du glaubſt nicht, wie 
Da ſo leicht mir wird! 
's iſt ein Zeitvertreib, 
Wo man ohne Muͤh', 
i wie 
a ohne Leib, 
Wenn man's kaum gedacht, 
Schon den Lauf vollbracht. 
Sophie 


Oft zu ſchnell nur, iſt — wie du — man wild. 


Emil Gur Mutter, ernſt). 
Sieh! ſo ungefaͤhr, 
Wie ich ein mir bild', 
Muß es todten Kindern 
Auch zu Muthe ſeyn. — 
Seelen ſind nicht ſchwer! 
Nur die Leiber hindern, 
Daß ſie aufwaͤrts ſchweben 
Nach der Sterne Schein, 
Wo die lieben Engel leben. 
(Sophie küßt ihn gerührt, und will gehen.) 
Bleib doch! 


Sophie. 
Muß zur Kuͤche gehn. 
(Ab.) 


Dritte Scene, 
Die Vorigen ohne Sophie. 
Emil. 


Mutter weint? 
Walter. 
Sie denkt an Klaren. 
Emil. 
O, die hab’ ich heut geſehn. 
Walter (verwundert). 
Wie? 5 - 


Emil. 

Als aus der Schul’ wir waren, 
Spielten wir und ballten Schnee, 
Fuͤhrten Krieg, und von der ſteilen Hoͤh', 
Wo das Hochgericht iſt, glitten 
Wir herab auf Knochenſchlitten, 
Schnell, wie Blitze nieder fahren. — 
Da ergriff mich heimlich Weh, 
Zog mich heim, wie bei den Haaren. 
Da nun unſern Berg ich wollt erklimmen, 
Kam's mir vor, als hört’ ich Kinderſtimmen 
Dort am Strom; es riß mich weg von hier, und hin. 

Walter. 


Was denn? 


Weiß ich's ſalbſte 22500 daß ich eh bin 
Hier im Haus. 
Walter (am Schleifſtein). 
Sind wir nicht da? 
Haſt du uns nicht lieb? 
Emil. 
O ja; 5 > 
2 


\ 


— 
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Aber mit wem ſpiel' ich hier? 
Walter. 

Armer Junge! — Spiel' mit mir! 
Emil. 

Geh doch weg! Du thuſt's nicht gern. 

Wenn ich's edle Weidwerk lern', 

Dann erſt werd' ich fuͤr dich paſſen. 

! Walter 


a 2 
Bald will ich dich's lernen laſſen. 
Emil. 
Sieh, du biſt ein maͤcht'ger Schuͤtze, 
Der die Schwalbe trifft im Flug; 
Druͤckſt dem Eber deine Spitze 
Grad' in's Herz am Vorderbug, 
Daß er nicht im Schweiß ſich quäle ; 
Lockſt den Fuchs aus ſeiner Hoͤhle 
Schlau heraus an's Tageslicht; 
Aber — ſpielen kannſt du nicht! 
Walter. 
Ach! es giebt kein Wiederkehren 
Zu der Heimath: Kinderzeit! 
Koͤnnt' ich e 


mil. 
Wenn dich's freut, 

So hoͤr' zu, ich will dich's lehren. 

Du willſt alles leiblich ſehn und hoͤren; 

Mas du nicht mit Händen greifſt, 

Wie das Weidemeſſer, das du ſchleifſt, 

Gnuͤgt auch deinem Sinne nimmer. 

Mach' es kuͤnftig, wie Emil! 

Mir iſt alles — was ich will. 

In den Wald verwandl' ich's Zimmer, 

Und ein Trichter iſt mein Horn. 

Ich reit' ohne Pferd und Sporn, 

Und den Hirſch — den Ziegenbock — 

Schieß' ich todt mit deinem Stock. 

Walter. 

Ja, das iſt des Kindes Gabe, 

Daß es alles in ſich habe. w 

Sein ift, was es vor ſich ſtellt, * 

Und im Traum beherrſcht's die Welt. 

Emil. 

Sieh, ſeit Klaͤrchen iſt geſtorben, 

Iſt dir aller Muth verdorben. — 

Ich bin froh: ſie iſt noch hier, 

Laͤchelt noch, und ſpielt mit mir. 
Walter kerſchüttert). 

Knabe! 


Emil. 

Als ich hingekommen, 
Wo die Stimmen ich vernommen, 
Wurd's ſchon Abend, und kein Menſch war da. 
Doch der Schweſter Grab war nah! 
Mich ergriff nach ihr ein Sehnen, 
Meine Augen fuͤllten Thraͤnen; 
An den duͤrren Stamm mich lehnen 
Mußt' ich, der daneben ſteht. 
Da der Wind gewaltig weht, 
Huͤllt' ich in den Mantel mich, 
Den ich uͤber'n Kopf gehangen, 
Und die Augen ſchloß ich zu. 
Da ward wieder in mir Ruh, 
Und geſtillet mein Verlangen; 
Denn die Kleine neigte ſich, 
Mich im Himmel zu empfangen — 
Und in einer ſchoͤnen Laube, 
Die mit Blumen war behangen, 
Spielten wir mit ihrer Taube, 
Die ich mit hinauf genommen, 
Und ſie kuͤßte — 

Walter (überwältigt von Wehmuth). 

O, halt ein! 
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Emil. 
Waͤr' der Regen nicht gekommen, 
Noch waͤr' ich nicht heimgegangen. 
Walter 


(der unruhig hin und her ging). 
Haſt du heut' geſchrieben? 
Emil. 
Nein, 
Heut' ift Bibelſtund' geweſen. 
Walter. 


Lies mir vor, was du zuletzt geleſen. 
(Während Emil die Bibel holt). 
In der Schrift ſoll e ſeyn. 
mil 


»Anfchläge beſtehen, wenn man fie mit Rath 
fuͤhret, und Krieg ſoll man mit Vernunft führen. « 
»Sei unverworren mit dem, der Heimlich— 
keit offenbaret, und mit dem Verleumder und 
mit dem falſchen Maul. « 
»Wer ſeinem Vater und ſeiner Mutter flucht, 
deß Leuchte wird verloͤſchen in Finfterniß. « 
Walter. d 
Wie war's? — Noch einmal den Spruch! 
a Emil (mit Nachdruck). 
»Wer ſeinem Vater und ſeiner Mutter flucht, 
deß Leuchte wird verloͤſchen in Finſterniß.« 
Walter Cin ſich gekehrt). 
Ha, ſo war's des Himmels Fluch, 
Was mir Teufelstuͤcke daͤuchte! — 
Jenes Kind war meine Leuchte 
Auf des Lebens finſterm Pfad. 
Emil 


Wenn er dir gefallen hat, 
Dieſer Spruch; ſo wart', ich finde 
Einen aͤhnlichen, im Buch 
Zum Diktiren — 

Walter. 


's iſt genug! 
Emil 
(aus einem Schreibbuch leſend). 
Hoͤr': 
»Ein Auge, das den Vater verſpottet, und 
verachtet, der Mutter zu gehorchen, das werden 
die Raben am Bach aushacken, und die jungen 
Adler freffen. « 
Nun? — Soll ich weiter —? 
Walter heftig). 
ö Nein! 
Emil chalblaut). 
Schad'! Sie kommen noch viel beſſer. 
(pauſe. Emil findet in der Nebenſcheide des Hirſch⸗ 
fängers das Meſſer.) . 
Vater, ſieh' mal her, das Meſſer! 
Soll das ſtumpf und roſtig ſeyn? 
Walter. 


Wird nicht ſehr gebraucht. 
Emil. 


. Wer weiß! — 

Hoͤr', wenn du nicht wollteſt keifen, 

Moͤcht' ich wol das Meſſer ſchleifen. 
Walter. 


Thu's. 
Emil. 


Ich dreh' ſo gern das Rad. — 
(Er ſchleift. Pauſe, während welcher man nur das 
Schleifen hört.) 
Walter (vor ſich). 

Nicht die Augen; 's iſt die That, 
Die ihm Hohn geſprochen hat. — 
Dennoch — kann ich fagen: Ich bereu's? — 
Nein! — Und wär’ die Hölle neunfach heiß! — 
Ohne Sophie konnt' ich nimmer leben! — 


/ 


Scene a, 5. 6.] 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Sophie. Bald darauf ein 
remder. 


Sophie (ſchnell herein). 
Walter! 
Walter (aufgeſchreckt). 
Was? 


Sophie. 5 
Es kommt ſo eben 
Noch ein Fremder bei uns an. 
Walter. 
Brav! das wird Zerſtreuung geben. 
(Man pocht.) 


Emil. 
Ein alter Mann! 
Fremder 
f (in Reiſekleidern herein). 
Gott zum Gruß! 
Walter. 


Der Gruß iſt gut, 
Seid ihr's auch; ſo ſeyd willkommen! 
Fremder 
(nimmt den Mantel ab). 
Hab' des Wegs mich uͤbernommen, 
Ihr erlaubt — ? 
Walter 


(als der Fremde mit dem Hut in Verlegenheit iſt). 
Staͤubt ab den Hut! 
Sophie (im Vorgrunde). 
Walter, mir wird bang zu Muth! 
Walter. 
Hm! mir auch, und ohne Grund! 
5 Sophie 
(zu dem Angekommenen). 
Seid des Weges wohl nicht kund? 
Fremder. 
Lang' bin ich ihn nicht gekommen. 
(Er ſieht ſich im Zimmer um, und ſcheint ſtill zu 
beten.) 


Nur herein! 


Sophie. 
Alſo doch? 
Walter (zu Sophien beruhigend). 
Iſt von den Frommen! — 
Gingt ihr etwa irr' im Forſt? 
Fremder. 
Denke nicht. — Ihr ſeid Herr Jakob Horſt? 
Walter. 


Den hat Gott daheim genommen! 
Bin ſein Sohn, und heiße Walter. — 
Kanntet ihr den Vater? 
Fremder. 
Ja. 
f 5 Walter (fixirt ihn). 
Ihr verſteht euch ſchlecht aufs Alter. 
Lebt? er noch, er wär’ dem euren nah. — 
Fuͤhrt euch ein Geſchaͤft zu mir? 
Fremder. 


Walter. 
k Doch nicht ein boͤſes? 


Ja. 


Wollt ihr eſſen? 


5 Fremder. 
Danke * wenn ich ihn getrunken. 
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Walter. 
Nun, der iſt nicht weit von hier. 
(Nimmt den Schlüſſel von der Wand.) 
Emil. 
Vater, wart', ich leuchte dir! 
(Nimmt die Latern' und geht mit dem Vater ab. So⸗ 
phie ſetzt den Tiſch, und geht in die Seitenthür ab.) 


Fuͤnfte Scene. 


Fremder. 
Was erſtickt der Freude Funken 
Im beklommnen Buſen mir? 
Iſt's der ſcheue Blick der Wirthe, 
Die vielleicht mein Eintritt nur verwirrte? 
Harrt nicht ihrer frohe Kunde 
Aus des Unbekannten Munde? — 
(Mit einem Anflug von Schauder.) 
Kam ich an zur boͤſen Stunde, 
Daß von den bekannten Wänden 
Mich ein finſtrer Geiſt bedroht? — 
Oder — ſind es Grab und Tod, 
Die mir ihre Schrecken ſenden? — 
Komm' ich nicht, um hier zu enden? — 
(Nachdem er einige Schritte gegangen.) 
Dem Baum gilt's gleich, ob er verdorrt, 
Wo er dem Boden friſch entſproſſen; 
Stets weiter eilt die Welle fort, 
Vom Felſenquell, dem fie entfloſſen; 
Die Bahn der Sphaͤren iſt geſchloſſen; — 
Der Menſch, den Sternen anverwandt, 
Stirbt freudig nur im Vaterland. 
Erkohren fuͤr die Ewigkeit, 
Malt er im Lauf, den er vollbringet, 
Ihr Bild gern auf das Blatt der Zeit: 
Die Schlange, die zum Kreis ſich ringet. 
Das Ende an den Anfang ſchlinget 
Sein Thun, und gluͤcklich, wenn er fand 
Das Grab, wo ſeine Wiege ſtand. 


Sechſte Scene. 


Der Fremde. Walter mit Wein, Sophie 

mit Gläſern und Imbiß. Emil ſetzt ſich in einen Lehn⸗ 

ſtuhl im Hintergrunde, und ſieht in das Licht der Laterne. 
Dann löſcht er es aus und entſchläft. 


Walter. 75 
Trinkt denn! Wein erneut die Kraͤfte. 
Fremder. 17.2 


Proſit! f 


Walter. 
Dank! — Nun zum Geſchaͤfte. 
remder, 
(der mit Waltern ſich an den Tiſch ſetzt). 
Gleich! — Ihr hattet in Amerika 
Einen Ohm? 
Walter. 


Hm! Vatersbruder, ja. 
Hab' als Kind ihn noch gekannt. 
Fremder. 5 *; 
Moͤchtet ihr ihn nicht beerben? i 
Walter. 
Wer fein Brod weiß zu erwerben, 
Wuͤnſcht nicht todt, was ihm verwandt; 
Was Gott will, das wird geſchehn. 
Fremder. 
's iſt geſchehen! — Euch ernannte, 
Ob er euch ſchon wenig kannte, N 
Ludwig Horft zum Erben. 
Walter 
(mit mißtrauiſchem Blick). 
So? 8 


\ 
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Sophie (am 7 
Das wär’ ja fchoͤn. 
Fremder. 
Euch und eure Schweſter. 
Walter. 
Wen? — 
Ihr ſeid irr': ich habe keine. 
Fremder. 
Wie 2 Ihr wißt an — 2 
Walter. 
1 Hatt' ſie nie. 
Fremder or ſich). 
Faͤhrt es mir doch ploͤtzlich wie 
Fieberfroſt durch Mark und Beine! — 
Armes Kind! — Verlaßnes! 
Walter. 1 
Nun? 


Wollt ihr nicht Beſcheid mehr thun? — 
Weiter koͤnnt ihr hier nichts fiſchen 
Mit der Nachricht aus Amerika. 


Sophie 
Ihr verſteht's nicht, Mührchen aufzutiſchen. 
Fremder Gieht die Brieftasche). 
Walter! — Ihr habt eine Schweſter! — Da 
Der Beweis. 
Walter. 


Des Vaters Handſchrift. — Na, 
Das ſoll mich doch ſehr verlangen. 
(Er lieſt.) 
Fremder Gur Frau). 
Hoͤret, wie es zugegangen! 
Jakob Horſt vermaͤhlte ſich 
Mit der aͤlt'ſten Tochter des 
Königlichen ee 
ers 
Richtig! Mit der zeugt' er mich, 
Und ſonſt niemand. 
Fremder. 
Sa — indeß — 
In die Stricke des Verfuͤhrers 
Fiel ſein Herz. — Des 1 eHene juͤngres 
ind 
Agnes, auferzogen außer'm Hauſe, 
Ward ihm lieb bei einem Schmaufe, 
Den der Falkner gab, weil Horſt's Geburtstag war. 
Er beging ihn — wie die Menſchen find — 
Immer hoch: denn er war rar. 
's war der Neun⸗ und⸗zwanzigſte im Februar, 
Der nur kommt um's vierte Jahr. » 


Walter. 
Der iſt heute. 
Sophie 
3 und Kae 9 8 der Thür). 

a, fuͤrwahr! 

Auch ſein Tode Ara 
Walter. 

* Ein ſchlimmer 


Tag im Jahr, das ſag' ich immer. 
's iſt kein Tag, den Gott gegeben, 
Thoͤricht Menſchen werk aus Rom. 
Fremder. 
Keinen Tag giebt's, unter allen, 
Wo der Menſch nicht koͤnnte fallen! 
Agnes fiel und gab das Leben 
Eurer Schweſter. Euer Ohm, 
Damals Schulherr in Gemind, 
Sah — nach heimlichem Gebaͤren — 
An der Bruſt das Schmerzenskind, 
Sie zur Sel'gen zu verklaͤren. 
Walter (freudig). 
Ja, fuͤrwahr! — Sophie! — Er ſchreibt 
Seinem Bruder hier: »Beweibt — 
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„Schmerzlich geh' es ihm zwar ein, 
»Daß es alſo ſolle ſeyn — 
»Dennoch muͤſſ' er drauf beſtehen, 
»Daß die Frucht verbotner Liebe 
»Fern von ihm, und ſtreng verborgen bliebe, 
»Bis ſein Weib einſt, oder er, 
»Wuͤrde heim zum Vater gehen. « 

Sophie (ihn umarmend). 
Heil uns, Walter! 

Walter. 
Sophie! 
Sophie Gum Fremden). 


er 
Euren Mund, ich muß euch kuͤſſen. 
Fremder (äüberraſcht). 
Junges Weibchen! 
Sophie. 
Ihr ſollt wiſſen: 
Einen Stein, der centnerſchwer 
Uns zwoͤlf Jahre lang beklommen, 
Habt ihr heut von unſrer Bruſt genommen! 
Walter, 
(ihm die Hand drückend). 
Ja, mein' Seel! e fuͤr die frohe Maͤhr! 
der. 
Fuͤr die Mähr, daß ihr des Oheims Erbe 
Noch mit einer Schweſter theilen müßt? 
Walter, 
Haͤtt' ich nichts, als was ich ſau'r erwerbe; 
Theilt' ich's mit ihr, wenn's ihr noͤthig iſt. 
Eure Mähr ift mehr werth, als ihr wißt. 
Fremder. 
Macht doch, daß wa 4 


Eure Kunde, Alter, u 
Uns gewiß, daß unfre Ehe 
Nicht den Vater umgebracht. 

Fremder. 
Wie? 


Walter. 
Ich will euch das erzaͤhlen. — 
Als ich achtzehn Jahr alt war, 
Wollte Vater fuͤr 8 55 7 — 


Ja, ein Maͤdchen mit Zehntausend baar. 
alter. 

Die hier, eine Waiſ⸗ und arm, 

Die der Vater hergenommen, 

Seit die Mutter litt am Staar, 

Machte mir (auf das Herz deutend) den Fleck da 
warm, 

Und ſie ſucht' ich zu bekommen. 

Sie war ſchoͤn, wie Milch und Blut, 

Und ihr Herz hing an dem meinen. — 

Vater war ihr herzlich gut, 

Hielt wie Kind ſie; doch — vereinen 

Unſre Haͤnde? — nein, da war 

Er kein Vater, ein Barbar! 


a ophie. 
Hart war's! Hinter Walter's Ruͤcken 
Mußt' ich aus dem Hauſe, weit! 
Mußte ſchwoͤren einen Eid, 
Walter'n keinen Brief Br ſchicken, 
Keine Nachricht, wo ich ſei — 


Ihn zu fliehen! 
Walter. 


5 Ich verſuchte 
Bitt' und Drohung — es blieb dabei. 
Da — in blinder Raſerei 

Rauft' ich mir das Haar — verfluchte 
Vater, Mutter und Geburt! 


Scene 6.) 


Fremder. 
Das war gottlos! 

Walter. 

Nun, ich hab' dafuͤr gelitten. 

Fremder. 
Gott iſt ſtark und eifrig! 

(Pauſe, dann zu Sophie.) 
Warum ſchwurt 

Ihr den Eid, den ſchweren? 


Sophie. 
Vaters Bitten 
Ueberwaͤltigten mein wankend Herz. 
Walter. 
Aus dem Haus trieb Wuͤthen mich und Schmerz. 
Fremder. 
Ihr verließt die Eltern? Ohne Segen? 
Sophie. 


Ja, das that er meinetwegen, 
Schweifte laͤnger als ein Jahr 
Unſtaͤt hin und her im Land. 
Walter. 
Milder, als mein Vater, war 
Blinder Zufall; in der Fremde fand 
Ich Sophien — ihr Herz ſchien von mir abgewandt, 
Sie vermied mich — 
Sophie 
Ach das Band 
Meiner Zunge lag in Eides Ketten, 
Unſre Herzen hielten ſich gefaßt wie Kletten. 
Daß er da war, meldet' ich nach Haus, 
Lange, lange blieb die Antwort aus. — 
Mein unſterblich Theil zu retten, 
Wollt' ich fliehn — da kamen Briefe — 
Walter. 
Daß die Mutter, lang' ſchon krank und ſchwach, 
Nun den Schlaf der Lebensmuͤden ſchliefe; 
Daß der Vater, eben unpaß — ach! 
Er war krank! — zur Heimath mich beriefe — 


f Sophie. 
Und auch mich beſchied er hin, und beide 
Auf den Tag, der kommt um's vierte Jahr, 
Sein Geburtstag — 
Walter. 
Und in meinem Briefe war 
Eine Stell', die mich durchdrang mit Freude. 


o phie. 
Ach, ſie machte mich zur Suͤnderin! 
Walter. 
»An dem Grabe,“ ſchrieb er, » dem ich nahe bin, 
»Hab' ich frohe Mahr dir zu verkünden, 
»Die ein theures Herz dir wird verbinden.« — 
Theurer war kein Herz mir auf der Welt, 
Als Sophiens! — Meine Deutung fällt 
Schnell auf ſie — 
Fremder 
(der mit angehaltenem Odem zugehört). 
Ah! — Ihr nennt euch Sophie? 
Sophie. 


Fremder (vor ſich). 
Gottlob! 
Walter. 


Ich drang in ſie, 
Stuͤrzte mich zu ihren Fuͤßen, 
Bat, mit mir den ew'gen Bund zu ſchließen! 
Sie gab nach — 

Fremder. 

Ihr wartetet nicht? — wie? — 
Bis der Vater euch geſegnet? 
Walter. 

Leider, nein! 
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Sophie. 
Wenn's Thraͤnen regnet 


Auf des Herzens 1 Feld, 


Das die Liebe hat beſtellt, 
Bricht der Keim mit Macht des Bodens Rinde. 
(Die Hand auf dem Herzen.) 
So ſchoß hier die re empor zur Sünde! 
alter. 
Mich, den enen — — mich peitſchte die 


»Meinte der Vater nicht, was du verlangft, « 
Dacht' ich, »ſo bift du auf immer verloren, «— 
Da es geſchehen, war neu ich geboren — 
Richtig die Deutung: denn Sophie war 
mein! 
Luſtig zur Poſt ging's, wir festen uns ein. 
Häufer und Bäume 
Tanzten vorüber des Weges entlang! 
Horn und Geſang, 
Liebliche Traͤume 
Kuͤrzten das Weite. 
Gluͤckliche Leute 
Reiſen zuſammen im Nu durch die Welt. 
Sophie. 
Unſrer Ehe Roſenſchimmer, 
Der nie wieder ſie erhellt! 
Walter. 
Froͤhlich traten wir in's Zimmer 
Hier. Dort lag er. Auf rafft' ihn die Freude. 
» Kinder!« grüßt” er uns, und beide 
Haͤngen wir an ſeinem Mund, 
Thun ihm kund, 
Daß verbunden uns der Pfarr. 
Da — weit auf das Aug’, und ſtarr, 
Und den Mund zum Reden offen, 
Stuͤrzt' er hin, vom Schlag getroffen. 
(Pauſe. Der Fremde ſteht erſchüttert.) 
i Sophie. 
Leben kam zwar wieder endlich; 
Doch gelaͤhmt war Zung' und Hand, 
Und im Ringen, ſich verſtaͤndlich 
Uns zu machen, rann der Schweiß, 
Kalt und heiß, 
Ihm von Stirn und Schlaͤfen nieder. 
Abgewandt, 
Mit den Naͤgeln wuͤhlend in der Wand, 
Streckt' er ſich, und athmete nicht wieder! 
Fremder (fromm). 
Ja, zu tilgen unſre Schuld, 
Zu bekennen unſre Schand', 
Weigert Gott, erſchoͤpft an Huld, 
Oft den Odem hart am Grabe. 
Walter. N 
Heute ſind's zwölf Jahr. — So lange 
Machte Satanas uns bange, 
Daß ihn Zorn getoͤdtet habe. 
Sophie (lebhaft). 
Nun iſt's klar: der Freude Schrecken 5 
Gab den Tod ihm. Sein Geſtoͤhn 
Wollt' uns das vom Kind der Lieb' entdecken. 
Walter 
(nach einer Pauſe, trübe). 
Dieſes Waldhaus, Koͤnigslehn, 
Mit der freien Buͤrſch im Forſt, 
Erblich in dem Hauſe Horſt, 
Muß von Sohn zu Sohne gehn. 
Ich ward Vater hier. Der Knab' 
Warf die Mutter nah an's Grab. — 
Mich riß ſchier die Tochter mit hinunter, 
Die mein Weib im fuͤnften Jahr 
an des Vaters Tod gebar. — 
ie — 


14 
(Thränen laſſen ihn nicht weiter; er entfernt fich.) 
Verzeiht! — 
Sophie 


Sein Alles war 
Dieſes Maͤdchen. — Friſch und munter — 
Juſt am letzten Februar 
Vor vier Jahren — waren beide 
In der Stadt zu einer Kinderfreude. 
Da — auf einmal kommt ein Mann, 
Stuͤrzend vom beſchaͤumten Pferde, 
Keuchend, mit der Nachricht an, 
Daß mein Kind ertrinken werde! — 
Als der Strom zum Eisbruch ſchwoll, 
Tritt das Kind auf eine Scholl', 
Und das Waſſer macht ſie flott! 
Niemand wagt's — 
Fremder. 
Gerechter Gott! 
Walter. 
Alles wagt ein Vater! Ich 
Stürze nach dem Strom, der ſich 
Nah hier um die Waldſpitz kruͤmmet — 
Klara ſchwimmet, 
Von der Gaffer Schar begleitet, 
Die am Ufer läuft und reitet, 
Stehend auf dem Eis heran — 
Lachelt — ſpielt mit einer Ruth' 
In der Flut — 
Außer mir reiß' ich vom Pfahle den Kahn, 
Zwing' ihn mit Stang’ und mit Ruder hinan — 
» Vater! ich ſchiffe!« — (mit brechender Stimme) 
Sie ſchiffte — hinab! — 
Sophie 
(nach geraumer Pauſe). 
Wo man ſie fand, iſt am Ufer ihr Grab. 
(Alle Drei ſind in Thränen.) 
alter 
(hat ſich zuerſt gefaßt, geht zum Tiſch und ſchenkt ein). 
Ihr wollt Wein; ich geb' euch Thraͤnen! 
Theurer habt ihr nie gekauft. 
Sophie. 
Hier e ihr euch dran gewoͤhnen, 
Thraͤnen iſt mein Name. 
Fremder C(entfegt). 
Wie? 
phie. 
Vater Horſt hieß 1 Sophie; 
Agnes Thrän bin ich getauft. 
Fremder (außer ſich). 
Agnes Thraͤn? — Und wo erzogen? 
Sophie. 
In Gemind, beim Oberpfarr. 
Walter. 
Alter Herr ihr ſeid ja ſtarr! 
Fremder. 
Oh, ſo ſtuͤrzt heran, ihr Wogen! 
Schuld wie e decke, Strom! — 


Walter! — — ich bin euer Ohm, 
Euer Weib iſt eure Schweſter. 

Sophie. 
Heiland! 


(Sie ſtürzt ohnmächtig nieder, Ludwig ſpringt ihr bei, 
Walter ſteht vernichtet. Tiefe Stille.) 
Emil (im Schlaf.) 
Laß in Ruh' die Neſter, 
Schwarzer Rabe! — en du! 


Weg! 
Wa 


Er traͤumt. Des Salm Ruh' 
Stoͤrt die losgelaßne Hoͤlle 
Auf des Vaters Sterbeſtelle. 
(Er faßt ihn beim Arm.) 
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[Scene 6. 
Burſch, wach' auf! — Wie hieß dein Spruch? 
Emil. 


Welcher? 
Walter. 
Der von Leucht' und Fluch. 


Emil. 
»Wer dem Vater und der Mutter flucht, deß 
Leuchte wird verloͤſchen 101 Finſterniß.« 
alter. 
Ohm! Mich richtet Gottes Buch, 
Und — der Teufel faßt mich bei den Haaren! 
Emil (erblickt Sophien). 
Gott! die Mutter! Mann, was iſt 
Meiner Mutter widerfahren? 
Ludwig. 
Sie erholt ſich. Knabe, Wein! 
(Emil holt das Glas.) 
Walter. 
Oh, erweckt ſie nicht zur Pein, 
Die kein menſchlich 1 


mil. 
Sie ermuntert ſich. — Du biſt 
Wol gefallen, Mutter? 
Sophie 
(ſieht ihn ſtarr an, ihre Beſinnung ſcheint jetzt erſt 
zurückzukehren, ſie richtet ſich, ohne das Auge von 
ihm zu verwenden, ganz auf). 


Ja! 
Tief gefallen! 
Ludwig, 
(welcher die mit Mühe Stehende unterſtützt, zu dem 
Knaben). 
Schweige! — Da! 
Setzt euch nieder. — 8 euch beſſer? 


mi 
Ja, du warſt vorhin 95 Stier. 
So 


Mir iſt wohl. Der Geiſt it freier, 
Als er war ſeit dem gebrochnen Eid. 
Wem die Qual iſt hier bereit, 
Der entgeht dem ew'gen Feuer. 
Emil Gum Alten). 
Sag', was iſt's? 
Ludwig. 

Erführſt du's nie! 

Doch wer daͤmmt der Folgen Strom? 
Emil (zum Vater). 
Sprich, was giebt's? 
Walter 
(mit dem Witz der Verzweiflung). 
Ein Raͤthſel. 
Emil. 
Wie 
Lautet's? Sag's nur her, ich treffe. 
Walter (mit eiskaltem Lachen). 
Du biſt deiner Mutter Neffe, 
Und dein Vater iſt dein Ohm. 
Emil cfieht ihn kopfſchüttelnd an). 
Ich? — (Zur Mutter.) Sag' du mir, was du haft? 
Sophie. 
Schmerzen ſonder End' und Raſt, 
Bis zur Raſt im ſtillen Grabe. 
Emil Gu Ludwig). 

Ob ich ſie erzuͤrnet habe? 

Ludwig. d 
Nein, mein Sohn! Gott zuͤrnt mit ihnen, 
Weil den Vater hoͤhnt' ihr Bund; 
Und ſie trauern, weil es heut ward kund, 
Daß nur Trennung ihn vermag zu ſuͤhnen. 

Walter 

(fährt auf, und faßt Den Hirſchfänger). 

Trennung? 


Scene 7.] 


Sophie eſchmerzlich). 
Trennung? 
Walter (umfaßt Sophien). 
Nimmermehr! — 
Ob der Vater dran geſtorben, 
Du biſt mein noch, wie vorher! 
Theuer hab' ich dich erworben. 
Sophie (lagend). 
Wußten wir denn, wer wir waren? 
Walter 
(mit allen Zeichen eines Mordgedanfen). 
Ohm! Euch hat die Hoͤll' geſandt, 
Daß die Menſchen es erfahren, 
Und — es reißt mich in der Hand, 
Das Geheimniß zu bewahren 
Mit dem Stahl in eurer Bruſt! 


Sophie (cpringt zu). 
Walter! 
Ludwig. 


Laßt ihn! — Buͤß' die Luſt! — 
(Walter geht von ihm mit geſunknem Hirſchfänger.) 
Zu der Vaͤter Haus, zu euch 
Trieb mich's heim aus fernen Landen. 
Kinderlos, und ohne Freude reich, 
Wollt' ich enden 
In den Armen der Verwandten. — 
Koͤnnt' es euren Unſtern wenden, 
Stuͤrb' ich gern von euern Haͤnden. 
Walter (vor ſich.) 
Der Verſucher ſtellt mir nach. 
(Er zerbricht den Hirſchfänger, indem er ihn gegen 
den Fußboden ſtemmt.) ö 
Er iſt ſtark, der Menſch iſt ſchwach. 
Sophie Cu Ludwig) 
's irrt ihn, Ohm! Das wird nicht gut! 
Euer Anblick jagt ſein Blut — 
Laßt uns jetzt! 
Ludwig. 
Erſt muß ich reden, 
Moͤcht' er mit der Fauſt mich toͤdten! — 
Horſt! Nicht Menſchenſatzung bricht 
Ueber eurem Bund den Stab; 
Sie beſtraft den Irrthum nicht. 
Aber Gottes Stimme ſpricht 
Laut aus eures Vaters Grab. 
Er that Suͤnd', und ihre Frucht 
War es, die den Streich ihm gab, 
Weil er frevelnd es verſucht, 
Einzugreifen in das Rad, 
Das die Folgen boͤſer That 
Aus der Zukunft finſtern Gruͤnden 
Iſt beſtimmet aufzuwinden. — 
Weil der Schand' er wollt' entrinnen, 
Riß ihn Straf’ in Qual von hinnen.: 
Sophie. 
Das iſt wahr! — Mit reinem Triebe, 
Den die Sinne mißverſtanden, 
Zog es mich in Walter's Banden. 
Liebe ward Geſchwiſterliebe, 
Hehlte Vater nicht den Fehl, 
Als ſich unſre Herzen fanden. 
5 Ludwig. 
Wollt ihr, daß — wie ihn — euch's quaͤl', 
Wenn ihr, was geſchehn, verdecket? 
Wie ſich Unkraut rankend ſtrecket 
Unter aufgeſchoßner Saat, 
Treibt verborgne Uebelthat 
Ueppig wuchernd ihre Frucht. — 
Eines Sohnes Mund verflucht 
Vater, Mutter und Geburt; 
Ihr vergeſſet, was ihr ſchwurt; 
Beide, gleich dem Vater, Suͤnder, 
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Giebt die Frucht des Ehebruchs 
Euch blutſchaͤnderiſche Kinder! 
(Sophie verhüllt das Geſicht.) 

Eins, zum Zeichen ſeines Fluchs! 

Hat der Himmel euch genommen. 

Was wird uͤber dieſes kommen, 

Wenn in Suͤnden ihr beharrt? 

f Sophie. 

Haltet ein, mein Blut erſtarrt! 

Ludwig Gurüctretend). 

Daß der Menſch ſich frei entſchließe, 

Ringend mit der Leidenſchaft, 

Gab ihm Gott des Willens Kraft. — 

Trennt ihr euch; ſo nehm' ich dieſe, 

Eine theure Tochter, mit, 

Bis die Zeit geheilt die Wunde. 

Bleibt ihr Gatten; wankt mein Schritt 

Aus des Vaters finſterm Haus 

In den Sturm, wie jetzt, hinaus, 

Und mit mir ſtirbt eurer Unthat Kunde. 
(Ab.) 


Siebente Scene. 


Die Vorigen ohne Ludwig. Emil im Hin⸗ 
tergrunde, ſitzend. 


Sophie (nach tiefer Stille). 
Kann dieß Opfer Gott verlangen? — 
Traͤgſt du's, Walter? Dein nicht mehr! 
Walter. 
Meine Leucht' iſt ausgegangen, 
Finſterniß iſt um mich her. 
Sophie (nach einer Pauſe). 

Von des Vaters Sterbetage 
Ging die erſte Wiederkehr 
Schonend uͤber unſer Haupt. 
Daß die zweit' uns haͤrter ſchlage, 
Hat der Strom das Kind geraubt. — 
Oh, ich fuͤhl's, die dritte endet! — 
Vaters Geiſt hat den geſendet, 
Der — ihm aͤhnlich in den Toͤnen 
Seiner Stimme — uns gebeut, 
Ihn durch Trennung zu verſoͤhnen. 

(Mit ſinkendem Haupt.) 
Wer mag wider Gottes Rath ſich lehnen! 

(Nach einer Pauſe nähert ſie ſich Waltern.) 
Walter Horſt! — Mit dieſem Ringe, 
Den ich dir in Thraͤnen bringe, 
Loͤſ' ich deiner Treue Eid. 
Walter (weinend an ihrem Halſe). 

Agnes! 


Sophie. 
Laß mit deiner Hand 
Deine Liebe mir nicht ſchwinden. 
Walter. 
Ich behalt' ein theures Pfand, 
Das uns ewig wird verbinden. 


Sophie. 
Gott! — Emil! 
(Sie läuft dem, auf den Ruf vorkommenden Kna⸗ 
ben entgegen, und umarmt ihn.) 
Der Lippe Schwur 
Lößt die Kirche — welche Macht 
Reißt die Bande der Natur? 
Walter. 
Hatteſt du das nicht bedacht? 
Emil 


Hatteſt du Emil vergeſſen, 
Daß du ihn verlas willſt? 


ophie. 
Ha! — Die Bitt' iſt hoch vermeſſen! 
Walter! wenn du ſie erfuͤllſt, 
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Biſt du Gott gleich! — 
Walter (ahnend). 
Du verlangft — 2 
Sophie. 
Hoͤre mich in meiner Angſt! — 
Des erzuͤrnten Vaters Schatten, 
Schleichend uͤber dieſe Waͤnde, 
Jagt mich aus dem Haus des Gatten, 
Wo ich nimmer Ruhe faͤnde. 
Doch des Knaben Angeſicht, 
Freundlich, wie des Himmels Licht, 
Haͤlt mich feſt mit ehrnen Ketten. — 
Mich vom Wahnſinn zu erretten, 
Walter, laß den Knaben mir! 
Walter. 
Wo der Oheim ſei mit dir, 
Oft will ich ihn zu euch ſenden. 
Sophie. 
Nein! Er darf in deinen Haͤnden 
Ohne mich nicht bleiben, nicht 
In dem Ungluͤckshauſe weilen! 
Immer toͤnt's, wie Flug der Eulen, 
Mir um ſein unſchuldig Haupt, 
Und im bangen Traumgeſicht 
Wird er meinem Arm geraubt. — 
Sieh, im Staube lieg' ich hier! 
Laß, bei des Erloͤſers Leiden! 
Bruder! Laß den Knaben mir! 
" Walter (iu Kampf). 
Agnes! — hart iſt dein Begehren. 
Nicht verſagen, nicht gewaͤhren 
Kann ich's. — Mag Emil entſcheiden. 
Sophie (umfaßt den Knaben). 
Laß mein Elend dich beſchwoͤren! 
Sohn der ee e nicht nein! 
mi 


Willſt du mir das Herz zerſchneiden? — 
Kann ich beiden nicht gehoͤren, 
Moͤcht' ich keinem eigen ſeyn. — 
Seit ich weiß mich zu beſinnen, 
Treibt es immer mich von hinnen, 
Und drum folgt' ich willig dir. 
Doch — es treibt mich nicht ins Weite! 
Aufwaͤrts — aufwaͤrts zieht's in mir, 
Und wohin ich dich begleite, 
Immer bleib' ich ſo geſinnt. — 
(Als er die Rührung der Eltern bemerkt, faßt er 
von jedem eine Hand, und drückt ſie an ſein Herz.) 
Glaubt, daß ich euch herzlich liebe! 
Doch — ich bin ein armes Kind, 
Das euch wenig kann erfreun. 
Euer Aug’ iſt ſtets fo truͤbe, 
Und ſo hell der Sterne Schein! — 
Darum, mein' ich, zieht's mich immer 
Aus dem engen, finſtern Zimmer 
Dorthin, wo die Sterne ſind! 
Darum muß — ein wildes Kind — 
Ich hinaus in's Freie toben, 
Weil ich auf nicht kann, nach oben! — 
Darum, Mutter — folgt' ich dir — 
Wuͤrdeſt du mich wenig loben. — 
Laß mich hier bei'm Vater bleiben, „ 
Und mit ihm das Weidwerk treiben 
Durch das bergige Revier. 
Walter preßt ihn an ſich). 
Sohn! 
(Er hält ihn einige Gecunden umarmt.) 


ophie. 
N Er bleibt? — Wohlan, ſo mag, 
Von des Himmels Zorn geſchleift, 
Stuͤrzend mich das Haus begraben, 


Wo den Vater traf der Schlag! 
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[Scene 3. 


Nimmer laß ich von dem Knaben! 
(Sie ſchließt ihn in die Arme.) 
Walter (nach einer Pauſe). 
Nein! — das Maß ſteht aufgehaͤuft, 
Und kein Korn mehr kann es faſſen. — 
(Anſcheinend ruhig.) 
Willſt du von Emil nicht laſſen, 
Wohl, ſo ruf' den Ohm herein. — 
Wollt' er Vater fuͤr ihn ſeyn, 
Koͤnnt' ich deinem Flehen weichen. 
Sophie (dankend an ſeinem Halſe). 
Horſt! — Du haſt nicht deines Gleichen! 
(Ab.) 


Achte Scene. 
Die Vorigen ohne Sophie. 


. Emil. 
Vater! ich ſoll von dir ziehn? 
Walter. 


Nie, ſo lang' ich lebend bin. 


(Rach einer Pauſe, vor ſich.) 
Nur der Tod vermag zu ſcheiden 
Ehen, welche Kinder binden. — 
Wohl denn! Enden ſoll dein Leiden, 
Und geſchieden ſollſt du finden, 
Was vereint nicht bleiben kann. 

(Er ergreift haſtig das Meſſer.) 


mil. 
Vater, greifs behutſam an! 
Weißt du nicht? ich ſchliff das Meſſer, 
Scharf und ſpitzig. 
Walter. 
’ Defto beffer! 
(Er betet, das Meſſer in den gefalteten Händen, auf 
den Knien.) 


Emil. 
Wie? — Du beteſt? — Willſt du dich 
Toͤdten? — 

Walter 


(nachdem er aufgeſtanden und ihn umarmt). 
Bet' fuͤr meine Seele! 
(Er will ſich durchſtoßen.) 
Emil (hindert ihn). 


Vater, halt! — Erſt toͤdte mich! 


Walter (ſieht ihn erſtarrt an). 

Wen? 
Emil. 

Sey guͤtig, und vermaͤhle 
Mich mit Klaͤrchen, meiner Braut! — 
Weißt du noch? wir ſpielten immer 
Mann und Frau in dieſem Zimmer, 
Und du ſelbſt haſt uns getraut. — 
Nimm mich mit zur zarten Kleinen! 

Walter (vor ſich). 
Kinderſpiel und Himmel einen, 
Was die Kirch' auf zum trennt. 
mi 


Was mir hier im Herzen brennt, 


Ach, ich kann es dir nicht ſagen! 
Aber alle Wuͤnſche tragen 
Mich hinauf in eine Laube, 


Wo ich ſie zu finden glaube, 


Wenn des Leib's ich ledig bin. 
Walter. 
Gluͤcklicher, dein reiner Sinn 
Iſt nicht heimiſch 85 der 21 ! 
m 7 


IR 
Meinſt du, daß es ſchmerzen werde? 
Sieh, als ich geſchaͤrft den Stahl, 
Und nun dort im Stuhle ſchlief, 
Hatt' ich in der Bruſt ihn tief — 


Scene 9.) 


Walter Cerfchüttert), 
Ha! Agneſens Traumgeſicht! 
Emil. 
Doch die Wunde ſchmerzte nicht. 
Walter (vor ſich). 
Wirft ein uͤberird'ſcher Strahl 
In die dunkle Seele Licht? — 
Beiden iſt's im Traum erſchienen! — 
Hier der Ort, und heut der Tag, 
Wo den Vater — der Schlag! — 
Seltſam! — — Soll 615 5 ihn fühnen? 
Sinnſt du nach, 0 du mi toͤdteſt? 
lte 
Schweig! ich zittre, wenn di redeſt! 
Emil. 
Laß mich nicht allein! Mir graut, 
Bei der Mutter zu verweilen. 
Die nur immer aͤngſtlich ſchaut, 
Ob mich Ungluͤck moͤcht' ereilen. 
Und der Schulherr ſchmaͤlt beftändig, 
Schilt mich boͤs, wenn ich lebendig, 
Gottlos, wenn ich luſtig bin 
Du nur kenneſt meinen Sinn. — 
Wohl hab' ich ein wildes Blut; 
Mehr als andre muß ich wagen, 
Und wo jemand Unrecht thut, 2 
Treibt mich's heftig, drein zu ſchlagen. 
Das betruͤbt die Mutter heim, 
Und der Schulherr nennt's den Keim 
Aller Suͤnd' und Miſſethaten. 
»Soll ein wilder Knab' gerathen, « 
Spricht er, »muß Gott Wunder thun. « 
Walter. 
Er ſpricht Wahrheit! 
Emil 


Meinſt du? — Nun? 
Soll Emil, der wilde, immer 
Groͤßer werden, immer ſchlimmer? — 
(In rührender Bitte.) 
Ende deines Kindes Noth, 
Weil es klein noch iſt, und gut! 
Nimm mich heim mit! — 
Walter Cüberwättiget). 
Ja, der Tod 
Will, was Suͤnde zeugte, haben, 
Und — mein Aug' iſt fuͤr die Raben 
Und des Adlers junge Brut! 
Himmelwaͤrts gewandter Knabe, 
Von der Kraft, die dir das Leben 
Mit dem wilden Blut gegeben, 
Nimm den Tod, die beſſ're Gabe! 
(Mit dem linken Arm ihn an ſich drückend, ſtößt er 
ihm das Meſſer in die Bruſt.) 
Emil (ſinkend). 
Ah — 


Neunte Scene. 

Die Vorigen. Ludwig und Sophie, ſchon 
eingetreten, fliegen herbei. 

Sophie. 


Herr Jeſus! 
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Ludwig. 
Walter! Blut? 
Sohnesblut? — Verruchte That! 
Euer Haupt bleicht auf dem Rad. 

Sophie, 
dem Knaben ihr Tuch über die Wunde 
zu binden, ſtöhnend). 


(welche ſucht, 


Oh, mein Traum! 


Walter (feſt im Ton). 
Er kam von oben. 
Emil Cfih halb aufrichtend). 
Zuͤrnt ihm nicht, er that, was ich 
Ihn gebeten flehentlich. — 
Weine nicht! denn aufgehoben 
Wie von Fluͤgeln fuͤhl' ich mich — 
Und was heute — wie ein Traum — 
Mir erſchien an Klaͤrchens Baum — 
Wird nun — wahr! — 
Hell und klar . 
Seh' ich ſie — und in der Hand — 
Ein Gewand 
Mich — wie Engel — anzukleiden. 
(Mit verklärtem Lächeln und leichten Kopfnicken.) 
Ja, ich komme! 
(Er ſtreckt im Zurückſinken ſterbend die Glieder, und 
ſagt mit der letzten Kraft ſehr hörbar.) 
Fliegt — mir nach! 
Ludwig. 
Herr! ſo ſelig laß mich ſcheiden! 
(Tiefe Stille.) 
Walter (ohne hin zu ſehen). 
Iſt er heim? 
Sophie (ſanft weinend). 
Sein Auge brach. 
Walter (vom Entſchluß gehoben). 
Auf denn! aus des Lebens Ketten 
Uns nach oben zu erretten, 
Wo der Wahn im Licht verſchwindet, 
Wo die Liebe ewig bindet, 
Und der Glaube Buͤrgſchaft findet! 

(Indem er abgehen will, hält ihn der Anblick des 
Knaben feſt; Reu' und Schmerz ergreifen ihn, er 
ſinkt neben ihm auf die Knie, und ſpricht aus zer⸗ 
riſſenem Herzen:) 

Waͤhrend du das Meſſer dir, 

Schliff das Schwert der Henker mir! 

Wildes Blut muß blutig buͤßen. 
Sophie 

(erſchrickt, ſpricht aber bald darauf mit Kraft und Er⸗ 
gebung). 

Ja! Ich will es ſehn vergießen! 5 

Wenn dein Haupt zu meinen Fuͤßen 

Rollt, wie ich's im Traume ſah; 

Dann iſt mein Erlöfer nah, 

Und mein Auge 0 Ki fütieen! 


Ihr verließt den A. 1b Euch; 
Wer mit ihm nicht wandelt, ſinket! 
Nimmer fehlt der Rache Streich. 
Doch an Huld auch iſt er reich, 
Der die Kindlein zu ſich winket. 


18 


Eumenides Duͤſter. 


Trauerſpiel nach Adolph Muͤllner's Weiſe von Ludwig Stahlpanzer. 


Si pugnare non vultis, licet lugdre SENECA 


Als Supplement zu Muͤllner's dramatiſchen Werken. 


Ullo's Tod, oder das Verbrechen. 
Vorſpiel. 


Perſonen. 
Eumenides Düfter, Dichter. 
Ullo, deſſen Diener. 


Erſte Scene. 
Zimmer in einem Gaſthofe; auf einer Seite ein Paar 
Pauken. Eumenides ſitzt am Schreibetiſche, vor ihm 
die alabafterne Büſte Shakeſpeare's, und einige Bücher. 
Er wirft ein Blatt zurück und ſteht auf. 


Nein! noch find der Schreckgeſtalten, 
Noch der Graͤuel nicht genug. 1 
Graͤßlicher muß ſich's entfalten 
Durch des Schickſals herben Spruch; 
Toller muͤſſen die Gewalten 
Feſſelloſer Teufel ſchalten! 

Ha! wer deine Fluͤgel haͤtte, 
Sturmgewalt'ger Aeſchylos!— 
Um ſich zieh'nd in langer Kette 
Schwarzer Eumeniden Troß. 
Und den Hoͤrer, bange harrend, 
Faßt des Grauſes Geiſterhand; 
Zitternd ſteht er, dann erſtarrend, 
Feſt vor ſich den Blick gebannt, 
Kalt und blutbaar jede Wange, 
Jedes Haar emporgeſtraͤubt; 
Und im Sitz vom erſten Range, 
Von der Reiſe noch beſtaͤubt, 
Schaut der ſelige Poete » 
Nieder in die Schredensöde. 

Wenn der Sturm nun auf der Buͤhne 
Ausgetobt und ausgekracht, 
Und der Held, dem Herrn zur Suͤhne, 
Sich hat ſelber todtgemacht, 
Und der Vorhang iſt gefallen; 
Dann mit lautem Donnershall, 
Tauſendſtimmig, uͤberall . 
Hoͤrt man bravo! bravo! ſchallen, 
Braviſſimo! braviſſimo! 
Und der Dichter, innig froh, 
Beugt den hochberuͤhmten Ruͤcken 
Und entſchwindet ihren Blicken. 

O, geſchwind zum Schreibetiſche, 
Daß mich ſolches Gluͤck erfriſche! 

Er ſitzt einige Minuten nachdenkend, den Kopf in 
die Hand geſtützt, dann ſpringt er auf und ſchlägt 
ſich vor die Stirne.) 

Leere Kugel, ſchlechtes Feld! 

Will dir kein Gedank' entkeimen, 
Der, zum Schauerſpiel geſchwellt, 
Sich entfalt' in duͤſtern Reimen? 
Wehe, wie ein Karrngaul traͤge 
Immer ſchleicht die alten Wege, 3 
Und vor den gewohnten Schenken 
Nicht voruͤber iſt zu lenken, 

Alſo ziehn mir die Gedanken, 

Wie gebannt in feſte Schranken, 
Immer nur die alte Bahn. 

Ach, kein Muͤhen hilft, kein Sinnen! 


Fruchtlos nur ſtreng' ich mich an, 
Etwas Neues zu gewinnen. 
(Er ſchellt.) Glocke, ſchrei' mit hellem Klingen, 
Mir den Ullo herzubringen! 
(Er nimmt einen Kalender.) 
Juli — es iſt Eliastag — 
Sind etwa des Abgrunds Geiſter 
Dieſes Tages finſt're Meiſter, 
Daß mir nichts gelingen mag? 


Zweite Scene. 
Ullo. Eumenides. 


, Ullo. 
Lieber Herr, ich bin erſchrocken — 
Oh! wie finſter iſt dein Blick, 
Und wie dunkel deine Locken! 
Eumenides. 
Finſter, ganz wie mein Geſchick. 
Sieh, ein frommer Dichtersmann 
Denkt viel Ehre zu erjagen, 
Setzt ſich, faͤngt ein Schauſpiel an, 
Und vergißt, ein Kreuz zu ſchlagen. 
Bei der Lampe truͤbem Schimmer, 
Bei des Regentages Licht 
Sitzt der gute Dichter immer, 
Stuͤndlich mehrt ſich ſein Gedicht; 
Bunte Reime ſchreibt er viel, 2 
Luſtig ſchwirrt der Gaͤnſekiel. 
Endlich, da's zu Stand gekommen 
Und er nun ſein Werk beſieht, 
Weh', da iſt's das alte Lied, 
Das man lange ſchon vernommen. 
Alſo zieht des Teufels Tuͤcke 
Liſtig ein durch jede Luͤcke! 
(Da Ullo reden will.) 
Schweig, und ſchließ den kecken Mund, 
Denn mein Jaͤhzorn lodert heftig. 
Nimm der Pauken toͤnend Rund, 
Ruͤhr' ſie mit den Faͤuſten kraͤftig, 
Daß der Toͤne Sturmeswellen 
Tief mir in die Seele ſchwellen. 
Dann, mit leichtem Fingerſchlag, 
Toͤne lind' und leiſe nach; 
(ulto ſtürmt erescendo,) 


Denn die Seele zu durchdringen, 


Iſt das Ohr der breitſte Weg. 
Wie ſie in dem Waldgeheg' 
Sich in tolle Reigen ſchlingen! 
Denn die Schellentrommeln klingen, 
Und der Sturmeshall im Hain, 


Und der Gießbach rauſchet drein! 


Sohl' und Thyrſus hochgeſchwenkt! 
Rock und Haare Sturmgeflatter! 
Laub im Haar und Roſ' und Natter! 
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Tiger an dem Schwanz gelenkt! 
Hurrah! Tannen, Waldespflanzen! 
Moͤchtet gern ein Stuͤckchen tanzen! 
Wie die Well'n, die ſilberhellen, 
Huͤpfen aus den Felſenquellen! 
Hei! wie füße, Bacchusluſt, 
Bacchusfreud' in kuͤhner Bruſt! 
(Ullo paukt piano.) 
Milder wird das ſtrenge Toͤnen, 
Und die ſturmgeſchwung'nen Schoͤnen, 
Nymphen, lockige Dryaden, 
Mit der Bacchusdiener Schwarme, 
Hingeſtreckt an Stroms Geſtaden, 
Die an Panthers grimmen Haupt, 
Die von Roſen uͤberlaubt, 
Ruhn in Schlummers weichem Arme. 
(Ullo ſtürmt, Eumenides läuft umher, dann er⸗ 
greift er die Büſte.) 
Eumenides. 
Neu Gebruͤlle, neues Schmettern 
Von des Blocksbergs kahlem Haupt, 
Rings von Sturmeswuth umſchnaubt, 
Und umtanzt von Donnerwettern! 
Iſt dir's auch zu Ohr gedrungen? 
Komm, vom Tiſch herabgeſchwungen, 
Shakeſpeare, ſteinerner Genoß! 
Schuͤttle weg des Tod's Geſchoß! 
Friſch zum Reigen, grimm und bunt! 
Jauchze mit dem blaſſen Mund, 
Daß der Ruf, das Ringeltoben 
Anſchlag' an die Wolken oben 
An des Himmels ehern Rund! 
Daß der Ferſen Luſtgeſtampfe 
Nieder, wo im Glutendampfe 
Die Verlorenen verzweifeln, 
Niederhalle zu den Teufeln, 
Nieder in der Hölle Schlund. 
Wie die Bruſt ſchwillt! Wie die Augen 
Rollen in der engen Hoͤhle! 
Schwarze, blut'ge Muſen hauchen 
Mir Begeiſt'rung in die Seele! 
(Stammelnd, in Abſätzen.) 
Blutſchuld — Fluch — des Teufels Macht! 
Ahnung — Traͤume! — Donner kracht — 
Heulen, Heulen — Klaggetoͤn — 
Ullo (aufhörend). 
Laͤnger kann ich's nicht erſehn. 
Lieber Herr, iſt dir nicht wohl? 
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Eumenides 
(ſchleudert ihm die Büſte an den Kopf, ſo daß er wanlt). 
Ha! daß dich der Teufel hol'! — 
Kaum, daß der Begeiſt'rung Bluͤte 
Mir entſproſſen im Gemuͤthe, 
Muß des Toͤlpels thoͤricht Sprechen 
Alles ab- und niederbrechen! 


eine Pauke, daß das Fell zerſpringt, und ſiukt um.) 
Eumenides k(erſchrocken). 
Weh! iſt's Wahrheit, iſt's kein Wahn? 
Wilder Schauder packt mich an! 
(Vor ihm niedergeworfen.) 
Blutig⸗bleiche Schreckgeſtalt! 
Ullo, Ullo! ſteig empor! 
Spreng' des Todes eiſern Thor! 
Weh'! ſei nicht ſo ſtarr und kalt! 
Hoͤr' den weinenden Poeten, 
Reiß' mich aus den Todesnoͤthen! 
(Er richtet ſich bleich auf den Knien auf.) 
Nein! 's iſt aus! Weit auf, weit auf 
Klafft der Hoͤlle rother Rachen! 1 
Aus des Blutes warmen Borne, 
Mit der Klaue, mit dem Horne 
Grimmig ſteigt der Teufel auf! 
Tiefher koͤnet wildes Lachen! 
Wie der Pauke Eſelsfell, 
Iſt nun ganz mein Gluͤck zerriſſen, 
Und ich irr' in Finſterniſſen, 
Ach! von keiner Sonne hell. 
Fort zum ruheloſen Fliehen 
Treibt mich naͤchtliche Gewalt 
Durch der Wieſe lieblich Bluͤhen, 
Durch den ſangesfrohen Wald. 
Ach! den Athemloſen, Matten 
Labt kein Quell, kein kuͤhler Schatten! 
e (Er ſtürzt hinaus.) 
ullo 
(hebt fich langſam und vorſichtig empor); 
Iſt es fort, mein Dichterlein? 
Hei! der kommt mir wol nicht wieder, 
Und was hier iſt, nenn' ich mein! 4 
Sel'ger Ullo! ſtimme Lieder, 
Stimme Siegeslieder an! 
Heimlich dort im ſtillen Schrein 
Lockt mich blanker Silberſchein; 
Alles, alles iſt nun mein! 
Singe Lieder, frohe Lieder, 
Ullo, hochbegluͤckter Mann! 


i ast a 9 


in Einem Aufzug. 


Wenn der unreine Geiſt von einem Menſchen ausfährt, 


zieht er durch dürres Land, ſucht Ruhe und findet keine. 


Da ſpricht er: Ich will wieder in mein Haus zurück, von wannen ich gekommen bin. Und er kommt, und 
findet’s müßig, gekehrt und geſchmückt. Da geht er und nimmt mit ſich ſieben andere Teufel, die 
grimmiger find, als er, und fie ziehn ein und wohnen allda, und es wird zuletzt ſchlimmer mit jenem Men⸗ 


ſchen, als es zuvor war. 


Matthäus. 


Perſonen. 


Eumenides Duͤſter, Dichter. 
Manona, deſſen Weib. 
Hold, ihr Kind, elf Jahr. 
Anmerk. 
würde, welches ſo geſchehen iſt: 
1) Ordinäres Gewitter. 


Thorwald, Mann aus der Ferne. 
Packan, ein Hund. 


Die Deutlichkeit ſchien zu verlangen, daß das hie und da einfallende Gewitter näher beſtimmt 


2) Mittelblitz und Mitteldonner. 


3) Hauptdonner und Hauptblitz. 


Erſte Scene. 
Manona (kommt). 
Kaum, daß auf dem Sammetpfuͤhle 
Vor des Mittags heißem Strahl 


Ich das Auge zugeſchloſſen, 

Und in farbigem Gewuͤhle 

Nun das Inn're war zerfloſſen, 

Da, zur Luſt mir und zur Qual, 
Schoͤn und grauſend, ſtreng und mild, 


(ulto, wie krampfig die Fauſt geballt, ſchlägt auf 
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Stieg empor das alte Bild, 

Das im mitternaͤcht'gen Schlummer 

Mich durchzuckt mit Freud' und Kummer; 
Gleich als koͤnnt' ich es erfaſſen, 

Steht es da vor meinem Blick; 

Immer kommt es mir zuruͤck, 

Und ich kann davon nicht laſſen. 


(Sie verſinkt in Nachdenken; dann mit einem Blick 


an das Fenſter:) 
Wie am Himmel ſich zuſammen 
Schwarz und ſchwer die Wolken ziehen, 
Und die ſchnellen, blaſſen Flammen 
An den fernen Bergeshoͤhn 
Grauliche Gewitter ſpruͤhen, 
Und der Winde banges Wehn, 
Bote gluͤh'nder Wetterſchlaͤge, 
Staub emporjagt aus dem Wege! 

(Am Fenſter die Wolken anſchauend.) 

Wie ein ſchwarzes Wolkenbild, 
Niederdroh'nd vom Himmelsplan, 
Tief in Dunkel eingehuͤllt, 
Sah Eumenides mich an, 
Seine Augen truͤbe Sterne, 
Sein Gelock war Wetternacht. 
Alſo ſchaut' er aus den blauen, 
Todesſtillen Wolkenauen, 
Bis des Sturms feindſel'ge Macht 
Ihn verweht' in naͤcht'ge Ferne. 
Jetzt noch fühl’ ich's trüb’ und bang, 
Was den Buſen mir durchdrang. 
'S war nicht Schmerz, nicht tiefes Leiden, 
Da die kranke Seele nicht 
Mag vom theuern Grame ſcheiden, 
Ob das Herz auch druͤber bricht. 
Nein, ein nie gefuͤhltes Grauen 
Wuͤhlte in des Buſens Gruͤnden, 
Dem das Herz ſich wollt' entwinden, 
Wie das Lamm aus Geiers Klauen. 
Ach, ich fuͤhl's, ein herbes Loos 
Droht uns aus des Schickſals Schooß! 

Wehe! wo des Rieſen Stirne 
Finſtre Wolken noch umnachten, 
Und der Aara Fluthgezuͤrne 
Stuͤrzet aus den Felſenſchachten, 
Und der wild empoͤrte Himmel 
Niederſendet ſein Geſchoß; 
Durch den Regen, durch die Wogen 
Kommt Eumenides gezogen; 
Hoch auf baͤumt das ſcheue Roß, 
Starrend vor dem Schreckgetuͤmmel. 
Soll er an dem Fels zerſchellen? 
Soll er ſinken in den Wellen? 
Helft! o helft! ihr ſel'gen Maͤchte! 
Seinen Klageruf erhoͤrt, 
Daß er gluͤcklich wiederkehrt 
Durch des Weges tiefe Naͤchte! 


Zweite Scene. 


Manona. Hold kommt lebhaft herein. 


Heiſa! Muͤtterchen! Juchhe! 

Das iſt eine wahre Freude! 

Alle Straßen, nah' und weite, 

Selbſt der Markt iſt wie ein See! 

Manona (ſein Haupt ſtreichelnd). 

Wildes Kind, wie trieft dein Haar! 
Hold. 

Nachbar ſagte, nur zwei Ellen 

Brauche noch der Fluß zu ſchwellen, 

Bis zu uns her ganz und gar. 

Alle Kinder haben Faͤſſer, 

Alle Stangen in der Hand, 


Schiffen froͤhlich durch's Gewaͤſſer, 
In die Mitte, an den Rand. 


'S iſt dir herrlich anzuſehn! 


Zwar das Feu'r iſt noch viel beſſer, 
Doch das Waſſer auch iſt ſchoͤn! 
Manona. 
Hat dich auch die Luſt ergriffen, 
Unten mit herumzuſchiffen? 
d 


old. 
Nun, dir kann ich's wohl erzaͤhlen; 
Wirſt nicht gleich auf Holden ſchmaͤhlen. 
Drunten, in der Bſopgaſſe 

Schiffte Karl in einem Faſſe, 

Der mich immer ausgelacht, 

Und mir lauter Aerger macht. 

Wie er mich nun kaum geſehen, 
Fing er wieder an zu ſchmaͤhen; 
Dacht', weil ich am Ufer ſtaͤnde, 
Daß ich gar nicht 'nuͤber koͤnnte. 
Doch da hatte Ferdinand 

Eine Wanne an dem Strand, 
Traute ſich nicht in die Mitten, 
Ließ ſich auch nicht lange bitten, 
Gab mir Ruderſtock und Kahn; 
Und nun ging's die Gaſſe 'nan. 
Karlen wurde doch nicht bange; 
Ohne ſich zur Flucht zu wenden, 
Hielt er ſeine Ruderſtange 

Hoch empor in beiden Haͤnden, 
Ritterhaft mich zu empfahn, 

Wenn ich's wagte, mich zu nahn. 
Doch, ſo wie er in der Hitze 
Fuͤhrte den gewalt'gen Streich; 
Lenkt' ich meinen Nachen gleich, 
Und der Stange ſchwere Spitze 
Schlug vorbei an meiner Seite, 
Daß hoch auf in weißen Bogen 
Spruͤtzten die getheilten Wogen, 
Und die Nachen ſchwankten beide. 
Eh' er nun mit neuer Kraft 
Seine Stang' emporgerafft, 
Eilends — wie die Rittersleute 
Thaten in Turnier und Streite — 
Eilends faßt' ich meinen Speer, 
Und vom maͤcht'gen Stoß getroffen, 
Stuͤrzt' er ruͤckwärts in das Meer. 
Und am Ufer überall, 

Weit den Mund, die Augen offen, 
Jauchzte der Kam'raden Zahl. 
Jetzo nahm ich ſeine Lanze, 

Gab ihm wieder ſeinen Kahn, 
Und in frohem Siegesglanze 
Landet' ich am Ufer an. 

Manona (mit Bekümmerniß halb vor ſich). 
Ach, umſonſt iſt's, euer Denken 
Von Gefahren abzulenken. 

Hoch auf faͤhrt der kecke Sinn, 
Reißt mit Sturmesmacht euch hin, 
Ach, zu immer neuem Wagen. 
Daran denkt ihr freilich nicht, 
Daß wir ſtill daheim verzagen. 


old. 

Sieh, das iſt des Mannes Pflicht, 

Herr zu ſeyn der Elemente. 

Ob auch bergeshohe Flut 

Rings ſich thuͤrmte, Glut entbrennte, 

Nimmer ſaͤnk' der edle Muth. 
Manona (liebkoſet ihn, daun) 

Hoͤre, Kind, tritt doch hinaus, 

Zu dem Fenſter auf dem Gange; 

Denn unmoͤglich dauert's lange, 

Bis der Vater kommt nach Haus. 
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Wenn er naht, ſag's gleich herein. 
Hold (abgehend). 
Gerne, liebes Muͤtterlein. 


Dritte Scene. 


Manona (allein). 


Dich auch, mein geliebtes Leben, 
Zeigte mir der bange Traum. 
Graus erweckte Vaters Bild; 
Doch dein Auge, freundlich-mild, 
Winkte nieder, nachzuſchweben 
In des Himmels klaren Raum. 
Ach, in ſeiner vollen Schoͤne, 
Mit den dunkeln braunen Locken, 
Und der Augen ſanften Strahl 
Senkend in das Erdenthal, 
Um ſich her des Himmels Soͤhne, 
Wie lichtklare Silberflocken 
Auf der braunen Wolkennacht, 
Schwebt' er oben, und die Seele 
Faßte tiefes Schmerzes Macht. 
Aufwaͤrts aus der finſtern Hoͤhle — 
— Er ja war entruͤckt von hinnen, 
Ach, der Engel meines Gluͤcks! — 
Aufwaͤrts rangen alle Sinnen, 
Zu verſinken, zu zerrinnen 
In der Wonne ſeines Blicks. 
Ewig moͤcht' ich voll Verlangen 
So an ſeinem Auge hangen. 
(Windsgeheul, ordinäres Wetter.) 
Schnaubend nieder zu der Erde — 
Jagt der Sturm die Wolkenheerde, 
An die Scheiben ſchlaͤgt der Regen, 
Und mit immer lautern Schlaͤgen 
Lodert her der Wetterbrand, 
Wie von raͤchenden Gewalten 
Auf des Suͤnders Haupt geſandt! 
Ihn zu treffen, zu zerſpalten! 
Hold Ceintretend). 
Muͤtterchen, ich ſeh' ihn kommen! 
(Hauptblitz und Hauptdonner.) 
Manon a. 
Welch entſetzlich grauſer Schlag! 
Alle Wolken glutentglommen, 
Alle Berge hallen nach. 
Doch mich kann's ja nicht erſchrecken, 
Mag nun Nacht den Tag bedecken, 
Und der Blitze heißes Gluͤhen 
Neuen blut'gen Tag verſpruͤhen, 
Traͤume drohn, Orkane wuͤthen; 
Er iſt da! Ich bin zufrieden. 


(ab.) 


Vierte Scene. 


Eumenides, mit ihm Hold, der ſeine Kleider 

wegträgt. Packan etwas durchnäßt. Während der fol⸗ 

genden Auftritte Mittelblitz und Mitteldonner. Manona 
fliegt dem Eumenides entgegen. 


Eumenides (ihre Hand ergreifend). 
Theures Weib, vielholde Blume, 
Sei gegruͤßt, Manona, mir. 

Manona. 
O wie gut, daß du nur hier 
Weilſt im ſichern Eigenthume! 
Nun iſt Sorg' und Gram vorbei! 

Eumenides. 

Meinſt du, daß dies arme Dach 
Ein genuͤgend Bollwerk ſei 
Fuͤr des Lebens Ungemach? 
Aber, was auch moͤge kommen, 


Nichts kann unſ're Sorge frommen. 
(Manona ab, Hold mit einem Buche beſchäftigt.) 
Eumenides cfür ſich). 
Unaufhaltſam, ohne Weilen, 
Den Verbrecher zu ereilen, 2 
Rollt daher des Schickſals Rad; 
Keine Reue tilgt die That; 
Magſt dich freuen, magſt verzagen, 
Jählings wird's dich niederſchlagen. 
Wer das Beſte will erſtreben, 
Lebe fuͤr den Augenblick, 
Schau' nicht vorwaͤrts, nicht zuruͤck, 
Wie die weiſen Thiere leben. 
(zu Hold.) 
Junge, mit der Bruſt voll Traͤume, 
Mit dem Auge, ſtill und helle, 
Wuͤnſche nicht, du Sohn der Erde, 
Daß dir Kraft die Sehnen ſchwelle, 
Daß am Kinn der Bart dir keime 
Und zum Mann der Knabe werde. 
(Er legt ſeine Hand auf deſſen Haupt.) 
Sieh, das iſt mein beſter Segen: 
Eh' dir noch die Kinderlocke 
Von dem braunen Scheitel fällt, 
Bei dem Hall der Grabesglocke, 
Unbekannt mit Satans Wegen, 
Scheide von der finſtern Welt, 
Daß man dich in's Bettlein trage, 
Wo kein Sturm den Bufen hebt, 
Eh von ungeſtuͤmen Schlage 
Dieſes reine Herz erbebt. — 
'S iſt nicht Freude, Mann zu ſeyn, 
'S iſt kein Gang durch Blumenmatten; 
Heißer Mittag ohne Schatten, 
Wilde Flut von Kampf und Pein. — 
O, die Kindheit iſt ſo ſuͤß! 
Denn der Fried' iſt ihr Gefaͤhrte; 
Mit dem Ball, dem Steckenpferde 
Laſſen wir das Paradies. 
old (im Lehrton). 
Freilich, denn des Kindes Bruſt 
Iſt ja frei von wilden Flammen, 
Unberuͤhrt von boͤſer Luſt, 
Der die Qualen all' entſtammen. 
Doch der Mann iſt abgeſchieden 
Von der Kindheit ſtillem Frieden. 
Mit Gewalt in's wilde Leben 
Reißt ihn zuͤrnendes Geſchick, 
Wo mit gift'gem Spaͤherblick 
Boͤſe Geiſter ihn umſchweben, 
Zu belauern ſeine Schwaͤche, 
Hundertfach ihn zu umfahn, 
Daß das Herz vor Jammer breche, 
Iſt die boͤſe That gethan. 
Leichtſinn nur iſt's bei dem Kinde; 
Bei dem Manne iſt es Suͤnde. 
Manona 
(kommt mit Wein, den ſie auf ein Tiſchchen ſetzt. Dem 
Eumenides die Haare aus der Stirne ſtreichend). 
Immer noch die Stirn ſo truͤbe, 
Und ſo finſter dieſe Brauen? 
Willſt du der beſorgten Liebe 
Deinen Kummer nicht vertrauen? 
Eumenides. 
Weißt du auch, was du begehrſt? 
Ob dein Herz es wird ertragen, 
Wenn du ſolchen Graus erfaͤhrſt, 
Daß wohl Maͤnner drob verzagen? 
Manona. 
Doch, die Haͤlfte deiner Schmerzen 
Goͤnne dieſem treuen Herzen; 
Ob vielleicht, was dich beſchwerte, 
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Durch die Theilung leichter werde. 
Eumenides (heftig). 

Nein, laß ab, mich zu bedraͤngen! 

Eh ſoll der erzuͤrnte Geiſt 

Dieſes Kerkers Riegel ſprengen, 

Eh du mir dieß Wort entreißt! 

(Manona tritt weg, an ein Fenſter, Eumenides 
wirft ſich aufs Sopha, Hold kommt mit einem 
Bilderbuche zu Manonag.) 

d 


Hold. 7 
Sieh nur, Muͤtterchen, wie ſchoͤn. 
Manona. 
Aber ob's auch Hold verſteht? 
Hold. 


Freilich werd' ich das verſtehn. 

S iſt Elias, der Prophet, 

Der in einem Feuerwagen 

In den Himmel wird getragen. 
Manona. 

Weil's ein frommer Mann geweſen, 

Hat der Herr ihn auserleſen, 

Und in ſolcher Flammenpracht 

In den Himmel ihn gun 


old. 
Ach, wer ſo in Glanz gehuͤllt 
Ein zum Himmel koͤnnte gehn! 
Sieh, ganz wie auf dieſem Bild 
Hab' ich mich im Traum geſehn. 

Manona. 
Wann denn, Kind? 


Hold. 
Nun, dieſe Nacht. 

S war ein ſchoͤner, ſchoͤner Traum! 
Ach, ich zwang das Weinen kaum, 
Daß ich wieder war erwacht. 

Manona. 
Wenn's ſo ſchoͤn war, laß doch hoͤren, 
Liebes Kind, was dich erfreut. 


Hold. 
Sieh, wer's ſaͤh', der ſollte ſchwoͤren, 
Das iſt Himmels Herrlichkeit. — 
Einſam lehnt' ich an der Linde 
Neben unſ'rer Gartenthuͤre — l 
— S war ganz ſtill, nur Windeswehn 
Hoͤrt' ich in den Zweigen gehn — 
Sieh, da war's, als ob geſchwinde 
Hell ein Engel niederfuͤhre. 
Und in lieblich bunten Taͤnzen 
Huͤpften gruͤn' und rothe Flammen, 
Bis ſie um mich her zuſammen 
Floſſen in ein herrlich Glaͤnzen, 
Ach, und ſilberhelle Knaben, 
Klare Blumen in den Haͤnden, 
Wie ſie wol im Himmel haben, 
Sah ich gern ſich zu mir wenden. 
Freundlich ſahen ſie mich an, 
Lächeln auf der Roſenwange; 
'S war als kennt' ich ſie ſchon lange, 
Von uralten Zeiten an. 
Was mir damals zugeklungen, 
Hohe ſelige Geſaͤnge, 
Wie vermoͤchten's Menſchenzungen, 
Nachzutoͤnen ſolche Klänge? 
Was ſie ſangen, mir verſprachen, 
Wenig nur kann ich dir ſagen. 
»Da du wie ein Roſenblaͤttchen, 
Hingeweht auf weiches Moos, 
Traͤumend lagſt im Schaukelbettchen, 
Traͤumend in der Mutter Schoß, 
Sahſt du helles Lichts Ergluͤhen? 
Hoͤrteſt ſanfter Melodien 


Eumenides Düſter. 


Leiſen, wonnevollen Gruß? 
Fuͤhlteſt langen Engelkuß 
Bei der Harfe ſuͤßem Klange? 
Sieh, nun dauert's nicht mehr lange, 
Daß dein Stuͤndlein ausgeklungen, 
Daß wir kommen, dich zu rufen 
An des ew'gen Thrones Stufen 
Aus der Erde Daͤmmerungen.« 
(Nach einer Weile.) 
Daß ſie doch ſchon heute kaͤmen! 
Nicht ſo lang' mich ließen warten! 
Nur von meinem lieben Garten 
Moͤcht' ich erſt noch Abſchied nehmen. 
Manona (ihn umfaſſend, ſchmerzlich). 
Hold, verlaſſen willſt du mich? 
Einſam laſſen auf der Erde? 
Hold (befremdet). 
Ob ich dich verlaſſen werde? 
Und ſo deutlich ſah ich dich, 
Ach ſo ſchoͤn, ſo glanzumgeben 
In den offnen Himmel ſchweben! 
Um dich breite Feuerwogen, 
Und das Auge ſeligklar. 
Von ſo praͤcht'gem Glanze war 
Selbſt Elias nicht umzogen! 
(Manona nachdenkend, Hold nach einer Pauſe.) 
Heute iſt Eliastag. 
Hauptblitz, Hauptdonner.) 
Eumenides 
(der ſtumm dageſeſſen, fährt zornig auf). 
Schweig, du Unart! 
(Hold entfernt ſich beſtürzt, Manona bückt dich 


auf ihre Arbeit.) 
Teufels Hohn 
Spottet durch des Kindes Zunge! 
(Auf⸗ und niedergehend.) 
Freilich, 's iſt Eliastag! 
Mir gehorchen muß der Junge; 
Iſt das Wetter auch mein Sohn? 
Hoͤrt der Sturm auf meine Stimme, 
Der's herheult mit taubem Grimme: 
Heute iſt Eliastag! 
Wird der Blitz auch mir ſich fuͤgen, 
Der's hinflammt mit Feuerzuͤgen: 
Heute iſt Eliastag! 
Hab' ich ob dem Donner Nacht, 


Ob dem Sturm tief in der Seele, 


Ob des Wetters wilder Nacht? — ) 
Wie's rothflammend niederdroht! 

O, umſonſt, daß ich's verhehle! 

Waͤr' ich ſtumm auch, wie der Tod, 

Koͤnnte der da unten ſchweigen, 

In der Hoͤlle wuͤſten Reichen? 

(Packan bellt, Eumenides entſetzt.) 
Schafft den Pudel mir von dannen! 
Habt ihr's nicht im Fauſt geleſen, 

Wer der Pudel iſt geweſen? 
Ich vermag's nicht, 11 zu bannen. 
ol 


Packan, he! Komm hier! Komm hier! 
Manona. 
Liebes Kind, mach' zu die Thuͤr. 


(Hold ab.) 
Iſt's dieß draͤuende Gewitter, 
Dem dein ſtarker Muth erlag? 
Eumenides. 
Das entſetzlichſte Gewitter, 
O, das heißt Eliastag! 
Draͤuend ſteht's am Himmelsplane, 
Wie die Sonn' auch lieblich ſchaue 
Ob der freudehellen Aue, 
Zuͤrnend ſchwingt's die finſtre Fahne. 


Sumenides Düſter. 


Manona. 
Dieſes Tag's Erſcheinen nur? 
Und es ſtieg nicht jede Sonne 
Nur zum Segen und zur Wonne 
Aus dem Schoße der Natur? 
Eumenides. 
Wohl denn, was du nun ſollſt hoͤren, 
Kann den Zweifel ſelbſt bekehren. — 
Unſtaͤt irrend, zu entfliehen 
Dieſes Tages boͤſem Sterne, 
Kam ich her aus weiter Ferne; 
Eilends wollt' ich fuͤrder ziehn: 
Sieh, da klangen fromme Lieder 
Feierlich vom Berge nieder, 
Und mit freundlich⸗-hellem Blinken 
Schien das Kirchlein mir zu winken. 
Dort, umwogt vom Meer der Toͤne, 
Trunken, ſah ich deine Schoͤne, 
Deiner Augen ſel'gen Schein. 
Ach! von deinem Arm umfangen, 
Gaͤnzlich waͤhnt' ich mich entgangen 
Meines Daͤmons finſtrem Draͤun. 
(Manong lehnt ſich weinend an ihn.) 
'S war nicht fo! Das fühlt’ ich bald. 
Heute juſt vor dreizehn Jahren 
Irrt' ich Nachts umher im Wald; 
Denn es zog mich an den Haaren. 
Schreckgeſchuͤttelt, ſchlummerlos 
Lag ich auf dem feuchten Moos. 
Da, hinauf an duͤrrem Stamme, 
Wie ein Irrlicht auf dem Moor, 
Blaͤulich flackert' eine Flamme. 
Ahnend raff' ich mich empor, 
Denn ein tiefes Grauſen ſpricht: 
»Sieh, das iſt dein Lebenslicht;« 
Als ein Hund, wenn's einer war, 
Seines Kinns gewalt'ge Lade 
Grimmig hieb in meine Wade. 
Da, entſpringend der Gefahr, 
Mit brechender Stimme.) 
Stuͤrz' ich, loͤſche mit der Hand 
Des geliebten Flaͤmmchens Brand! — 
Als ein raſches Jahr verfloſſen, 
Fuhren wir hinaus, auf's Land. 
Luſtig, bei des Waldes Rand, 
Flogen wir mit ſchnellen Roſſen. 
Ploͤtzlich faßt mich wilder Graus, 
Und aus dorrendem Geſtrippe 
Schleppt ſich wankend ein Gerippe, 
Ein Zigeunerweib heraus. 
In die Zuͤgel faͤllt's den Pferden, 
Daß ſie ſtehn, wie feſtgebannt; 
Und mit draͤuenden Gebaͤrden 
Schwingt's die gelbe Knochenhand: 
»Wenn die Steine koͤnnten reden, 
Mit dem ſcharlachrothen Mantel, 
Und die Eich' aus Hochburgs Oeden, 
Die, zur Diel' entzweigeſpellt, 
Knarrend ſchrie bei deinem Wandel, 
Anders waͤr's, mein beſter Held la 
Dann mit ſcharfem Tannenreiſe 
Schlug ſie auf der Roſſe Fell, 
Daß ſie ſchnaubend, windesſchnell, 
Fuͤrder flohn im alten Gleiſe. 
- Manona. 
Des Zigeunerweibes Necken 
Aengſtet dich? 
Eumenides. 
O Liebe, ſag, 
Warum drohen ſolche Schrecken 
Stets nur am Eliastag? 
Weiter denn! — Im Jahre drauf 


— Kuͤrzlich war uns Hold geboren — 
Ging ich, ganz in mich verloren, 
In dem Garten ab und auf. 
Der Begeiſterung Erguß 
Fuͤhlt' ich bebend mich durchdringen, 
Hoͤher hob die maͤcht'gen Schwingen 
In der Bruſt der Genius. 
Und ein Trauerſpiel zu zeugen, 
Mahnte mich das kuͤhne Herz; 
Aufgewirbelt himmelwaͤrts, 
Schwebt' ich in der Dichtung Reichen. 
Buͤrgersmaͤnner, ja Barone 
Stuͤrzt' ich ſchon mit vielem Gluͤck: 
Hoͤher, kuͤhn empor zum Throne 
Hob ich dießmal meinen Blick. 
Viel originelle Bilder, 
Wie's noch niemals mir geſchehn, 
Sah ich, groͤßer ſtets und wilder, 
Gaukelnd um mich her ſich drehn. 
Sinnverwirrend, herzbethoͤrend 
Schwebte Satan um mein Haupt. 
Und ſo kam's, daß ich geglaubt, 
All der Bilder helle Pracht 
Sei mir eigends zugehoͤrend, 
Hab' ich ſelber ausgedacht. 
O weh! 
So, von Taumelwahn befangen, 
Web' ich's ein in mein Gedicht. 
Und nicht eh'r iſt mir ein Licht, 
Hoͤllenlicht, mir aufgegangen, 
Bis — o weh! 
Manona. 
O, zage nicht! 
Bluͤht dir nicht zum ew'gen Ruhme 
Mancher Dichtung ſchoͤne Blume? 
(Mitteldonner, Mittelblitz.) 
Eumenides. 
Hoͤrſt du wohl? — O nein! ich fuͤhl's, 
Abwaͤrts neigt ſich meine Bahn. 
Mit gewalt'gem Schritt heran 
Naht der Schluß des Trauerſpiels. 
Hoͤre ſelbſt! — Heut' iſt's ein Jahr, 
Daß von ſchlummerloſem Kiſſen 
Fruͤhes Zagen mich geriſſen, 
Mich zu ſenden in Gefahr. 
In das Zimmer ſchreit' ich, hoͤre 
Luſt'gen Feuers hellen Laut, 
Finde Kaffee in der Roͤhre, 
Naͤchtlich von der Magd gebraut. 
Eben wollt' ich ihn entfuͤllen, 
Als mit ungeheurem Bruͤllen 
Schnell der Kachelofen ſprang, 
Und das gluͤhn'de Eingeweide 
Rings umher auf Tiſch und Bank, 
Wie des Aetna Rachen, ſtreute — 
Als die Katze Feuer fing, 
Und ſo wie die heiße Hoͤlle 
Wuchernd mit gewalt'ger Schnelle 
In dem ſchwarzen Pelze hing; 
Wie ſie gluͤhte, wie ſie brannte, 
Starken Muthes, hoffnungslos 
In des Ofens Glutenſchoß 
Mit den letzten Kraͤften rannte. 
Ruß im Antlitz, Lob im Herzen, 
Stand ich da, mit offnem Mund, 
Wie ſie ſtarb den Tod der Schmerzen 
In des Ofens Flammenſchlund. 
Eh' ſie mit der hellen Glut 
Zuͤndend lief durch Hof und Haus, 
Loͤſchte ſie mit edlem Muth 
Ihr gefaͤhrlich Daſeyn aus! 
(Mit Nachdruck.) 
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Mir ein Beiſpiel iſt's gegeben! — 
Wer einmal des Unheils Saat 
In ſich traͤgt, (abgewandt) mit raſcher That 
Ende ſein gefaͤhrlich Leben. — 
Eher ſchuͤttelt ſolchen Funken 
Eine Katz' aus ihrem Felle, 
Als der Menſch, einmal geſunken, 
Aus der Bruſt die wilde Hoͤlle. 
Denn der Teufel haͤlt ſich feſte 
In dem einmal eignen Neſte! 
(Zur Manona.) 
Wohl denn! Selbſt fuͤr ſich zu waͤhlen, 
Ward dem Menſchengeiſte Macht; 
Grauſes hoͤrteſt du erzählen, 
Grauſ'res mußt' ich dir verhehlen; 
Weislich nimm dein Wohl in Acht! 
Soll mein Unſtern dich nicht faſſen, 
Dich umfahn mit gleicher Noth, 
Mußt du eilends mich verlaſſen. 
Manona. 
Nimmermehr! Und waͤr's mein Tod! 
Eumenides. 
Frevle nicht! Noch biſt du frei! 
Satan horcht mit ſcharfen Krallen, 
Ob Ein Opfer, oder drei 7 
Seinem Grimme werden fallen! 
Manona (weinend). 
Kind und Mutter theilen gern 
Deines Gluͤcks und Ungluͤcks Stern. 
Eumenides. 
Wohl! du haſt die Wahl gethan. 
Keins von allen ſieht den Morgen, 
Und das Ende naht heran. 
Daß es ſtark ſei, laß uns ſorgen. 
(Hauptdonner, Hauptblitz; Manona erbebt heftig.) 
Hatteſt du auch das bedacht? 
Doch umſonſt nun iſt das Zagen; 
Denn die Bruͤcke iſt zerfchlagen, 
Rückwärts führt uns keine Macht. 
Mag's denn flammend ſich entdecken! 
(Tritt auf ſie zu und küßt ihre Stirn.) 
Du mein Weib, mit dieſem Kuſſe 
Weih' ich dich in alle Schrecken, 
Zu des Lebens ernſtem Schluſſe. 
Manona. 
Weh! ſchau' nicht ſo toͤdtlich drein! 
(Jammernd.) 
Meine Traͤume treffen ein! 
Weh' mir! — 
Eumenides. 
Traͤume? Nichts, als das? 
Vor der wachen Blicke Schauen 
Stellte ſich das geiſt'ge Grauen, 
Wie es fieberiſch und graß 
Mich in dieſer Nacht umflogen! 
Mag es uns die Zeit verkuͤrzen, 
Bis herein des Jammers Wogen 
Zu dem off'nen Thore ſtuͤrzen. 
Fern aus Teutoburga's Aue 
Zog ich dieſe Nacht daher; 
Das Gewoͤlk, das wettergraue, 
Hing am Himmel truͤb' und ſchwer. 
Schaurig durch die duͤrren Halme 
Pfiff der Nachtwind Geiſterweiſen. 
Sieh, und einen weißen Stein, 
Eiskalt aus geſpenſt'gem Qualme, 
Sah ich mir entgegengleißen. 
Zittern faßte mein Gebein; N 
Ruͤckwarts weit von dannen reißen 
Will mich des Entſetzens Wahn. 
Doch des Leibes Maͤchte ſtocken, 
Und es faßt mich bei den Locken, 


Zieht mich an den Stein hinan. 
Und die Stunde zog heran, ‘ 
Da ſich heute trennt von geftern, 
Und empor aus ihren Neſtern, 
Aus der Gruͤfte dumpfem Schweigen, 
Heulende Geſpenſter ſteigen. 
Da, auf Wolken, roth und golden, 
Schon verklaͤrt in's ſel'ge Leben, 
Sah ich ferne dich und Holden 
Langſam zu den Sternen ſchweben. 
An des Himmels Lichte hangend, 
Saht ihr nimmer meine Pein; 
Doch ſo wie ich, heißverlangend, 
Ueberſchreiten will den Stein, 
Ploͤtzlich — — ſtand'ſt du ſchon, du Taube, 
Wo in ſtahlbedeckten Horden 
Sich die Menſchenkinder morden, 
Wo der Teufel und der Tod 
Von dem unermeßnen Raube 
Grimmig halten Gaſtgebot? — 
Maͤnner in den Todeswehn 
Knirſchen ruͤcklings auf der Erde. 
Stampfend uͤber ihr Geſtoͤhn 
Jagt der Sporn die fluͤcht'gen Pferde. 
Ueber dem gebrochnen Auge, 
Dumpfen Trittes, waffenſchwer, 
Heiß von Feu'r und Schwefelrauche, 
Wogt des Krieges dunkles Meer. 
Manona 
(mit gefalteten Händen, ſchwärmend). 
Und herunter ſinkt die Nacht, 
Die Ermatteten zu laben, 
Zu beenden ihre Schlacht. 
Den Gefallenen im Streite 
Druͤcken ſanfte Engelknaben 
Ihre Augenlieder zu, 
Und die todesmüden Leute 1 
Ruft des Hornes Klang zur Ruh. 
Denn der Herr hat ausgerichtet, 
Und das Kampfmeer iſt verlaufen — 
Eumenides. 
Blutig nackend aufgeſchichtet, 
Stehn die Leichen, hoch zu Haufen, 
D'raus des Blutes Baͤche laufen. 
Solch ein Baͤchlein kroch vom Steine 
— Fuͤrchterlich war's mir bekannt — 
Ueber weiße Todtenbeine, 
Traͤge durch den duͤrren Sand. 
Langſam warf es gelbe Blaſen 
Wie von Sterbeſeufzerwehn. 
Dennoch wild hinein zu ſehn, i 
Zwang mich der Verzweiflung Raſen. — 
Aufſtieg aus dem blut'gen Schlamme, 
Schwarz, in heller Schwefelflamme, 
Satans graͤuliche Geſtalt. 
Nacht umwogte meine Sinnen, 
Und mit toͤdtlicher Gewalt a 
Wuͤhlend, fleiſchend drang's nach innen. 
Machtlos auf den kalten Stein 
Sank das ſchlotternde Gebein. 
So am Boden lag ich lange, 
Auf der kalten Stirn und Wange 
Todesſchweiß und naͤcht'gen Thau, 
Bis aus gluͤh'nder Morgenhelle 
Wogend quoll die Lebensquelle, 
Sieghaft ob der Daͤmm'rung Grau. — 
(Er reißt wüthend das Fenſter auf.) 
Nur herein, ihr ſchwarzen Gaͤſte! 
Schaart euch zum Eliasfeſte! 
Opfer hier und Wuthgelag! 
Hurrah! 'S iſt Eliastag! 
Horch, der Sturm mit ſeinen Jungen 
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Tummelt ſchwarze Wolkenpferde! 
Vater, maͤchtig vorgeſchwungen, 
Hintennach auf ſeiner Faͤhrte 
Jauchzend fliegt die wilde Brut. 
„Jungens ihr! laßt euch nicht ſchwindeln! 
Halt dich feſte, wilde Brut! 
Schmetternd faͤhrt aus ſeinen Windeln 
Dort der wilde Wolkenſohn! 

Hei! Wohin du Wolkenſohn?« — 
»Will mich wirbeln, ſauſen, drehn, 
Bis die Sinne mir vergehn! 

Will zerſchmettern, ſtuͤrzen, ſchlagen, 
Daß die Menſchen drob verzagen! 
Fauler Donner, ſollſt nicht weilen! 
Nach, du irres Windesheulen!« 

(Er geht mit den Gebärden eines Wahnſinnigen um- 
her, dann ſetzt er ſich ruhig. Manona will die 
Fenſter ſchließen.) 

Eumenides. 

Horch, das Leichhuhn ſchwirrt heran. 
Koͤnnt' ich fliehen, koͤnnt' entrinnen! 

O Manona, fleuch von hinnen! 

Hoͤrſt mich nicht? — 

Manona. 
\ Ein alter Mann 

Triefend naht ſich unſ'rer Thür. 

(Man hört die Thür klingeln, Tritte auf der Treppe. 
Eumenides, entſetzt aufgeſprungen, ſtarrt nach 
der Thür, Manona, angeſteckt vom Grauſen, 
ſieht hinaus.) 

Manona (vor ſich). 
So ſehn keine Leichenhuͤhner. 


g Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen. Thorwald tritt ein. 


Eumenides (cchreiend). 
'S iſt fein Geiſt! (ſinkt auf's Sopha.) 
Thorwald. 
Ergeb'ner Diener, 
Find' ich wol Herrn Duͤſter hier? 
Manona. 
Ja; doch ein gewoͤhnlich Fieber 
Faßt ihn. Bis es wird verſchwinden, 
Weilt ein wenig hier, mein Lieber. 
Thorwald 
(ſich ſetzend, während ſich Manona nach Eumenides 
umſieht, mit einigem Nachdruck). 
Von Herrn Ullo, meinem Vetter, 
Hofft' ich Nachricht hier zu finden. 
Manona. 
'S iſt ein unerhoͤrtes Wetter. 
Thorwald. 
Ja fuͤrwahr, und manche Noth 
Mag das angerichtet haben! 
Eben ſah ich einen Knaben, 
Lieblich, wie das Morgenroth, 
Dunkellockig, ach! ſo bleich, 
Einer weißen Roſe gleich, 
Den ein Blitzſtrahl hatt' erſchlagen, 
Aus dem naͤchſten Garten tragen. 


(pauſe.) 


(Während er noch die letzten Worte ſpricht, tragen 


zwei Männer ſchweigend den todten Hold herein, 
und ſetzen ihn auf einen Stuhl an der Wand. 
Manona ſtürzt mit einem Schrei todt auf das 
Sopha neben Eumenides. Die Träger ab.) 
Eumenides (umherrennend). 

Teufel! Teufel! Mordgelichter! 

Alſo lohnſt du deinem Dichter, 

Der ſich einzig dich erwaͤhlt? 

Fall'n nicht alle meine Stucke, 

Wie ein Lahmer ohne Kruͤcke, 


Wo dein ſcheußlich Antlitz fehlt? 

Ja, das iſt dein teufliſch Leben: 

Wer ſich einmal dir ergeben, 

Den erpackſt, umwirrſt, verfuͤhrſt du! 
Den umſchlingſt du! den umſchnuͤrſt du! 
Daß, wenn alle Himmelswichte 

Dran ſich hingen, wie Gewichte, 
Dennoch blieb' in deinen Krallen, 


Wer dir einmal zugefallen! 


Soll's nicht immer toller werden, 

Flieh' er eilends von der Erden; 

Wohl! — (da er Thorwalden bemerkt.) 
Was hat er dazuſtehn? 

Soll ich etwa ihn umarmen, 

Daß ihn grimmig, ohn' Erbarmen, 

Teufelswirbel niederdrehn? 

Was dich auch herbeigerufen, 

Abwaͤrts fleuch der Treppe Stufen! 

(Thorwald ab.) 

Auf nun, vor des Rechtes Thron, 

Zu empfangen meinen Lohn! — 

Halt! Welch uͤbelwoll'ndes Weſen 

Haͤlt die Sinne mir umzogen? 

Sollen's alle Voͤlker leſen 

In gelehrten Nekrologen, 

Enden die Biographie, 

Die ich ſelbſt verfaſſet, — wie? — 

Daß ich ſtarb von Henkers Haͤnden? 

Nein! So darf's mit mir nicht enden! 

Durch ein eigenmaͤcht'ges Walten 

Will ich fall'n wie meine He den! 

Uebergehn in jene Welten, 

Ein Poete, zu den Skalden! 

Weh' an Weh' entkeimt der Schuld, 

Bis die Suͤhnungſtroͤme fließen. 

Komm, o Dolch, aus meinem Pult. 

(Er nimmt eine große Papierſcheere.) 

Wildes Blut muß blutig buͤßen. 

(Er geht, die Scheere in der Hand, einigemal auf 
und nieder.) 

Angeweht von Schmerz und Graus, 

Sammelt der Bewund'rer Menge 

Die verhallenden Geſaͤnge; 

Duͤſter's Werke giebt man 'raus! — 
Wohl denn, allgemein zu ruͤhren, 

Zieht heran des Lebens Ende. 

Beifall klatſchen alle Haͤnde! 

Moͤchte ſelbſt mit applaudiren! 

(Er ſtellt ſich in den Vorgrund und hält, zwiſchen 
beiden Leichen ſtehend, die Papierſcheere empor, 
in jeder Fauſt einen Arm derſelben.) 

Auf, in jene Regionen, 
Wo uns ew'ge Luft durchzuckt! 

(Er durchſtößt ſich die Bruſt, und fällt mit Gepol⸗ 
ter, ſo, daß man die Griffe der Scheere aus der 
Bruſt ragen ſieht. Sich noch einmal aufrichtend.) 

Lobende Recenſionen 
Werden hinten angedruckt! (ſtirbt.) 


Sechſte Scene. 


Thorwald. 
Thor, betrogner! deſſen Hand 
Ruchlos griff in's heil'ge Leben, 
Alſo wird es nicht gebannt, 
Dieſes Herzens wildes Streben. 
Denn ein Dolch iſt nicht die Bruͤcke 
In des Friedens lichtes Reich. 
Nicht der freche Moͤrderſtreich x 
Scheucht der Seele Qual zuruͤcke. 5 
Waähnſt mit Schuld die Schuld zu buͤßen? 
Reinzuwaſchen Blut mit Blut? 
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Aus der ew'gen Nacht entiprießen 
Soll des Tages heil'ge Glut? 

Nicht durch Qual und Blutesbaͤche 
Wird der Ewige verſoͤhnt. 
Aus der ſtaubgebuͤckten Schwaͤche 
Reiß' dich, Suͤnder, die ihn hoͤhnt! — 


Di e 


Die Schuld. 


(mit Ruhe) Glücklich, wer ihn ausgerungen, 
Solchen ſeligſchweren Streit, 

Glorreich ſich emporgeſchwungen 

Aus der Erde bangem Leid! 

Raſch enteilt die Flucht der Zeiten; 


Treulich laßt uns ſtehn und ſtreiten. (ab.) 
ane 
Trauerſpiel in vier Akten. 
SENECA. 


Ingeniis talibus vilse exitus remedium est, oplimumque est abire ei, qui ad se numquam rediturus est, 


Vorerinnerung zur zweiten Auflage. 


Die Schuld iſt kaum vier Monat im Buch⸗ 
handel, und ſchon giebt mir die Verlagshandlung 
die erfreuliche Nachricht, daß es, ungeachtet des 
in Wien faſt gleichzeitig erſchienenen Nachdruckes, 
nothwendig ſey, eine neue Auflage zu veranſtal⸗ 
ten. Mit einem fo unerwartet lebhaften Antheil 
des leſenden Publikums haf natürlich der bedacht⸗ 
ſame Gang der literariſchen Kritik nicht Schritt 
halten koͤnnen, und was ich durch aͤhnliche Zoͤge— 
rung mit dem kritiſchen Fundberichte wol ſelbſt 
an manchem Dichter mag verſchuldet haben, raͤ⸗ 
chet nun die Nemeſis dadurch an mir, daß ich 
den Vortheil entbehren muß, bei der Reviſion den 


Tadel einſichtsvoller Kunſtrichter zu benutzen. Ich 
habe mich darauf beſchraͤnken müſſen, einige we: 
nige Ausdruͤcke zu veraͤndern, gegen welche mir 
entfernte Freunde Ausſtellungen gemacht haben: 
denn ich bin in dem Zeitraume von beinahe vier 
Jahren mit Geiſt und Gemuͤth dem Kreiſe von 
Gedanken und Empfindungen, in welchem dieſe 


Tragoͤdie ſich bewegt, zu fremd geworden, als 


daß ich ohne kunſtrichterliche Huͤlfe an weſentliche 
Veraͤnderungen mich haͤtte wagen duͤrfen. Sie 
wuͤrden bei erkalteter Begeiſterung ſchwerlich Ver: 
beſſerungen geworden ſeyn. . 

Weißenfels an der Saale, im Februar 1816. 


Vorerinnerung zur dritten Auflage. 


Da von der Schuld bis jetzt drei Diebesaus⸗ 
gaben, hoͤflicher Weiſe Nachdruͤcke genannt, er: 


ſchienen ſind; ſo hat der Herr Verleger, um nicht 


hinter der Thaͤtigkeit der Beutelſchneider zuruͤck 
zu bleiben, auch eine dritte ehrliche Auflage 
veranſtaltet. Im Vorbericht zur zweiten habe ich 
uͤber den Mangel an Kritiken geklagt. Dieſe 
Klage nehme ich hiermit zuruͤck. Die Unterhal⸗ 
tungsblätter, wie die kritiſchen, haben mich damit 
gar reichlich verſehen, und von letztgenannten iſt 
nur die Leipziger Literaturzeitung noch im Ruͤck⸗ 
ſtand verblieben. Aus zweien dieſer Beurtheilun⸗ 
gen habe ich Vergnuͤgen und Belehrung geſchoͤpft, 
obgleich ſie einander in der Hauptſache gerade 
entgegengeſetzt ſind. Ich glaube, daß es fuͤr wahre 
Freunde der tragiſchen Kunſt ein anziehendes Ge— 
ſchaͤft ſeyn wird, ſie zu vergleichen. Die eine iſt 
mit der Namensunterſchrift des gelehrten Fran— 
zoſen, Herrn de Vanderbourg, im Journal 
des savans, Septembre 1816, pag. 51 sqq.; 
die andere ohne Namen in der allgemeinen Lite⸗ 
raturzeitung von Halle, Nr. 59 und 60 vom Jahre 
1817, erſchienen. Nach meinem Dafuͤrhalten hat 
der franzoͤſiſche Kunſtrichter ſchaͤrfer gedacht; 
der deutſche aber tiefer empfunden. Jener ta: 
delt, dieſer lobt den Gebrauch, den ich von dem 
ſogenannten Wunderbaren gemacht habe ). Je⸗ 


*) Einmal wenigſtens trägt jedoch Herr de Vanderbourg 
das Wunderbare ſelbſt hinein. Er ſpricht in Bezug auf 
die Stelle: Vor mir, in mir ging es auf wie ein 
Nordlicht ꝛc. von visions d’aurores boreales, qui 
portent Valeros à chercher dans le Nord l’assas- 
sin de son fils. Dem Ausländer iſt es zu vergeben, 
daß er ein Gleichniß für eine Viſion nimmt, weil 
er nicht weiß, daß das deutſche Wörtchen wie nicht bloß 
que, ſondern auch comme, a l'instar (gleich wie) bedeu⸗ 
tet. Möchten an der Menſchlichkeit, welche hier einem, in 


ner ſieht in Hugo's Geſtaͤndniß die eigentliche 


Kataſtrophe des Stuͤcks; dieſer haͤlt es fuͤr das 


Ende der Expoſition, welchem mehr Handlung 
folgen ſollte. Beiden aber iſt — wer weiß, ob 
nicht meine Schuld? — der Hauptgedanke 
des Ganzen entgangen. Ich habe ihn daher bei 
dieſer neuen Auflage mit den Worten des Se— 
neca dem Stuͤck an die Stirn geſchrieben. In 
ihm liegt der Grund, welcher mich abhaͤlt, im 
Sinne des einen oder des andern Urtheils, wie 
ſehr ich ſie auch beide ehre, Abaͤnderungen vor— 
zunehmen. Was der Franzos fordert, wuͤrde mir 
mehr die Kataſtrophe eines Kriminalprozeſſes, als 
die Entwickelung einer Tragoͤdie ſcheinen. Was 
der Deutſche will, wuͤrde den Hauptgedanken mehr 
zweifelhaft, als anſchaulich machen: denn wer 
noch handeln kann, der kann auch noch leben. 

Wer inzwiſchen dieſe beiden Abhandlungen ver⸗ 
gleichen will, der verwechſele die deutſche nicht 
mit einer dritten Recenſion, die ebenfalls in der 
Literaturzeitung von Halle, Nr. 61 und 62 die⸗ 
ſes Jahres, abgedruckt iſt. Eine Note der Re⸗ 
daction, S. 481, laͤßt vermuthen, daß dieſe dritte 
Recenſion unter diejenigen gehöre, welche die Re⸗ 
cenſenten bisweilen aus eignem Antriebe und ohne 
Auftrag einzuſenden pflegen. Ob nun wol im 
Felde der Kritik die freiwilligen Soldaten die 
Vermuthung des guten Willens nicht fuͤr ſich 
haben, ſo bezweifle ich ihn doch hier keinesweges, 


weil ich zufaͤllig zu der Gewißheit gelangt bin, 
daß es Herr Methuſalem Muͤller (der Heraus⸗ 
geber der Zeitung fuͤr die elegante Welt) iſt, 


Europa geachteten, Gelehrten begegnet ift, die franzöſiſchen 


9 


Tageblättler (folliculaires) ein Beiſpiel nehmen, welche 


Abgeſchmacktheiten in Schiller's Werken finden, weil ſie 
von der Sprache, in welcher er geſchrieben hat, ſo viel wie 
gar nichts verſtehen. 


„ 
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welcher aus ſehr ſcharfſinnigen Gruͤnden den 
Stoff der Schuld ſuͤr voͤllig undramatiſch haͤlt, 
den Erfolg des Stuͤcks bloß auf Rechnung anlo⸗ 
ckender Einzelheiten ſchreibt, und uͤber die Cha— 
raktere der beiden Frauen ungefaͤhr ſo urtheilt, 
als ob er eine von ihnen heirathen ſollte. Ich achte 
ſeine Meinung, kann ſie aber, ſoviel den Stoff 
betrifft, nicht zu der meinigen machen. Es hat 
gewiß nur an meiner geringen Dichterkraft gele— 
gen, wenn die Tauglichkeit dieſer Fabel zur Era: 
goͤdie dem genannten Kunſtrichter nicht einge— 
leuchtet hat. 

Eine vierte Kritik gelehrter Art, welche in der 
Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung, Nr. 46 
und 47 vom Jahre 1817, ſteht, hat gegen die 
Schuld und gegen mich die Waffen theologiſcher 
Verketzerung ergriffen, und dieſe Art von Dar: 
ſtellung des Selbſtmordes, den ſie das ſcheus— 
lichſte von allen Verbrechen nennt, als ruchlos 
und gotteslaͤſterlich verſchrien. Möchten doch die 
Nachdrucker dieſe Recenſion ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit wuͤrdigen, und lieber den Jenaiſchen from— 
men Eifer, als meine heilloſen Verſe nachdrucken!)! 
Inzwiſchen habe ich auch aus dieſer Kritik eine 
Belehrung geſchoͤpft, naͤmlich die, daß Cherubim 
die hebräifhe Mehrzahl iſt. Ich würde die Stelle, 
wo ich dieß Wort in der Einzahl gebraucht habe, 
abaͤndern, wenn ſie nicht das Anſehen Luthers 
(Moſes J. 3. 24.) für ſich hätte, deſſen Bibel: 
uͤberſetzung dem deutſchen Volke bekannter iſt, als 
die hebraͤiſche Sprachlehre. 

Endlich haben faſt alle deutſchen Recenſenten 
im Revier der Schuld der ſo beliebten und be— 
quemen Reminiſcenzenjagd obgelegen; aber mir 
iſt von dieſen Weidmaͤnnern auch nicht Einer vor: 
gekommen, der das Wild im rechten Buſche ge— 
ſucht hätte. In der Erzählung Otto's, von der 
Rettung ſeines Vaters durch Hugo, hat man 
Schiller's Ballade, der Handſchuh, wiedergefun— 
den. Was in aller Welt hat eine gewoͤhnliche 
ſpaniſche Stierhetze mit dem edlen Kampfſpiel 


*) Merkwürdig iſt in dieſer Necenſion folgende Stelle: 
„S. 6 wird ſogar die Harfe als ein ordentlicher Acteur 
behandelt, und ſie angewieſen, dröhnend zu Boden zu 
fallen.« Wie wenig auch ein Recenſent vom Theater vers 
ſtehen mag; daß dieſe Anweiſung aa die Geſchicklichkeit 
der Schauſpielerin gerichtet iſt, kann ihm nicht ent⸗ 
gehen, und die Redaetion müßte an dieſem Tadel allein 
den guten Willen des Tadlers erkennen. 


des Koͤnigs Franz, und der in den Zwinger her⸗ 
abſpringende Hugo mit dem Handſchuh des Fraͤu⸗ 
leins Kunigunde gemein? Ich bin bei dieſer Schil—⸗ 
derung einzig der Beſchreibung gefolgt, welche 
D. Link in einer Reiſe beſchreibung (Kiel 1801) 
von den Stiergefechten der Spanier macht, und 
der Vers: »die Hunde los!« muß jeden Sad): 
kundigen ſofort an das Los perros! erinnern, 
welches bei jenen Volksbeluſtigungen zu erſchallen 
pflegt. — Man hat ferner die Vermuthung ge— 
aͤußert, daß ich bei dem Spiel, welches Hugo's 
Phantaſie mit den Schreckniſſen des Krieges treibt, 
Schiller's Lied von der Glocke benutzt haͤtte. Ich 
kann verſichern, daß, wenn mir hier irgend et— 
was von Schiller vorgeſchwebt hat, es vielmehr 
ſeine Beſchreibung der Eroberung von Magde— 
burg, in der Geſchichte des dreißigjährigen Krie⸗ 
ges, geweſen ift: fo gewiß, als er bei dem Ge⸗ 
maͤlde, welches er in der Glocke von den Graͤueln 
der Empoͤrung entwarf, irgend eine Beſchreibung 
der Revolutionsſcenen von Paris vor Augen hatte; 
ſo gewiß, als ihm in der Jungfrau von Orleans, 
Akt I. Scene 10: „Biſt du es, wunderbares 
Maͤdchen ? « u. ſ. f. Shakeſpeare's Heinrich VI. 
Theil I. Akt I. Scene 2. »Biſt du's, die Wun⸗ 
der thun will, ſchoͤnes Maͤdchen?“ in friſchem 
Andenken war; ſo gewiß, als er bei den Wor⸗ 
ten: »Ich bin nur eines Hirten nied're Tochter, « 
an die Worte der Pucelle dachte: »Dauphin, ich 
bin die Tochter eines Schäfers.« Zuletzt hat man 
ſogar in den Worten Hugo's: »Hoch im Bogen, 
ſaphirblau, woͤlbt die Kuppel prächtig ſich,« eine 
Nachahmung derjenigen Stelle des Schiller'ſchen 
Glockenliedes erkannt, wo es heißt: »Hoch im 
Bogen ſpritzen Quellen, Waſſerwogen.« 

Es iſt in Wahrheit nicht meine Schuld, daß 
die geehrten Kunſtrichter faſt gar nichts, als 
Schiller's Gedichte geleſen zu haben ſchei⸗ 
nen. Wollte ich aus der Schuld alles dasjenige 
wegſtreichen, was ich, genau genommen, Vorbil⸗ 
dern ſchuldig bin, die ich nie erreichen kann, ſo 
würde kaum noch etwas uͤbrig bleiben, was der 
Muͤhe einer Kritik ſich verlohnte. 

Man ſehe dieſe Vorerinnerung nicht fuͤr anti⸗ 
kritiſch an. Sie ſoll nur auf die Gründe hin⸗ 
deuten, um derentwillen ich auch bei dieſer dritten 
he das mangelhafte Werk laſſe, wie 
es iſt. 

Weißenfels an der Saale, im Julius 1817. 


Vorerinnerung zur vierten Auflage. 


Die Gründe, welche mich im Jahre 1817 be⸗ 
ſtimmten, dieſes Trauerſpiel unverändert abdru⸗ 
cken zu laſſen, ſind durch die ferneren Schickſale 
deſſelben verſtaͤrkt worden. Mit allen Maͤngeln, 
die es zur Schau tragen, und wovon ich vielleicht 
nur den kleinſten Theil erkannt haben mag, hat 
es ſeinen Wirkungskreis uͤber die Graͤnzen von 
Deutſchland hinaus erweitert. Es iſt in das Dä- 
niſche, wie in das Ungariſche uͤberſetzt, und un⸗ 
ter beiden Nationen auf die Buͤhne gebracht wor— 
den. Auch zwei Englaͤnder haben es in ihre 
Sprache übertragen. Die eine dieſer Ueberſetzun— 
gen, von W. E. Frye, fuͤhrt den Titel: The 
guilt, or the Gipsey's Prophecy. Dieſer Beiſatz, 
verbunden mit demjenigen, was der Berichtser— 
ſtatter uͤber die engliſche Literatur im Tuͤbingi⸗ 
ſchen Literaturblatte, Nr. 98. v. J. 1820, davon 
berichtet hat, läßt mich keine hohe Meinung das 
von faſſen. Deſto begieriger waͤre ich geweſen, 


die zweite, von Herrn Gillies (the author of 
Childe Aharique) zu ſehen, welche in Black- 
wood’s Edinburgh Magazine, Nov. 1819, Nro. 
XXXII. Vol. IV. ausfuhrlich und mit Anführung 
ganzer Scenen angezeigt worden iſt. Das Ganze 
derſelben muß etwas Vorzügliches ſeyn, weil es 
den engliſchen Beurtheiler fuͤr das, mir ſelbſt ſo 
wenig genuͤgende Original dergeſtalt zu begei⸗ 
ſtern gewußt hat, daß er bei ſeinem Urtheil uͤber 
die Behandlung der Fabel ſagt: »In dieſer Hin⸗ 
ſicht giebt es, den einzigen Macbeth ausgenom⸗ 
men, kein Stuͤck in der Welt, wie es ſcheint, 
welches das Gemuͤth des Leſers und Zuſchauers 
fo völlig zufrieden ſtellte.« (In this respect there 
is no play in the world, except only Macbeth, 
hat seems to us so fully to satisfy the mind 
ok the reader or the spectator.) Auch ruͤhmt er 
den Ueberſetzer mit den Worten: He has produ- 
ced a work which is entitled to take its place 
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as fine English tragedy — the finest, we have 
no difficulty in saying, that has for many years 
been added to that part of our literature. (Er 
hat ein Werk geliefert, das berechtiget iſt, ſeinen 
Rang unter den beſſeren engliſchen Trauerſpielen 
zu nehmen — das beſte, wir nehmen keinen An⸗ 
ſtand, es zu ſagen, welches ſeit vielen Jahren die⸗ 
ſem Theile unſerer Literatur beigefügt worden 
iſt.) Aber leider habe ich zur Zeit wenig Hoff: 
nung faſſen koͤnnen, meine Neugier zu befriedi⸗ 
gen, denn nach eben dieſer Anzeige hatte der 
Ueberſetzer damals nur einige Dutzend Exemplare 
fuͤr ſeine Freunde abdrucken laſſen, und dieſe 
duͤrften eben ſo koſtbar, als ſelten ſeyn, da der 
Beurtheiler fie »ein wahrhaft feines Specimen 
der Typographie « nennt, » eines der eleganteſten, 
welche unter der Preſſe von Ballantyne her⸗ 
vorgegangen ſind.« In England will das viel 
ſagen, denn die dortigen Flugſchriften ſchon ſte— 
chen leicht unſere Prachtabdruͤcke aus. 

Dieſe Ausdehnung der Publicitaͤt meines Ver: 
ſuchs macht es mir doppelt bedenklich, ihn nach 
meinen jetzigen Anſichten abzuaͤndern: denn ob 
auch, den meiſten Erfahrungen entgegen, hier 
eine Umarbeitung gluͤckte, ſo wuͤrde ſie doch 
ſchwerlich dem erſten Guſſe in ſeiner ſo ſchnellen 
Verbreitung nachkommen. 

Inzwiſchen hat dieſe Betrachtung mich nicht 
hindern moͤgen, einzelne Unreinigkeiten der Sprache 
und Unebenheiten des Ausdrucks wie des Vers— 
baues wegzuraͤumen. Das war ich beſonders der 
Jugend meiner Nation ſchuldig, die es mit der⸗ 
gleichen Dingen nur allzuleicht zu nehmen pflegt. 

Die Schickſale des Stuͤcks auf der deutſchen 
Buͤhne und vor den — Revolutions-Tribunaͤlen 
unſerer belletriſtiſchen Literatur ſind zu mannich⸗ 
faltig, und mit dem Getriebe der Leidenſchaften 
zu widerlich verſchlungen, als daß ich fie hier aus⸗ 
einander ſetzen koͤnnte. Nur ein Abenteuer ſcheint 
mir merkwuͤrdig genug, um hier beruͤhrt zu wer— 
den: das Ausſtreichen des Stuͤckes aus dem Reper— 
torium des Theaters zu Dresden. Darin wenig⸗ 
ſtens iſt dieſe Buͤhne (die Hauptbuͤhne meines 
Geburtslandes) bis jetzt einzig, und ich wuͤn⸗ 
ſche aufrichtig, daß ſie es bleiben moͤge. Die 
Veranlaſſungen dieſes Proſkriptionsgeſetzes (wel: 
ches ich leider vergebens gebeten habe, auch 
auf alle meine uͤbrigen Verſuche auszudehnen) 
ſind mir bis jetzt nicht ganz klar geworden. (M. 
ſ. das Morgenblatt, 1818. Nr. 135. S. 539, 
den Berliner Geſellſchafter, 1818. Nr. 85. S. 140, 
die Thuͤring. Erholungen, 1818. Nr. 46. u. a. 
a. O. m.) Sollte dieſes Buch das Gluͤck haben, 
auf die Nachwelt zu kommen, ſo geben ſie viel⸗ 
leicht ein kleines Problem fuͤr die Erforſchung der 
Theatergeſchichte ab, und darum moͤchte ich gern 
„ den kuͤnftigen Forſchern aufbe⸗ 
wahren. 

Weißenfels, im December 1820. 

Muͤllner. 


Mehr als fuͤnf Jahre ſind verfloſſen, ſeit ich 
obige Schlußworte niederſchrieb, und mit ihnen 
iſt auch die Empfindlichkeit verſchwunden, welche 
ſie mir diktirte. Ich bin dafuͤr geſtraft worden, 
dieſelbe gehegt zu haben: denn ich habe mich aus⸗ 
lachen muͤſſen, als mir ein glaubwuͤrdiger Mund 
die Veranlaſſung zu der Profkription erzählte. 
Sie ſollte — hatte man fruͤher mich uͤberredet — 
von hohen Lippen gekommen ſeyn, und ihren er⸗ 
ſten Urſprung im Schooße des roͤmiſchen Klerus 
genommen haben. Man überzeugte mich, daß ihre 


Die Schuld. 


Veranlaſſung lediglich in der Schwerhoͤrigkeit ei— 
nes Theaterintendanten zu ſuchen war, welcher 
die mißfaͤllige Aeußerung einer hohen Perſon uͤber 
die unzuͤchtige Kleidung einer Schauſpielerin von 
dem Inhalte des Stuͤckes verſtanden hatte. 

Die oben erwaͤhnte engliſche Ueberſetzung des 
Herrn Gillies habe ich. nun kennen gelernt, 
und zugleich auch den talentvollen Verfaſſer, der 
mir auf einer Kontinentalreiſe die Freude gemacht 
hat, mir dieſelbe ſelbſt einzuhaͤndigen. Sie iſt 
1819 zu Edinburg unter dem Titel: Guilt, or 
the Anniversary erſchienen; metriſch, und nach 
dem Urtheil eines Kenners in der Leipz. Lit. Zeit., 
auch dichteriſch. Die ebenfalls erwahnte ungari⸗ 
ſche, von Herrn von Doͤbrentei, iſt zu Kaſchau 
bei Wigand 1821 gedruckt, und das letztere Ver— 
dienſt hat ihr ein Beurtheiler im Morgen-Lite⸗ 
ratur-Blatte ebenfalls zugeſtanden. Mir iſt ſie 
leider ganz unzugaͤnglich, obſchon der Herr Ver— 


leger die Artigkeit gehabt hat, mich damit zu ber 


ſchenken. Inzwiſchen hat mir das Titelkupfer Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht: es ſtellt den Anfang der Duell⸗ 
ſcene dar, und die beiden Figuren, Hugo und 
Valeros, bin ich mehr als einmal in Verſuchung 
gekommen, für Portraits von Eßlair in Muͤn⸗ 
chen und Lemm in Berlin zu halten. 

Auch eine franzoͤſiſche Ueberſetzung iſt mir ſeit⸗ 
dem zu Geſicht gekommen. Sie iſt vom Herrn 
Grafen de Saint-Aulaire, und ſteht unter 
dem Titel: PEspiation in der XVII. Lieferung 
des Samm-Werkes: Chefs-d’oeuvre des theä- 
tres étrangers. Paris, chez l’Advocat, 1823. 
An der Spitze ſteht die Ueberſetzung eines Aufſa⸗ 
tzes aus der Wiener Zeitſchrift Thalia, der mich, 
da ich ihn in der Urſchrift nie geleſen, ſehr an— 
genehm uͤberraſcht hat. Er enthält. eine voll: 
ſtaͤndige Vertheidigung meiner Dichtung gegen 
alle die Vorwuͤrfe, welche derſelben von den Mo— 


kral⸗Aeſthetikern und Glaubens-Zeloten gemacht 


worden ſind. Ueber den Vorwurf des Fatalis— 
mus ſagt der Verfaſſer unter andern: Celte Bo- 
hemienne qui predit ala mere d'Hugo le crime 
de son fils, nous parait seulement un expédient 
pour expliquer le mystere de sa naissance, 
mais qui ne tend point à expier le coupable. 
C'est dans le coeur de l’homme, dans la ve- 
rité de ses passions, qu'il faut chercher la 
cause et l’excuse de ses ſautes. Wem daran 
liegt, über den vermeintlichen Fatalismus in der 
Schuld in's Klare zu kommen, der vergleiche mit 
dieſen Worten meine erſte Anmerkung zu der 
angehaͤngten Abhandlung des Herrn Bernard. 
Auch von der wichtigeren, und in der That 
fpeziöferen Rüge der deutſchen Moral-Aeſthetiker, 
daß Hugo's Tod eine Beſchoͤnigung der Suͤnde 
des Selbſtmordes ſey, ſpricht mich dieſer Beur— 
theiler frei, ohſchon zum Theil aus Gruͤnden, die 
ich — wenigſtens in der vor mir liegenden fran— 
zoͤſiſchen Ueberſetzung — nicht ganz verſtehen kann. 
Lerreur, ſagt er ſehr richtig, est conslamment 
dans le personnage d'Hugo; elle s'empare de 
lui des qu'il a livré son coeur à un amour 
coupable, le conduit au crime, et prend en- 
suite Papparence du remords; mais ce n'est 
qu'un remords humain, qui le trouble sans le 
toucher; enſin, elle Pégare à ses derniers mo- 
mens, et lui persuade que Dieu a pardonné 
dans linstant ou il vient de commelire un nou- 
veau crime; la sécurité d’Hugo soulage l’ima- 
gination ébranlée du spectateur; mais elle ne 
satisfait pas sa raison. Les dernieres paroles 
de !'homme apparliennent plus a la mori qu'à 


Vorerinnerung. 


la vie, plus à la vérité qu'au mensonge, et ce 
n'est pas sans répugnance que nous entendons 
un mourant exprimer une esperance don? nous 
ne pouvons Dh, gen Villusion. 

Si la morale chrétienne ne peut avouer le 
personnage d’Hugo, malgre ses insuffisans re- 
mords, les droils de cette morale sont mainte- 
nus dans !ouworage de Müllner;, Jerta lui rend 
témoignage dans toutes ses paroles; elle sert 
de guide au jugement des spectateurs que l’in- 
teret pourrait égarer en faveur du coupable, 
ea nous a presented son crime comme 
e resultat de passions qui ébranlent toujours 
la sévérité de notre äme; Hugo n'est enfin que 
trop rigoureusement puni: le malheur b'en- 
traine et Pengloutit sans que la verite l’eclaire, 
et son chäliment est d'avoir meconnu le vrai 
repentir. 

Ich würde den Angriffen, welche ſelbſt red: 
liche Moraliſten auf dieſe Seite des Stuͤckes ge— 
richtet haben, unfehlbar nicht ausgeſetzt geweſen 
ſeyn, wenn dieſelben alle ſo richtig, wie es hier 
geſchehen iſt, zwiſchen der Moralität Hugo's 
und der Moral des Stuͤckes unterſchieden 
hätten. Was aber mein ſcharfſinniger Verthei— 
diger mit dem bloß menſchlichen Gewiſſens⸗ 
Vorwurfe (remords humain) ſagen will, iſt mir 
dunkel. Kann der Menſch einen Gewiſſens-Vor— 
wurf empfinden, der nicht menſchlich waͤre? 

Eben ſo wenig kann ich einſehen, warum wir 
einen Sterbenden, wie ſchwer er auch geſuͤndiget 
haben moͤchte, die Hoffnung auf die jenſeitige 
Vergebung nur mit Widerwillen ausſprechen hoͤ— 
ren koͤnnten. »Wir koͤnnen die Taͤuſchung des 
ſterbenden Selbſtmoͤrders nicht theilen,« ſagt der 
Kritiker. Ich muß bekennen, daß mir die Be— 
hauptung, eine ſolche Hoffnung ſey nothwendig 
eine Taͤuſchung, beinahe gotteslaͤſterlich vor: 
kommt. Ein Glaube, der ſich anmaßt, der Gnade 
des Allbarmherzigen irgend eine Schranke zu ſe⸗ 
tzen, ſcheint mir ein Unglaube. Selbſt die ge— 
funde Dogmatik, ſollte ich meinen, koͤnnte unter 
den ſogenannten Todſuͤnden nur ſolche ver: 


. An die 


Den Abgrund, der beſtimmt iſt, hinzuraffen 
Den Menſchen, den die Macht der Luſt be⸗ 


zwungen, 
Verſucht' ich kuͤhn, 9970 Weltgeiſt nachzu⸗ 
ame 


n. 
Ich habe redlich nach dem Ziel gerungen, 
Doch nimmer will der Zweifel von mir wei⸗ 


en, 
Ob meinem Ernſt das ernſte Bild gelungen. 
Der Menge Beifall kann ihn nicht verſcheuchen, 
Denn, ſelbſt im Fluch der Leidenſchaft be⸗ 


griffen, 
Erkennt ſie nicht am Schein der Wahrheit 
Zeichen. 
Das wilde Meer mit ſeinen Felſenriffen 
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ſtehen, von denen keine menſchliche Abſolution 
den Thaͤter zu entbinden wagen darf, weil die 
Theſis der Offenbarung ihr entgegen ſteht. Iſt 
aber der Ewige ſelbſt an das menſchliche (und 
folglich immer unſichere) Verſtaͤndniß dieſer 
Theſis gebunden? 

Das Gefuͤhl, ſich ſelbſt nie vergeben, und 
von der Krankheit ſeines Gewiſſens nie geneſen 
zu koͤnnen, treibt den Hugo zu dem Entſchluſſe, 
ſein Haupt der menſchlichen Gerechtigkeit als 
Suͤhnopfer darzubieten. Jenes Gefuͤhl mag eine 
Taͤuſchung ſeyn, inſofern eine wahre (religioͤſe) 
Reue, aufrichtiges Gebet und gute Werke ihn 
mit ſich ſelbſt, wie mit dem Himmel, wieder aus— 
ſoͤhnen koͤnnten. Aber dieſer Entſchluß unter: 
liegt keinem moraliſchen Tadel. Nur kann er 
nicht ausgefuͤhrt werden, ohne die Ehrliebe des 
Vaters toͤdtlich zu verwunden. Das raubt dem 
Suͤnder den Muth zur Ausfuͤhrung, ohne jenes 
— meinetwegen taͤuſchende — Gefuͤhl aufzuheben. 
In dieſem Zuftande verirrt ſich fein Geiſt zur 
Suͤnde des Selbſtmords, die er in den Begriff 
einer Selbſt-Beſtrafung hinuͤberſpielt; und 
eine wohlthaͤtige Begeiſterung der Leidenſchaft, 
nachdem ſie ihm die Kraft zur Ausfuͤhrung ge— 
geben, verſuͤßt ihm die letzten Augenblicke des 
phyſiſchen Daſeyns mit einer Viſion der Phan: 
taſte, die ihm den erſchlagenen Bruder verſoͤhnt, 
und als Entwaffner des Engels der Rache zeigt. 
Ich kann weder von dem Verſtande, noch von 
dem Herzen Derjenigen eine hohe Meinung faf: 
fen, welche in dieſem Gange der inneren Hand: 


lung eine Beſchoͤnigung des Selbſtmordes haben 


finden wollen; und wenn ſie verlangen koͤnnen, 
daß in der Tragoͤdie ein Opfer der Leidenſchaft, 
wie Hugo, entweder im Kloſter, oder mit dem 
ſchauderhaften Vorgefuͤhl ewiger Verdammniß 
ſterbe, ſo ſuͤndigen ſie gegen die Geſetze der tra— 
giſchen Kunſt verhaͤltnißmaͤßig ſchwerer, als Hugo 
gegen die Schrift. 
Weißenfels, im Sommer 1826. 


Leſer. 


Und ſeinen Strudeln, die ſich tuͤckiſch drehen — 
Die ſehn es nicht, die es im Sturm be: 


hiffen, 

Sie kaͤmpfen nur, daß ſie nicht untergehen; 
Der Blick allein begreift das wuͤſte Toben, 
Der es beſchaut aus ſtiller Luͤfte Hoͤhen. 

Von Rauſch und Traum des Lebens Drang’ ent: 


hoben, 
Schwebt der Poet empor zur Ruh' im 
Blauen, 
Und ſieht das Bild der Finſterniß von oben. 
Zur ſtillen Luſt wird das geheime Grauen, 
Die Ahnung faͤngt den Fittig an zu regen, 
Und frommer Glaube ſteigert ſich zum Schauen. 


So ward die Schuld; ſo will ſie euch bewegen. 


S 


Akt 1. 


chu lend. 


Perſonen. 


Hugo, Graf von Oerindur. 
Elvire, ſeine Gemahlin. ö 
Jerta, Graͤfin von Oerin dur, unvermaͤhlt. 


Don Valeros, Grand von Kaſtilien, Ritter Holm, Reitknecht 


vom goldenen Vließ. 


Otto, Elvirens Sohn erſter Ehe, Valeros En⸗ 
el 

Kolbert, M IHR des Grafen Hugo. 

Einige Diener ſeines Hauſes. 


Der Ort der Handlung iſt die Nordſeeküſte der ſkandinaviſchen Halbinſel. 


Anmerkungen fuͤr die Buͤhnenvorſteher. 
Die Ouvertüre muß mit einem Pianiſſimo endigen, welches Elsire einige Sekunden lang auf der Harfe 


fortzuſetzen ſcheint. 


Der Holm kann, vernünftiger Weiſe, von keinem Thegterdomeſtiken geſpielt werden. 
Der vierte Akt muß raſch auf den dritten folgen, und Elvire muß daher keine umſtändliche Umklei⸗ 
dung vornehmen, die ohnehin ihre Gemüthslage verbietet. 


Erſter Akt. 


Saal eines nordiſchen Grafenſchloſſes. Eine Schlaguhr an 
der Hinterwand. 


Erſte Scene. 
Elvire 
(allein, die Harfe im Arm, das Spiel mit immer lei⸗ 
ſeren, ſanft verſchwebenden Tönen endigend). 


ie der letzte Laut verklinget, 
Der ſich unter leiſer Hand 
Aus der Harfe Saiten ſchwinget; 
Wie's auf klarem Teichkryſtalle 
Sich von eines Tropfen Falle 
Weiter ſtets und ſchwaͤcher ringet, 
Bis es fern am Blumenſtrand 
Still verſchwand: 

So auch moͤcht' ich einſt verſchweben 
Und verklingen in das beßre Leben! 
Wird mich, fern vom Vaterland, 

In der Stuͤrme rauher Wiege, 

Wo ich angefeſſelt liege 

Von der Liebe ſtarkem Band — 
Wird mich einſt des Schickſals Hand 
Sanft empor zur Heimath heben ? 

(Das Haupt auf die Harfe geneigt, bleibt fie eine 
Weile ruhen. Eine Saite ſpringt, Elvire fährt er⸗ 
ſchrocken auf, die Harfe fällt dröhnend zu Boden.) 

Ah! — Mein Gott! 

(Sie ſucht ſich zu faſſen.) 

Bin ich bei Sinnen? 
Eine Saite ſprang — ihr Schrei 
Traf das uͤberraſchte Ohr — i 
Weiter nichts. — Bei Gott, hier iſt nichts neu, 
Nichts erſchreckend, als mein kindiſches Beginnen. 
Dennoch ſtrebt mein Haar empor, 
Und ein Schauer laͤuft die Glieder 
Rieſelnd auf und nieder. 
Macht die Einſamkeit mich bangen? 

Schrecket mich die Daͤmmerung, 
Die bei meiner Toͤne Klage r 
Unbemerkt mich hat umfangen? 
Oder — war der Saite Sprung 
Eine Antwort auf die Frage, 
Die ich eben — — Graufen füllt 
Meine Bruſt! — — Der Schall, die Welle — 
Wohl ſind ſie des Lebens Bild; 
Doch die Woge, die im Sturme 
Schäumend ſich am Felſen bricht, 
Eine Well' iſt's, wie die andre, 
Die im weißen Mondeslicht 
Auf des Teiches Spiegel ſchwindet: 
Und der Riß geſpannter Saiten, 


Wie der Klang, der ſanft verhallet, 


Iſt ein Schall, 
Der den Fall 
Eines Menſchen kann bedeuten. — 
(Von Ahnung erſchreckt.) 
Gott! Wenn Hugo — 
(Sie zieht lang' und heftig die Klingel. Ein Diener 
tritt ein.) 


Iſt die Jagd 
Noch zuruͤck nicht in das Schloß? 
Der Diener. 
Nein. 
Elvire. 
So ſendet gleich zu Roß 
Einen Boten, der mir's ſagt, 
Wann er ſie gewahrt von Weiten. 
(Der Diener geht ab.) 


Zweite Scene. 


Elvire. Jerta zu einer andern Thür herein. Die⸗ 
f ner folgen ihr. 


i Jerta. 
Was begegnet euch Elvire? 


lvire. 
Nichts. 
Jerta (u den Dienern). 
Licht in das Zimmer, ſchnell! 
(Die Diener gehen im Hintergrunde ab, kurz darauf 
werden Kerzen auf Armleuchtern gebracht.) 
Eure Glocke toͤnte lang' und hell — 
Ihr ſeyd aͤngſtlich, wie ich ſpuͤre, — 
Und die Harfe liegt am Boden? — 
j (Lächelnd.) 
Neckt es aus dem Reich der Todten 
Schon im Zwielicht eure Sinne? 
Elvire. 
Wenn ich Thoͤrichtes beginne, 
Moͤgt ihr ſchweſterlich vergeben. 
Mich ergriff ein ſchweres Bangen 
Um des Gatten theures Leben. 
Jerta. 
Iſt er heut' zum erſten Mal 
Von euch in den Forſt gegangen? 
Jagt in Spanien kein Gemahl? 
Elvire 
Oh, dort wehen ſanft're Lüfte, 
Und ein Garten iſt die Flur; 
Durch Olivenhaines Düfte . N 
Schlaͤngelt ſich des Wildes Spur, 
Und des Landes mild're Sitte 5 5 
Herrſcht bis in der Waͤlder Mitte: a 
Jagd iſt Luſt dort, nicht Gefahr. 7 


Scene 2.] 


Hier, in eurem rauhen Norden, 
Iſt's ein Krieg, ein Wechſelmorden. 
Hoch auf Felſen, wo der Aar 
Um beeiſ'te Spitzen kreiſet, 
Kaͤmpfet in der Nacht der Foͤhren, 
Trauend ſeinen Stahlgewehren, 
Wild, der Jaͤger mit dem Baͤren, 
Der ihn, wenn er fehlt, zerreißet. 
Wölfe, nordiſche Hyänen, 
Heulen in den Gruͤnden, Kluͤfte gaͤhnen 
Ploͤtzlich unter dem verirrten Tritt; 
Schneegebirge rollen 
Donnernd uͤber Schollen, 
Reißen den Schuͤtzen zum Abgrund mit! 
Saget, Jerta, muß ich hier 
Nicht fuͤr Hugo's Leben zagen? 
Jerta. 
Maͤnner leben, um zu wagen, 
Um zu lieben, leben wir; 
Und hier lieben wir die Staͤrke, 
Kund gethan durch blut'ge Werke 
In der Schlacht und auf der Weid. — 
(Scherzend.) 
Maͤnnlich geſinnter, nordiſcher Maid 
Kann die Angft den Sinn nicht truͤben; 
Denn — ihr iſt ein Troſt geblieben 
Aus der grauen Runenzeit. 
Unſichtbare Schweſtern ſchirmen 
Freundlich aus verfallnen Thuͤrmen 
Des geliebten Jaͤgers Haupt. — 
's kommt d'rauf an nur, daß man's glaubt! — 
Elvire. 
Oh! ihr wißt nicht — 
Jerta (fortfahrend). 
Auszuweichen 
Den Gefahren, mahnen ihn 
Wohlbekannte Zauberzeichen, 
Und an unheilsvollen Tagen, 
Wo's unheimlich iſt, zu jagen, 
Laͤßt die Maid ihn nimmer ziehn: 
Denn ſie hat aus Geiſter munde 
Von des Tages Unbill Kunde. — 
(Elräre ſchaudert zuſammen.) 
Ihr erſchreckt? — Was iſt euch? — 
El vire. 
Ich — 


I aber höret mich! 

Sinnig ſaß ich da im Düftern, 
Ausgeklungen waren meiner 
Harfe Lieder, Grabgedanken 
Zogen ſchwarz in mir voruͤber; 
Da — mit grellem Schwirren ſprang 
Unberuͤhrt die ſtraffe Saite! 
's war ein Ton, wie wenn, vom Schuſſe 
Schmerzlich in der Luft getroffen, 
Laut der ſtolze Adler kreiſchet — 
Und — des Nachhalls dumpfes Droͤhnen 
Glich dem Stoͤhnen 
Eines Sterbenden — 

„Jerta (mit gutmüthiger Laune). 
Ihr kennet 
Nicht der nord'ſchen Geiſter Weiſe. 
Jenſeits eurer Pyrenäen 
Moͤgen Zitherklaͤnge wehen 
Aus den unſichtbaren Höhen, 
Und den ſchauerlichen Tiefen, 
Wo die Zukunft wird gewoben. 
Anders ſpricht die Geiſterwelt 

Dieſſeits des beeiſten Belt. 
In des Schorſteins engen Lauf 
Blaͤſ't der Wind mit vollen Backen. 
Alle 9 7 ſpringen auf, 
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Alle Lichter loͤſchen aus, 
Schreiend fliegt der Storch vom Haus 
Und die Tragebalken knacken. — 
Eulen, groß wie Adler, hacken 
An die Fenſter, ſchwarze Katzen 
Spruͤhen Funken im Kamin, 
Und ein Heer von Teufelsfratzen 
Tanzt in Flammen, blau und gruͤn. 

Hoͤret ihr, hart vor den Ohren, 
Nicht den Uhu: » Hugo!« ſchrein, 
Moͤgt ihr ohne Sorge ſeyn, 
Hugo iſt euch unverloren. 

Elvire. 

Jerta! — Doch du meinſt es gut, 
Willſt durch Scherze mich zerſtreun, 
Und beſaͤnftigen mein Blut. 
Oh! waͤr's Ahnung nur allein! 


Jerta. 
Was iſt's noch? 
Elvire. 
Vergangne Schmerzen, 
Aufgeregt im tiefſten Herzen. — 
Auf der Jagd fiel mein Gemahl 
Karlos, meines Otto Vater. 
Jerta. 
Fiel? 


Elvire. 
Er ſtuͤrzte mit dem Roß, 
Und, im Fallen ſich entladend, 
Gab ſein eigenes Geſchoß 
Ihm den Tod. 
Jerta. 
O, dann verzeihe 
Meiner Laune Uebermuth. 
Warum blieb mir das verborgen? 
Elvire. 
Deinen Bruder ſtimmt's nicht gut, 
Wenn man von dem Unfall redet. 
Karlos war ſein Freund, war ihm 
Seines Lebens Rettung ſchuldig. 
Glaͤubiger und Schuldner liebten 
Mehr als Bruͤder ſich. 
Serta. 
Du kannteſt 
Hugo ſchon bei Karlos Leben? 
El vire (betroffen). 
Nein — Ja — 
Jerta. 
Wie? — Du laͤſſeſt mir 
Zwiſchen Ja und Nein die Wahl? 
Hugo's Freund war dein Gemahl, 
Alſo kanntet ihr euch? 
Elvire. 
Wir — 
(Nachdem fie fich gezwungen, Jertg anzuſehen.) 
Schweſter! Oh, dein reiner Sinn 
Wird den Stab Elviren brechen; 
Aber aus muß ich es ſprechen, 
Was der Quell iſt meiner Qual. 
Hugo — — ja, ich kannt' ihn — ich 
Siebe ihn ſchon bei Karlos Leben. — 
(Sie wendet ſich ab. Jerta tritt mit dem Ausdruck der 
Mißbilligung von ihr weg. Nach einer Pauſe fährt 
Elvire fort.) 
Sieh, d'rum macht ein Blatt 150 beben, 
Das im Abendwinde rauſcht. n 
Gott hat Hugo N e ’eHe 
Doch die Rache, duͤnkt mich, lauſcht 
Mit dem Schwerte, ſcharf geſchliffen, 
Ob dem Haupt der Suͤnderin, 7 
Deren Herz in wildem Sinn 
Dem Berpängni vorgegriffen. 


* 
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Ewig zittern muß Elvire, 

Daß ſie plotzlich den Gewinn, 

Den ſie nicht verdient, verliere. 
Jerta 

(kommt zurück, mit dem Ausdruck des Mitleids fle ans 
blickend). 

Daß du deinen Frieden truͤbteſt, 
Nimm als Straf' in Demuth hin. 
Es iſt Hugo, den du liebteſt; 
Hugo's Schweſter iſt es nicht, 
Die den Stab Elviren bricht. 

(Sie umarmen ſich bewegt, und gehn aus einander nach 
den Fenſtern. Das Rauſchen des Windes, ſchon frü⸗ 
her hörbar, wird ſtärker und vernehmlicher durch die 
einige Sekunden herrſchende Stille.) 

Elvire (beflommen). 
Horch, der Wind erwacht am Strand, 
Und die Nordſee donnert ferne. 
Ausgeloͤſcht find alle Sterne, 
Und vom finſtern Himmelsbogen 
Kommt der Schnee im Sturm geflogen. 
Wirbelnd, wie der Wuͤſte Sand, 
Staͤubt er wieder auf vom Boden, 


Und, wie Erde birgt die Todten, 


Deckt er das erſtarrte Land, 
Aufgethuͤrmt zu Grabeshuͤgeln. — 
g (Sie geht vom Fenſter.) 
Mich umrauſcht's mit Geierfluͤgeln! — 
Jerta! Jerta, lehre mich 
Meine Angſt um Hugo zuͤgeln! 
Jerta. 
Ruhig! Es verlieret ſich 
Eine Schar von Jagdgenoſſen 
Auf des Nordlands hohen Roſſen, 
In bekannten Waͤldern nicht. 
Wenn der Sterne Schein am Himmel 
Wolken loͤſchen, faͤllt das Licht, 
Weich, in flockigem Gewimmel, 
Nieder auf die dunklen Wege 
Durch das felſige Gehege. 
Schneelicht heißt es hier. — Ihr wißt 
Nichts davon im heißen Suͤden. 
(Man hört ſehr ſchwach und fern Jagdgetös, Hundeg es 
bell, und ſpäter das Rufen der Jagdhörner.) 3 
Elvire (am Fenſter). 
Jerta! Hoͤrſt du nichts? — Mir iſt 
Vor dem Ohr, als bellten Ruͤden. 
Jerta dritt zu ihr). 
Ja. — Sehr fern noch. 
lvire. 
Nein, ich hoͤre 
Hörner ſchallen. — Horch! fo rufen 
Sich zerſtreute Jager an, 5 
Daß man heim zuſammen kehre. 
(Freudig, das Fenſter verlaſſend.) 
Hugo kommt! 
f Jerta (die am Fenſter blieb). 
Er ritt voran, 
Mein' ich; denn von Roſſes Hufen 
Wird's im vordern Schloßhof laut. 
1 Elvire. 
O, Gottlob! — Wie eine Braut 
Harr' ich ſeinem Gruß entgegen, 
War er gleich nur Stunden aus. 
Jerta (in das Seitenzimmer rufend). 
Lieber Otto, komm heraus! 
Otto (von innen). 
Gleich. te 
Jerta (noch in der Thür). 
Geſchwind! — Zuſammenlegen 
Kannſt du ſpaͤter deine Bilder. 


[Akt 1. 
Komm, dein Vater und ſein wilder }: 
Schwarzer Däne Eommen. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Otto. 


Otto. 
Wer? 
Jerta. 


tte. 
Mein Vater? — Hoͤr', 
Wirſt du das denn nie behalten? 
Vater iſt geſtorben. Er 
War nicht buͤrtig aus dem kalten 
Land. — Herr Hugo Oerindur 
Iſt der Mutter Gatte nur. 


Lauf hinab! 


(Ab.) 


Vierte Scene. 
Elvire. Jerta. 


Elvire, welche im Begriff war mit Otto zu gehen, 
kommt in den Vorgrund zurück. 


Jer: 
Du gehſt nicht ban m Pforte? 
v 


15 25 
Kann ich? — Oh, des Knaben Worte 
Laͤhmen meiner Freude Fluͤgel. 
Jerta. 
Arme Schweſter! Ich verſtehe: 
Dieſes Kind, voll Mild' und Huld, 
Zeigt, ein immer klarer Spiegel, 
Dir das Bildniß deiner Schuld. 
Elvire (fehr bewegt). 
Peinlich ift mir feine Nähe, * 
Und doch kann ich ihn nicht miſſen. 
Ich begehre, daß er gehe, 
Und bedeck' ihn doch mit Kuͤſſen! — 
Was iſt kinderloſe Ehe? 
Hugo liebt ihn vaͤterlich, 
Moͤchte gern im holden Knaben 
Einen Sohn gewonnen haben; 
Doch der Knabe liebt nur mich. 
Der Natur geheime Triebe 
Wenden ihn von fremder Liebe, 
Und ein unſichtbares Band 
Zieht ihn nach dem Vaterland. 
Zwiſchen uns ſo ſteht er, wie 
Eine Mauer zwiſchen Flammen; 
Ueber Otto ſchlagen ſie 
Hochauflodernd, wild zuſammen; 
(Tief ſeufzend.) 
Aber — eine wird es nie. 


Fuͤnfte Scene. a 
Die Vorigen. Otto. Bald darauf Kolbert. 


Otto (fröhlich). 

Jerta! Mutter! Nicht Herr Hugo 
Iſt im Schloßhof eingeritten; 
Fremde ſind es! Und ſie tragen 
Zierlich unſres Landes Kleider, 
Reden ſpaniſch. — Ach, die ſchoͤnen 
Langentbehrten Worte toͤnen 
Wunderlieblich in mein Ohr! 
Laß geſchwind die Maͤnner vor! 

- Kolbert. 
Gnäd’ge Frau, ein fremder Herr, 
Den des ſpaniſchen Geſandten 
Diener hat zum Schloß geleitet, Br 
Fragt nach deſſen Herrn, dem Grafen 
Oerindur. e 


* „ 
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Elvire. 
Sein Name? 
Kolbert (nachſinnend). 
Don — 
Sie verzeihn, die fremden Toͤne 
Faſſen ſich ſo ſchwer — ich will — 
Elvire. 
Bleibt! Wer er auch moͤge ſeyn, 
Sagt, daß wir des Grafen harren, 
Und in des Gebaͤudes beſte 
Zimmer fuͤhrt die Fremden ein. 
Andre ſorgen fuͤr's ke Golbert ab.) 
0 


Mutter, laß den ſpan'ſchen Herrn 
Mich begruͤßen, nach der Sitte 
Seines Landes. 
Elvire. 
Geh, doch frage 
Nicht ihn unbeſcheiden aus, 
Wer er ſey. 
Otto (froh und mit Stolz). 
Ein Spanier iſt's! 
Weiter brauch' ich nichts zu wiſſen. (Ab.) 


Sechſte Scene. 
Gli ers 


Elvire (beunruhigt). 
Jerta, was bedeutet das? 
Jerta 


Die Vertheid'gung meiner Triebe — 
Feurig, wie ich d'rum dich liebe! 
0 (Sie umarmt Jerta.) 
Jerta (ern). 

Ihr thut uͤbel d'ran, denn wißt: 
Wir find Nebenbuhlerinnen. 

Elvire (verwundert). 
Schweſter! 


Jerta. 
Hugo, ſorg' ich, iſt 
Nur der Abgott eurer Sinnen. 
(Innig.) Ich — ich lieb' ihn, Seel' um Seele, 
Wie man droben liebt, im Licht! 
Daß zu eurem Gluͤck nichts fehle, 
Habt ihr an euch ihn geriſſen; 
Ich will ihn, ihn gluͤcklich wiſſen, 
Und ich fuͤrcht', er iſt es nicht. 
Elvire. 
Wie? nicht gluͤcklich? — Er iſt mein! 
Liebt er mich, ſo muß er's ſeyn. 
Jerta 
(mit einem wehmüthigen Lächeln und verneinender Kopf⸗ 
bewegung). 
Singend zieht der weiße Schwan, 
In der Bruſt den tiefen Frieden, 
Wenn der Winter kommt, nach Suͤden, 
Durch der Luͤfte freie Bahn; 
Und mit glaͤnzendem Gefieder, 
Singend, wie er iſt geſchieden, 
Kehrt er aus der Fremde wieder. 


(nachdem ihr Auge einige Sekunden auf Elviren geruht). Nicht ſo Hugo. — Fortgezogen 


Ein Beſuch aus einem Lande, ' 
Wo mein Bruder lang’ gelebt, 
Und fein Weib ſich hergeholet, 
Wird ihn weniger befremden, 
Als er euch zu aͤngſt'gen ſcheint. 
Elvire. 
Ich geſteh's, mir iſt die Bruſt 
Wie mit einem Stein beladen. 
Jerta. 
Ob, und was zu fuͤrchten iſt, 
Kann allein Elvire wiſſen; 
Ich weiß Eins nur. 
Elvire. 
Eins? und was? 
Jerta. 
Daß aus Spanien wenig Gutes 
Noch fuͤr Hugo iſt gekommen, 
Ob ihr ſchon das Land ſo ruͤhmet. 
Elvire. 
Wie ſoll ich die Rede deuten? 
Jerta. 
Aufgewachſen hoch im Norden, 
G'rad und ſtolz wie unſre Tannen 
(Obwohl anderwaͤrts geboren) 
Schien er fruͤh ſchon auserkoren 
Zu der Zierde nord'ſcher Mannen. 
Offen, wie des Himmels Blau, 
Lag in ſeinem Blick die Seele 
Fremdem Auge da zur Schau, 
Freundlich, feſt und ohne Fehle. 
Maͤnner prieſen laut den Krieger, 
Stark, zu halten einen Thron; 
Jungfrau'n, ihm die Myrthenkron' 
Flechtend im verſchwiegnen Buſen, 
Seufzten heimlich nach dem Sieger. 
Elvire (begeiftert). 
Ja, ſo war er anzuſchauen, 
Fremd, ein neuer Gott der Muſen, 
In des Ebro goldnen Auen. 
So — ſo gab er Luſt fuͤr Ruh! — 
O, wie feurig fuͤhrteſt du 


Iſt er auf dem Segelkahn, 
Durch das Reich der blauen Wogen, 
Heiter, wie der weiße Schwan, 
Kraͤftig, wie der junge Aar; 
Aber was er ſcheidend war, 
Iſt nicht wieder heimgekehrt 
Zu dem vaͤterlichen Herd. 
Wie in eurem Buſen, raſen 
Stuͤrme wilder Leidenſchaft 
In dem ſeinigen, und blaſen 
Aus die Fackel ſeiner Kraft. 
Seine feſt verſchloß'ne Bruſt, 
Bei dem Drang nach wilder Luſt, 
Seine ſcheuen, duͤſtern Blicke, 
Die, wenn ſie in eure ſehn, 
Glut in Gluten untergehn — 
Ach — fie zeugen nicht von Gluͤcke! 
Gluͤck iſt ohne Frieden nicht. 
Elvire. 
Eine Wahrheit, die ich fuͤhle 
Tief im ſtets bewegten Blut. 
Kannſt du es, wohlan, ſo kuͤhle, 
Reine Seele, unſre Glut! 
Oder — ſchweig, und laß gewaͤhren, 
Laß ſich Flamm' in Flamme verzehren! 
(Sie will ab, Kolbert tritt ihr entgegen.) 
Was — was iſt's? ’ 


Siebente Scene. 
Kolbert. Die Vorigen. 


Kolbert. 
Der Bot' iſt wieder 
Da, den man hinausgeſendet 
Auf den Weg zum großen Forſte. 
Elvire (froh). 
Kommt der Graf? 
Kolbert. 
Er — wird vermißt. 
Elvire (wankend vor Schreck). 
Gott! 
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Jerta (dringend). 
Vermißt? 
Kolbert. 
Seit einer Stunde 
Rufen ſchon von allen Bergen 
Ihn die Jaͤger mit den Hoͤrnern. 
Er und Holm, der Reitknecht, fehlen. 
Jerta. 
Ha, ſo zuͤndet Fackeln an, 
Und hinaus, was in dem Schloſſe 
Nur entbehret werden kann! 
Aus den Ställen alle Roſſe, 
Eins mir ſelbſt! (Kolbert ab.) 


Elvire. 
Ihr wolltet — 2 


Jerta. 


Handle lieber, wo ihr zittert. — 
Feile Diener machen ſich 
Leicht die Arbeit, wenn man ihnen 
Niemand vorſetzt, der ſie zwingt, 
Ihrem Herrn mit Ernſt zu dienen. 
Elvire. 
Ich will mit! 
Jerta. 
Ihr ſeyd zu zart 
Fuͤr ein Wetter ſolcher Art; 
Mag ich ſelbſt doch unverwahrt 
Nicht hinaus. 
(Sie geht in das Nebenzimmer.) 
Elvire (nach kurzer Pauſe). 
Ich muß vergehen 
In der Angſt, eh' ich erfahre, 
Ob das Schreckliche geſchehen, 
Was der Riß der Saite — 
| (Man hört nahes, fröhliches Hörnergetön.) 


a, 
Jerta! — Hoͤrt ihr die Fanfare 
Vor dem Thor? — durch Sturm und Wetter 
Toͤnt das freudige Geſchmetter 
Es herauf: Der Graf iſt nah! 
Jerta (im Pelz heraustretend). 
Deſto beſſer. 


Achte Scene. 
Holm. Die Vorigen. 


Holm. 
Gnaͤd'ge Frauen, 
Ich ſoll hoͤflich euch vermelden, 
Daß ich heim bin, und der Herr. 
Elvire. 
Wo? 


Holm. 
Er geht nach feinen Zimmern. 
Elvire. 
Nicht zu mir? 
olm. 
Er kann ſich fo, 
Wie er 17 1105 ſehen laſſen, 
Voller B 
Elvire (beſtürzt). 


Um Gotteswillen! 
Hugo blutet? 


Holm 
Nein, 's iſt Schweiß 
Eines Ebers, wie ſie's nennen. 


(Elvire geht beruhigt in den Vorgrund, Holm folgt ihr 


einige Schritte.) 5 
Ja, das haͤtt' ich euch gewünfcht, 
8 dh ihr's haͤttet ſehen koͤnnen. 


* 


Die Schuld. 


rr 


Akt 1. Se. 8. 9. 


Jerta. 
Was? 
Holm Gu Jerta gewandt). 
Den Herrn und dieſen Keiler. 
Unſer Haro fand die Spur; 
»’8 iſt noch Geil, « ſagt' er, namlich 
Der Herr Graf — es war fuͤnf uhr — — 
Und ſo ging's in Gottes Namen, 
Ohne Buͤchſ' und ohne Horn, 
Die der Herr ſchon abgegeben, 
Waldwaͤrts uͤber Stock und Dorn. 
Ungefaͤhr nach einer Stunde 
Kriegten wir den Burſchen auf. 
»Huſſa!« rief der Herr. Die Hunde 
Fielen wie die Loͤwen d'rauf: 
Aber — rechts und links hin flogen 
Sie geriſſen in den Schnee. 
Der Herr Graf wollt' mit dem Spieße 
D'rauf; der Rapp ſtieg in die Hoͤh, 
Ließ ſich unſ're Hunde eine 
Warnung ſeyn, und mocht' nicht 'ran. 
Alſo 'runter! — Auf der Stelle 
Nahm ihn auch der Eber an. 
(Elvire hört von hier an wieder mit ängſtlicher Theil⸗ 
nahme zu.) 
Der Herr Graf ſtand noch nicht feſte, 
Und — daß Gott! ſchief ging der Fang. 
Blitz noch eins! da wurd' mir bang! 
Aber eh' das Thier ſich wieder 
Wandte, fiel der gnaͤd'ge Herr, 
Selber wuͤthend, wie der Keiler, 
Mit den Faͤuſten d'ruͤber her; 
Riß ihn, wie er war, zu Boden — 
Ich, nicht faul, ſprang auf den Wanſt — 
Und nun bohrt' er mit dem Faͤnger 
Und dem Meſſer, was du kannſt, 
Ihn ſo lang' in Bruſt und Kehle, 
Bis er ſeinen letzten Schweiß 
Vollends ausgeroͤchelt hatte. 
Er war kalt, wir waren heiß! 
Elvire (die ſich ſchaudernd abgewandt). 
Welch ein graͤßliches Vergnuͤgen! r 
olm 


Nun, wir ließen ihn denn liegen; 
Aber nun iſt alles 'naus, 

Und noch heute muß der Dicke 

Auf dem Schlitten hier in's Haus. — 


Jerta. 
Sag' dem Grafen, daß er ſchicke, 
Wenn er aue e iſt. 


olm. 
Wohl. (Ab.) 
Neunte S cene. 
Jerta. Elvire, die, von der Erzählung augeyriffen 


1 ſich an einem Stuhl hält. 


c 


ert a. 
Wie wird euch? — Eure Blicke 
Sind verſtoͤrt, was? — 
Elvire. 
Die Beſchreibung! 
Wahr, iebenbig bis zum Schauen! 
Graͤulich! 
Jerta. 
Sicher Uebertreibung; 
Wer den Strauch mit umgehauen, 
Macht daraus gern einen Baum. 
Elvire (aus Phantaſien auffeufzend). > 
Oh! Er iſt ein reißend Thier! i 
Jerta Gefremdet). 
Wer? 


* 


Akt 2. Se. 1.] 
Elvire. 
Der Hugo. 
Jerta. 
Träumet ihr? 
Elvire. 


Ja, ein fuͤrchterlicher Traum 
Meiner erſten ſel'gen Nacht 
Wiederholt ſich meiner Seele. 

Hugo waͤhnt' ich zu umfaſſen, 
Und — ein Tiger ſah mich an. 
Ich vermocht' ihn nicht zu laſſen, 
Und — indem ich es erzaͤhle, 

Faßt es mich wie Fieberwahn — 
SE ihm Klau' und blut'gen Zahn; 
2 f 
(Sie hält, von Vorſtellungen überwältiget, inne.) 


Jetta. 
Erhitzten Blutes Bilder! 
Elvire. 
Oh! zu wahr, zu aͤhnlich nur! 
Sagt es ſelbſt, wird Oerindur 
Taͤglich kuͤhner nicht und wilder? 

Schaudernd, will er mich umfaſſen, 
Stuͤrz' ich mich an ſeine Bruſt. 

's iſt ein Tiger, den du haſſen, 
Oder fuͤr ihn gluͤhen mußt! 

Wenn er ſanft ſich an mich lehnet, 
Wenn er ſeufzet und ſich ſehnet, 
Wenn ſein Auge Kuͤſſe heiſchet; 
Blitzt's oft furchtbar d'rin empor. 

Es durchzuckt mich, wie ein Strahl, 

Und der Gatte meiner Wahl 

Kommt mir wie ein Raubthier vor, 

Das mich liebt und mich zerfleiſchet. 
(Nach einer Pauſe feierlich.) 

Jungfrau! Mag euch Gott behuͤten 
Vor dem innerlichen Wuͤthen, 

Das mich von und zu ihm reißt! 
Jerta. 
Iſt es dieſe Qual, die »lieben« 
In den heißen Zonen heißt? 
(Tief bewegt.) 
Oh! waͤr' Hugo heim geblieben! 
Ende des erſten Akts. 


(Ab.) 


Zweiter Akt. 
Hugols Zimmer. 


Erſte Scene. 


Hugo in reicher Hauskleidung auf einem Sopha ruhend. 
Auf den Tiſchen tief herabgebrannte Kerzen. Nach einigen 
Sekunden tritt Jerta ein. 


Jerta. 
Wilder, ſchweißbefleckter Jaͤger, 
Biſt du endlich ſichtbar wieder? 
Hugo (ohne aufzuſtehen). 
Sichtbar, rein von jedem Makel. 


Jerta. 
Und ermattet, wie es ſcheint. 
ugo. 

Ja — Gottlob! — — Ber Leib allein 


Stoͤrt das Gleichgewicht der Seele, 

Lehrt ſie ſcheuen und begehren. 

Zu ermatten — darum jag' ich; 

Bin ich muͤd', ſo hab' ich Ruhe. 

Jerta (auf das Herz deutend). 

Hier? Die hatteſt du ſonſt immer. 
ER ugo. 

Sonſt! — ja — ſonſt — 
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(Er verliert ſich in Gedanken, und ſagt nach geraumer 
Pauſe, als ob er Jerta's Gegenwart vergeſſen hätte:) 
Wer das erfaͤnde! 

Jerta. 
Was erfaͤnde! 

Hugo. 

Nichts! — — Die Kunſt, 
Wie man geſtern macht zu heut', 
Sonſt zu jetzt, und jetzt — zu nichts. 
Nichts! — — 
(Nach merklicher Pauſe.) 
Wo iſt Elvire? Kommt 

Sie nicht auch? 

Jerta. 

Sie iſt — ſie war, 
Will ich ſagen — 
Hugo Ceinfallend). 
Willſt du? Sieh, 

War und iſt — da haſt du's wieder! 
Sonſt und jetzt, und heut' und geſtern. 
Sonſt war's anders. Froh entgegen 
Flog ſie mir, trat ich in's Haus; 
Jetzt — 2 

Jerta. 


Groß Unrecht thuſt du ihr. 
Sie hat fuͤrchterliche Angſt 
Ausgeſtanden deinetwillen, 
Als du ausbliebſt in die Nacht. 


ugo. 
Warum ſaͤumt fie? Ich bin heim, 
Bangt ihr noch? 
Jerta. 


Nein; doch erfchüttert, 
Tief erſchuͤttert hat die Maͤhr, 
Die uns Holm ſogleich erzaͤhlte, 
Ihre weich geſchaffne Seele. 
a u go. 


Welche Maͤhr? 
Jerta. 


Wie dich der Eber 
Angegriffen, und du ihn 
Haft bezwungen und getoͤdtet, 
Simſon gleich, der mit den Händen 
Einen Loͤwen hat zerriſſen. 

Hugo Cift aufgeſtanden). 
's iſt ein Narr, der Holm — ein Schwätzer! 
Es war nichts. Mein Ungeſchick 1 
Zwang mich, etwas unſanft ihm 
Hinzuhelfen. 's thut mir leid, 
Hatt' auch gaͤnzlich nicht Gefahr; 
Aber — fuͤr Elviren war 
Die Geſchichte nicht. 
Jerta 


So ſcheint's! 
Einer Leiche gleich, die mit 

Offnen Augen iſt geſtorben, 

Sah ſie d'rein, als Holm geendet; 

Hielt ſich auf den Fuͤßen kaum, 

Nannte dich — ein reißend Thier! — 
Einen fuͤrchterlichen Traum, f 

In der Brautnacht ihr geſendet, 

Fing ſie an, mir zu erzaͤhlen — 

Du gehſt fort? 


Hugo. 
Ich will zu ihr! 
Wenn ihr Herz ſich von mir wendet, 
Muß ich's wieder mir vermählen, 


[Nur den Fernen kann ſie haſſen. 


erta. 
Laß ihr Zeit noch, ſich zu faſſen, 
Lieber, und vertraue mir, 
Deiner Jerta, die dich liebet, 


* 


5 


8 


Was den Frieden Hugo's truͤbet? 
Wechſelſeit'ge Glut begegnet 
Sich in eurem trunknen Blick; 
Ihr beſitzet euch, das Band 
Iſt von Prieſterhand geſegnet — 
Hugo (halb vor ſich). 
Nicht von Gott! 
Serta 


Der Herzen Bund 
Wird ja kinderlos nicht bleiben! 
Was, ich bitte dich, was kann 
So euch hin und wieder treiben, 
Wie zwei Schiffe eines Herrn, 
Die der Sturm im offnen Meere 
Trennt, und an einander ſchleudert? 


Hugo. q 
Weiß ich's ſelbſt? — — Mich duͤnket: Nie 
Sollten Nord und Suͤd ſich kuͤſſen. 
Pole ſind es Eines Stabes, 
Ihre Axe trennet fie. 

Hat die dunkle Macht des Triebes, 
Stark, den Stab zum Ring gebogen, 
Und den Pol zum Pol gezogen, 
Muͤſſen ſie ſich maͤchtig faſſen. 

Aber immer will der Ring, 

Wie geſpannten Bogens Stahl, 

Wieder auf zum Stabe ſchnellen, 

Und was eins iſt, will ſich laſſen. 
Jerta. 

Raͤthſelhaftes aufzuhellen, 

Zu erklaͤren ſolchen Streit, 

Will ein leicht e genuͤgen. 


Mehr vermag ich nicht zu geben. 
Selbſt ein Raͤthſel — ſchwer zu loͤſen — 
Bin ich mir; denn Pol und Pol 


Einen ſich in meinem Weſen. 


Hier erzogen, dort geboren, 
Bin ich hier und dort nicht heim. 
Fremde Wurzel dieſem Boden, 
Fremder Wipfel jener Luft; 

Tief am Stamm vom Nord erkältet, 
Hoch im Laub vom Suͤd entflammt, 


Ein' ich in mir Glut und Flut — 
Erd’ und Himmel — (gepreßt) Gott und Teufel. 


Jerta. 
Wunderlich verworr'ne Traͤume! 
Sahſt du gleich das Licht der Welt 
Unter Spaniens 1 Sonne, 
Waren unſre Aeltern doch 
Beid' aus Nordlands Heldenſtaͤmmen. 
Hugo (übereilt). 
Deine, ja; doch meine nicht. 
Jerta. 
Wie? 


Hugo 
(ſtutzt, als er bemerkt, daß er geſagt, was er nicht wollte, 
dann ruhig). 
Es iſt kein Grund vorhanden, 


Daß ich laͤnger dir verſchweige, 


Was dein Vater mir enthuͤllte, 
Als er, in der Schlacht verwundet, 
Hinter'm ſieggekroͤnten Heere, 
Nach drei hoffnungsloſen Tagen, 
Sanft verſchied in 1 Armen. 


erta. 
Ah! Was werd' ich 1 an 


Hug 
Des ich nicht dein Bruder bin. 


Jerta 
(ſinkt mit verhülltem Geſicht in einen Seſſel). 


N ich Aermſte! — 


* 


* 
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(Akt 2. 


(Plötzlich ſpringt ſie wieder auf). d 
Gott! — warum — 2 


Hugo 

Was ergreift dich? 
Jerta (mit Mühe gefaßt). 
Nichts. — Erzaͤhle! 

Hugo. 
Edwin, Graf von Oerindur, 
Dein erlauchter Vater, war 
Seines Stammes letzter Sproſſe. 
All' ſein Gut war lehenbar, 
Ward verdient mit Lanz' und Roſſe, 
Und die zoͤgernde Natur 
Schien den Erben zu verſagen, 
Faͤhig, Land und Lehn zu tragen. 

Endlich beut ſich Hoffnung dar; 
Doch der zarten Graͤfin Schwaͤche 
Laͤßt beſorgen, daß die Frucht 
Das erkrankte Baͤumchen breche. 
Aerzte, fruͤh um Huͤlf' erſucht, 
Weiſen ſie mit Mund und Feder 
In die Pyrenaͤenbaͤder, . 
In die Luft der waͤrmern Zone. 

Eine Dame, fern verwandt 
Einem ketzeriſchen Throne 
(So wird unſ'rer dort genannt) 
Konnte ſich in jenen Tagen 
In ein anders glaubend Land 
Nicht mit ihrem Namen wagen. 
Ein katholiſch-deutſches Haus 
Half ihr gern mit ſeinem aus. 
Darum ward der deutſche Name 
Hugo, auch dem Sohn gegeben, 
Deſſen ſie genas im Suͤden. 

Das mit Muͤh geborg'ne Leben 
Wie des Knaben, ſo der Dame, 
Ließ die Heimkehr lang' nicht zu. 
Edwin, fuͤr des Reiches Ruh 
Kämpfend, gab ihm fpät den Frieden 
Mit dem ſtolzen Feind in Oſten, 
Und ſo ging's in's dritte Jahr, 
Eh' es ihm beſchieden war, 

Seiner Freude Kelch zu koſten. 

Hanna, deine Mutter, gluͤhte, 


n Ihm das Kind, das freundlich bluͤhte, 


In den Vaterarm zu legen; 
Anders ſtand's in Gottes Buch, 
Und ſie mußte ſeinen Segen 
Legen in ein Leichentuch. 

Jerta. 
Arme, arme Mutter! 


\ Eine 
Reich're nahm ſich ihrer an. 
Daß nur ſie, nicht Edwin weine, 
Ward ein ſeltnes Werk gethan. 
Eine Freundin, dort erworben, 
Von kaſtiliſchem Geſchlecht, 
(Ihren Namen nie zu nennen, 
Hatte Hanna ihr geſchworen) 
Gab ihr Kind, von gleichem Alter, 
Der Verzweifelnden zu eigen. 
Serta! 
Iſt das moͤglich? Eine Mutter? 
Hugo (finfter). 
Meine Mutter hat's gethan. 
Ich bin der verſchenkte Knabe 


Aus kaſtiliſchem Geſchlechte, * 
Das ich nicht zu nennen weiß. 

erg: ; 
Das ich nimmer kennen möchte, . 
Weil es ſolche Mutter hatte. BT 


Scene 2.5.) 


Hugo. 
Lang’ getaͤuſcht ward Hanna's Gatte, 
Und ich galt ihm fuͤr den Sohn, 
Bis ihm Jerta ward geboren. 
Da verrieth ſich Hanna. Er 
Wollte, daß der Name mir 
Bliebe, den ſie mir gegeben; 
Doch zu ſtolz, zu hintergehen, 
Zeigt' er, als ſie heimgegangen, 
Es dem Lehnherrn an. Die Antwort 
War ein koͤniglich Diplom, 
Eigenhaͤndig und geheim 
Ausgefertigt, dieſes Inhalts: 
»Das Geſchlecht der Oerindur, 
»Unſ'res Thrones feſte Saͤule, 
»Soll beſtehn, ob die Natur 
»Auch damit zu Ende eile. 
»Wem der Letzte dieſen Brief 
»Uebergab, als er entſchlief, 
»Sonder Anſehn Manns noch Weibes, 
»Iſt beliehn auf ew'ge Zeiten 
»Mit des Stammes Land und Leuten, 
„»Sammt den Erben feines Leibes.“ 
Mit der Schrift, die, nah' am Grab, 
Mir Graf Edwin übergab, 
Tauſcht' er mir die Ruhe ab. 
Weg von hier, wo niemand mir verwandt, 
Zog das Band 
Der allmaͤchtigen Natur 
Mich zum Land 
Goldner Flur, 
Das in dunkeln, fruͤh empfangnen Bildern, 
Winkend durch den Nebeltag, 
Vor mir lag, 
Wie die Vorwelt auf der Ahnen Schildern. 
Um den Aeltern nachzuſpuͤren, 
Zog ich hin, und fand Elviren, 
Die es ſpaͤt erſt mir gelang, 
Nach dem Norden heimzufuͤhren, 
Und die nun derſelbe Drang 
Wieder abwaͤrts treibt, nach Suͤden. 
Jerta (in rührendem Schmerz). 
Oh, leb' wohl, mein goldner Frieden! 


ugo. 
Jerta! Was bewegt dich ſo? 
ER g. 
Namenloſer! Kannſt du fragen? 
Denk' an unſre Kinderzeit, 
Und wie wir herangewachſen, 
Nachbarbluͤten Eines Stieles! 
Alle Ranken meines Herzens 
Schlangen ſich an deines an. 
Heilig hatt' ein ſchoͤner Wahn 
Meine Zärtlichkeit geſprochen — 
(Zu ſanftem Weinen übergehend.) 
Nun ſein Siegel iſt gebrochen, 
Bricht mein Herz dem Siegel nach! 


Hugo. 
Jerta! Maͤdchen! — Faſſe dich, 
Und vergiß, was Hugo ſprach! 
Lieb' ihn ferner! Bruͤderlich 
Wird er ewig an dir hangen. 
Jerta 
(nach langſamer, verneinender Kopfbewegung). 
Nein, das Traumbild iſt zergangen, 
Und entfeſſelt die Natur. 
Nie mehr darf ich dich umfangen, 
Denn du biſt kein Oerindur. 
Zwiſchen Lieben und Verlangen 
Iſt die Scheidewand gefallen! — 
Fliehn aus meiner Vaͤter Hallen, 


. 
6 


r 


U 
* 


Die Schuld. N 


Wo dein Schweigen mich getaͤuſchet, 
Muß ich, wenn dein Weib es heiſchet. 


Zweite Scene. 
Hugo 
(allein, nachdem er ihr lange nachgeſehen). 
Ja! Sie iſt ein Engel! — So 
Stand ſie vormals mir zur Seite, 
In der Triebe wildem Streite. 
Da ich von ihr bin geſchieden, 
War's geſchehn um meinen Frieden; 
Hugo wird nicht wieder froh! 
(Er verſinkt in Gedanken.) 


(Ab.) 


Dritte Scene. 
Wagon eie. 


Otto. 
Nun, Herr Hugo, biſt du heim? 
Hugo (ſcherzend). 
Ja, Don Otto; wie du ſieheſt. 
Otto. 
Spotteſt du des deutſchen Namen, 
Den der ſpan'ſche Knabe fuͤhrt? 
Du haft Recht. Auch mir gefällt 
Er nicht ſonderlich. Ich moͤchte 
Karlos, wie mein Vater heißen! 
Seine Mutter, ſagt Elvire, 
Wollte, daß ich Otto hieße. 
Otto! — Nun, 's iſt nicht zu aͤndern; 
Hugo lautet uͤbler noch. 7 
Aber Eines koͤnnteſt du 
Mir zum Troſte wohl erlauben. 


Hugo. 
Wenn dir's gut iſt, gern. Was iſt's? 
Ott o. 


Laß mich wieder Kleider tragen, 
Wie man ſie am Ebro traͤgt. 


Hugo. 
Nein, mein Kind, das iſt gefaͤhrlich; 
Hier iſt's kalt; auch wuͤrde man 
Nur des fremden ee 


u: 
Nicht doch! Sieh den Fremden nur — 
Hugo. 


Welchen Fremden? 


tto. 
Der gekommen 
Kurz vor dir, durch Froſt und Wetter. 
Hat man dir's noch 5 5 erzaͤhlt? 


ugo. 
Nein. 
Otto. 
Nun, ſiehſt du, niemand lachet 


Ueber dieſen alten Mann; 
Und doch traͤgt er ſeines Landes 


Leichte Tracht auch hier. — Er ähnelt 


Meinem Vater d'rinn. 


Spanier? 
Otto. 
Ei, ja wohl! 
Hugo (dringend). 
Wie heißt er? 
Otto 


Ihn zu fragen, hat die Mutter 

Streng verboten; ungefragt 

Aber hat er mir geſagt, 

Daß er iſt aus unſ'rem Land, 

Und der Mutter anverwandt. 
Alles kennt er in Tortoſa, 
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Und befchrieben hat er mir 
Meine Tante, Donna Roſa, 
Wie ſie leibt und lebt, und — (lächelnd) ſchmaͤlt. 
Sicher wird er dir gefallen. 
\ Hugo (vor fi). 
Schwerlich — Hm! Warum juft heut'? 
Dieſer Tag iſt nicht der beſte, 
Einen Spanier zu c 

tto. 


Er iſt gut, und traͤgt Verlangen 
Dich zu ſehen. Soll er kommen? 


5 N ua: 
Nein, noch nicht! Bis ich vernommen 
Von Elviren — 


Vierte Scene. 
Elvire. Die Vorigen. 


Elvire 
(tritt im heftigſten Affekt ein; ſie kann kaum ſprechen). 
Hugo! — 
(Sie tritt nahe an ihn, und ſagt mit gellendem Tone:) 
Jerta! 


Hugo. 
Was ſoll dieſer Blick bedeuten, 
Und der ſchneidend laute Ton? 
N Elvire. 
Ha, Verraͤther! — Bleichſt du nicht, 
Wenn ich Jerta's Namen nenne? 
Hugo. 
Du biſt ſinnlos! 
Elvire. 


N Daß ich's wäre! 
Oh, Elvire! — So betrogen — 
So zerriſſen dieſes Herz! 


Otto. 
Sag', Herr Graf, was hat die Mutter? 


ug o. 
Du vermagſt es nicht zu faſſen. 
Schlangen von der Furie Scheitel 
Winden ſich um ihre Bruſt; 
Laß uns, bis ſie iſt geneſen. 
(Otto geht ab.) 
Elvire 
(aufſtehend aus dem Seſſel, in den fie ſich geworfen 
hatte). 
Darum mußteſt du zuruͤck 
Nach dem froſterſtarrten Norden, 
Weil du eine Blume wußteſt, 
Dir erbluͤhend unter'm Schnee? 
Darum ward ich weggelockt 
Von dem heimathlichen Herde, 
Von der gottgeweihten Erde, 
Wo die Jungfrau man verehrt, 
Daß du hier die Jungfrau lieben, 
Und die Gattin opfern koͤnnteſt? 
Darum nannte dieſe Schweſter 
Heute ſich mit frecher Stirne 
Meine Nebenbuhlerin — 


Hugo. 
Halt! — Geuß aus dein Gift, daß es 
Seine Schale nicht zerfreſſe! 
Doch auf mich nur, nicht auf dieſe 
Reine Geraphjeele. 


Rein? 
Oh, vertheid'ge ſie, ich flehe! 
Sie und dich vertheidige! 
Oder — kannſt du's nicht, geſtehe! 
Nur Gewißheit gieb mir, daß ich 
Lebe, oder untergehe! £ 


Die Schuld. 


— 


[Akt 2. 


Hugo. 
Soll ich Heiliges vertreten 
Gegen ſchmaͤhlichen Verdacht? 
Wie die Engel Menſchen lieben, 
Iſt ihr Herz mir zugewandt; 
Und wie du zur Jungfrau beteſt, 
Schaut mein Aug' empor zu ihr. 
Elvire. 
Nein, ihr ſollt nicht! Ich allein, 
Ich will dich beſitzen! — Mein, 
Keines Engels ſollſt du ſeyn! 
Gottes ſelbſt nicht! 


ugo. 
Raſende! 
Laͤſtre! Laͤſtre ſeine Donner 
Nieder nur auf unſer Haupt! 
Wie du ſagſt, ſo, fuͤrcht' ich, iſt es: 
Als ich dich begann zu lieben, 
Hab' der Hoͤll' ich mich verſchrieben. 
Elvire. 
Oh, mein Kopf brennt fieberiſch! — 
(Nach einer Pauſe.) 
Als ſie heute dich beſchrieb, 
Wie du, ſtolz gleich Nordens Tannen, 
Eine Zierde ſeiner Mannen, 
Aufgewachſen neben ihr; 
Wie ſie mir den Krieger malte, 
Maͤchtig, einen Thron zu bauen, 
Und den Sieger, zarten Frauen 
Heiß erſehnt in ſtiller Bruſt — 
Warum ſtrahlte 
Da von Luſt 
Ihr Geſicht? 
Warum hehlte 
Sie der Freundin 
Mondenlang, 
Daß das Band des Blutes fehlte? 
o. 


ug 
Ungerechte! Weil ich es 
Heute, fetzt erſt ihr erzaͤhlte. 
Elvire (weifelnd). 
Wie? Sie wußte nicht —? Und du — 


Hugo. 

Nicht zu ſtoͤren ihre Ruh, 

Barg ich es der Aelternloſen, 

Daß ſie keinen Bruder hatte. 

Als ich's ausgeſprochen, weinte 

Sie um das zerriſſ'ne Band, 

Das uns ſelig ſonſt vereinte. 
Zwiſchen uns die Scheidewand, 

Die geſunk'ne, neu zu bauen, 

Ging ſie, dir ſich zu vertrauen. 


Elvire. 
Wenn du wahr ſpraͤchſt! — Sieh, ich ließ 
Sie nicht enden; wuͤthend ſtieß 
Ich ſie weg von meiner Bruſt. 


x 


Wenn ſie's wirklich nicht gewußt —! 


ugo. 
Haͤtte ſie's bis jetzt verſchwiegen, 
Warum ſagte ſie es jetzt? 
Elvire (mit Rückkehr). 
Hugo. 
Folge deinem Blut, 
Das, gekocht am Strahl in Suͤden, 
Nur im Morde findet Frieden, 
Wenn es Eiferſucht bewegt. 
Miſch' ihr Gift! Ich weiß, du haſt 
Stets davon, nach eurer Sitte. 
Mich durchſtoß' in der Umarmung 
Mit dem Stahle, den du traͤgſt, 


Hugo! 


und, wahrhaft mich zu beſitzen, 5 5 


Scene a. 5.] 


Saug' das Blut mir aus der Bruſt, 

Daß es, wie die Milch der Mutter, 

Dich durchdring' im tiefſten Leben! 

Elvire Gagend). 

Hugo! — Kannſt du mir vergeben? 
Hugo. 

Ich beklage dich und mich. 
Elvire. „ 


Hugo. 
Sicherlich! 
Sie, ſich keiner Schuld bewußt, 
Darf die Stirne frei erheben, 
Und verachten den Verdacht. 
Wir — nun ja, wir haben Macht, 
Unſ'rer Treue nicht zu trauen, 
Wenn wir — (Halb vor ſich) wenn wir ruͤckwaͤrts 
ſchauen. 
a Elvire eerſchüttert). 
Hugo! — Woran mahnſt du mich! 
Rarlos Gattin liebte dich; 
Darum quält die Eiferſucht 
Furienartig nun die deine. 
Hugo (dumpf). 
Heut'! — ja, ja! — Heut' iſt verflucht. 
Elvire (ängſtlich). 
Heut'? — Was meinſt du? 
Hugo. 
Was ich meine? 
Iſt's der Tag er wo er ſich 
Hat erſchoſſen — 
- Eteler (ſich verhüllend). 
Oh! Allmaͤcht'ger! 
(Die Kerzen ſind nach und nach verloſchen, und das 
Zimmer wird düſter.) 
Hugo. 
Weißt du noch? In der Kapelle — 
Wie wir da uns heimlich ſprachen 
Auf den Saͤrgen deiner Väter ? 
Und — wie am Begraͤbnißtage, 
El Luſt und außen Klage, 
ir — 


Kann es Jerta? 


Elvire. 
Halt ein, du toͤdteſt mich! 
Hugo 
(nach geraumer Pauſe, dumpf, am Ende mit Geiſter⸗ 
furcht. ) 
Wenn er kaͤme — kaͤm' in dieſer 
Boͤſen Stunde, wo die Liebe — 
Ausgebrannt, wie dieſe Kerzen, 
Aufgezehrt vom Sinnentriebe — 
Nicht mehr leuchtet in den Herzen! 
Wenn er ſtieg' aus deiner Ahnen 
Jeet uns daran jetzt zu mahnen, 
Jetzt — — 
Elvire Cihaudernd). 
Entſetzlich! 
(Kurze Stille. Es wird geklopft, Hugo und Elvire 
fahren tief erſchreckt zuſammen.) 
3 
Ha! 


Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen. Valeros tritt ein, Otto an der 
Hand, welcher ein Licht hält. 
Hugo, 
(der furchtſam ſich nach der Thür gewendet, und einige 
Schritte dahin gethan, prallt entſetzt aeg 
Sein Gei 
Valeros (bleibt beſtürzt N 
. 8 — a Otto) Du irrſt im Zimmer, Kleiner, 
as — 


Die Schuld. 
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Elvire (ihn in's Auge faſſend). 
Don Valeros! 
Hugo. 


Karlos Vater! 
Valeros. 
Ihr erkennt mich? 
Elvire. 
Ja, ihr ſeyd's! W — Ihr findet — 
Valeros. 
Mir verzeihet, und dem Knaben, 
Der nicht mehr zu halten war, 
Als ich einmal mich entdeckt. 
Wenn ich, ungemeldet kommend, 
Wie ein Geiſt euch hab' erſchreckt, 
Biet' ich euch die Hand, zum Buͤrgen, 
Daß ich lebe. 
(Elvire küßt ſeine Hand mit Innigkeit. Er umarmt 
ſie gerührt.) 
Tochter! (Zu Hugo) Ihr 
Seht mich heut' zum erſten Male. 
Daß mir's zukommt, eure Dame 
»Tochter« zu begrüßen, mag 
Sie, und dieſer Brief bewaͤhren, 
Des Geſandten Hand und Siegel. 
Hugo, 
(der den Brief nahm, ohne das Auge von Valeros Ge⸗ 
a ſicht wegzuwenden.) 
O, fuͤrwahr, ihr braucht der Zeugen 
Nicht — die Aehnlichkeit ae Karlos — 
Valeros (weich.) 
Sie iſt alles — alles, was 
Mir geblieben iſt vom Sohne! 
(Nach einer Pauſe.) 
Ihr, Herr Graf, ihr ſeyd der Erbe 
Seiner beiden ſchoͤnſten Guͤter: 
Seiner Wittwe Gatte, ſeines 
Sohnes Vater! Beider Liebe 
Iſt eu'r Eigenthum geworden. - 
Ich — hab' Niemand. — — Moͤgt ihr's tadeln, 
Daß der Arme mit dem Reichen 
Solches Erbe kommt zu theilen? 
Hugo (giebt ihm die Hand). 
Seyd willkommen, Ritter! 
Elvire. 
Euch 
Konnten wir uns nicht vermuthen. 
Hugo. 
Wenn mir recht iſt, war't ihr ja 
In Weſtindien Gouverneur? 
Valeros. 
Vor neun Jahren zog ich hin, 
Mir das goldne Vließ zu holen, 


Das den Spanier ewig lockt. 


Ich errang's; doch minder gluͤcklich 
Als der Argonauten Fuͤhrer, 1 
Der ein Weib fand uͤber Meer, 


Hab' ich meines dort begraben. 


Gluͤcklich, einen Sohn zu haben, 
Der, geehrt im Mutterland, 
Troſt und Ruh' mir konnte geben, 
Ward die Bitte fortgeſandt, 
Mich des Amts zu uͤberheben. 7 
Die Gewaͤhrung kam; dabei \ 
Lag die Nachricht, Karlos ſey — 

(Sehr weich) 
Eingegangen in das Leben. 
(Nach einer Pauſe der Erholung.) 

Guͤnſtig linde Luͤfte dehnten 

Weit des Schiffes Fluͤgel aus, 


Und das leicht bewegte Haus 


B 
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Trug die Pilger, die ſich ſehnten 
Nach der Heimath, froͤhlich fort. 
»Land!« erſcholl's; an ſtraffen Tauen 
Klimmten ſie empor vom Bord, 
Spaniens Kuͤſte zu beſchauen, 

Die im ſonnenhellen Tag 

Auf der See wie Nebel lag. — 

Wehmuth nicht; ein ſeltſam Grauen 
Faßte mich, als ich den blauen 
Nebel ſich geſtalten ſah. 

Bilder, dunkel und doch nah, 
Hingen drohend um mich her. 

Bang und ſchwer 

Trat ich auf der Heimath Boden. 
Weinen wollt' ich um den Todten; 
Aber keine Thraͤne rollte, 

Und, wie vor mir ſelbſt entſetzt, 
Stand ich vor Tortoſa's Thoren. 

Nicht, als haͤtt' ich ihn verloren — 
Nein, mir war, als ob ich jetzt, 

Jetzt erſt ihn verlieren ſollte. 

(Hugo wankt und hält ſich an einem Stuhl.) 
Fehlt euch etwas, Graf? Ihr ſeyd 
Blaß! N 

Hugo Cfich erhofend). 
Ein Schwindel. — Uebelkeit 
Von der Anſtrengung der Jagd. 
Elvire (beftürzt). 
Lieber Hugo! 
Hugo. 
Wie geſagt, 
Nichts. — Nichts, was euch duͤrfte ſtoͤren; 
Sprecht nur fort, und laßt mich hoͤren! 
is iſt vorüber. a 
Valeros. 
Nein, fuͤrwahr! 
Wenn ihr krank ſeyd, moͤcht' ich euch, 
Was zuruͤck iſt, ai erzählen. 


lvire. 
Soll uns dunkles Ahnen quälen ? 
Redet! 
Valeros Ju ihr tretend). 
Saht ihr Karlos Leich' 
Auf der Bahre? 
Elvire. 


Nein; ich war 
Außer Stand — 
5 Valeros. 
Im Sarge? 
El vire. 
Nein. 


Otto. 
Ich — ich habe ſie geſehn! 
Schwarz behangen war der Saal, 
Aber hell vom Kerzenſchein, 
Und im Bette, lang und ſchmal, 
Lag der Vater, bleich, doch ſchoͤn, 
Wie ein weißes Marmorbild — 
Sichtbar nur bis an die Bruſt, 
Die der Sammetmantel deckte 
Mit dem Calatrava⸗Sterne. 
Mit Thränen in den Augen.) 
Viele, aus der Naͤh' und Ferne, 
Kamen, weinten ſehr und kuͤßten 
Ihm des Mantels goldnen Saum: 
Denn den Sammet aufzuheben, 
Und die Haͤnde zu beruͤhren, 
War verboten, weil man ihn 
Koͤſtlich balſamiret hatte. 
a Valeros. 
Oh! haͤtt' ich ihn nie geſehen 
In dem lang' verſchloſſ'nen Sarg, 


5 
. Die Shut, 


Der das Grauſende verbarg! 

Iſt es — iſt es nicht geſchehen — ? 

Einerlei! Fuͤr mich iſt's da, 

Was mein inn'res Auge ſah, 

Als der Deckel ward gehoben, 

Und der Mantel weggezogen! 

Elvire (geängſtiget). 

Was? — ich bitt' euch, Vater, was? 

Valeros 


(ſeine Kraft zuſammennehmend zu der Schitderung.) 


Eine Hand auf ſeiner Wunde, 
Und den rechten Arm geſpannt, 
Niederwaͤrts, die Fauſt geballt, 
Und der Augen hohe Bogen 
Wie im Zorn herabgezogen, 
Schien der ſtumme Mund zu ſagen: 
»Raͤche mich! ich bin — erſchlagen!« 
Elvire. 
Jeſus Chriſtus! — Wenn das waͤre! 
b Hugo, 
(bleich, mit wankenden Knien, am Stuhle ſich haltend, 
und mit ſtarren Blicken). as 
Ja, das wär’ entſetzlich! 
Otto Cu Valeros). 
8 Höre, 
Schweig davon! Herr Hugo ift 
Krank jetzt — 
Hugo (mit Anſtrengung, raſch). 
Schweig du ſelbſt! — du biſt 
Kindiſch! — Weiter, weiter nur! 
Eure Ahnung — keine Spur — 2 
Valeros. 
Wie er da im Sarge lag, 8 
Fand man ihn im Walde. — So 
(Das bezeugen ſeine Diener, 
Die mich in die Gruft geleitet) 
So die Hand, den Arm, die Miene — 
Nirgends weiter eine Wunde, 
Als der Kugel Weg durch's Herz! 
Und die Hand wie angewachſen 
Auf der Wunde, und die Fauſt 
Nicht zu oͤffnen, und der Arm 
Nicht zu beugen an der Leiche! 
Vor mir, in mir ging es auf, 
Wie ein Nordlicht, das den Wald 
Blutigroth und matt beleuchtet. 
Nicht ein Argwohn war's; ein Schauen 
Und ein Drängen nach der Gegend, 
Die des Nordlichts Graus gebiert.“ 
So durch Frankreich denen mir, 
Und durch Deutſchland, uͤber'n Belt, 
Bis zu euren Eisgebirgen. 
Rachſucht nicht — nicht die Begier, 
Seinen Moͤrder zu erwuͤrgen, 
Iſt es, was mich durch die Welt 
Drängt und zieht. — Ich ſuch' ihn nicht; 
Nein, es graut mir, ihn zu finden, 
Und doch lechzt mein Geiſt nach Licht, 
Wie das Aug' des halb nur Blinden. 
Zweifelnd, ob ich vor ihm fliehe, 
Oder ihm entgegen ziehe, 
Steht ſein nie geſeh'nes Bild 
Wechſelnd vor mir, mild und wild, 


Und — Cu Hugo tretend) erklärt mir, Oerindur, 


Dieſen Zwieſpalt der Natur! — 
Bald moͤcht' ich in Blut ſein Leben 


Schwinden ſehn, bald — Cfanft, faſt weich) ihm 


vergeben. 
Hugo (kaum noch der Sprache mächtig). 
Mir wird ſchlimmer — ich — 
(Er wankt nach der Thür.) 


Akt 2. 


„ 


Akt 3. Sc. 1.) 


Valeros Cu Otto). 
ein Kind, 
Nimm ein Licht, ihn zu geleiten. 

(CeEs geſchieht. Elvire, ſtarr vor ſich hinſehend, ſcheint 
nichts zu bemerken. Hugo geht bis nahe an die 
Thür; als Otto mit dem Licht neben ihm iſt, 
ſtürzt er ohnmächtig zu Boden.) 

Otto (ſchreiend). 

Ah! 


Mein Gott! 
Elvire ſ(erwachend aus der Erſtarrung). 
as iſt 
Otto. 


Valeros. 


Der Graf! 
' Elvire u ihm ſtürzend). 
Jeſus! 
Otto (nach der Thür rufend). 
Huͤlfe! Huͤlfe! Huͤlfe! 


Ende des zweiten Akts. 


ri iter it 


Glänzender Saal. Auf den Wänden Schildereien ſpa⸗ 

niſcher Sitten und Naturſcenen, unter welchen ſich die 

in der erſten Scene dieſes Akts erwähnten drei Land⸗ 
ſchaften auszeichnen. 


Erſte Scene. 


Valeros von Otto mitten in den Saal geführt. 


Otto. 
Sieh dich um! — Gefaͤllt dir's hier? 
Valeros. 
Sehr. 


Otto. 
Das iſt der ſpan'ſche Saal; 
Links und rechts die ſpan'ſchen Zimmer. 
Graͤfin Jerta nennt ſie immer 
So, und theuer ſind ſie ihr. 
Ihre Mutter iſt einmal 
Lang' in unſerm Land geweſen; 
Dieſe hat mit vieler Muͤh' 
Die Tapeten ausgeleſen, 
Und die Bilder, die du ſiehſt, 
Malen laſſen. — (Zeigend.) Das da iſt 
Talavera. 
Valeros (nachdem er es angeſehen). 
In der That! 
Otto (vor einem andern Gemälde). 

Das hier iſt der Mont perdu. 
Schau', ein Berg von ſolcher Hoͤh', 
Daß nie oben ſchmilzt der Schnee, 
Niemand ihn erſtiegen hat. 

Valeros. 


Otto. 
Iſt dir auch bekannt, 
Daß er iſt der Diamant 
In der Pyrenaenkette, 
ropa's Halsband iſt? 
Valeros (läcelnd). 
Wer hat ſo ihn dir En? 
t 


t 
Wer? — Ich weiß nicht, wie du biſt! 
Als ob ich gelernt nicht haͤtte, 
Daß Europa iſt ein Weib; 
Andre Laͤnder ſind der Leib, 
Und wir Spanier das Geſicht. 
Darum ſehn wir ſtolz hernieder 
Auf die andern, ſchlechtern Glieder. 


Kenn' ihn. 


Die Schuld. 2 
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Ba leros. 
Sieh, der Kaſtilianer ſpricht 
Aus dem Knaben ſchon. 
Otto. 

Dem Knaben? 
Leider gelten hier dafuͤr 
Alle, die mein Alter haben, 
Und fuͤrwahr, ſie ſind's auch hier. 

(Mit Selbſtgefühl.) 
Unter unſerm Sonnenlicht 
Reifen früher alle Gaben. 

(Zu einem dritten Gemälde tretend.) 
Dieſen Ort hier kennſt du nicht; 
Es iſt eine kleine Stadt, 8 
Die Geſundheitswaſſer hat; 
Liegt in Frankreich. Dort auch war 
Jerta's Mutter. 
Valeros. 
Sonderbar 


Otto. 
Kennſt du ſie? 
Sie gefaͤllt mir nicht ſo, wie 
Talavera. 


's iſt Barége! 


Valeros (beklommen). 
O, mir auch nicht! 
(Vor ſich.) 
Muß ich hier mit neuem Schmerz 
In die finſtre Thalſchlucht ſchauen, 
Wo der Aberglaube zum 5 
Unnatuͤrlichſten Beginnen 
Eine edle Seele trieb? 
Jene Prophezeiung und 


j Diefer ſchreckliche Verdacht —! 


Eins, Gott fey ge 1 luͤgen. 


Du verfaͤllſt in Sraurigteit 

In dem ſchoͤn verzierten Saale? 

Das wird Hugo leid thun, mein' ich. 
Valeros (aus der Zerſtreuung auffahrend). 

Wem 2 


Otto. 
Dem Grafen. — Dir zu Ehren 

Ließ er dieſen Fluͤgel oͤffnen! 
In den Zimmern ſollſt du wohnen, 
Und in dieſem Saale will er 
Dieſen Abend mit dir ſeyn, 
Und mit Jerta und Elviren. 

Valeros. 


| Sft er völlig wieder en 


Ziemlich. — Aber ſagt' ich diris 
Nicht: du ſollteſt ſchweigen — ihm 
Nicht von meinem Vater ſprechen? 
Das vertraͤgt er einmal nicht. 


Valeros. 
Das iſt ſeltſam. 
Otto. 
O, ich weiß 
Wohl, warum? 
Valeros (angelegentlich). 
Du weißt es? Rede! 
Otto. N 
Vater ſtarb zu einer Zeit, 1 
Wo der Graf ſein Leben 
Haͤtte d'rum gegeben, 
Daß er nicht geſtorben waͤre. 
Valeros. 
Woher weißt du das? 
Otto. 
Sie waren 
Gute Freunde, ſeit fuͤnf Jahren, 
N . 4 6 


42 


Wo der Graf in unſ'rem Land 
Ankam, fremd und unbekannt. 


Valeros. 
Wirklich? 
Otto. 
Ja, der Vater hatte 
Ihn ſo lieb beinah, wie mich. 
Valeros. 


Otto. 
Der Graf ihn wieder. 
Valeros. 


Und der Graf? 


Meinſt du? 


Otto. 
Lieber noch als ſich; 
Denn er wagte ja ſein Leben 
Offenbar für Karlos d'ran. 


Valeros. 
That er das? 
Otto. 
Das will ich meinen! 
Valeros. 


Otto. 
Nun, hoͤr' nur an: 
's war ein Stiergefecht, ein kleines, 
Wo das Thier blos wird gehetzt. 
Eh' das Spiel noch angefangen, 
Stieg der Vater vom Balkon 
Mit verſchied'nen fremden Damen, 
Welche dieß und jenes wollten 
In der Nahe ſehn, hinab 
In den Zwinger. — Ploͤtzlich ſprang, 
Schlecht verriegelt, auf die Thuͤr 
Von dem Stall. 
»Der Stier, der Stier !« 
Schrie's dort und hier; 
Die Damen all 
Entflohn geſchwind, 
Und warfen, furchtſam wie ſie ſind, 
Am Zwinger vorn 
Die Thuͤr in's Schloß. 
v Die Hunde los!« 
Ward nun geſchrien, 
Doch nicht gethan. 
Das Unthier ſchoß, 
Geſenkt das Horn, 
Auf Karlos an; 
Warf nieder ihn, 
Und ſchrecklich dringt: 
„Er iſt verloren! « 
In unſre Ohren. 
Auf einmal ſpringt, 
Schnell, wie der Blitz, 
Vom hohen Sitz, 
Hinab der Graf — 
Vale ros Ceinfallend). 
Ah! das war brav 3 


Wo und wie? 


tto. 
Und zieht den Degen 
Und fällt verwegen 


Zur Seite den wüthenden Ochſen an. 


Der wandte ſich, 

Und er kam d'ran; 

Allein der Stich, 

Den er gleich anfangs ihm gegeben, 
War eingedrungen bis auf's Leben; 
Und wie ihn eben f 

Der Stier durchbohren will, 

Da ſtuͤrzt er mit Gebruͤll 

Zu ſeinen Fuͤßen nieder 


Zucket und ſtreckt die gewaltigen Glieder, 


Die Schuld. Akt 5. 


Und von »Bravo!« ſchallt die Gegend wieder, 
Valeros. 
Sahſt du ſelbſt — ? 
Otto. 


Ich war dabei. 
Valeros (vor ſich). 
Ja, das loͤſcht den Argwohn aus, 
Und ich athme wieder frei 
In dem ahnungsvollen Haus. 
(Zu Otto.) 
Habe Dank fuͤr die Beſchreibung 
Solcher ſpaniſch-edlen That. 
Otto. 
Was der Graf fuͤr Karlos wagte, 
Haͤtte dieſer auch gethan. 
Sieh, und dennoch konnten ſolche 
Freunde ſich entzweien — 
Valeros. 


as? 
Glimmt der boͤſe Funke wieder? 
Wie geſchah's? 
Ott 


o. 
Das weiß ich nicht. 
Als der Vater ſtuͤrzte, war es 
Drei, vier Tage, daß ſie ſich 
Zuͤrnend nicht geſehen hatten. 
Das nun eben quaͤlt den Grafen, 
Daß ſein Freund hat ſterben muͤſſen, 
Eh ſie wieder einig waren. 
Valeros (halb vor ſich). 
Das, ja, oder — das Gewiſſen. 
Otto. 

Darum ſtuͤrzt' er, außer ſich, 
Selber einer Leiche aͤhnlich, 
Auf des Vaters Leiche hin. 
„Karlos, biſt du unverſoͤhnlich ? 
Jammert' er, und kuͤßte ihn, 
Und umarmte weinend mich, 
Bis erſchoͤpft er niederſank. 

Valeros. 
Weinend, ſagſt du? (Vor ſich.) Hm, gewoͤhnlich 
Weinen in, nicht. 

tt 


x 


o. 
Darum macht's ihn truͤb' und krank, 
Wenn man von dem Unfall ſpricht, 
Der, ſo ſehr er's ſchien zu lieben, 
Ihn aus Spanien hat vertrieben. 
. Valeros (vor fih). 
Seltſam! Wie mit ungewiſſem 
Kriegs gluͤck theilen Lieb’ und Haß 
Meines Buſens engen Raum 
Um den Menſchen. 

tto. 
Horch! er kommt. 

Nun will ich euch Jerta ſenden, 
Die ſich ſehnet, dich zu ſehn. (Ab.) 


Zweite Scene. 
Valeros. Hugo. 


Hugo ſernſt). 
Nochmals ſeyd willkommen, Ritter, * 
In der nordifchefinftern Burg. 5 
Ihre freundlichſten Gemaͤcher 
Sind euch freundlich aufgethan. 

Valeros. 

Freundlichkeit, Herr Graf, iſt beſſer 
Im Geſicht, als an de and. 


Hugo. 
Wand iſt Todtes, und das Todte 
Ohne Wandel; das Geſicht 
Trägt des Augenblickes Farbe, 


er 


- 


Scene 2. 


Bis es todt iſt, wie die Wand. 
Valeros. 
Möchte eures bald die feine 
Aendern! — Ihr empfingt mich nicht 
Wie den Vater eures Freundes. a 
Hugo raid). 
Weil ihr fo nicht feyd gekommen. — 
(Ruhiger.) 
Warum rißt ihr Wunden auf, 
Die ſo tief und ſchmerzlich ſind, 
(Die Hand auf die Bruſt.) 
Hier, wie in Elvirens Bruſt? 
Valeros. 
In der That, bei Beiden war 
Ich ſie tiefer nicht vermuthend, 
Als im Vater herzen. 
ug o. 
95 
Habt zum mindeſten geſehen, 
Daß empfindlicher ſie ſind; 
Denn was ihr erzählen konntet, 
Hatten wir nicht Kraft zu hoͤren. 
(Valeros ſieht ihn prüfend an; er fährt fort.) 
Ihr ſeyd Vater, und ihr weint, 
Weil ihr einen Sohn verloren? 
Ich verlor mich ſelbſt in ihm! 
Zauberiſch hat dieſer Menſch 
Mich verdoppelt und getheilt, 
Mich beſeligt und zerriſſen, 
Wie im Leben, ſo im Tod! 
Valeros (sweifelnd). 
Wie? K b 


Hugo. 
Ein frommer Rittersmann 
Reitet in den Hexenwald, 
Und vergißt, das Kreuz zu ſchlagen. 
Maoͤtzlich fällt ein Heid’ ihn an, 
Von der naͤmlichen Geſtalt, 
Mit demſelben Helm und Kragen. 
Und der Chriſt ficht mit dem Heiden, 
Und der Helm entſtuͤrzet Beiden, 
Und mit Grauen 
Sieht, bei Zauberblitzes Licht, 
Jeder Kämpfer fein Geſicht 
Aus der fremden Ruͤſtung ſchauen. 
Dennoch, als der Blitz verſchwunden, 
Treibt der Nacht 
Blinde Macht 
Jeden wieder, 
In die Glieder 
Seines Feindes tiefe Wunden, 
Die er ſelbſt fuͤhlt, einzuhauen. 
So auch, ſeit mein irrer Fuß 
Iſt in Karlos Haus geſchritten, 
Bin ich mit mir ſelbſt zerfallen 
In zwei feindlich-fremde Weſen, 
Die ſich immerdar befehden. 
Valeros. 
Dunkel ſind mir eure Reden; 
Doch ihr malt im Raͤthſelſpiele 
Ziemlich, was ich ſelber fuͤhle. 
Wechſelnd bald, und bald zugleich 
Eint es und entzieht mich euch. 


ugo. 
So mit euch auch geht es mir. 
Valeros. 
Welchem Triebe darf ich folgen? 
Hugo (mach einigem Stillſchweigen, ſchwer). 
Haßt mich! 
Valeros. 


Daß ich's nicht vermag, 
Deutet, daß ihr's nicht verdienet. 


Die Schuld. 


Hugo (ohne aufzuſehen). 
Nun, ſo liebt mich! 
Valeros. 
Dann, ſo ſcheint's, 
Muß ich eure Gattin haſſen. 
Hugo (aufgeſchreckt). 
Wie? — Was meint ihr? 
Valeros. 
Offen, Graf: 
Eins von euch, ſo muß ich glauben, 
Hat an Karlos ſich vergangen. 


ugo. 
Muͤßt ihr; nun ſo glaubt's von mir, 
Denn an mir koͤnnt ihr ihn raͤchen 
Mit dem Degen in der Hand. 
Valeros. 
Euch vertreten alle Stimmen, 
Die in Spanien ich vernommen. 
Alle nennen euch: die Freunde. 
Hugo (tief bewegt). 
Ja, wir waren's! — Nehmt das Wort 
Nicht, wie es die Mode giebt. 
Von geheimnißvoller Macht 
Zu einander hingezogen, 
Einte unſer Leben ſich, 
Wie zwei Stroͤme ſich begegnen. 
Einzeln ſchlaͤngeln ſich die Bruͤder, 
Kaum den Kahn zu tragen maͤchtig, 
Schuͤchtern durch der Berge Luͤcken; 
Doch vereinigt rauſchen ſie, 
Reicher jeder durch den andern, 
Hochgeehrt durch's offne Land, * 
Und mit ſchwerer Schiffe Laſt 
Spielen leicht die ſtolzen Wogen. 
Valeros. 
Gleicht das Gleichniß dem Verglichnen; 
War't ihr zu beneiden. — Wie 
Einten ſich, und wo, die Stroͤme? 
Hugo. 
Ohne Aeltern, ohne Bruͤder, 
Keiner Seele blutsverwandt, 
Nahm mich Talavera, wo 
So viel edle Spanier leben, 
Gaſtlich auf in ſeinen Mauern. 
Karlos, damals dort noch heimiſe 
Bis der Koͤnig ihm befahl, a 
In Tortoſa zu befehlen, 
Lernt mich kennen; ſeine Wohnung 
Wird mein vaͤterliches Haus, 
Und mir iſt, als haͤtten dieſe 
Zimmer mich als Kind umgeben, 
Dieſe ernſten Ahnenbilder 
Von der Wand mich angeſehn, 
Und Geſichter, dieſen aͤhnlich, 
Und dem euern und dem ſeinen, 
Meine Wiege ſchon umſtanden. 
Eine Heimath, die ich ſuchte, 
War gefunden, Karl war mein, 
Mein Kind war fein Sohn — Elvire 
War mir werth, wie eine Schweſter — 
(Schmerzlich.) 
Oh mein Karlos! — 
Valeros (ergriffen). 
Edler Mann! 
Nein, wer ſo geliebt, der konnte 
So nicht fallen! 
Hugo (aufgeſchreckt). 
Wie nicht? 
Valeros. 
Laßt 


Mich nicht ſagen, was ich mich 
Je gedacht zu haben ſchaͤme. 


* 


K. 
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Was ihr meinem Sohn geweſen, 
Seyd's dem Vater nun: Ein Freund! 
Hugo Cihn ſtarr anſehend). 
Euch? — Doch ja, ihr koͤnnt es wagen, 
Denn ihr habt kein ſchoͤnes Weib. 
Valeros Centfegt zurücktretend). 
Hugo! 
2 Hugo Ceafch und gepreßt). 
Richtet nicht! Ihr ſeyd 
Menſch, beſteht aus Geiſt und Leib, 
Und gehoͤrt dem Himmel heut, 
Und der Hoͤlle morgen an. 
(Freier und gefaßter.) 


Rechtet mit der Sonnenbahn, 


Die dem Scheitel naht in Suͤden, 
Um der Unſchuld goldnen Frieden, 
Den der Sinne Wahn zerriſſen, 
Und zwei unbewachte Blicke. 

(Nach einer Pauſe.) 
Kennt ihr nun den Rittersmann, 
Der in Zaubexwaldes Nacht 
Ewig mit ſich ſelber kaͤmpfet? 

Habt ihr Mitleid mit dem Armen, 
Der den Freund liebt, und zugleich 
Für des Freundes Gattin glühet? 

Habt ihr Sinn fuͤr meine Qualen, 
Wenn ich Karlos Wittwe kuͤſſe, 

Und mir wilde Phantaſien 
Seinen unverſoͤhnten Schatten 
Auf die leeren Waͤnde malen? 
Valeros. 
Graf! Bin ich in vollem Lichte? 
Weiß ich alles? 
Hugo (mit Ueberwindung). 
Alles, was 
Mein zu freier Schaltung iſt 
Von der traurigen Geſchichte. 
Valeros (nach einer Pauſe). 
Rein ſind ſel'ge Geiſter nur. 
Ich beklag' euch, Oerindur, 
Richt' euch Gott, wie ich euch richte! 
Hugo halb vor ſich). 
Amen! 
* Valeros. 
Eure Damen kommen. 


1 Hugo. 
Freundlich, Ritter, mit Elviren! 
Sie iſt ſchuldlos. 


Dritte Scene. 
Elvire. Jerta. Die Vorigen. 
Valeros 


(nach ſtummer Begrüßung mit Jerta, zu Hugo). 


Eure Schweſter? 


Hugo (mit einem ſchwach markirten Seufzer). 


Ja und — nein! 
Elvire (lebhaft). 
Ja! 
Jerta. 
Nein, Herr Ritter! 
Elvire. 
Doch! euch eint ein heilig Band, 
Das mein Wahnſinn nicht ſoll trennen, 
Und du mußt ihn Bruder nennen, 
Biſt du gleich ihm nicht verwandt. 
Jerta. 
Eine Schweſter, lieb' ich euch, 
Seine Gattin, ob ihr gleich 
Schwer und kraͤnkend mich verkannt. 
ö Valeros. 
Schoͤne Frauen, weiht mich ein 


. 


In den edelmuͤth'gen Zwiſt! 
Wenn das Graͤfin Jerta iſt, 
Iſt der Graf ihr Bruder. 
Jerta. 
Nein. 
Er trägt meines Stammes Namen 
Durch des Koͤnigs Gnade. 
Hugo. 
So 
Iſt es, Ritter, mir zur Pein. 
Menſchen ſchenkten, nicht der Himmel, 
Jerta's Aeltern mich als Kind. 
Valeros (geſpannt). 
Schenkten euch? — ihr kanntet eure 
Aeltern? 


Nein. 
Valeros zu Serta, raſch und angelegentlich). 


War eure Mutter 
Eine Deutſche? 
Jerta. 


Nein. 
Elvire. 
Ihr nehmt 

Großen Antheil an der Sache. 

Valeros. 
Eine aͤhnliche Geſchichte — 
Eine ploͤtzliche Vermuthung, 
Unterſtuͤtzt durch dieſe Landſchaft — 
Es iſt nichts. 


Hugo. 


Hugo. 
Es koͤnnte doch — 
Theilt uns die Geſchichte mit. 
Valeros. 
's iſt unmoͤglich, e 


go. 
Ich bitte! 
Dieſe Landſchaft, ſagt ihr? Juſt 
Hier, in dieſem kleinen Orte, 
In Barege's Thale, ſchwindet 
Meines Urſprungs dunkle Spur, 
Der ich muͤhſam nachgegangen. 
Wenn ihr's für unmoͤglich haltet, 
Daß mich aufklaͤr' eure Kunde, 
Ueberzeugt davon auch mich. 
Valeros (trübe). 
Ungern mag ich einer Mutter 
Unnatuͤrliche Verirrung 
Offenbaren. 
Elvire. 
Ihren Namen 
Koͤnnt ihr ja verſchweigen. 
: Valeros. 
‚ Nun, 
Um zufrieden euch zu ſtellen: 
Eines Edelmannes Gattin, 
Laura, wunderlich erzogen, 
Jedem Aberglauben treu, 
Den als Kind ſie eingeſogen, 


Liebte bis zur Schwaͤrmerei 


Ihren erſtgebornen Sohn. 
5 Hugo. 
War ſie eine Spanierin? 
Valeros. 
Von kaſtiliſchem Gebluͤte. 
02 Echt, das we Ta 
Wirklich? Seht, das traͤfe ſchon. 
Valeros. 
Ihren Sohn am Arm, und eine 
Zweite Niederkunft erwartend, 
Stoͤßt ſie einſt, bei Talavera 
Sich ergehend, auf ein Weib 


7 


[Akt 3. 
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Bon zigeunerhaftem Wefen, E Valeros. 

Wie ſie haͤuſig dort vom Stehlen Ja! 

Oder Betteln, und daneben Elvire. 

Vom Prophetenhandwerk leben. Darum alſo 

Laura weigert ihr die Gabe, Drang ſie drauf, daß unſer Knabe 

Die ſie unbeſcheiden heiſcht, Otto heiße? — Einen Enkel 

Und die Hocherzuͤrnte kreiſcht: Dieſes Namens wollte ſie 
»Tagelang wirſt du dich quaͤlen, Fuͤr den Sohn, der ſo geheißen! 

»Eh' du quitt wirft deiner Laſt! Valeros. 
»Iſt, was du gebierſt, ein Knabe, Moͤglich; ſchwaͤrmeriſchen Seelen 


Iſt ein Nam' oft viel. Wer weiß? 
Daß ihr nun ein Otto ward, 
Gab vielleicht ihr neue Staͤrke, 
Bis zum Tod mir zu verhehlen, 
Daß ſie eines andern ſich 
Unnatuͤrlich einſt entäußert, 
Und — um nie von ihm zu hoͤren, 
Nie die Schenkung zu bereuen — 
Seiner neuen Mutter Briefe 
Ungeleſen ſtets verbrannt, 
Bis ſie keinen mehr erhielt. 
So kam ich um einen Sohn, 
Und mein Karl um einen Bruder. 
Hugo (ſehr unruhig). 
Haltet ein! Erzaͤhlt nicht weiter! 
Jerta. 
Graf, was iſt euch? 
Elvire Cu ihm eilend). 


„Würgt er den, den du ſchon haſt; 
»Iſt's ein Weibsbild, ſtirbt's durch ihn, 
»Und du faͤhrſt in Suͤnden hin!« 
Elvire. 5 
Eine grauenvolle Warnung! 
Valeros. 
Dafuͤr, leider, nahm es Laura, 
Was alltaͤgliches Beginnen 
Iſt bei jenen Bettlerinnen. 
Eines Knaben ward ſie ledig 
Unter tagelanger Pein, 
Und der Spruch, zur Haͤlft' erfuͤllt, 
Iſt ihr nun der Zukunft Stimme. 
Als der Kleine — (Otto hieß er, 
Weil den Namen ſeine Pathe, 
Eine deutſche Gräfin, wählte) 
Als er kaum im Stande war, 
Auf den Füßen ſich zu halten, 


Zitterte die Mutter ſchon, Hugo! was — 2 
Ohn' es jemand kund zu geben, Hugo. 
Fuͤr des Erſtlings theures Leben. Forſche nicht! du ſtehſt am Rand 
(Von nun an raſcher und wärmer.) Einer fuͤrchterlichen Tiefe. 
Ich war auswaͤrts mit dem Heere; Valeros. 
Laura geht mit jener Gräfin Fuͤrchtet ihr, mein Sohn zu ſeyn? 
In die Bäder von Barege, Hugo (die Unruhe bekämpfend). 
Und im ſtark beſuchten Orte Nein, fuͤrwahr! 's iſt ja nicht moͤglich! — 
Nehmen beide Eine Wohnung. Jene Dame, die den Knaben 
Dieſer Deutſchen Kind, ein Knabe Mitgenommen, kanntet ihr? 
Ungefaͤhr von Otto's Alter, Valeros. 
Stirbt, als eben ſeine Mutter Allerdings. 
Im Begriff iſt, abzureiſen Hugo. 
In ihr fernes Vaterland. Und habt ſie nun 
Laura, vorzubeugen dem Aufgeſucht in Deutſchland? 
Schauderhaften Ungluͤck, das Valeros. 
Die Zigeunerin geweiſſagt, Ja. — 
Wenigſtens es zu entfernen, $ Sie war todt, feit Jahren; doch — 
Tritt — ſo weit kann Aberglaube Sonderbar genug — man wußte 
Schwache Seelen irre fuͤhren — 5 Nichts im Haus von einem Knaben, 
Tritt ihr Kind der Fremden ab, Nichts von ihrem Aufenthalt 
Die fuͤr immer von ihr ſcheidet, In den ſpaniſchen Provinzen 
Und — (im fremden Ort war's leicht, Und den Pyrenaͤenbaͤdern. 
Die Vertauſchung zu verbergen) Auch ein Bildniß, das man mir 
Mir — mir luͤgt ſie Otto's Tod Als das ihrige gewieſen, 
Bis zum Rand des eignen Grabes! Hatte wenig Aehnlichkeit — . 
Jerta. Hugo cor ſich hinſtarrend). 
Euch, Herr Ritter? Wenn es waͤre! 1 
Valeros Cfich beſinnend). Valeros. 
Ah! — Ihr ſehet, Kann es denn? 
Wie Valeros hat gelernt, Jerta (lebhaft). 4 


Von der Wahrheit abzubrechen. Ja, es kann! in Spanien fuͤhrte, 
(Mit einem Seufzer ſchmerzlicher Erinnerung.) Wie Graf Hugo wiſſen will, 


Laura war mein Weib! Meine Mutter eines deutſchen 
Hugo Hauſes Namen. 
(der mit höchſter Spannung zugehört hat, fährt in ſich Valeros. 
zuſammen). Haͤtte ſie 
Ha! (Er wendet ſich ab.) | Einer Freundin wol den wahren 
Elvire. Jahre lang verhehlt? 
Wie? Jerta. 
Donna Laura, Karlos Mutter, Sie war 
Dieſe engelgleiche Seele, Proteſtantin, und verwandt 


Konnte das? Einem proteſtant'ſchen Throne. 
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Valeros. 
Ah, dann freilich war's gefaͤhrlich, 
Als ſie dort war, ihn zu nennen. 
Jerta. 
Nun? und ihre Briefe las 
Laura nicht, wie ihr verſichert? 
Valeros. 
Nein. 


Jerta (freudig raſch). 


s iſt moͤglich! (zu Hugo) Wißt ihr, Graf, 


Wie ſich Hanna dort genannt? 
Hugo ckämpfend). 


Nein! 
Jerta. 
Nicht? 
Valeros. 
Hanna? Eurer Mutter 
Vornam' ? 


Jerta. 
Ja. Ob ſie auch dieſen 
Dort geaͤndert, weiß ich nicht. 
Valeros (bewegt). 
Gott! Waͤr's moͤglich? Anna nannte 
Meines Weibes Freundin ſich! 
Anna, Graͤfin — 
Hugo (in höchſter Angſt einfallend). 
Nein, nein, nein! 
Nennt den Namen nicht, nur jetzt — 
Jetzt nicht! — 
(Alle ſehen ihn erſtaunt an.) 
Oh, es waͤr' entſetzlich! 
a Jerta. 
Nichts kann hier der Nam’ erklären, 
Da Graf Hugo den nicht kennt, 
Welchen Hanna angenommen. — 
Euer Auge, Herr, entſcheide! 


(Sie winkt Valeros vor eine Seitenthür, öffnet ſie 


und deutet hinein.) 
Schaut in dieſes Kabinet: 
Das iſt meiner Mutter Bild. 
Valeros. 


Gott im Himmel! (im engen rufend) Gräfin 
l 


alm! 
(Jerta folgt ihm.) 


Hugo. 
Oh! ſo decket mich, ihr Huͤgel! 
Berge, ſtuͤrzet uͤber mich! 
Elvire. 
Hugo! Was, um Gotteswillen — ? 
Valeros 
(mit Jerta ſchnell wieder heraus, entzückt). 
Ja, ſie iſt es! — Oerindur! 
Du biſt Otto! biſt mein Sohn! 


(Er will ihn umarmen, Hugo wehrt es mit vorge⸗ 


ſtrecktem Arm, das Geſicht abgewandt.) 
W 


Jerta. 

Faßt euch, Graf! die Sach' iſt klar, 

Hugo (dumpf). 
Klar! o ja! — die Hoͤll' iſt offen, 
Und ihr falber Wiederſchein 
Leuchtet in die Nacht hinein, 
Daß die Wege ſichtbar werden, 
Die der Teufel geht auf Erden. 
€ Valeros. 
Oerindur! Ich ſteh' betroffen 
Vor euch! 


Elvire. 
Menſch! Was weißt du noch? 
ugo. 
Oh! es toͤdtet dich! — Und doch — 


Solches Wiſſen zu bewahren, 
Hat die Menſchenbruſt nicht Raum! 


er 


Serta. 
Sprecht! Ihr müßt es offenbaren. 
ugo. 


Durch Zigeunermund und Traum 
Droht die Hoͤlle mit Gefahren, 
Wo ſie weiß, daß man ihr glaubt; 
Und das Licht verloͤſcht im Haupt, 
Eure Sinne ſind verwirrt, 
Unvernuͤnftiges geſchiehet, 
Und das Ungeheure wird 
Wirklich, eben weil ihr's fliehet. — 
(Feierlich.) 
Mutter! Einen Theil der Schuld 
Mußt du vor dem Richter tragen! 
Elvire (ahnend). 
Jeſus! 


Hugo. 
Fleh' zu ſeiner Huld! 
Valeros (ebenfalls mit Ahnung). 
Otto! 
Hugo. 
Kain! muͤßt ihr ſagen; 
Karlos fiel von meiner Hand! 


(Valeros wankt und fällt in einen Seſſel. Jertg tritt 


entſetzt zurück.) 
Elvire 


(wendet ſich ab; die Hände gefaltet und verwendet vor 


der Stirn, ſchreit ſie, an ihren Traum denkend): 
Tiger! ö 
(Sie ſtürzt ohnmächtig nieder.) 
Jerta (eilt zu ihr). 
Gott! ſie ſtirbt! 
Hugo (langſam zu Valeros tretend, mitleidig). 
Ihr ſucht 
Einen Sohn, den ihr verloren, 
Eh' er euch noch hat gekannt? 
Weh dem Auge, das ihn fand, 
Und nicht weinen kann! 
Valeros Crichtet ſich mit Anſtrengung auf). 
Verflucht 
Sey der Tag, der dich geboren, 
Und die Kraͤfte, die dich zeugten, 
Und die Bruͤſte, die dich fäugten, 
Ungeheuer! das der Nord 
Auferzogen hat zum Mord, 
Und gereift des Suͤdens Glut — 
(Er ſinkt erſchöpft wieder in den Seſſel.) 
Jerta (noch mit Eloiren befchäftigt). 
Oh! daß ich den Graͤul enthuͤllte! 
Hugo. 
Das, und das allein, iſt gut! 
Seht, was ich — und ich nur, wußte, 
Und mit Angſt bewahren mußte, 
Daß die traurige Geſchichte 
Fremdes Gluͤck nicht mit vernichte, 
War ein ſchleichend Feuer, füllte 
Meine immer bange Bruſt, 
Wie ein feſt verſchloßnes Haus, 
Mit Gefahr und Unruh' aus. 
Flut und Glut war wechſelnd Meiſter, 
Und des Lebens ſcheue Geiſter 
Rangen zwiſchen Qual und Luſt; 
Und die Bruſt, wo Flammen wuͤhlen, 
Will in Luft und Qual ſich kühlen, 
Und der Herr, gleich ſeinen Ruͤden, 
Sucht im Schweiß des Wildes Frieden. — 
(Nach einem freien Athemzuge.) 
Nun iſt's gut! die Flamme brach 
Mit dem Worte, das ich ſprach, 
An das Tageslicht heraus. — 
Nun iſt's Friede! — Ausgebrannt, 
Aber ruhig, ſteht das Haus. N 


Akt 3. 


Akt a. Se. 1.] 


Elvire chat in Jerta's Armen ſich aufgerichtet). 
Jerta! — Warum laßt ihr mich 
Los nicht von des Lebens Band? 
(Vor ſich hinſtarrend.) 

Karlos blutbefleckter Schatten 
Zeigt die Wunde mit der Hand, 
Und die Fauſt droht meinem Gatten. 

(An Jerta's Halſe ſich verbergend.) 


Oh! — 
Valeros. 
Klar — alles! fuͤrchterlich! 
Dunkler Vorgefuͤhle Drohn 
War das Sehnen, und das Grauen, 
Den von Angeſicht zu ſchauen, 
Der es that — — Er iſt mein Sohn! 


ugo. 
Meinen Feind waͤhnt' ich zu toͤdten, 
Mehr hab' ich nicht zu vertreten. 
Karlos, gluͤhend, ein Verbrechen, 
Das ich nicht beging, zu raͤchen, 
Dachte gegen mich auf Mord. 
(Auf Elviren deutend.) 
Dieſe ſandt' ein warnend Wort 
Heimlich mir — 
Elvire. 
O Gott! — Es war 
Meine Angſt nur vor Gefahr! 
Erſte Wuth nur — 
a Hugo. 
Nein, fuͤrwahr! 
Ihn zu fühnen, zog ich aus — 
Spottend lud er mich, mit Schmaus 
Seiner Hochzeit Jahresfeier 
Naͤchſtens bei ihm zu begehen! — 
Kennt ihr Eiferſucht? — Ihr Feuer 
Trieb mich in den Wald hinaus! 
Und am Baum ſah ich ihn ſtehen 
Neben dem beſchaͤumten Roß, 
Und dem Wild, das er erlegte, 
Und das zuckend noch ſich regte. 
Und das toͤdtliche Geſchoß 
War in meiner Hand, ſein Leben 
In der Kugel Macht gegeben! 
Einen Finger durft' ich ruͤhren, 
um — Elviren heimzufuͤhren. — 
(Mit metalloſer Stimme.) 
Seht! da blitzt' es auf vom Schloß, 
Und das Blei flog aus dem Rohr — 
Und — ein Schrei ſchlug an mein Ohr — 
(Er hält erſchöpft inne.) 
Jerta (mit Schauder und Mitleid ringend). 
Oh! der Hoͤlle Macht iſt groß, 
Und an Einer Fiber Bebung 
Hangt die Wonne wie der Graus! 
(Flehend.) 
Gattin! — Vater! — Sprecht Vergebung 
Ueber den Gefallnen aus! 
Elvire Cerweicht, aber ohne Hugo anzuſehen). 
In der wahren Kirche Schooß 
Wird der Suͤnder ſuͤndenlos — 
Rein'ge dich an heil'ger Stelle! 
Valeros (aufgerichtet von dieſem Gedanken). 
Ja, mein Sohn, zieh hin nach Rom, 
Wirf dich an des Altars Schwelle, 
Und empfang' in Petri Dom 
Ablaß von geweihter Hand. 
Jerta Cernft warnend, halblaut zu Hugo). 
Hugo, du biſt Proteſtant! 
Valeros (mit Schmerz von ihm weg). 


Gott! 
Jerta (fortfahrend). 
Halt feſt an deinem Glauben! 


Die Schuld. 
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Schnoͤder Abfall koͤnnte dir 
Deines Gottes Ablaß rauben. 


Hugo. 
Ich bin Chriſt, und Menſch! und hier 
Fuͤhl' ich's tief: Es waͤſcht ein Wort 
Mich nicht rein vom Brudermord. 
(Mit trübem Ernſt.) 
Aber — einen andern Dom 
Weiß ich, einen ſtolzern Bau, 
Als Sanct Petri Haus zu Rom; 
Der ſteht allen Suͤndern offen, 
Die auf Gottes Gnade hoffen, 
Was auch immer ſey ihr Glaube. 
Hoch im Bogen, ſaphirblau, 
Woͤlbt die Kuppel praͤchtig ſich, 
Und in ihrer weiten Haube 
Seht ihr, wenn ihr kommt im Dunkeln, 
Bilder in Brillanten funkeln. 
Fuͤnf von ihnen ſchaun auf mich, 
Wie mein eignes Leben nieder: 
Denn ein Stier iſt's und zwei Brüder, . 
Und ein Weib, der Schoͤnheit Kron', 
Und ein Schuͤtz und Scorpion. 
In der Fruͤhe Strahl erbleichen 
Die bedeutungsvollen Zeichen, 
Und ein Opferaltar baut 
Auf ſich in der weiten Halle, 
Und die fromme Menge ſchaut, 
Bei der Grabeslieder Schalle, 
Nach dem Opfer wartend hin 
Auf den Altar — — 
(Er hält einen Augenblick inne.) 
Kennt ihr ihn? 
Thoren nennen ihn — Schaffot. 8 
(Alle erſchrecken ſichtbar; er endet nun raſch und feſt.) 
Dort iſt, oder nirgends, Heil, 
Dort verſuͤhnt das Henkerbeil 
Mich mit mir — vielleicht mit Gott! 
(Er geht raſch ab.) 
Elvire (eilt ihm nach). 
Hugo! 
Valeros (folgt ihr). 
Otto! 
Jerta (folgt langſamer). 
Oerindur! 
Valeros (ſchon unter der Thür). 
Willſt du meinen Namen ſchaͤnden? 
Jerta 
(geht von der Thür langſam wieder vorwärts, mit Thrä⸗ 
nen im Auge). 
Ungluͤckſel'ger! — Wunder nur 
Koͤnnen deinen Unſtern wenden! 
(Mit Entſchluß.) 
Aber — ſo darfſt du nicht enden. 
(Ab; indem ſie geht, fällt der Vorhang.) 
Ende des dritten Akts. 


(Ab.) 


Vierter Akt. 
Der Saal des erſten Akts völlig ſo, wie er verlaſſen wor⸗ 
den iſt, mit der Harfe und der Schlaguhr, welche auf 
Elf zeigt. 


Erſte Scene. 
Jerta ſchreibt. Kolbert ſteht wartend im Saal. 
Kerzen brennen. Es herrſcht tiefe Stille, und man hört 
die Wanduhr Elf ſchlagen. 


Jerta (ohne ſich zu unterbrechen). 
Iſt der Graf zur Ruh? 
Kolbert. 
Noch nicht; 
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Doch verließ der gnaͤd'ge Herr 

Auch ſein Zimmer noch nicht wieder. 
Jerta. 

Ihr war't bei ihm? 
Kolbert. 


Nicht mit euch geſprochen? 
Kolbert. Duos 
Mit ſich ſelbſt ſcheint er zu reden, 
Oder — wenn ich's ſagen darf — 
Mit dem Bild, das vor ihm ſteht, 
Und das ich noch nie geſehen. 
Jerta (ſcheinbar gleichgültig). 

Kuͤmmert euch nicht um den Inhalt 
Seiner ee er 
Iſt nicht wohl. 

N 5 Kolbert. 


So muß ich glauben. 
Jerta. 
Seine Ohnmacht von vorhin 
Hat ihn heftig angegriffen; 
Dazu kommt — 
(Sie ſieht Kolbert an.) 
Ihr waret ſtets 
Unſ'res Hauſes treuer Diener, 
Euch mag ich's wohl ſagen: Er 
Haͤlt ſich fuͤr die Urſach' eines 
Unfalls, der den Freund getoͤdtet, 
Deſſen Bild ihr habt geſehen. 
Kolbert (lebhafter, als vorhin). 
So etwas war ich vermuthend, 
Denn — 2 
Jerta (unterbricht ihn eben ſo). 
So muͤßt ihr alles deuten, 
Was ihr etwa hört und ſeht. — 
Diener, die zu ſeines Zuſtands 
Raͤthſel nicht den Schluͤſſel haben, 
Taugen, bis er ruhig iſt, g 
Nicht um ihn. — Verſteht ihr mich? 
Kolbert. 
Niemand naht ihm, außer mir. 
Jert a (den Brief faltend). 
Recht! Und nun beſorgt, daß gleich 
Angeſpannt ein Schlitten werde. 
Kolbert. 
Wohl. 


Jerta. 

Den Sekretaͤr bedeutet, 
Daß auf meinem Zimmer er 
Seinen Auftrag wird empfangen. 
Ich erwart' ihn, ausgeruͤſtet, 
Auf der Stelle abzureiſen 
Nach der Hauptſtadt. Sagt ihm das! 

(Kolbert geht ab.) 


Zweite Scene. 

Jerta (allein; fie hat die Adreſſe geendigt, und be⸗ 
trachtet den Brief). 

Ihn den Mächten zu entringen, 

Die aus Unheil Unheil ſchmieden, 

Laß der Schwachen es gelingen! 

Laß, Allmaͤchtiger, hienieden 

Jerta Hugo's Engel ſeyn! 


Dritte Scene. 


Elvire im Schleier, mit Noſenkranz und 
Crueifix. 


Jerta. 


Jerta. 
Wie? So ſpaͤt in dieſer Tracht? 


[Akt a. 


War't ihr bei der kalten Nacht 

In der fernen Schloßkapelle? 
Elvire. 

Auf des Kreuzes Fußgeſtelle 0 

Lag ich lang'. — Umſonſt! Hier iſt 

Nicht mein Glaube, nicht mein Chriſt, 

Kein geweihtes Haupt, der Suͤnden 

Die Gequälte zu entbinden! 


Jerta. 
Gott iſt uͤberall. 
Elvire (in ſchwärmeriſcher Bewegung). 
Du bi 
Rein vor ihm, wie friſcher Schnee; 
Deine Heimath iſt die Hoͤh', 
Und der Strahl von ihrem Lichte 
ruht auf deinem Angeſichte! 
(Sie wirft ſich vor ihr mit dem Ausdruck einer Be⸗ 
tenden nieder.) 
Jungfrau, laß zu deinen Fuͤßen 
Die geheime Schuld mich buͤßen, 
Hoͤre mein Bekenntniß an! 
Jerta. 
Graͤfin! Gott, ihr fallt in Wahn! 
Stehet auf! (Sie richtet ſie auf.) Des Gatten That 
Iſt die eure nicht. 
Elvire. 
Sie iſt's! 
Oh, ſie iſt's, weil ich ſie wußte! 
Jerta (mit Beſtürzung). 
Wie? 


Elvire. 
Weil ich ſie wiſſen mußte 
Nach der ſchrecklichen Vollendung. 
Sinnenwahn band meinen Sinn; 
In freiwilliger Verblendung 
Gab ich mich dem Moͤrder hin, 
Und die Ahnung, die nicht Raum 
Fand im ſuͤndlichen Gemuͤthe, 
Fiel mich an im blut'gen Traum. 
Jerta. 
Ihr ſeyd ſinnreich, euch zu quälen. 
So nicht richtet Gottes Huld, 
Wie ihr ſelber euch verdammt. 
Elvire. 
Ich hab' ihn zum Mord entflammt, 
Mein iſt mehr, als ſein die Schuld. 
(Mit ſich kämpfend.) 
Karl — war kraͤnklich — Hugo hoffte — — 
(Jerta blickt ſie mit dem Stolz der Unſchuld an, und 
will fie verlaſſen.) 
f Du gehſt? — O Jerta, bleib! 
Laß das ungluͤckſel'ge Weib 
Der Verzweiflung nicht zum Raube. 
e 


ere 
Laßt mich, Graͤfin, eh' ich euch 
Der Verzweiflung wuͤrdig glaube. 
Elvire. 
Nein! So wahr das Himmelreich 
Sich der Reue nicht verſchließet, 
Mitleid wirſt du mir nicht weigern! 
Karlos Vater — ich verklage 
Ungern ihn — auch er hat Schuld. 
Ich bin fuͤrſtlichen Gebluͤtes, 5 
Aber fruͤh ward ich verwaiſ't; 
Er, hoffaͤrtigen Gemuͤthes, 
Kaſtilianer, wie du weißt, 
Warb fuͤr Karl; im Fluͤgelkleide 
Ward ich ſeines Sohnes Braut. 
Drei Jahr d'rauf ward ich getraut. N 
Kinder waren wir noch 


beide, "ie 
Kinder an Gemuͤth und Geift. 2 


Scene 3.] 


Ich ward Mutter — ohne Liebe — 
Hugo kommt — der Schleier reißt, 
Der mir barg, was ich entbehrte. 
Das Verbot der Pflicht vermehrte 
Die Gewalt der ſuͤßen Triebe. — 

Oh, was hab' ich nicht gerungen, 
Und in bruͤnſtigem Gebet 
Oft der Jungfrau Knie umſchlungen! 
Sie verwarf mich; denn zu ſpaͤt 
Floh ich zu ihr — R 

(Sie faßt Jerta, die mit wachfender Theilnahme fich 

ihr genähert, bei der Hand.) 
Jerta, du 
Haſt ihn auch geliebt, du weißt, 
Daß er moͤrderiſch die Ruh' 
Aus des Weibes Buſen reißt. 

Jerta (mit Würde, die in Mitleid ſchmilzt). 
Das nicht weiß ich; doch ich fuͤhle, 
Ungluͤckſel'ge, deinen Schmerz. 

Wirſt du's tragen, ihn zu miſſen? 
Elvire (erſchüttert). 
Gott! 
Jerta. 


Du biſt erſchreckt? 
Elvire (mit Selbſtbeherrſchung). 
Das Herz 
Weichet blutend dem Gewiſſen. 
Seine That ſprengt meine Ketten, 
Nie will ich ihn wiederſehn! 
Jerta. 
Wohl! So hoff' ich ihn zu retten. 
Elvire (ängſtlich). 
Retten? — Gott, was iſt geſchehn? 
Iſt Gefahr? 
Jerta. 
Du fragſt? Wie koͤnnt' er 
Leben, unverſoͤhnt mit ſich? 
Elvire. 
Oh, wie ſuͤhnt man ſolche That? 
Jerta. 


Thaten heben, wie ſie ſtuͤrzen: 
Großes muß er unternehmen, 
Sich am eignen, ſtolzen Werke 
Aufzurichten von dem Falle. 

Elvire (geſpannt). 
Was? 


2. 


erta. 
Ein maͤcht'ger Feind beſitzt, 
Von der Oſtſee Flut beſchuͤtzt, 
Seines Lehnherrn ferne Staaten; 
Eine Flotte liegt im Hafen, 
Und der Koͤnig ſucht ein Schwert, 
Stark, ein Raͤubervolk zu ſtrafen, 
Das ſein Eigenthum verheert. 
Dorthin, auf das Feld der Thaten, ! 
Muß Graf Hugo — 
lvire. 
Ah! Wie kann — ? 
Jerta. 
Hat er nicht als tapfern Mann 
Unter Edwin, meinem Vater, 
Sich der Krone ſchon bewaͤhrt? 
An den Herzog, meinen Ohm, 
Geht dieß Schreiben heut noch ab, 
Daß er in des Grafen Namen 
Um das Heer den Koͤnig bitte. 
Elvire. 
Billigt Hugo denn — ? 
Jerta. 
Er wird. 
Iſt's der Tod nicht, den er ſuchet? 
Nun, den kann er dort ja finden! 


Die Schuld. 


Nein, ich kann nicht. 
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Elvire. 
Gott im Himmel! — Nein, er darf 
Nicht von meiner Seite. 
| Serta. 
Wie? 
Nie wollt ihr ihn wiederſehn, 
Sagt ihr, und er ſoll nicht ſcheiden? 
Elvire. 
Will ich? Sagt' ich das? — Ich war 
Sinnlos, wenn ich das geſagt. 
Daß ich ſollte — ſollte, was ich 
Nicht vermag zu wollen, das 
Iſt die Schraube, die mich foltert. 
Geh, Entſetzliche! du willſt, 
Weil er dir nicht kann gehoͤren, 
Ihm den Untergang bereiten. 
Jepp. 
Untergang? Der Stern am Pol, 
Der zur Fahrt dem Schiffer leuchtet, 
Geht nur unter mit der Welt: 
Nur mit mir ſtirbt mein Geliebter. 
Ewig nah' dem innern Sinne, 
Wie das uͤberirdiſche 
Ideal in Kuͤnſtlers Buſen, 
Theilt er nicht das Loos des Stoffes, 
Der begehret werden kann, 
Und beſeſſen, und zerftört. 


Nur der Flecken im Gemaͤlde, 


Stets ſich vor das Auge draͤngend, 
Stoͤrt die Luſt der Phantaſie. 
Darum laſſet Hugo ziehn, 
Daß ſein Schwert den Feind verderbe; 
Dann, dann lebt er, ob er ſterbe! 
Elvire (mit ſteigender Heftigkeit). 
Magſt du, Stolze, ſchon dem Himmel 
Hier auf Erden angehoͤren, 
Ewig Weſen ſondern koͤnnen 
Von den irdiſchen Geſtalten, 
Und das Leben von dem Ruhm; 
Ich vermag nicht, ſo zu trennen, 
Was ich liebe, nicht zu ſpalten. 
Ganz, wie meine Arm' ihn halten, 
Iſt der Graf mein Eigenthum; 
Jerta wird nicht d'ruͤber ſchalten! 
Jerta. 
Er entſcheide! Seine Tritte 
Hör’ ich in der Gallerie. 
Elvire (ängſtlich). 
Iſt er's? 
Jerta (der Thür näher). 
Ja. 
El vire. 
So muß ich fliehn. 
Serta. 
Fliehn? Nicht laſſen wollt ihr ihn, 
Und nicht ſehn! 
Elvire cheftig). 
Ich will ihn hier, 
(Auf ihre Kleidung deutend.) 
Will nicht ſo ihn wiederſehen, 
Nicht vor Zeugen — will vor dir, 
Kalte Richterin, nicht ſtehen! 

(Sie eilt nach einer Thür im Hintergrunde, Hugo 
tritt durch eine andere ein, ſie erſchrickt an ſei⸗ 
nem Anblick.) A 

Ha! 
(Sie eilt in ein Seitenzimmer.) 


Jerta. 
Ich laſſ' allein euch, bleibt! 


Elvire. 
(Ab.) 


50 
Vierte Scene, 
Hugo blaß und entftellt. 


Hugo. 
Laß ſie gehen! 
Alles Leben flieht den Mord. f 
(Als Jerta ihr folgen will, herriſch.) 

Laß ſie, ſag' ich! — Dieſe iſt 
Mir gewiß genug — der Hoͤlle 
Abgekauft mit Bruderblut — 
Solchen Handel haͤlt der Teufel. 

Jerta. 
Hugo! Gott, wie war't ihr's maͤchtig, 
Solches an euch ſelbſt zu thun? 


ugo. 
Thun? Der Menſch thut nichts. Es waltet 
Ueber ihm verborgner Rath, 

Und er muß, wie dieſer ſchaltet. 

Thun? Das nennſt du eine That? 

Oh, ich bitt' dich, laß das ruhn! 


Jerta. 


Alles, alles haͤngt zuletzt 


Am Real, den meine Mutter 
Einer Bettlerin verweigert! 
Serta. 
Gott vergeb’ ihr, was an euch 
Sie unmuͤtterlich begangen. 


Hugo. 
Nicht, daß ſie's beging, bringt Tod; 
Daß die dein' es nicht verſchwiegen — 
Das hat aus dem ſtillen Norden 
Mich zum Land der Glut getrieben, 
Wo ſie raſen, wenn ſie lieben, 


Und im Wahnſinn Brüder morden. 


(Vor ſich hin.) 

Wenn die That noch iſt Gedanke, 
Iſt ſie nicht. Iſt ſie geſchehn, 
Tief im Dunkel, unbelauſcht, 
Iſt ſie auch nicht, wenn die Bruſt 
Und der Mund ſie kann bewahren. 

3 (Lebhafter zu Serta.) 
Sieh, das iſt der Hoͤlle Schlinge! 
Weil der Menſch Gedankenſuͤnden 
Zu verſchweigen hat die Macht, 
Lockt's ihn, daß er ſie vollbringe, 
Waͤhnend, in des Buſens Nacht 
Koͤnn' er das Geſcheh'ne binden, 
Wie er band, was er gedacht. 
Und ſo traͤgſt du das Verbrechen, 
Das du aufgeladen haſt; 
Aber ſchwerer jeden Schritt, 
Immer ſchwerer wird die Laſt, 
Bis des Trägers Kniee brechen, 
Und er ſtuͤrzt, und reißet mit 
In den Abgrund Weib und Vater! 

(Tief aus dem Schmerz herauf.) 
Oh! 
Jerta (halb vor ſich, erſchüttert). 
Das laͤhmt den Muth des Arztes. 


ugo. 
Arzt? Die Krankheit weiß von keinem 
Arzt! — Auswendig kann der Menſch 
Alles lernen, was er will, 
Moſis Buͤcher, die Propheten, 
Und die ganze heil'ge Schrift; 
Aber was er weiß, vergeſſen, 
Mär’ es Eine Sylbe nur, 
Das iſt nicht in ſeiner Macht, 
Und kein Arzt kann das Gedaͤchtniß 
Reinigen von ſeinem Ausſatz. 

Jerta. 

In der Hand des Kranken liegt, 


— 


Die Schuld. 


[Atk a. 
Wenn er Kraft noch hat, ein Mittel. 
Leſ't! 


Hugo (nimmt den Brief). 
Was iſt — ? 

(Er lieſ't, von Jerta beobachtet; feine ſchmerzerſchlaff⸗ 
ten Züge werden lebendig, die Augen bekommen 
Feuer, der Arm ſpannt ſich an, endlich ſteht er auf.) 

Ha, Taube! Wer 

Lehrt dich, was dem Geier frommet? 
Ja, das iſt's, das macht geſund! 
Habe Dank, du milder Arzt, 
Der mit Feuer heilt und Schwert! 

(Mit flammendem Blick.) 
Blut will Blut! 

Jerta Cerfchüttert von ihm weg). 
Gott! 


Hugo. 
. Ein Menſch — 

Waͤr's ein Bruder, feig erſchoſſen 
Aus dem fernhin treffenden 
Rohre — das iſt nichts! zu viel 
Fuͤr die Ruh', zu wenig fuͤr 
Das Beduͤrfniß einer Hoͤlle, 
Die davon iſt angeglommen. 

(Mit ſteigendem Affekt.) 
Mit der Menſchheit will ich rechten, 
Blutig, daß ich Menſch geboren, 
Und gefallen bin, wie Menſchen! 

Nicht auf Einzelne, auf Voͤlker 

Schleud're mein Geſchoß den Tod, 
Reiße ihre Maſſen nieder, 
Und auf Felder, blutig roth, 
Saͤ' es die zerſtuͤckten Glieder! 
Vor die Mauern feſter Staͤdte 
Pflanze ſich das Brandgeraͤthe, 
Werfe, ob der Fromme bete, 
Feuer in ſein friedlich Haus! 
Praſſelnd ſchlaͤgt die Flamme aus, 
Straßen ſtehn in Glut und Graus, 
Und die Bomben, im Zerſpringen, 
Toͤdten, die da Huͤlfe bringen. 
Ueber Leichen, aufgethuͤrmt, 
Wird der letzte Wall erſtuͤrmt, 


Und die Thore gehn in Truͤmmer; 


Und die losgelaß'ne Schaar, 

Aufgereizt zu blinder Wuth 

Durch der Kameraden Blut, 

Stuͤrzet jubelnd in's Gewimmer; 

Laͤßt am Altar Weiber bluten, 

Schleudert bei dem blonden Haar 

Zarte Kinder in die Gluten — 
(Langſamer.) 

Und am Abend, wenn der Sieger 

Hat gebaͤndigt ſeine Tiger; 

Wenn der Tod den Jammer hat 

Still gemacht, 

Und die Nacht 8 

Einhuͤllt die verheerte Stadt, 

Werden Lampen angezuͤndet, 

Und „Herr Gott, dich loben wir !« 

Weint aus halb verbranntem Tempel! 

Jerta (von Schauder durchdrungen). 

Oh, entſetzlich! Nein, ſo hab' ich's 

Nicht gemeint. Aus Feindes Ketten 

Sollt ihr menſchlich Bruͤder retten, 

Ob des Todes Pfeil euch traͤfe; 

Und der Lorbeer um die Schlaͤfe 

Soll das Kainszeichen decken, 

Das auf eurer Stirne gluͤht! 


Hugo. * 
Nun — nun ja doch! Mein Gemuͤth 5 
4 


Iſt nicht boͤs; die Phantafie 


Scene 4.) 


Labt nur fpielend ſich am Schrecken. 
Ich begreife, was du meinſt: 
Sterben fell ich, außerm Lande, 
Fern begraben meine Schande — 
Jerta (weinend an ihm). 
Oh! mein Bruder! 
Hugo (weich). 


Sieh, du weinſt. 


Glaubſt du, daß ich Sterben ſcheue? 
Tod iſt leichter, als die Reue! 
Selig ſind die Todten! 

Jerta. 

Bleibe! 

Lebe, Hugo, deinem Weibe, 
Und dem Knaben ohne Vater, 
Und dem Vater ohne Sohn! 
Aber, Mann, erſinne nur 
Eine Arbeit, ein Beſtreben, 
Das Elviren Muth kann geben, 
Liebend dir im Arm zu liegen, 
Und dem Ritter Kraft, zu ſiegen 
Ueber ſeinen Schmerz, und dich 
Stolz einſt ſeinen Sohn zu nennen. 


ugo. 
Nun, das alles findet ſich, 
Wenn wir kurze Zeit uns trennen. 
Spanier ſind ſie, ſtolzen Herzens; 
In Elvirens Adern rollt 
Fuͤrſtenblut; nach Ordensſternen 
Steht des Kaſtilianers Sinn. 
Hab' ich jener einen Gatten, 
Dieſem einen Sohn erſchlagen, 
Bin ich Mann, Erſatz zu leiſten 
Beiden, wenn auf meinem Haupt 
Eine Fuͤrſtenkrone pranget. 

Jerta bbeſtürzt). 
Oerindur! 

Hugo Centfchlofen). 

Sie ſoll! bei Gott! 

Schick' das ab. — Erobern will ich 
Die verlorenen Provinzen; 


Doch dem Koͤnig nicht, dem Sieger. 


Will den ſchnoͤd' verſchenkten Sohn 

Maͤchtig auf den Thron 

Heben, und Elviren 

In das reiche Haar 

Diamanten, klar 

Wie die Sterne, ſaͤen, 

Daß das Aug' erblinde, 

Das ſie angeſehen; 

Will die Stirn' ihr zieren 

Mit der Fuͤrſtenbinde, 

Ihren ſchlanken Leib 

Mit dem Purpur ſchmuͤcken — 

Dann das ſchoͤne Weib 

An den Buſen druͤcken, 

Und vor Luſt vergehen! 

Eile! Schnell muß es geſchehen. 
Jerta. 

Ja, fuͤrwahr, die Hoͤlle bindet 

Feſt, was einmal ſie gefaßt. 

Wie die Nadel, wenn ſie hat 

Den Magnet beruͤhrt, nach Norden 

Ewig ihre Spitze drehet, 

Kehrt, wer Einmal boͤs gethan, 

Ewig ſeinen Sinn zum Boͤſen. 

ugo. 
Nun, was iſt denn, was ich meine, 
Boͤſes eben? 
Jerta (ſtark). 

Hochverrath! 

Voͤlkermord! Weh uͤber euch! 
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Euch beherrſcht des Vaterfluches 
Finſtre Macht! 
Hugo (nach kurzer Stille). 
Ja, du haſt Recht. 
Oh, ich bin ein boͤſer Menſch! 
Jerta. 
Faß' dich, Hugo! Die Entdeckung 
Hat, ein Blitzſtrahl, dich betäubt. 
Was du in der Ohnmacht träumteft — 
Wachend wirſt du's nicht erfüllen. 
ugo. 
Meinſt du? Ja, in deinem Haupt 
Iſt entſprungen der Gedanke, 
Darum muß er gut ſeyn, denk' ich. 
Jerta. 
Gut gemeint zum wenigſten 
Iſt er, ob die Jungfrau irrte, 
Spaͤhend in des Mannes Bruſt. 


i ugo. 
Nein! du irreſt nicht. Hinaus 
Muß ich, wo die Wuͤrfel fallen, 
Daß mein Schickſal freier ſchalte 
Ueber mir und meiner Schuld. 
Sende das zum Herzog; doch 
Laß zugleich ihn muͤndlich wiſſen, 
Daß ich ſelbſt dem Boten folge 
Auf dem Fuße. — Wer beſtellt es? 

Jerta. 

In mein Zimmer hab' ich den 
Sekretaͤr beſchieden. 


ugo. 
Wohl! 
Ich will ſelbſt ihn ſprechen. — Sey 
Gleich der Feldherrnſtab vergeben; 
Ich will mit in die Gefahren, 
Waͤr' es als gemeiner Reiter! 


(Er geht mit Jerta nach der Thür; in dieſem Au⸗ 


genblicke ſchlägt die zwiſchen Eilf und Zwölf zei⸗ 
gende Wanduhr zwei Viertel. Hugo blickt nach 
ihr auf, und tritt auf einmal abgeſpannt zurück.) 
Ha! 
Jerta. 
Was iſt dir? 


ugo. 
Siehſt du nicht? 
Noch iſt es nicht Mitternacht. 
(Er geht in den Vorgrund.) 
Eh' nicht der verfluchte Tag 
Iſt voruͤber, will ich nichts — 
Gar nichts wollen, und nichts thun. 
Heut regiert mein boͤſer Stern! 
Jerta. 
Wohin irrſt du, Mann? 
Hugo (ängſtlich). 
Nein, nein! 
Hab' ich's euch denn nicht geſagt? 


In dem Thierkreis abgebildet 


Iſt mein Leben: Stier und Bruͤder, 
Weib und Schuͤtz und Skorpion. 
Sieh', ich hab' es ausgerechnet, 
Ganz fuͤr mich, daß niemand wußte, 

Wo die Sonn' und mein Planet 
Stand, als ich Don Karl erblickte, 
Ihn vom andaluſiſchen 

Kampfſtier rettete — zuerſt 

Seines Weibes Reiz mich ruͤhrte — 
Und — — hier iſt kein Ungefähr! 
Ich bin boͤs nicht von Natur, 
Wahrlich nicht! allein das Schickſal 
Fuͤhrt auf boͤſe Wege mich, 

Wo Gefahr iſt. — Thoren find es, 
Welche ſuchen in den Sternen, 
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Was geſchehn wird. Dahin reicht N Valeros (Halb vor ſich). 
Menſchenwitz nicht. Doch Vergangnes Hm! Wer weiß? 
Mag man drinnen wiederfinden, - Hugo (mit Unruhe). 
Und ſich wahren, ſtehn ſie wieder, 5 Wollt ihr denn heut 
Wie zur boͤſen Stund' ſie ſtanden. Nicht zur Ruh? — Bewaffnet ſeyd ihr — 
Jerta (vor ſich). Warum ſeyd ihr denn bewaffnet? 
Furchtbar maͤchtiges Gewiſſen! Valeros. 
Den Verſtand auch folterſt du? Nach den Waffen greift der Spanier 
1 Hugo. Ueberall, wo ſeinem Namen 
Wär’ es nichts, warum denn juſt Schande drohet. 
Waͤren ihrer fuͤnf? die Zahl Hugo. 
Aus Gerad' und Ungerade, Seyd doch ruhig! 
Gut und Boͤſe, die des Menſchen Ich hab' alles eingeſehn. N 9 
Seele deutet? — Heut, wie damals, Valeros. a" 
aß a die Sonne gegen ſie. Was 2 
aß mir das! f Hugo. 
Jerta nit en Lächeln). Daß ich um euretwillen, 
' s ſey; du wir N Und um Jerta und Elviren 
Morgen noch, wie heute, fühlen, 3 Muß Verzicht thun auf den Troft, 
Daß du handeln mußt, nicht ſchwaͤrmen. Den gemeine Sünder haben: 
2 9 
Ich bereite deine Reiſe. Buͤßend vor dem Volk zu fallen 
(Ab, Unter Ku an 850 f 
N Nur der Fluch — ſo eben ſprach e 
e Scene. Jerta aus — 95 a 
ö > Wah inſtre Macht beherrſchet mi 
Wenn fie recht hat — nichts beſchloſſen Seele mich raſtlos an zum Böſen. 
2 dr 3 a en Menſch Koͤnntet ihr den Fluch nur loͤſen! 
rei hienieden hat zu waͤhlen £ eg 9b i 
Alles droben zu vertreten 25 A Rache bat i az u ſuch' ich ſeſh 
Das waͤr' ſchlimm, ſehr ſchlimm! dann ſtaͤnd' es Ausgerüſtet dich im Schloffe. 
Uebel um ein gutes Ende. D 
Und dieß Leben iſt ſo kurz, Wie 2 f nA nich 5 . 
Und fo lang — fo lang das andre! — ie? ihr wo a 
Ba on Ä 
RN er I (wirft aus der Entfernung einiger Schritte den Des 
Wenig anders, als auf Erden: gen, den er are 1 barg, ohne Heftig⸗ 
Zorn — und Strafe, und — Vergebung. — — keit zu Hugo's nn s faut 
Nur die Nacht, N ie e » 7 
Die es deckt, Ficht mit mir! Base 
Graufend erg Daß Gott mich wahre! 
= die Zei Mit dem Vater 2 
Sie zur Höl die Zeit 5 \ Valeros 
Mit der Ewigkeit, < 8 8 Erſch 1 
Daß man fuͤhlt ein Dringen, 5 Men b 
Aus dem Grauen f a Greis Hugo. 
1 g 140 Mit dem Greis? e 
In die Nacht hinein zu ſpringen; ee 
Was il altern 5 5 e Gilt es ja, zu e hier ae 
Was mit Zittern wird gedacht. 3 
Wenn es nichts iſt — Oh! das Wort Waffen fordern Kunſt, nicht Staͤrke. 
Grauſt den Menſchen an — und »Ewig« i Hugo (dringend). 
Straͤubt des Suͤnders Haar empor! Denkt ihr nicht — ? 5 6 
Nichts — und — — wer — wer faßt das? Vale ros. x 
(Er bleibt ſtarren Blickes und ohne Bewegung, bis e wü e an 49 5 beſchloſſen. 
HBalersos eintritt.) eiber wiſſen da eheimniß, 
ö — Und geheim nicht kann es bleiben, 
Sechſte Scene. Und nicht ungeracht Don Karl. 
Hugo. Valeros, den Degen an der Seite; einen Brudermord in meinem Stamme! 
zweiten hält er ſorgfältig unter dem Mantel ver⸗ a a Bi a e 5 
borgen. - ut nur ab. — eut i e „ 
5 Valeros Wo er fiel, und heut noch faͤllt 
(noch im Hintergrunde, tief und gedehnt). N Karlos 9 oder a Au 
Otto! i ugo (ſchau N 
Hugo Oder! — Wißt ihr, was ihr ſprecht? 
(fährt gewaltig zuſammen und ſpringt auf; ſeine Kniee Fuͤhlt ihr es in meine Seele? 
5 N als er ſich nach der Thür wendet). EN. 8 er 20 as 
Ihr ſeyd's? K n 
7 Valeros (vorkommend). Doch ihn ſchuldig biſt du mir. a 
Warum zitterſt du? Lieb' und Haß, Natur und Pflicht ic 
Pen. ugo. Reißen an dem Vaterherzen; * 
Eure Stimme — 's war beinah, Nur im Kampfe find' ich Frieden. 3 
Als ob — Karl — den Namen rufte. Darum nimm, und ſicht mit mir! 3 
2 e 
17 


Scene 7.) 


Hugo. 
Nimmermehr! der Augenblick 
Iſt der Thaten Herr. Es koͤnnte, 
Wenn die Spitze naht der Bruſt, 
Mich die Luſt zum Leben faſſen, 
Ich euch toͤdten — | 
Valeros. 
Defto beffer! 
Hugo. 

Und wenn ihr den Sohn erlegt, 
Iſt ja euer Hals verfallen 
An den Blutbann dieſes Landes, 
Welcher ſtreng — 

Valeros ( ttolz). 

Wer ſagt dir das? 

Einen Herrn nur hat auf Erden 
Don Valeros und ſein Haus. 
Dieſer herrſcht im Suͤden zweier 
Welten; hier im fremden Nord 
Sind wir niemand unterthan. 
Faͤllſt du, hat dich Gott gerichtet 
Durch das Oberhaupt des Stammes. 
Zaudre nicht. 


Hugo. 
Eh' ſtoßt mich nieder! 
Valeros. 
Meuchlings? — Iſt mein Handwerk nicht. 
Hugo getroffen). 
Handwerk? Mit Gemiſch von Bitten und Warnen). 
Vater! i 
Valeros. 
Mach', man koͤnnt' uns 
Willſt du? 
Hugo gepreßt). 
Nein! 
Valeros (warm). 


Stoͤren. — 


Du traͤgſt 
Zweier Heldenſtaͤmme Namen, 
Und biſt feig? 2 h 
Hugo (ſich vergeſſend). 
Wer ſagt das? 
Valeros. 


f Feig / 
Wie Banditen! 
Hugo (außer ſich, hebt den Degen auf). 
Tod und Hoͤlle! 
Valeros 

(ſtellt ſich und reißt ſeinen Degen aus der Scheide). 
Endlich! — Zieh, gereizter Tiger, 

Und fall' aus auf meine Bruſt! 0 

Hugo (nach einer kurzen Pauſe der Erholung). 
Nein; — Verflucht ſey meine Hand, 

Wenn ſie dieſen Stahl entbloͤßet. 
(Er bricht dicht über der Scheide das Gefäß ab, 
und wirft beide Stücke hinter ſich in den Saal.) 

Roſt zerfreſſ' ihn in der Scheide. 

Valeros (im Kampf mit ausbrechender Wuth). 
Ha! — Wohlan denn, willſt du nicht 
Wagen, Bube; ſo verliere! 

(Er faßt raſch den Degen mit verwendeter Hand, 

wie einen Dolch.) 
Beide koͤnnen wir nicht leben! 

(Er eilt auf Hugo zu, ihn zu durchſtoßen. 
ſteht ruhig. 
fliegt herbei.) 

Siebente Scene. 
Die Vorigen. Elvire, ohne Schleier. 
Elvire 
(unterläuft Valeros, welcher Hugo zur Linken ſtand, 
drückt ihn zurück, und zieht, vor Hugo tretend, 
einen Dolch aus dem Gürtel). ; 


Hugo 
Elvire, die ſchon eingetreten iſt, 
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Raſender! — den Waffenloſen 
Willſt du toͤdten? — hier komm an! 
Meine Hand iſt ſtahlbewehrt; 
Seit ich dieſen liebe, trag' ich 5 
Dieſen da fuͤr jeden Feind, : 
Den’s gelüftet, uns zu trennen! 
Hugo 
(welcher während Elvirens Rede den Blick feſt auf 
ihren aufgehobenen Dolch heftete). 

O, gebt Frieden! Ihr verſteht 
Beide nichts von ſolchen Dingen. 
Meint ihr, daß ihr's koͤnnt vollbringen 
Mit den ſpitzgeſchliffnen Klingen? 
Daß die Hand euch nicht wird beben, 
Soll ſie in ein fremdes Leben 
Dieſe kurzen Eiſen drücden ?. 
Durch den Arm zurück in euch 
Dringt der Schmerz, und todtenbleich 
Laßt ihr halbgethan das Werk. i 

Wenn euch ſolche That ſoll gluͤcken, a 
Muͤßt ihr Schuͤtzen ſeyn: entfernt 
In dem Raum von eurem Ziele, 
Furchtbar nah ihm durch die Macht. 
Zuͤrnend kommt ihr — unentſchloſſen 
Schlagt ihr an — nun neckt es euch, 
Zu vollbringen, was ihr koͤnnt, 
Und auch nicht koͤnnt, wie es fällt. 
Waͤr's gewiß, ihr thaͤtet's nicht — 
Aber »Ob du triffſt?« — ziſcht eurem 
Wankenden Gemuͤth der Teufel 
Zu, und zucket in der Hand — 
Und das ferne Opfer liegt. 

Oh! ſie iſt gar ſchlau, die Hoͤlle! 

Elvire 


(iſt von ihm gegangen, und hat den Dolch wieder im 
Gürtel verwahrt). 
Was begann ich? 4 
Valeros chat den Degen eingeſteckt, vor fich). 
Wohin riß 
Mich die Macht des Augenblickes? 
Hugo (gehoben, aber nicht ſtolz). 
Seht ihr wohl, ſo iſt der Menſch! 
Drum, wenn einer iſt gefallen, 
Mag der andre weinen; aber 
Nicht zu richten ſich erkuͤhnen. 
Valeros. 
Beim allmaͤcht'gen Gott, die Lehre 
Trifft ein tief erſchuͤttert Herz! f 
(Ihm näher tretend, feierlich.) 10 
Sohn! vernichtet ſey der Fluch, 
Den ich uͤber dich geſprochen! 
Und iſt's wahr, daß, wie der Eid, 
Vaterfluch unwiderruflich 
Vor den dunklen Maͤchten iſt, 
Fall' er auf mein eigen Haupt, - 
Daß die Rach' ihr Opfer habe. — 
Elvire (in großer Bewegung). 
Nein, auf mich — auf mich den Streich! 
(Knieend.) t 
Diefe fterbliche Geftalt 
Mit dem ungluͤckſel'gen Reiz, 
Der den Frevel hat gewecket, 
Werf' ich zu des Raͤchers Fuͤßen. 
Send', o Gott! des Himmels Flamme, 
Um das Opfer zu verzehren, 
Mein Unſterbliches nur berge! 
(Sie bleibt noch einige Augenblicke in der Stellung.) 
Hugo 
(ernſt und ruhig, mehr noch gehoben, als vorhin). 
Laßt nur gut ſeyn das. — Mich duͤnket, 
Daß geloͤſ't ſchon iſt der Fluch, 
Denn ich ſchoͤpfe freier Odem, 


x 
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Und mein inn'res Auge ſchaut 
Klar — den rechten Weg zum Frieden. 


Elvire (vom Sinn ſeiner Rede getroffen). 


(Indem ſie ſich abwendet, fällt ihr die Harfe in 
die Augen. ie ſtützt ſich darauf mit geſenktem 
Haupt, und ſcheint an dem Folgenden weiter kei⸗ 
nen Antheil zu nehmen.) 

' 5 aleros. 

Der rechte Weg zum Heil 

FJFauͤhret durch den Schooß der Kirche. 

Sohn, aus ihrer Hand empfängt 

Auch das Vaterherz dich wieder! 

Willſt du mir nach Spanien folgen? 
Hugo (in wachem Traum). 


Ja! 
W U (froh). 
Diuu willst? 
* Hugo. 
Mein Geiſt iſt dort; 
Hin moͤgt ihr den Leib geleiten. 
Valeros. 


Ha! der Entſchluß kam von oben, 
Zoͤgre nicht, ihn zu vollziehn! 


Hugo. 


Valeros. 
Auch Elviren 
Giebſt du ſo den Frieden. 
1 Hugo 
cmit unruhigem Beſtreben, 5 zu entfernen). 
as 


O gewiß nicht. 


Mein' ich — aber — Jerta wird 
Schmerzlich dieſe Trennung fuͤhlen. 
Wollt ihr wohl ſie vorbereiten? 

Valeros. 
Jetzt? 


Hugo. 
Sie iſt noch wach — fuͤr mich. 
Ueberein ſind wir gekommen, 
Daß ſie einen Boten ſende 
An den Herzog, ihren Ohm, 
Der bei'm Koͤnig gilt. Sie will, 
Daß man mir das Heer vertraue 
Wider den verwegnen Feind, 
Der die Laͤnder jenſeits pluͤndert. 
Das iſt nun nicht noͤthig mehr. 
Valeros. N 

Nein, bei Gott nicht! Fremdem Herrn 
Soll Valeros Sohn nicht dienen. 

Dennoch, daß du dich erhoben 
Zu dem Heldenunternehmen, 
Loͤſcht des Haſſes letzten Funken. 
Komm an meine Bruſt! 

Hugo (ſinkt tief gerührt in feine Arme). 
Mein Vater! — 

Oh, mein Gott! In euren Armen? 
N Valeros. 
Otto! Theurer — einziger! 
Alles — alles ſey vergeben! 


ug o 
(nachdem er langſam, das Auge liebevoll noch auf ihn 
geheftet, von ſeiner Bruſt ſich erhoben). 

Geht zu Jerta! — ſagt ihr das! 
Geht, und dann legt euch zur Ruh', 
Und — erwacht gefaßten Muthes. 

f Vagle ros: 
Oh, die Freude, denk' ich, wird 
Reichlich mir den Schlaf erſetzen. 
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Achte Scene. 
El vir e. Hugo. 


Elvire 
(legt nach geraumer Stille die Harfe weg, tritt vor 
Hugo und ſucht ſeinen Blick). 
Hugo! 


Hugo (weich). 
Folg' des Vaters Beiſpiel, 
Hingeopferte! — Vergieb! ö 
Elvire (an ſeinem Halſe). 
Oh, mein Hugo! 
Hugo (in vollem Ausdruck der Liebe). 
Theures Weib! 
Elvire (nach einer Pauſe, in tiefem Leiden). 
Muß es ſeyn, Geliebter? 
Hugo (betroffen, ſich verrathen zu haben). 
Was? 
Elvire. 
Was prophetiſch mir die Harfe 
Mit der Saite, die geſprungen, 
In der Daͤmm'rung zugeklungen — 
Was du jetzt beſchloſſen haſt. 
Hugo 
(in Erinnerungen verloren, den Blick auf das In⸗ 
ſtrument). 
Heilig iſt die Harfe mir, 
Weiß ich gleich nicht ſie zu ſpielen. 
Wenn ſie Abends dir, im Kuͤhlen, 
In dem ſchoͤnen Arme ruhte, 
Und mein Haupt in deinem Schooße 
Gluͤhte, wie der Kelch der Roſe, 
Von dem wildbewegten Blute — 
Und nun Himmelstoͤne klangen 
Aus den Saiten und der Bruſt; 
Da verſchwand das Glutverlangen, 
Und zur Thraͤne ward die Luſt. 
In mir herrſchte Fried’ und Ruh’ 
Unter'm Schalle deiner Lieder; 
Karlos war mein Bruder wieder, 
Die geliebte Schweſter du! 
Auf die Harfe deutend). 
Hugo's Engel wohnte d'rinn, 
Eh? ſich Hugo ſchwer verſuͤndigt; 
Der auch hat es angekuͤndigt 
Deinem aufgeſchloßnen Sinn, 
Daß die Qual nun iſt am Ende. 
5 Elvire. 
Hugo! Kannſt du es, ſo wende 
Von der Gattin dieſen Schlag! 
Hugo. 
Fuͤhle, daß ich's nicht vermag. 
Leben gleicht der Toͤne Beben 
Und der Menſch dem Saitenſpiel: 
Wenn es hart zu Boden fiel, 
Kehrt der rechte Klang nicht wieder, 
Und ſein Mißlaut ſtoͤrt die Lieder, 
Die aus reinen Saiten ſchweben. 
Solche That, wie ich gethan, 
Stecket mit dem Wahnſinn an, 
Der ſie zeugte. — Um ein Haar, 


Und mein blut'ger Frevel war 


Zweimal wiederholt zur Stelle. 

Wo ein Moͤrder weilet, mag 
Keiner widerſtehn der Hoͤlle. 

Elvire (ſich abwendend). 
Wehe! Furchtbar ſprichſt du aus, 
Was wie Nebel um mich lag. 
Hugo. 

Karlos Zorn erfuͤllt mein Haus, 
Darum auch mit dieſem Tag 
Muß ich ſcheiden, ihn zu ſuͤhnen. 


Scene 9.] 


Elvire. 
Gott! ſo bald? 5 
Hugo (nit Begeiſterung). 
Es regt die kuͤhnen 
Fittige der Geiſt in mir, 
Seinen Banden zu entſchweben. 
Aus dem unheilſchwangern Hier, 
Wo ihm Leben ward zum Beben, 
Will er dort hinauf, zum Licht, 
Wo die Macht der Furie bricht, 
Und der Reue wird vergeben! 
(Elvire wendet ſich, mit einem Blick auf die Uhr, 
entſchloſſen und raſch zum Abgehn.) 
Warum willſt du von mir gehen? 
Elvire (innerlich bewegt). 
Sehen — kuͤſſen meinen Knaben. 


Hugo. 
Thue das, und — = lebe wohl! 


lvire. 
Nein, noch nicht. Bleib hier! 


Wieder, eh' die Glocke ſchlaͤgt. 
Hugo. 
Was beginnſt du? 


Ich komme 


Nichts. 
(Sie geht bis an die Thür, wo ſie dem Knaben begegnet.) 


Neunte Scene. 


Hugo. Elvire. Otto. 
Elvire. 
Da iſt er! 
Schlafend meint' ich dich. 
Otto. 
Ich war's. 


Boͤſe Traͤume weckten mich, 

Aber anfangs boͤſe nur; 
Herrlich waren ſie zuletzt. 

Dich, Herr Hugo, ſah ich, wie 
Ich dich nimmer hab' geſehen, 
Seit mein Vater iſt geſtorben: 
Heiter, wie in meinem Land 
Man den Morgen ſieht erwachen. 
Und der Traum ſcheint wahr zu werden; 
Denn viel anders ſiehſt du aus, 
Als ich dich verlaſſen habe. 


Hugo. 
Findeſt du das, lieber Knabe? 
Otto. 
Ja. Doch an der Mutter iſt 
Noch der Traum nicht ausgegangen. 
(Mit Darſtellung des im Traum genoſſenen Entzückens.) 
Herrlich, wie in der Verklärung 
Ueber unſerm Hochaltar 
Heilands Mutter aufwärts ſchwebt, 
Hab' ich dich im Traum geſehn. 
Nun, du biſt nicht minder ſchoͤn; 
Doch ſo leuchtend biſt du nicht, 
Nicht ſo ſelig dein Geſicht. 
ugo. 
Was bewog dich, au he an 
Und dich wieder anzukleiden? 
Otto. 
Was? Nun, daß ich munter war. 
Und ich habe wohl gethan; 
Spaͤter haͤtt' ich ſonſt erfahren, 
Was mir ſo viel Freude macht. 


Hugo. 
Was? 
Otto. 
Der Aileen ging vorbei, 


Und ich rief ihm, und er kam, 
Und erzaͤhlte mir: du ſeyſt, 
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Nicht Graf Oerindur; mein Ohm, 
Meines lieben Vaters Bruder! 
Und du habeſt es verſprochen, 

Mit der Mutter, ihm und mir, 

In mein Vaterland zu ziehen, 


Und das bald — bald! — Iſt das wahr? 
Hugo. 
Ja! — Dein Vaterland iſt da, 


Wo ich hin will. Alle, denk' ich, 
Nimmt's uns auf einſt. 
Otto (innig vergnügt). 
O, wie herrlich! 
Liebe Mutter, eile ja, 
Alles eilig zu beſorgen, 
Was ihm noͤthig iſt en Reife! 


Das ift wenig. — Sie sus nah’, 
Und die milde wird mir's geben. 
(Elvire wendet ſich ſchmerzlich ab.) 
Otto. 


Deinen Kammerdiener, Kolbert, 
Sprech' ich, iſt er wach, noch heut. 
Leichtre Kleidung muß ich haben, 
Eilig dieſe von mir thun, 

Die ſo ſchwer und tai = 


Ganz wie du, denk' 95 iu halten. 


Mach' es auch fo, liebe Mutter, 
Ob du ſchon dich hier ſo ſchwer, 
Wie Herr Hugo, nicht beladen. 


Elvire. 
Meinſt du? 
Otto. 


Hugo. 
Mein Kind, du kannſt, 
Da du einmal auf biſt, noch 
Etwas hin zu Jerta tragen. 

Geh' mit Kolbert in mein Zimmer. 
Nimm! das Pult im Schlafgemach 
Oeffnet dieſer Schluͤſſel. Links 
Findeſt du ein Pergament, 

Daran haͤngt in ſilberner 
Kapſel ein gewaltig Siegel. 
Nicht zu irren, ſchlag' es auf, 
Und ſieh nach dem Anfang. Wenn 8 
Es das recht' iſt, muß er heißen: 
»Das Geſchlecht der Oerindur, 
»Unſres Thrones feſte Säule, 
»Soll beſtehn, ob die Natur 
»Auch damit zu Ende eile.“ 
Das gieb Jerta, nebſt dem Schluͤſſel! 
(Er küßt ihn.) 
Kuͤſſe ſie — fuͤr mich — und ſag' ihr, 
Sie ſoll nicht vergeſſen, daß ich 
Kolbert herzlich lieb gehabt — 
Und auch Holm — und — alle andre — 
(Er kämpft mit den Thränen.) 
Dann leg' dich zur 1 5 wieder. 


30: 


Das ſoll bald ey fe. (Seht nach der Thür.) 


vire. 
Otto! 
(Sie eilt zu ihm, und küßt ihn inbrünſtig und mit 
Thränen.) 
O, mein Kind! 
Otto. 
Du weinſt? 
Elvire. 


Kuͤſſe Jerta auch von mir, 
Und — den Ritter — ehr” als Vater! 


Schuld. 


56 Die \ [dit a. 
Dtto. (Hugo faltet während dieſer Worte die Hände gen 
e er mein Großvater doch, Himmel, dann ſtößt er, beide Hände am Griff, 
Den ich wahrlich herzlich liebe. — den Dolch ſich in die Bruſt; die Kniee knicken 
Gute Nacht! halb ein, die rechte Hand faßt den Stuhl, der 
Elvire. Dolch bleibt in der linken; in dieſer Stellung 

Gut' Nacht! hält er ſich einige Sekunden.) 

(Otto ab.) a 
N Eilfte Scene. 

Zehnte 5 Die Vorigen. Jerta, Valeros und Otto 

u g El ver e. treten raſch ein. 


(Tiefe Stille. Während derſelben ſitzt Hugo rechts 
vom Schauſpieler in einem Seſſel, und ſcheint 
mit Seelenruhe zu beten. Elvire geht, nach dem 
Abſchied von Otto, auf die andere Seite, wo 
ihre Harfe lehnt, fällt auf die Knie, und betet, 
ohne Lippenbewegung, mit heißer Andacht. Die 
Wanduhr ſchlägt zwölf. Ein leichter Schauder 
erſchüttert Elviren. Sie ſteht langſam vom Gebet 
auf, und Ruhe herrſcht auf ihrem Geſicht. Hugo 
verläßt, wenn die Uhr ganz ausgeſchlagen hat. 
ebenfalls langſam den Seſſel, und nähert ſich El⸗ 


viren.) 
Hugo. 
Die Stunde 
Hat gerufen. — — Milde! gieb, 
Was du haſt, und was ich brauche! 
Elvire. | 
Oh, ich habe dich verftanden! - 
(Sie zieht den Dolch.) 
Du willſt den! 
Hugo. 
An deinem Herzen 
War ſein Platz. 
a Elvire. 
Du ſollſt ihn haben. 
(Ihn feurig umarmend.) 
1 — Bis auf N 


Dort, wo Schwester 5 Ir und Gattin 
Man mit Einer Liebe liebt. — 
Gieb den N und — flieh! 
Elvire. 
Gemach! 
be fie von ihm geht, und mit der Linken die 
am Stuhl lehnende Harfe anfaßt, entſchloſſen und 
mit Erhebung.) 
Mir, wie dir, fehlt ja der Frieden, 
Und mich druͤckt, wie dich, die Schuld; 
Darum, muß es ſeyn geſchieden, 
Geh' ich dir zu Gottes Huld 
Kuͤhn voran die dunkle Straße! 

(Sie ſtößt ſich den Dolch in die Bruſt, die Kniee 
wanken, die Harfe fällt, am Stuhle hingleitend 
zu Boden, und ſie ſinkt, den Dolch in der rech⸗ 
ten Hand behaltend, darauf nieder.) 

Hugo cheftig erſchüttert). 
Gott! Elvire! — — Ha, nun faſſe 
Ganz ich ſelbſt erſt, was ich ſprach! 
Mord zeugt Mord, und ich verderbe 
Durch die unglückſel ge That 
Alles, was mir liebend naht. 
Es hat Eile, daß ich ſterbe — 
Gieb geſchwind! 

(Er nimmt ihr den Dolch, den ſie krampfhaft zu 
halten ſcheint, mit einiger Mühe, küßt ihre Hand, 
und ſagt, indem er raſch nach ſeinem Seſſel zu 


geht:) 
Ich flieh' dir nach, 
Aus des Lebens finſtrer Hoͤhle! 
Elvire (mit Anſtrengung). 
Gott ſey gnaͤdig — deiner Seele! 


Jerta 
(fliegt herbei, und fällt ihm in den linken Arm). 
Graf! was wollt ihr thun? 
Hug o 
(indem er den blutigen Dolch zu ihren Füßen fallen laßt). 
Gethan 
Iſt's; doch ſchlecht — ihn traf ich beſſer. 
(Er ſinkt am Seſſel nieder, ſo daß der Oberleib 
halb aufgerichtet bleibt.) . 
Serta 
(iſt beim Fallen des Dolchs zurückgetreten, mit tiefem 
Schmerz). 
Oh! 


Valeros. 
Mein Sohn! — du trafſt mein Leben! 
Jerta 
(ſchnell gefaßt, dringend zu dem Verwundeten). 
Iſt noch Rettung? 


ugo. 
Nein! — Erloͤſung 
Nur durch Schmerzen — von dem Leiden. 
Otto (einige Schritte entfernt). 
Armer Herr! 
Jerta 


(mit ene Klage, die Stirn an Hugo's Haupte). 
Mein Freund! — mein Bruder! — 
Otto (erblickt Elviren). 
Jeſu Maria! — die Mutter! O ſeht — 
Seht doch! die Mutter liegt blutend darnieder! 
Er kniet neben ihr.) 
Jerta. 


Gott! 
Valeros (heftig). 
Wer begann das? — Ein blutiger Stahl 
Liegt nur am Boden. 
Jerta. 
Der Dolch iſt Elviren. 
Valeros Cu Hugo). 
Menſch! Wenn du das auch gethan — 1 
Elvire (mit Anſtrengung). 
Ich — ich ſelbſt! 
Valeros (beſchwörend). 
Iſt's ſo? 
Elvire 


chalb aufgerichtet, mit ſich verklärendem Blicke). 
So wahr ich — wie Toͤne der Harfe — 

Die mir zum Lager dient -himmelwaͤrts ſchwebe! 

(Sie ſinkt ſterbend auf die Harfe zurück, die Hand 
gleitet dabei matt über die Saiten, und man 
hört einen leiſen, verhallenden Ton.) 


tto. 
Mutter! — So ſah ich im Traum dein Geſicht! 
(Er beugt ſich über fie.) 
Valeros Cu feinem Sohne). 
Otto! Vergieb u Gedanken! 


ugo. 
l Auf Erden 

Wohnt der Verdacht — und die Nacht. Dort 

— iſt Licht. BEN 


Valeros. EB 
Oh! daß ich kam, um dir toͤdtlich zu werden! 


finden Yäßt. 


Scene 11.) 


Hugo (schwächer). 
Schaffet — nach Spanien — die Leichen — zu 
1 — 


m 
Denn — er vergab uns! — Mit Viſton.) 
Dem Cherubim 
Nimmt er — das raͤchende Schwert — er 
winket — 
(Mit erhobener Stimme.) 
Frei — iſt der Geiſt! — — die Huͤlle — 
ſinket — 
(Er fällt ſterbend zuſammen.) 
Jerta 
(mitten auf der Bühne, nach kurzer Stille, mit Be⸗ 
geiſterung). 
Sinke der Leib! ich liebte den Geiſt, 
Den kein Tod dem Herzen entreißt, 
Der mir von nun an im Abendſtern blinket! 
Valeros. 
Iſt der Geiſt nur frei von Qual, 
Wenn der Leib faͤllt; dann, o Stahl, 
Komm, und gieb die Freiheit mir! 
(Er hebt raſch den Dolch auf, Jerta entreißt ihm denſelben.) 
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Jerta (mit tiefem Ernſt). 0 
Ritter! — Seid ein Mann! — Kniet hier 
Euer Enkel nicht? 
. Valeros. 
Könnt ihr 
Leben, wenn ihr ihn geliebt? 
Jerta 
Ich bin Chriſtin. — Schuld nur giebt, 
Oder Schwaͤche, ſich den Tod. 
Lebt fuͤr dieſen, ihm iſt's noth. 
(Valeros beugt ſich über Hugo's Leiche.) 
Otto (ſich von der Mutter aufrichtend). 
Gott! Warum — warum iſt denn 
So Entſetzliches geſchehen? 
Jerta (groß und ruhig). 
Fragſt du nach der Urſach, wenn 
Sterne auf und untergehen? 
Was geſchieht, iſt hier nur klar; 
Das Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſtehen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Beilage. g f 
Beurtheilung des Stuͤckes und ſeiner Auffuͤhrungen in Wien, 


aus 


der 


Zeitſchrift Thalia, Jahrgang 1813, 
mit Anmerkungen des Verfaſſers. 


Nachdem die Schuld in Wien ſiebenmal über 
die Buͤhne gegangen war, widerfuhr ihr in der 
Zeitſchrift Thalia, Nr. 68, 69 und 71 vom 
Jahr 1813, die Ehre einer ſehr ausfuͤhrlichen 
Beurtheilung, deren Verfaſſer (man hat mir 
den Namen Bernard genannt) offenbar das 
Manuſcript vor ſich hatte. Mein erſter Verſuch 
im Felde der tragiſchen Dichtkunſt war die kleine 
Tragoͤdie: Der 29. Februar, in meinen 
Spielen fuͤr die Buͤhne, erſte Lieferung, Leip⸗ 
zig, bei Breitkopf und Härtel, 1815. Er wurde 
unternommen im Mai 1812. Ich war damals 
38 Jahr alt. Im October des naͤmlichen Jah: 
res entſtand die Schuld. Ich kann mich nicht 
wohl uͤberreden, daß ein Talent, wie es der er— 
waͤhnte Kunſtrichter mir zutraut, ſo lange in 
mir geruht und gleichſam Quarantaine gehalten 
haben ſollte. Das unmaͤßige Lob, womit der— 
ſelbe mich und dieſes Erzeugniß eines trüben 
Herbſtmonats uͤberhaͤuft, konnte mich daher nur 
uͤberraſchen und beſchaͤmen, zumal da er Nach— 
lobredner fand, und auf dieſe Weiſe mir einen 


Rang anwies, den ich nicht hoffen darf be⸗ 
haupten zu koͤnnen. Deſſen ungeachtet wider⸗ 
ſtehe ich der Verſuchung nicht, jene Kritik, mit 
meinen Anmerkungen begleitet, hier abdrucken 
zu laſſen: einmal, weil das darin enthaltene 
Lob zum Theil auf Anſichten gegründet iſt, die 
mir fremd ſind; ſodann, weil die Abhandlung 
des Kunſtrichters eine Analyſe der Charaktere 
und der Elemente des Stuͤckes liefert, welche 
den Schauſpielern (die ſchon faſt auf allen be— 
deutenden Bühnen Deutſchlands an meinem Pro: 
ducte ihre Kraͤfte verſucht haben) großen Nutzen 
gewähren kann ). Die zahlreichen Anfuͤhrungen 
aus dem Stuͤcke ſelbſt habe ich, ſo weit es der 
Zuſammenhang geftattete, hier geſtrichen. 


*) Dieſem Zwecke könnte auch mein Aufſatz: Hug o 
und Elvire, in der Wiener Moden-Zeitung vom 
Jahr 1817, Nr. 31, 32, 33 und 34 dienen, wenn 
man in der Theaterwelt das Studieren liebte. (Siehe 
ferner meine Verm. Schr. B. 2.) 


Theater naͤchſt der Burg. 


Den a. Juni. Die Schuld. Trauerſpiel in vier Aufzügen, in freien Verſen bon Dr. Müllner. 


Die Tragoͤdie ſchließt das Innerſte des Men⸗ 
ſchen auf, und die Geheimniſſe ſeines Buſens 
bringt ſie an den Tag; ſie zeigt den ganzen Adel 
ſeines Weſens, wenn er als freies Opfer der 
Tugend faͤllt, und hält gerechtes Gericht über 
ihn, wenn er gegen die ewigen Geſetze derſelben 
ankaͤmpft, indem ſie ihn als ein abgeriſſenes 
Glied der ſittlichen Weltordnung den Untergang 
Reuig erkennt er feinen verderb⸗ 
lichen Wahn und ſeine ſtraͤfliche Verirrung, und 
verſoͤhnt ſich mit dem Ganzen durch den Tod, 


ein allgemeines, furchtbar warnendes Beiſpiel der 
Menſchheit. Daher ihre tiefe, erſchuͤtternde Wir⸗ 
kung auf die Gemuͤther, daher die lebendige, 
ernſte Theilnahme dieſer; jeder fuͤhlt, daß in 
den wichtigſten, hoͤchſten Angelegenheiten der 
Menſchheit ſeine eigene Sache verhandelt wird; 
daher die Furcht und das Mitleid fuͤr den Ein⸗ 
zelnen, in welchem jeder ſich ſelbſt erkennt, den 
Menſchen; und daher die hohe Staͤrkung und 
ſittliche Erhebung, welche ſie ertheilt, die eigent⸗ 
liche Moral, die aber nicht in Spruͤchen und 
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iſt. Klarer und mächtiger als in den meiſten 
neueren Trauerſpielen ſpricht ſich dieſer letztere 
Sinn in der Schuld aus. Schiller hat in der 
Braut von Meſſina gleichſam nur die Ueber⸗ 
ſchrift dazu geliefert, bisher das einzige neuere 
Werk, das zum Theil am meiſten in dieſer Un: 
ſicht geſchrieben iſt; aber auch da mußte ſie noch 
erklärt werden, und der Chor thut dieſes am 
Schluſſe: 

Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 

Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 


In andern wird gewoͤhnlich eine tragiſche Bege— 
benheit, ein ungluͤckliches Schickſal einer Perſon 
aus einander geſetzt, und faſt nie und nirgend 
das ganze eigenſte Leben eines Menſchen tra⸗ 
giſch verkettet und geſtaltet; in der Schuld wal⸗ 
tet das feindliche Geſchick Hugo's ſchon vor der 
Geburt des Knaben. Don Valeros, 3. Akt, 2. 
Scene: 

Ihren Sohn (es iſt von Hugo's Mutter die 

Rede) am Arm und eine 

Zweite Niederkunft erwartend, 

Stoͤßt ſie einſt, bei Talavera 

Sich ergehend, auf ein Weib 

Von zigeunerhaftem Weſen, 

Wie ſie haͤufig dort vom Stehlen 

Oder Betteln, und daneben 

Vom Wahrſager-Handwerk leben. 

Laura weigert ihr die Gabe, 

Die ſie unbeſcheiden heiſcht, 

Und die Hocherzuͤrnte kreiſcht: 

» Tagelang wirſt du dich quaͤlen, 

»Eh' du quitt wirſt deiner Laſt! 

»Iſt, was du gebierft, ein Knabe, 

»Wuͤrgt er den, den du ſchon haft, 

»Iſt's ein Mädchen, ſtirbt's durch ihn, 

»Und du fährft in Sünden hin!« — 

Sein Loos iſt nun geworfen '); der 
Aberglaube der Mutter läßt fie das Schrecklich⸗ 


*) Das war meine Meinung nicht. Ich wollte we⸗ 
der einem unchriſtlichen, groben Fatalismus das Wort 
reden, noch ein ekelhaftes Zigeunerweib auf den del— 
phiſchen Dreifuß erheben, ſondern bloß das aus blin— 
dem Zufall, menſchlichen Fehltritten und menſchlicher 
Bösartigkeit gewebte Cauſalitätsband ſichtbar machen, 
wodurch das Verbrechen eines Menſchen mit den gleich⸗ 
gültigſten Begebenheiten vor feiner Geburt zuſammen⸗ 
hangen kann. Jene Weiber, welche unter dem gemei— 
nen Volke mit Weiſſagungen Handel treiben, haben 
es an der Art, von den Perſonen höherer Stände, bei 
denen ſie das Betteln für gerathener halten, immer 
mit einer Art von prophetiſchem Wunſche zu ſcheiden, 
den fie nach der Art einrichten, wie fie behandelt wer- 
den, und den ſie meiſt ſehr geſchickt den Umſtänden 
dergeſtalt anzupaſſen wiſſen, daß er nicht leicht ganz 
unerfüllt bleiben, ſehr leicht aber den Aberglauben be— 
feſtigen und ängſtigen mag. So legte eine alltägliche 
Bettlerbosheit den erſten, zufälligen Grund, wie zu 
Lauras Vergehn, ſo zu Hugo's Verbrechen; aber Hu⸗ 
go's Loos war darum nicht vor der Geburt geworfen, 
es galt vielmehr vollkommen von ihm, was bei Schil⸗ 
ler die Hexen von Macbeth jagen: 

Er kann es vollbringen, er kann es laſſen — 
Wenn er ſein Herz nicht kann bewahren, 
Mag er des Teufels Macht erfahren. 
Daß es mit der ſcheinbaren Weiſſagung ſo gemeint 
ſei, glaubte ich durch zwei Umſtände hinlänglich ange⸗ 
deutet zu haben. Einmal dadurch, daß die Zigeunerin 
für zwei entgegengeſetzte Fälle prophezeit: eine wahre 
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Sentenzen, ſondern in dem Ganzen enthalten ſte fuͤrchten. 


Sie verſchenkt deshalb Hugo an eine 
auslaͤndiſche Edelfrau, ihre Freundin, und will 
nach ihrer Entfernung nie wieder von ihm hö- 
ren. Dieſer wird im fernen Norden erzogen. 
Die Bilder der Kindheit erwecken feine Sehn: 
ſucht nach dem Suͤden, er kommt nach Spanien, 
findet feinen Bruder Karlos, ohne ihn zu Een: 
nen, wird ſein Freund, liebt deſſen ſchoͤne Gattin. 
Dieſen ergreift Argwohn, Hugo glaubt ihn fuͤrch— 
ten zu muͤſſen, Eiferſucht und Rache treiben ihn 
hinaus in den Wald, er erblickt Karlos, druͤckt 
ſeine Flinte ab, und jener ſtuͤrzt todt zu Boden. 
Hugo vermaͤhlt ſich nun mit ſeines Bruders 
Witwe, zieht nach Norwegen mit ihr auf ſeine 
Guͤter, allein er entrinnt ſeinem Verhaͤngniſſe 
nicht; Don Valeros, ſein und Karlos Vater, 
von Ahnung ergriffen, die der Fluch des Zigeu: 
ner⸗Weibes erweckt '), kommt dahin, ſich Licht 
zu verſchaffen. 

Rachſucht nicht — nicht die Begier, 

Seinen Moͤrder zu erwuͤrgen, u. ſ. f. 

Die grauſe That wird jetzt offenbar; Hugo 
erfaͤhrt, daß er ſeinen Bruder erſchlagen; er 
will ſich dem Gerichte uͤberliefern. Don Valeros 
Ruͤckſicht: 

Willſt du meinen Namen ſchaͤnden? 
und Jerta's zartes, ſchweſterliches Gefuͤhl: 

Gott! Nein! So darf er nicht enden! 
bewegen ihn, ſeinen Entſchluß zu aͤndern. Er 
erkennt, daß er mit dem Bewußtſeyn dieſer 
Schuld nicht leben kann, ſo wie Elvire: 

Mir, wie dir, fehlt ja der Frieden, 

Und mich druͤckt, wie dich, die Schuld — 
und beide geben ſich ſelbſt den Tod. 

Die Kataſtrophe in Hugo's Leben iſt auch 
die Kataſtrophe des Stuͤcks. Er begeht keinen 
Frevel vor unſern Augen, aber wir ſehen im 
Geiſte ſein ganzes fruͤheres Leben, jedes Ringen 
der Leidenſchaften, und ſelbſt den grauenvollen 
Brudermord; wie es ihn hinweg trieb aus dem 


Prophetin hätte ja wohl auch das wiſſen können, ob 
Laura cinen Knaben oder ein Mädchen gebären würde. 
Sodann dadurch, daß der letzte Theil ihres Ausſpruchs 
gar nicht in Erfüllung ging: denn Laura fährt nicht 
in Sünden hin, fondern ſtirbt in Valeros Armen, 
nachdem ſie ihm ihre unmütterliche That bekannt hat. 
Konnte dennoch ein ſo hellſehender Kunſtrichter, wie 
der gegenwärtige, und wie der Stuttgarter, in Nr. 23 
des Morgenblatts von 1814, mich mißverſtehen, ſo 
muß ich dabei irgend einen Fehlgriff begangen haben, 
den ich noch nicht einſehe, und den ich mithin nicht 
anders zu verbeſſern im Stande war, als durch eine 
Abänderung der Antwort, welche auf Elvirens Aeuße—⸗ 
rung: »Eine grauenvolle Warnung! « Don Valeros 
giebt. Sie lautet in dem Wiener und Stuttgarter 
Theater-Manuſcripte bloß fo: »Laurg nahm fie tief 
zu Herzen. Ich erſuche alle Directionen, die das 
Stück nach der Handſchrift aufführen, dieſe Stelle 
nach dem gedruckten Exemplar zu verbeſſern. 

*) Davon ſteht nichts im Stücke. Es war der Zu⸗ 
ſtand von Karlos Leiche, der Valeros die Ahnung ei⸗ 
nes Mordes gab. An die Zigeunerin denkt er erſt 
in der 1. Scene des 3. Akts, nachdem Hugo bereits 
gegen ſich Verdacht erregt hat. Nach der Entdeckung 
des Brudermords erwähnt er jenes Vorfalls nicht 
mehr; es iſt bloß Hugo, der ſich noch zweimal dar⸗ 
auf beruft, nach Art der Verbrecher, welche ihre 
Schuld gern auf den Teufel, oder auf den Zwang 
des Verhängniſſes wälzen. 
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kalten Norden nach dem Süden, feinem Ber: 
haͤngniſſe entgegen: 

Weg von hier, wo niemand mir verwandt u. ſ. f. 
wie ihn die Eiferſucht ergriff, und er die frevle 
That vollfuͤhrte: 

Kennt ihr Eiferſucht? Ihr Feuer 

Trieb mich in den Wald hinaus, u. ſ. w. 
wie er mit ſich rang, die That zu verheimlichen, 
und ihn der Scorpion des Gewiſſens anftel 
und peinigte: 
Seht, was ich — und ich nur wußte, 
Und mit Angſt bewahren mußte, 
Daß die traurige Geſchichte 
Fremdes Gluͤck nicht mit vernichte, 
War ein ſchleichend Feuer, fuͤllte 
Meine immer bange Bruſt, 
Wie ein feſtverſchloßnes Haus 
Mit Gefahr und Unruh' aus; 
Flut und Glut war wechſelnd Meiſter, 
Und des Lebens ſcheue Geiſter 
Rangen zwiſchen Qual und Luſt; 
Und die Bruſt, wo Flammen wuͤhlen, 
Will in Luft und Qual ſich kühlen, 2c. 
wie es endlich an den Tag gekommen: 
Nun iſt's gut, die Flamme brach 
Mit dem Worte, das ich ſprach, 
An das Tageslicht heraus. — 
Nun iſt's Friede! Ausgebrannt, 
Aber ruhig, ſteht das Haus. 


(Zugleich ein uͤberaus ſchoͤnes Bild, das den 
innern Zuſtand feines Weſens lebendig und ev: 
ſchuͤtternd malt, und den Gipfel ſeines Lebens 
und des Stuͤcks gleich treffend bezeichnet.) Es iſt 
unläugbar ein großer Vorzug des Kunſtwerkes, 
daß der Dichter alles, was unſer Gefuͤhl zu hart 
berührt, wenn wir es gegenwärtig geſchehen ſe⸗ 
hen, wie z. B. ein Brudermord, zuruͤckgeſcho⸗ 
ben, es bloß vor das Auge der Phantaſie ges 
fuͤhrt, und ſo dem Helden Raum verſchafft hat, 
ſein Inneres zu entfalten, und dem Zuſchauer 
Zeit, es mit Ruhe zu betrachten. Die Wirkung 
iſt dadurch offenbar tiefer und edler, weil ſie 
nicht auf die Sinne gerichtet iſt, ſondern auf 
Herz und Geiſt. Daher die ernſte und ſchoͤne 
Aufmerkſamkeit der Zuſeher, womit ſie jede Vor— 
ſtellung dieſes Trauerſpiels aufnehmen. Dieſer 
Umſtand zeugt zugleich von der Vortrefflichkeit 
des Werkes und von der Empfaͤnglichkeit Jener 
fuͤr das wahre Schoͤne. Das kann aber auch 
nie anders geſchehen, wo das aͤchte Kunſtwerk 
einen reinen, unbefangenen Sinn findet. 

Ein anderer, hoͤherer Vorzug der Schuld iſt 
noch, daß der Dichter das Rein-Tragiſche, das 
wir bisher nur in den Tragoͤdien der Alten fan⸗ 
den, in unſerm Leben, unferer Bildung, Glau— 
son und Aberglauben wieder aufzufinden und in 
tiefem Werke ſelbſt bis zum Fatum zu geſtalten 
gewußt hat. Dieſes giebt den Beweis, daß die 
Grundgeſetze, nach welchen der Menſch fuͤhlt, 
denkt und handelt, unwandelbar und ewig die— 
ſelben bleiben, wie veraͤnderlich und veraͤndert 
auch die Formen ſeyn moͤgen, in welchen er je⸗ 
desmal erſcheint. Der Menſch fuͤrchtet das Schick— 
ſal in der Schuld, ſieht den Frevler, von den 
Furien gegeißelt, von einem Pol zum andern 
fliehen; ihnen und der vergeltenden Nemeſis ent⸗ 
flieht er nicht, bis ihn der Tod gefühnt hat. 
Wie furchtbar deutet Hugo auf dieſes Schickſal 
hin, das in ſeinem Glauben beſteht, wie jenes 
der Alten in dem ihrigen, wenn er am Schluſſe 
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des dritten Aufzuges den Dom ſchildert, wo er 
Verſoͤhnung hofft ). 

Einige Dichter haben Verſuche gemacht, die: 
ſes furchtbar-tragiſche Schickſal der Alten, wie 
man es zu nennen pflegt, auch in neuern dra— 
matiſchen Werken walten zu laſſen; allein ſie 
haben es nie in der ganzen Beziehung auf das 
gegenwaͤrtige Leben gefaßt, und es daher entwe⸗ 
der nicht vermocht, oder ſie glaubten mit ihm 
auch die Form der alten Tragoͤdie aufnehmen 
zu muͤſſen, wodurch das Verhaͤltniß wieder zer— 
ſtoͤrt wurde. Wallenſtein ſtreift nur an einer 
Seite hin, und iſt im aſtrologiſchen Aberglauben 
befangen *); in der Braut von Meſſina tritt 
es maͤchtiger auf, allein ſie iſt ein Gemiſch von 
Mythologie und chriſtlichem Glauben und Aber— 
glauben in halb moderner, halb antiker Form, 
wodurch nothwendig Widerſpruch entſtehen, und 
die Wirkung vernichtet werden mußte. In den 
Aetoliern herrſcht es unbeſchraͤnkt, aber dieſe 
ſchoͤne Tragoͤdie gehoͤrt nicht unſerer Welt, ſon— 
dern der griechiſchen an, und kann eigentlich 
nur in ſo fern hier angefuͤhrt werden, als ſie 
eine Hervorbringung der gegenwaͤrtigen Zeit iſt. 
Mit allen Beziehungen des Lebens der moder— 
nen Welt organiſch verwebt, ſteht es in der 
Schuld neugeboren als ein eigenes unſerer Zeit 
angehoͤriges allein noch da **). 

Außer den beruͤhrten Vorzuͤgen erhebt die 
tiefe poetiſche Bedeutung und der hohe Sinn des 
Lebens, die in der Schuld liegen, dieſes Trauer— 
ſpiel uͤber die meiſten neueren Werke dieſer Art 
eben ſo ſehr, als es einer nicht geringen Zahl 
derſelben an Einfachheit der Handlung, ſinnrei— 
cher Verkettung der Theile zu einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Ganzen, und an tiefer und ſchoͤner Cha: 
rakterzeichnung vorgeht. Die Handlung beſteht 
bloß in der Sinnesaͤnderung Hugo's, der dem 
Kampfe mit dem Gewiſſen erliegen muß, und 


*) Meine Anſichten von dem tragiſchen Fatum der 
Alten ſind ſehr nahe mit denen verwandt, welche mein 
gelehrter Freund, Heinr. Blümner, in ſeiner Schrift: 
Ueber die Idee des Schickſals in den Era: 
gödien des Aiſchylos, Leipzig, bei Tauchnitz, 1814, 
vorgetragen hat. Es wird mich vor dem Uebel, miß⸗ 
verſtanden zu werden, gar ſehr bewahren, wenn meine 
Richter dasjenige nachlefen wollen, was in der ange— 
führten Schrift, beſonders S. 155, geſagt worden iſt. 

d), Hugo auch. Helden und Verbrecher find die 
treueſten Anhänger des Schickſalglaubens, weil ſie ihn 
brauchen, jene, um kühner zu wagen, dieſe um vor 
dem Richterſtuhl ihres Gewiſſens eine tröſtende Aus 
rede zu gewinnen. 

KR) Ich proteſtire feierlich gegen dieſen Lobſpruch. 
Ich fühle vollkommen, was Blümner in der ange⸗ 
führten Schrift S. 156 ff. über dieſen Gegenſtand 
ſagt. Die Schickſalsidee iſt von mehreren neueren Dich— 
tern in der wunderbaren Verkettung der Begebenheiten 
ſelbſt zur Anſchauung gebracht worden, wenn ſie auch 
eben ihre Perſonen nicht viel darüber verhandeln laf— 
ſen. Das Walten überſinnlicher Mächte, welches die 
Tragiker Schickſal nennen, iſt mir im Egmont un— 
verkennbar, und aus Maria Stuart, beſonders aus 
der Communionſcene, weht mich der furchtbare Odem 
der Nemeſis an. Ich komme mir, mit den Anregungen 
der menſchlichen Neigung zum Wunderglauben, fo ziem⸗ 
lich vor, wie ein Schwacher, der mächtige Hebel in 
Bewegung fest, um eine Laſt zu heben, welche wahr: 
haft große Meiſter frei und leicht mit der Hand be⸗ 
wegen. 
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iſt eigentlich nur der furchtbare Augenblick 
der gaͤnzlichen Entwickelung ſeines Schickſals, 
durch die Erſcheinung des Don Valeros herbei— 
gefuͤhrt. 

Aber wie bedeutungsvoll! Gerade an dem 
unſeligen Tage, wo Karlos erſchlagen worden, 
gerade wo er ſich durch gefahrvolle, blutige 
Jagd wieder zerſtreuen wollte, erſcheint Don 
Valeros, und die furchtbare Stunde ſeines 
Schickſals ruͤckt heran. 

Alles vereinigt ſich, um ſeine letzte Kraft zu 
erſchuͤttern. Valeros naht in einem Augenblicke, 
wo das Andenken an Karlos Tod lebhafter als 
je vor Hugo's und Elvirens Seele tritt. Der 
grauenhaften Schilderung von dem Zuſtande, 
worin Karlos Leiche gefunden worden, und wie 
ſie Valeros im Sarge noch geſehen, muß er 
erliegen. 

Die Entdeckung, daß er Karlos Bruder und 
Don Valeros Sohn iſt, vollendet die fuͤrchter—⸗ 
liche Kataſtrophe, und mit dem ſchrecklichen 
Ausrufe: u 


— Kain! müßt ihr fagen! 
Karlos fiel von meiner Hand! 


iſt die Entſcheidung ausgeſprochen. Der Vater: 
fluch, der ihn nun trifft, ſelbſt die Rache durch 
den Zweikampf, die Valeros an ihm nehmen 
will, und die ſo ſehr in dem Charakter dieſes 
Spaniers gegruͤndet iſt, aber in der Vorſtellung 
wegblieb, die endliche Verſoͤhnung des Vaters 
und Sohnes, und der Tod Hugo's und Elvis 
rens durch eigene Hand geben dem Ganzen die 
nöthige Rundung. Man ſieht, wie wenig aͤu⸗ 
ßern Aufwandes der Dichter bedurfte, um dieſe 
Kataſtrophe herbeizufuͤhren; und jene Kunſtrich⸗ 
ter, die Thaten im Trauerſpiele verlangen, 
muͤſſen dieſes, nach einer ſolchen Theorie, freilich 
verwerflich finden. Allein ſie bedenken nicht, daß 
die That, die hier die Verwickelung bildet, und 
ſo tief durch das Ganze greift, von dem Dichter 
mit bewundernswerther Kunſt vor das Stuͤck 
hinaus verlegt, und dieſes ſelbſt vielmehr die 
Entwickelung und die Darlegung der Folgen je— 
ner iſt, worauf doch im Grunde alles ankommt. 
Die Entwickelung geht Schritt vor Schritt, 
durchaus wohlbegruͤndet; dem Zuſeher entgeht 
nichts, von Hugo's Lebensbeginn bis zu ſeinem 
Ende; alles wird ihm klar, und da er das 
Ganze ſo leicht zu uͤberſehen vermag, wegen der 
großen Einfachheit deſſelben, ſo iſt der Eindruck 
auf ihn auch ganz und ungeſtoͤrt, und fein Ge: 
nuß um fo größer. Dieſer wird noch erhöht 
durch die wunderſame Entgegenſtellung der Cha: 
raktere ſowohl als der Elemente, die das Ganze 
geſtalten, und die ſich ſelbſt im Einzelnen allent⸗ 
halben wiederholen, in Hugo aber, als der Haupt⸗ 
figur des Stuͤckes, ſich alle wieder vereinigen, 
ſo wie ſie von ihm ausgehen. Es iſt der 
Zwiſt des unvereinbaren Guten und 
Boͤſen in der menſchlichen Seele, der 
unverföhnbare Streit von Süd und 
Nord, und die unverſoͤhnliche Feind: 
ſchaft der entgegengeſetzten Pole, die 
ſich ewig fliehen. Dieſe Anſicht geht durch 
das Ganze. Jerta, die nordiſche Jungfrau, 
Hugo's vermeintliche Schweſter, in ihrer Rein: 
heit, mit der Engelliebe zum Bruder, und der 
Klarheit und Ruhe ihres Weſens, ſteht Elviren 
gegenuͤber, der gluͤhenden Spanierin, dem von 
Unruhe und Eiferſucht getriebenen Weibe mit 
der ſinnlichen Liebe. ß 
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»— Hugo,« ſpricht Jerta zu ihr, »Hugo, 
ſorg' ich, i 


»Nur der Abgott eurer Sinne. 

»Ich — ich lieb' ihn« — — — 
Schwaͤrmerei und Aberglaube erfuͤllen und aͤng⸗ 
ſtigen ſie; die beſonnene Proteſtantin Jerta ſucht 
ſie zu beruhigen, und handelt, wo Elvire ohne 
Entſchluß klagt und zagt. So kuͤndigen ſich beide 
gleich im Anfang des erſten Aktes an, und blei⸗ 
ben ſich gleich bis an's Ende des vierten; denn 
Jerta iſt es, die Hugo zu retten ſucht, waͤhrend 
Elvire, nach ihrer Sinnesart und ihrem Antheile 
an der Schuld, ſehr angemeſſen zum Gebete ihre 
Zuflucht nimmt. Sie erkennt ihr Vergehen, und 
muß ſo, wie ſie durch kein hoͤheres Band als 
die Gewalt der Sinne an Hugo geknuͤpft iſt, 
auch mit ihm ihr Schickſal vollenden. 

»Mein iſt mehr als fein die Schuld ꝛc. 

(4. Akt.) 


aͤußert ſie gegen Jerta, und gegen Hugo: 

Mir, wie dir, fehlt ja der Frieden, 

Und mich druͤckt, wie dich, die Schuld. 
Hierdurch iſt ihr Tod begruͤndet. Den Don Va⸗ 
leros, der von der andern Haͤlfte der Erde nach 
Spanien zuruͤckgekehrt iſt, treibt das Schickſal, 
welches das Ganze beherrſcht, ebenfalls nach dem 
feindlichen Norden, wo er die Aufloͤſung davon 
findet. »Wie des Nordlichts heller Schein, « fiel 
es bei dem Anblicke des erſchlagenen Sohnes in 
ſeine Seele, die Verwuͤnſchung des Zigeunerwei⸗ 
bes wird dabei in ſeinem Gedaͤchtniſſe wieder 
angeregt ), bange Ahnung ergreift ihn, fein 
Geiſt lechzt nach Licht, und bald der Drang nach 


Rache, bald der dunkle Zug des Vatergefuͤhls 


bewegen ſeinen Buſen, und die Worte zu Hugo: 

— erklaͤrt mir, Oerindur, 

Dieſen Zwieſpalt der Natur, 

Bald möcht? ich in Blut fe, Leben 

Schwinden ſeh'n, bald — ihm vergeben 
deuten den Widerſtreit, der das Ganze bewegt, 
auch in ihm an. Selbſt in dem unbefangenen 
Knaben Otto, der vortrefflich gezeichnet iſt, wird 
er ſichtbar. Er kann ſich mit dem Norden nicht 
befreunden, die fremde Bekleidung iſt ihm ver⸗ 
haßt, wie ſein nordiſcher Name Otto, und der 
des Hugo, den er nie Vater zu nennen vermag. 
Aber in Hugo ſpricht dieſer ſich am deutlichſten 
aus; er iſt ſich deſſen bewußt, kann ſich ihn 
aber nur zum Theil erklaͤren. Gezeugt von El⸗ 
tern, die er nie gekannt, in einem Lande, von 
dem ihn die Bilder aus der Kindheit noch zau— 
beriſch umſchweben und dahin ziehen, erzogen 
im Norden, einer fremden Familie Namen fuͤh⸗ 
rend, geneigt zur Schwaͤrmerei und zum Aber: 
glauben des Suͤdens, und erhellt durch den Pro— 
teſtantismus des Nordens, gluͤhend und leiden⸗ 
ſchaftlich, kalt und beſonnen. 

Hugo's entzweites Gemüth giebt ihm eine 
duͤſtere, tragiſche Stimmung, die ſich dem Gan⸗ 
zen mittheilt, das dadurch einen ſchauerlichen 
Grund erhält, Dieſe äußert ſich bei dem gering⸗ 
ſten Anlaſſe, weil er alles auf den Gegenſtand 
bezieht, der ihn fortwaͤhrend quaͤlt und peinigt. 
Schon vor ſeinem Erſcheinen, das durch den 
ganzen erſten Akt ſehr kunſtreich und dichteriſch 
motivirt iſt, zeigt ſie ſich in Elviren. Der ſchau⸗ 
derhafte Traum aus ihrer Brautnacht, wo ſie 


) Ich habe ſchon oben bemerkt, daß davon nichts 
geſagt iſt. 
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ihn zu umarmen waͤhnte, und einen Tiger mit 
blutigem Zahn ſtatt ſeiner kuͤßte, der erſchuͤttern⸗ 
de Eindruck, den die Erzaͤhlung Holms von der 
gefahrvollen Jagd, wo Hugo einen wilden Eber 
mit den Haͤnden zu Boden warf, auf ſie macht, 
und ſie ausruft: »Ach! er iſt ein reißend Thier, 
— dieſer Hugo!« deuten ſinnreich darauf hin. 
Sie kuͤndigt ſich ſogleich bei Hugo's erſtem Auf: 
treten im zweiten Akte an, wo er mit Jerta 
ſpricht: »Sonſt und Jetzt! wer das verſtaͤnde 
— Sonſt aus Jetzt zu machen.« — Mit Don 
Valeros, wo dieſer von ſeinem Empfange zu 
ihm ſagt: 

Freundlichkeit, Herr Graf, iſt beſſer 

Im Geſicht als an der Wand; 
und Hugo erwiedert: 

Wand iſt Todtes, und das Todte 

Ohne Wandel; das Geſicht 

Traͤgt des Augenblickes Farbe, 

Bis es todt iſt, wie die Wand; 
in den fruͤher angefuͤhrten Stellen, und an vie— 
len andern Orten, bis ſie ſich endlich in ihrer 
ganzen Tiefe im vierten Akte ausſpricht; ſehr 
bezeichnend und ſchoͤn in der Stelle: 

Wenn die That noch iſt Gedanke, 

Iſt ſie nicht. Iſt ſie geſchehen, 

Tief im Dunkel, unbelauſcht, 

Iſt ſie auch nicht, wenn die Bruſt 

Und der Mund ſie kann bewahren; — 

Sieh! Das iſt der Hoͤlle Schlinge! 

Weil der Menſch Gedankenſuͤnden 

Zu verſchweigen hat die Macht, 

Lockt's ihn, daß er ſie vollbringe, 

Waͤhnend, in des Buſens Nacht 

Koͤnn' er das Geſcheh'ne binden, 

Wie er band, was er gedacht ıc. 

(4. Akt.) 


Ueberhaupt iſt Hugo einer der tiefſten und 
vollendetſten tragiſchen Charaktere ). Er laͤßt 
zuerſt in leiſen Andeutungen ſein trauriges Ge— 
ſchick ahnen, enthuͤllt es mit jedem Schritte im— 
mer mehr, bis er es endlich in ſeiner ganzen 
furchtbaren Groͤße zeigt. Er iſt bis auf jenen 
ſchaudervollen Punkt gefuͤhrt, wo der Kreis des 
menſchlichen Strebens ſich ſchließt, und der Geiſt 
an der Scheidewand der Ewigkeit grauenvoll 
ſtill ſteht. Tief das Innerſte ergreifend und er— 
ſchuͤtternd iſt das Selbſtgeſpraͤch, welches Hugo 
im fuͤnften Auftritte des vierten Aktes fuͤhrt, 
und das nicht unter jenem berühmten Hamlets 


ſteht * 


*) Dagegen regen ſich in mir fortwährend Zweifel. 
Zwar fordert Ariſtoteles Miſchung von Gutem und 
Böſen im Charakter des tragiſchen Helden; aber ob 
Hugo nicht zu ſehr Sünder iſt? Dieſer Zweifel iſt 
in mir mit erneuter Kraft aufgeſtiegen, ſeit ich auf 
der Privatbühne dieſe Rolle ſelbſt geſpielt habe. Ich 
rathe daher dem Schauſpieler, den Kern ſeiner tragi⸗ 
ſchen Kraft auf die Darſtellung der Reue, und be— 
ſonders auf den Vers zu wenden: Oh, ich bin ein 
böſer Menſch! 

zk) Wenn ich wüßte, daß dieſer Ausſpruch nach 
500 Jahren wiederholt würde, könnte ich ſtolz wer⸗ 
den. Aber ſo oft ich meinen Hamlet aufſchlage, und 
an die Stelle komme: 

Schlafen! vielleicht auch träumen! — Ja, da 
liegt's: 
Was in dem Schlaf für Träume kommen mögen, 

Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgeſchüttelt, 
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Wenn ſie recht hat eg — nichts be⸗ 
0 


en 
Ueber'n Sternen wird — der Menſch u. ſ. f. 


Wenn man auf die Einfachheit der Hand: 
lung ſieht, ſo koͤnnte es ſcheinen, als waͤre von 
Seite der Erfindung von dem Dichter der Schuld 
wenig geleiſtet worden; wenn man aber dagegen 
erwaͤgt, wie wunderſam und reich dieſe einfache 
Handlung begruͤndet, wie wahr und natuͤrlich 
ſie fortgefuͤhrt iſt, und welche auf den Gang 
derſelben einwirkende Umſtaͤnde, und wie kunſt⸗ 
voll fie benutzt und in das Ganze verwebt wor⸗ 
den ſind, ſo muß man darin einen wahrhaft 
dichteriſchen, dramatiſchen Geiſt erkennen. So 
im Anfange des erſten Aktes gleich, wo Elvire, 
die Harfe ſpielend, in der Abenddaͤmmerung ein⸗ 


ſam ſich ihren Empfindungen und Gedanken 
uͤberlaͤßt. 


Eine Saite ſpringt, ſie erbebt im 
Innerſten, Ahnungen erwachen in ihrer Seele: 
Hugo iſt auf der Jagd, ihr erſter Gemahl fiel 
auch auf der Jagd, der Sprung der Saite kann 
ein Ungluͤck bedeuten; — der Zuſchauer iſt ſo⸗ 
gleich in den rechten Standpunkt des Stuͤcks 
verſetzt, und die Einleitung iſt geſchehen. Die 
Erzaͤhlung des Reitknechts Holm in demſelben 
Akte, Elvirens Traum aus der Brautnacht, deſ— 
ſen ſchon erwaͤhnt worden — alles wirkt zuſam⸗ 
men, den erſten erſchuͤtternden Eindruck auf El⸗ 
viren zu vollenden, die Stimmung des Ganzen 
anzudeuten, des Zuſchauers ahnungsvolle Erwar⸗ 
tung zu ſteigern, und ihn vorzüglich auf die Er⸗ 
ſcheinung Hugo's aufmerkſam zu machen und 
vorzubereiten. Dieſes leiſtet der ganze erſte Akt 
in einem hohen Grade, und das Intereſſe waͤchſt 


mit jeder Scene. Hugo's Erſcheinen im zweiten 


Aufzuge entſpricht der geſpannten Erwartung 
vollkommen. Bald aber entdeckt er der Jerta, 
daß er nicht ihr Bruder, ſondern ein verſchenk— 
ter Knabe aus kaſtiliſchem Geſchlechte ſey, das 
er nicht zu nennen weiß. Die Verwickelung iſt, 
in Bezug auf Jerta, hier bloß epiſodiſch, aber 
ſie iſt in Ruͤckſicht Hugo's bedeutungsvoll fuͤr 
das Ganze, und der Zuſchauer ahnet hierin ir- 
gend ein boͤſes Schickſal. Don Valeros, des er⸗ 
ſchlagenen Karlos Vater, deſſen Ankunft ſchon 
im erſten Akte nicht zufällig angekündigt ward 
durch Elvirens Sohn, Otto, erſcheint im zweiten 
Akte in einem Augenblicke, wo alle fruͤheren Ge— 
fuͤhle in Hugo's und Elvirens Seele erwacht, 
und alle Erinnerungen an den auf der Jagd 
umgekommenen Karlos lebendig ſind; es iſt der 
Jahrstag ſeines Todes — die Phantaſie Beider 
iſt ſo aufgeregt, daß ſie ſich bei dem Anblicke 
von Karlos Vater entſetzen, und Hugo des er: 
ſtern Geiſt in letzterem zu ſehen waͤhnt. Die 
ganze Scene iſt vortrefflich, in dramatiſcher Hin: 
ſicht vorzuͤglich gelungen, und darum auch von 
großer Wirkung auf die Zuſeher. Valeros Er: 
zählung von Karlos Tod, die Schilderung, wie 
er deſſen Leichnam im Sarge geſehen, und wie 
man ihn auf der Jagd gefunden, bis endlich den 
Hugo die Kraft verlaͤßt, und er ohnmaͤchtig zu 
Boden ſinkt, erheben die Theilnahme immer 
mehr, und verbinden den zweiten Akt mit dem 
dritten auf eine ſehr eingreifende Weiſe. Der 
ſtill zu ſtehn. Das iſt die 
Rückſicht, 
Die Elend läßt zu hohen Jahren kommen — 
ſo fühle ich, daß nichts in mir iſt, was zu ſo hohen 
Jahren kommen könnte. 


Das zwingt uns, 
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Zuſchauer ift auf das Hoͤchſte geſpannt, er kann 
errathen, was geſchehen; aber wie es geſchehen, 
erwartet er nun im dritten Akte mit hohem 
Intereſſe. 

Des Don Valeros Argwohn, daß Hugo und 
Elvire des Mordes an Karlos ſchuldig feyen, 
zeigt ſich im dritten Aufzuge durch die Vorgaͤnge 
des zweiten zum gegruͤndeten Verdacht erhoben. 
Der Zuſchauer zweifelt eben ſo wenig, als Don 
Valeros. Aber Otto's Erzaͤhlung von Karlos 
und Hugo's Freundſchaft, die Begebenheit beim 
Stiergefechte, wo dieſer jenem das Leben mit 
Gefahr des ſeinigen gerettet, wie er weinend 
ſich uͤber Karlos Leiche geworfen u. ſ. w. ma⸗ 
chen Don Valeros wieder ſchwanken — 

Weinen ſagſt du? — Hm! gewoͤhnlich 
Weinen Meuchelmoͤrder nicht. 

Eine Landſchaft im Saale auf Hugo's 
Schloſſe, welche die Stadt Barege mit ihren 
Umgebungen vorſtellt, dieſelbe, wo Karlos und 
Hugo's Mutter die Pyrenden-Bäder gebrauchte, 
und ſich Jerta's Mutter zu gleicher Zeit auf⸗ 
hielt, und von wo ſie den Hugo als ihren Sohn 
mit ſich nach Norwegen brachte, giebt dem Don 
Valeros Licht uͤber das Schickſal ſeines zweiten 
Sohnes. Hugo iſt's — der ſeinen Vater mit 
Schaudern erkennt, indem er ſich zugleich als 
Brudermoͤrder ſieht, und das iſt der Zeitpunkt 
zur Enthuͤllung ſeiner Graͤuelthat. Es erfolgt 
der Vaterfluch — und Hugo's Entſchluß, ſich 
der Gerechtigkeit zu uͤbergeben. 

Dieſer dritte Akt iſt der Brennpunkt des 
Ganzen. Es vereinigt und draͤngt ſich hier Alles 
zuſammen, um die furchtbare Entwickelung von 
Hugo's und Aller Schickſal zu vollenden. Der 
Eindruck iſt tief eingreifend und erſchuͤtternd, 
und die Kunſt des Dichters, wie er alles dieſes 
herbeigefuͤhrt, verdient Bewunderung. Vorzuͤg— 
lich ſchoͤn gedacht und gehalten iſt als epiſodiſche 
Perſon hierbei der Knabe Otto, deſſen reiner 
Sinn von dem Schrecklichen, das in ſeinem 
Hauſe geſchieht, unberuͤhrt bleibt. Mit feiner 
Schonung fuͤr das kindiſche Gemuͤth hat ihn der 
Dichter uͤberall entfernt zu halten gewußt, wo 
dieſes verletzt werden konnte, und ihn nur da 
erſcheinen laſſen, wo er auf den Gang des Gan— 
zen wirken, oder in Augenblicken, wo er die 
Wirkung erhoͤhen mußte. Der Gewitterſturm 
des Schickſals zieht an ihm voruͤber, ohne ſein 
ſchuldloſes Haupt zu beruͤhren. 

Der vierte Aufzug enthaͤlt die Suͤhnung Hu⸗ 
go's und Elvivens durch den Tod. Wie fie der 
Dichter herbeigefuͤhrt und begruͤndet hat, iſt 
ſchon oben gezeigt worden. Eine Luͤcke erſchien 
aber dem Zuſchauer, bei der Auffuͤhrung, durch 
Hinweglaſſung einer für das Ganze aͤußerſt be: 
deutſamen Scene. In dem Augenblicke, wo Hugo 
allein uͤber das andere Leben mit ſich ſelbſt 
ſpricht, und bei der Vorſtellung „ewig!« und 
»nichts« in die Vorſtellung verloren hinſtarrt: 

Wenn es nichts iſt — Oh! das Wort 
Grauſt den Menſchen an — und »Ewig« 
Straͤubt des Suͤnders Haar empor! 
Nichts — und? — — wer — wer faßt das? 
tritt fein Vater, deſſen Fluch noch auf ihm las 
ſtet, vor ihn mit den Waffen in der Hand, um 
ſeinen Sohn Karlos zu raͤchen und zu ſuͤhnen. 
Hugo verweigert ihm den Kampf, jener will ihn 
durchbohren, Elvire fallt ihm in den Arm, er 
erkennt, wie vom Rauſche der Leidenſchaft er⸗ 
wacht, das Entſetzliche ſeines Vorhabens, wird 
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dadurch erſchuͤttert, das Vatergefuͤhl für den le— 
benden Sohn wird wieder in ihm wach, erweicht 
nimmt er den graͤßlichen Fluch zuruͤck, und be⸗ 
redet Hugo, zu leben. — So iſt die Verſoͤhnung 
Beider ſehr richtig herbeigefuͤhrt, der Zuſeher 
wird beſaͤnftigt, und für den Ausgang vorberei— 
tet. Was Don Valeros zu dieſer That vermoͤ— 
gen konnte, iſt daſſelbe, was ihn den Fluch uͤber 
Hugo ausſprechen ließ, daſſelbe, was ihn treibt, 
»bald in Blut das Leben des Moͤrders ſchwin— 
den zu ſehn, bald ihm zu vergeben.« Das Ge— 
fuͤhl der Rache gewinnt bei der Entdeckung des 
Moͤrders die Uebermacht, und reißt den glühen: 
den Spanier fort. Die Beſinnung kehrt zurück, 
er erblickt in Hugo nicht mehr Karlos Moͤrder 
allein, es ift fein Sohn, den er toͤdten will; die— 
fes Gefühl erhebt ihn, er nimmt den Fluch zu: 
ruͤck, und vergiebt ihm. Ueberhaupt aber iſt 
dieſe Handlungsweiſe des Don Valeros ſchon in 
der Anlage des Charakters enthalten, und läßt 
ſich aus dem Ganzen verſtehen. In dem Ber: 
haͤltniſſe, worin Valeros und Hugo gegen ein— 
ander ſtehen, mußten ſie bis auf dieſen Punkt 
gelangen. Valeros hat einen geliebten Sohn zu 
raͤchen, er findet in dem Moͤrder einen andern 
wieder, und thut wechſelſeitig beiden ſich wider— 
ſtreitenden Gefuͤhlen Genuͤge, bis das menſch— 
lichere die Oberhand gewinnt. Auf Hugo dage— 
gen mußte die Forderung ſeines Vaters in jenem 
ſchon angedeuteten Augenblicke einen gewaltigen 
Eindruck machen, und ſeinen aufkeimen⸗ 
den Entſchluß zum Tode zur Reife brin⸗ 
gen. Er mag nicht kaͤmpfen mit dem Vater, 
und bietet ihm ruhig die Bruſt, als Opfer der 
Rache für den Mord an feinem Bruder zu fal- 
len. Auch von dieſer Seite iſt Don Valeros be: 
friedigt, und Hugo hat Karlos Raͤcher Genuͤge 
gethan. Das Gefühl hatte die hoͤchſte Span⸗ 
nung erreicht; es wird allmaͤhlig beruhigt, und 
erwartet nun beſaͤnftigt das Ende. — 
iſt es begreiflich, wie Valeros im vierten Akte 
ſo ſanft und liebevoll ſeinen Sohn vom Fluche 
freiſprechen, und ihn bereden konnte, zu leben, 
nicht aber in der Darſtellung, wo Niemand ein— 
zuſehen vermochte, was ihn ſo ploͤtzlich zu einer 
der vorigen durchaus entgegengeſetzten Geſinnung 
bewegen konnte, da zwiſchen dem graͤßlichen Va— 
terfluche im dritten Aufzuge und der Verſoͤh— 
nungsſcene im vierten Valeros nicht erſcheint. 
Der Fehler fiel alſo ſehr natuͤrlich auf den Dich: 
ter zuruͤck ). 

Auch ruͤckſichtlich der Anordnung und Aus⸗ 
fuͤhrung gebuͤhrt dem Verfaſſer vorzuͤgliches Lob. 
Die weiſe Vertheilung und Einfuͤhrung der wich— 
tigen Motive am angemeſſenen Orte und zur 
guͤnſtigen Zeit, die zweckmaͤßige Zuſammenſtel⸗ 
lung und Verbindung der Theile zum Ganzen, 
die Aneinanderreihung der Scenen in natuͤrlicher 
Folge, die Richtung und Beziehung jedes Ein⸗ 
zelnen auf den Hauptpunkt des Ganzen, beſon⸗ 
ders aber die Beſchraͤnkung der Zeit, die viel⸗ 
leicht auf einen einzigen Abend zu ſehr zuſam⸗ 
mengedraͤngt ſeyn duͤrfte, die einfache Veraͤnde⸗ 
rung des Ortes, die bloß in der Verwechſelung 
des einen Saales mit dem andern in demſelben 


*) Der Kunſtrichter hat mich hier ſo ſcharfſinnig 
gegen die Unbill vertreten, welche mir die theatraliſche 
Streichſeligkeit zufügte, daß ich kaum noch et⸗ 
was hinzu zu ſetzen wüßte. Ich habe auf mehreren 
Bühnen das Stück darftellen ſehn, und überall war 
dieſe Scene von ſichtbarer Wirkung. 


So nur 
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Schloſſe beſteht, und der geringe Aufwand von 
Perſonen, zeigen, daß er vollkommen Meiſter fei- 
nes Gegenſtandes, und vermoͤgend war, ihn frei 
und leicht mit Beſonnenheit und Einſicht nach 
ſeiner Abſicht zu bewegen! Die Zuſammenfaſſung 
alles Einzelnen zur moͤglichſt erreichbaren Ein— 
heit des Ganzen, beguͤnſtigt den Geſammtein— 
druck auf den Zuſeher ungemein, und ſollte vor 
allem von den Trauerſpieldichtern nie aus dem 
Auge gelaffen werden. Der Stoff übrigens iſt 
aͤcht romantiſch, und die 5 deſſelben 
läßt erkennen, wie einſeitig Jene zu Werke ge: 
hen, welche das Weſen dieſer Gattung in einer 
laxen Verbindung der Scenen, zufälligen Neben— 
einanderſtellung der entfernteſten Orte und Laͤn⸗ 
der, und in der willkuͤhrlichſten Zeitfolge der 
Begebenheiten ſuchen. Ob das Ganze des Ver— 
faſſers eigene Erfindung, oder aus dem großen 
Romanzenbuche der Spanier entlehnt ſey, thut 
ihm ſelbſt und ſeinem Werke eben ſo wenig Ein— 
trag, als der Dichter des Alarkos darum ge⸗ 
tadelt worden iſt, weil er den Stoff zum ge— 
nannten Trauerſpiele aus eben dieſer Quelle 
geſc pft hat *). 

Es iſt noch uͤbrig, einiges uͤber die Versart 

und die ſceniſche Darſtellung der Schuld zu 
agen. 
f 1 dem Titel dieſes Trauerſpiels iſt es in 
freien Verſen geſchrieben. Dieſe Freiheit be⸗ 
ſteht darin, daß der Dichter, nach Maaßgabe der 
leidenſchaftlichen Bewegung ſeiner Perſonen und 
oft auch nach Willkuͤhr, den Vers bald kuͤrzer, 
bald laͤnger, bald mit, bald ohne Reim, mit 
einſylbigen und zweiſylbigen Ausgaͤngen, und 
zuweilen auch dem Hauptrhythmus des Ganzen 
entgegengeſetzte Versfuͤße gebraucht hat. Dieſen 
Hauptrhythmus bildet der Trochaͤiſche Vers, und 
zwar der vierfuͤßige, nach der gewoͤhnlichen Be— 
nennung, der nicht ſelten mit dem dritten und 
zweiten Fuße abbricht, und manchmal auch fuͤnf⸗ 
fuͤßig auslaͤuft. 3. B. 

Weg von hier, wo niemand mir verwandt, 

Zog das Lan 

Goldner Flur, 

Das in dunklen, fruͤhempfang'nen Bildern, 

Winkend durch den Nebeltag, 

Vor mir lag, 

Wie die Vorwelt auf der Ahnen Schildern. 


Vor dem Urtheile des ſtrengen Metrikers 
werden dergleichen Verſe nicht beſtehen koͤnnen. 
So kommen auch Jamben vor von zwei, drei 
und vier Fuͤßen, mit mehrfuͤßigen Daktylen und 
ufer Trochaͤen: 


*) Ich würde es ohne Scheu geſtehen, wenn ich in 
gleichem Falle wäre. Bei der Zuſammenſetzung meiner 
Fabel, wie ſie mir zur Ausführung meines Thems 
W ſchien, war mein Leitſtern Ariſtoteles Post. c. 14. 

. Hermann: Gre O iv debe ER grit. 
265 man: o er ce cdeger, 7 vos ma- 
re demo m ju rau SννõẽNo. 
Daß ich auf dieſem Wege an die ſeit Aeſchylos und 
Euripides bis auf Fouqus (in Alf und Yugwi) fo oft 
behandelte Fabel von den feindlichen Brüdern anſtrei— 
fen mußte, war um ſo gewiſſer vorauszuſehen, je 
wahrſcheinlicher Ariſtoteles ſelbſt daran gedacht hat. 
»Doch, « fragt der Graf in Conteſſa's Fündling, 
„wird man's tadeln können? 

» Iſt's nicht das Alte ſtets, was wir das Neue nennen? 

»Wir gehn ja überhaupt auf fremden Stelzen nur, 

»Und Diebſtahl, weiter nichts, iſt unſere Kultur. « 


| 
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Der Stier, der Stier! 

Schrie's dort und hier; ꝛc. 

Da ſtuͤrzt er mit Gebrüll 

Zu ſeinen Fuͤßen nieder, 

Zucket und ſtreckt die gewaltigen Glieder, 

Und von „Bravo! « ſchallt die Gegend wieder. 

Haͤufig kommen Laͤngen an Stellen vor, wo 
ſie nicht ſtehen duͤrfen, und umgekehrt auch 
Kuͤrzen: 


Vom Wahrſager Handwerk leben, ) 
ſtatt, wie es dieſes Maaß erfordert: 


— 8 — — u — — 


Und: 


Ich ward Mutter ꝛc. (Mutter ward ich.) 
Wir verweiſen die Leſer, Kuͤrze halber, auf 
den unlaͤngſt in der Thalia gelieferten Aufſatz 
uͤber die Metrik, wo dieſe Versart nach ihrem 
ganzen Umfange behandelt ift, und bemerken 
hier nur, daß fie mit dem Weſen der romanti: 
ſchen Dichtung ganz uͤbereinſtimmend iſt. Sie 
herrſcht, jedoch in der groͤßten Vollkommenheit 
in den dramatiſchen Werken der Spanier, in 
den meiſten neueren Dichtungen der Deutſchen 
dieſer Art, und iſt dem Vortrage ſehr guͤnſtig, 
zum Theil ihrer Kuͤrze wegen, zum Theil, weil 
der Reim ſehr angenehm dabei unterſtuͤtt. Es 
wuͤrde jedoch uͤbel verſtanden ſeyn, wenn man 
fie in jeder Art des Trauerſpiels ſtatt des bis- 
her uͤblichen Jambus anwenden wollte. Der 
fünffüßige Jambus iſt freilich ſchon an fich feh: 
lerhaft, indem er durch Abbrechung der letzten 
Dipodie des Trimeters ſein natuͤrliches harmo⸗ 
niſches Maaß zerſtoͤrt, und wird Häufig noch feh⸗ 
lerhafter durch die Nachlaͤſſigkeit und Harthoͤrig⸗ 
keit der meiſten Dichter, die ihn mit großer Be⸗ 
quemlichkeit ſtatt der Proſa zu brauchen pflegen; 
allein da er, ſeiner Natur nach, das Streben 
der fortſchreitenden Handlung bezeichnet, und 
dieſe das Leben der Tragoͤdie bildet, ſo kann er 
ihr auch im Ganzen nicht genommen werden, 
ohne mit ihrem Weſen in Widerſpruch zu gera⸗ 
then. In der Schuld, wo das Ganze ſchon ſich 
zur Entwickelung neigt, und nach ihrer roman⸗ 
tiſchen Natur, iſt der Trochaͤus an ſeiner Stelle, 
weil das Charakteriſtiſche dieſes Verſes darin 
beſteht, daß er zur Beſanftigung ſich neigt, und 
vom Realen, der Laͤnge, zum Idealen, der Kuͤrze, 
hinſinkt, was im Jambus umgekehrt geſchieht. 
Die Auffuͤhrung der Schuld auf dem hieſigen 
Nationaltheater war die letzteren Male noch ge— 
lungener, als im Anfange; der Eifer und die 
Anſtrengung des Hrn. Kruͤger (Valeros), Mlle. 
Krüger (Elvire), Mlle. Adamberger (Serta), 
Mad. Korn (Knabe Otto), und Hrn. Reil 
(Holm), die alle von den Schoͤnheiten des Wer— 
kes durchdrungen waren, trugen beſonders dazu 
bei, wiewohl man in Ruͤckſicht auf Deklamation 
manches erinnern koͤnnte. Herr Heurteur dage— 
gen, als Hugo, hat dieſen ſchoͤnen poetiſchen 
Charakter in ſeiner ganzen Tiefe aufgefaßt und 
dargeſtellt. Seine Deklamation iſt muſterhaft, 
und ſein gemeſſenes und gehaltenes Spiel im 
reinſten Einklange mit dem Ganzen. Ihm vor⸗ 
zuͤglich verdankt dieſes Trauerſpiel den großen 
Beifall, womit es aufgenommen wurde, und 
der auch in vollem Maaße auf ihn zuruͤck⸗ 
©) In meiner nach Wien geſendeten Handſchrift 
ſtand Propheten handwerk. 
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ſtroͤmte ). Er hat ſich als felbftftändiger Künft: 
ler bewährt, der mit Geiſt dichteriſche Schön: 


*) Ich habe oft beklagt, ihn nicht geſehen zu haben, 
und ihn mit Eßlair nicht vergleichen zu können, der 
im J. 1816 alle meine Erwartungen in dieſer Rolle 
befriedigte, und ſpäter auf den meiſten deutſchen Büh⸗ 


König Draurd, 


heiten mit ſeiner eigenen Individualitaͤt zu ver⸗ 
ſchmelzen weiß, und den Vorwurf gemeiner Ko: 
pierſucht, der ihm von ſeichten und kurzſichtigen 
Kritikern haͤufig und mit Haͤrte gemacht wurde, 
auf immer vernichtet. 


nen gegen die antifataliſtiſchen Theater-Recenſenten 
gleichſam eine lebendige Antikritik darſtellte. 


FF 


Trauerſpiel in fuͤnf Akten. 


Ki" Vorerinneruag zur zweiten Auflage. 


Der franzoͤſiſche Akademiker, Herr Vanderbourg, 
welcher im Journal des savans, Octobre 1817, 
p. 626., uͤber dieſen meinen Verſuch geſprochen 
hat, billigt zwar mehr als ich ſelbſt den Inhalt 
der fünften Scene des dritten Aktes zwiſchen Yn⸗ 
gurd und Irma, aber er tadelt ihren Ort durch 
den Beiſatz: si elle ne venoit se placer au mi- 
lieu d'une bataille — au moment le plus de- 
cisif. Einen ähnlichen Einwand hat mir mein 
verehrter Freund Boͤttiger gemacht. Ich kann 
ihn an ſich nicht fuͤr gegruͤndet halten; muß aber 


glauben, daß ich, aller Bemühungen ungeachtet, 


nicht deutlich genug in der Expoſition des frag⸗ 
lichen Momentes geweſen bin. Es giebt in dem 
Augenblicke, wo Yngurd auf der Bühne erfcheint, 
um die Ausreißer vom Reichsvolk aufzuhalten, 
keine Schlacht mehr. Der Koͤnig hat ſie bereits 
verloren, er iſt im Ruͤckzug vor einem Feind, 
deſſen Ueberlegenheit an Zahl er klar erkannt 
hat, und ſeine Hoffnung iſt jetzt, am Abend 
des ſiegloſen Tages, einzig noch darauf beſchraͤnkt, 
mit dem Kern feiner Schaaren ſich in dem na: 
tuͤrlich⸗feſten Felſenpaſſe zu behaupten. In die: 
ſer Stellung, die er bereits genommen hat, will 
er den Angriff erwarten, der nicht erfolgen kann, 
fo lange noch Graf Egroͤſund, dem er eben Ver: 
ſtaͤrkung durch Noͤs geſandt hat, gegen die nach: 
dringenden Voͤlker Brunhildens kaͤmpft. Mithin 
iſt in ſeiner Lage nichts, was ihn abhalten koͤnnte, 
dicht hinter ſeinem Heer der Koͤnigin Gehoͤr zu 
geben, die ihm unerwartet nachgefolgt iſt, und 
von welcher er Wichtiges zu hoͤren erwarten muß. 

Dieſer Zuſtand der Dinge ſchien mir um ſo 
unverkennbarer angedeutet, da Ynugurd ſelbſt ge— 
gen Marduff erklaͤrt, daß er gegen den unzaͤhl⸗ 
baren Schwarm des Feindes mit ſeinem Heer 
das Feld nicht halten koͤnne. Er iſt darauf ge⸗ 
faßt, ſogar den Hauptort des Reichs fuͤr jetzt in 
die Hände der Dänen fallen zu ſehen, und druͤckt 
die Hoffnung eines geſchickten Feldherrn, den 
Feind durch einen klugen Ruͤckzug nach und nach 
zu uͤberwinden, in den Worten aus: 


An die 


Bemuͤht euch nicht, im Buche der Geſchichte 
Der Quelle meines Liedes nachzuſpuͤren. 

Die Wirklichkeit taugt ſelten zum Gedichte; 
Nach Wahrheit rang ich, euern Sinn zu ruͤhren, 


Norweg iſt lang, ich will ihn ſchon ermuͤden, 
Und eh' er's denkt, iſt Auslo wieder mein. 


Um inzwiſchen jede Dunkelheit zu heben, die 
noch vorhanden ſeyn koͤnnte, hab' ich die Stelle 
benutzt, wo Yngurd den Erichſon zu feinen 
Schaaren ſendet. Ich hab' ihm hier die Worte 
in den Mund gelegt: 

Weiſ't ſie zur Geduld; 
Bald zahlt der Sieg dem Muthe ſeine Schuld; 
Ermuͤden nur die Heldin von der Spindel 
Soll vorn im Feld der Flachs vom Reichsgeſindel. 
Spinnt ſie ihn fleißig auf vor Nacht, wohlan, 
So mag ſie dieſem Steingethuͤrme nahn! 
Im Felſenthor von Norweg auf das Beſte 
Empfangen wir die ungeladnen Gaͤſte. 
Bewacht des Feindes Thun u. ſ. w. 


Die uͤbrigen Einwendungen des auslaͤndiſchen 
Kunſtrichters hab' ich nicht beruͤckſichtigen koͤn⸗ 
nen, weil ſie auf den Lehren einer Schule ruhen, 
welche dem Geſchmack meiner Nation fremd ift. 
Ich ehre die Regeln derſelben. Herr Vander— 
bourg geſteht mir zu, daß ich in meinem frühes 
ren Verſuche, die Schuld, mich ihnen nach Moͤg⸗ 
lichkeit angenaͤhert habe. Wenn es hier weniger 
geſchah; ſo liegt der Grund im Stoff, welcher 
die groͤßere Freiheit der engliſchen Buͤhne in 
Anſpruch nahm. Uebrigens hab' ich ſeinen Tadel 
mit Vergnügen gelefen. Ein zuſammenhangendes 
Syſtem von Regeln der tragiſchen Kunſt, wenn 
auch nicht das meinige, iſt deſſen Baſis. Wie 
viel angenehmer lieſ't ſich das, als ſolch' eine 
gequirlte Aeſthetik, ſolch' eine zerfahrne Suppe 
kunſtphiloſophiſcher Halbbegriffe ſich genießt, wie 
fie in der Leipziger Literatur -Zeitung, bei Ge: 
legenheit des Yngurd, der Herr Profeſſor Clo⸗ 
dius angerichtet hat. Es iſt in ſolchen Fällen 
nicht der Tadel, welcher mir wehthut, ſondern 
das Lob: denn jener ſchadet im ungluͤcklichſten 
Falle nur mir, dieſes hingegen der Kunſt. 

Weißenfels, im December 1818. 

3 % Muͤllner. 


Leſer. 
Nach jener Wahrheit, die im Traumgeſichte 
Die Muſen vor des Geiſtes Auge fuͤhren. 


Auf ihrer Bahn nur iſt ein ſicher Schreiten: 
Was niemals war, das iſt zu allen Zeiten. 
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ren u RD, 
| Perſonen. N 
Yngurd, König der Normannen. Nos, Normaͤnniſche Grafen und Reichs 
Irma, feine Gemahlin, Tochter des verſtorbe-⸗ Ourdal, f herren. 
nen Normannenkonigs Ottfried. Droll, 


Asla, Yngurds und Irma's Tochter. 

Alf, Koͤnig der Daͤnen, Sohn des verſtorbenen 
Königs Übo. 

Brunhilde, Schweſter Alfs, Wittwe des ver: 
ſtorbenen Normannenkonigs Ottfried, Stief⸗ 
mutter der Koͤnigin Irma. 

Oſkar, Sohn Brunhildens, Poſthumus (Nach⸗ 
kind) von Ottfried, Halbbruder der Koͤ⸗ 
nigin Irma. 

1 } Ritter aus Yngurds Heer. 

Ein Trabant von Ingurds Burgwacht. 

Egröfund, “ Normännifhe Grafen und 

Bioͤrneland, Reichsherren. 


8 re Normaͤnniſche Küftenfifcher. 

Marduff, Yngurds Leibdiener. 

Kurl, ein Knapp aus dem Normännifchen 
Reichsheer. 

Gyldenbrog, Kanzler des Daͤnenkoͤnigs Alf. 

Ein Nane Ritter. 

Ein Knapp, N 

Ein anderer Krieger, aus Alfs Heer. 

Ein Krieger vom Heer des Herzogs von Oft: 
land. 

Normaͤnniſche Ritter, Knappen, Trabanten 
und Heerhaufen. Daͤniſche Ritter und 
Knappen. Normaͤnniſches Volk. Burgge⸗ 
ſinde und Frauen der Koͤnigin Irma. 


Die Handlung fällt in die fabelhafte Heldenzeit des Norden, nach den ente Königen Dan und 
Nor, 900 bis 1000 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung. 


Der Ort iſt das ſüdliche Norwegen. 


Erſter Akt. 


Saal in König Yngurds Burg. Sturm und Wetter⸗ 
leuchten von außen. Ritter Erichſon ſchlummert in 
einem Seſſel, der Helm liegt neben ihm auf einem 
Tiſch. Ritter Jarl ſteht ihm gegenüber am geſchloſ— 
ſenen Fenſter und ſieht in das Wetter hinaus. Der 
Sgal iſt durch eine in der Mitte hangende Ampel 

matt erleuchtet. 


Erſte Scene. 
Jarl 
(halb nach Erichſon gewandt, den er wachend glaubt). 
Das iſt, Gott ſteh' mir bei, des Teufels Wetter! 
Mich wundert, daß der Dachſtuhl widerhaͤlt. 
Ich hab' mich umgetrieben in der Welt, 
Wie vor dem Wind die abgefallnen Blätter; 
Doch ſolch ein wunderlich Gemiſch von Zeit — 
Ich will verdammt ſeyn, ſah ich's je wie heut. 
Den Flocken nach, die in den Luͤften toben 
Wie tolle Weiber, daß man ſchier nicht weiß, 
Ob ſie von unten kommen oder oben, 
Sollt' man's fuͤr Winter halten; aber heiß 
Miſcht ſich der Sommer drein mit ſeinen Blitzen, 
Und wirft ſie nach der Thuͤrme Eiſenſpitzen. 
8 geht doch dem en 75 dem Men⸗ 
€ 7 
Sich das entſchließt zum Boͤſen oder Guten, 
Giebt's einen Krieg, wie zwiſchen Feu! Seed Fluten, 
Und mit den Wolken miſchet ſich die 
's kann einer ſterben dran, daß er nicht weiß, 
Ob er mag kalt ſeyn eben, oder heiß, 
Und — gebt nur Acht — die Welt geht einmal 
unter, 
Weil die Natur im Zweifel ſich verliert, 
Ob's Zeit iſt, daß ihr ſchwitzet oder friert. 
(Da Erichfon nicht antwortet, tritt er ihm näher.) 
Ich glaub', er ſchlaͤft! — 1 5 Pee ſeyd doch 
munter! 
Erichſon (fährt empor). 


Was giebt's? Wer ſtoͤrt die Ruh’ der Königin? 
Ich hab' die Wacht. 


Jarl Lacht). 
Brav, Ritter Erichſon! 
Ihr ſeyd ein Lehnmann von getreuem Sinn, 
Habt ihr die Wacht, fo träumt ihr auch davon. 


Erichſon. 
Was wollt ihr denn? 
Jarl. 
Ein wenig mit euch koſen. 
Ich lieb' bie Still' im oͤden Saale nicht, 
Wenn's draußen Ve ww ſchier der Balken 


Und Drach' und ie Bas den U toſen. 
richſo . 
Glaubt ihr daran ?- 
Jarl. 
Mitunter. Ihr doch auch? 
Erichſon. 
Behuͤt' mich Gott! Wo denkt ihr hin? 
Jarl. 


Man denket 


An Feuer gern, erblickt man ichtwo Rauch. 


Krieg iſt ein Wagen, den der Teufel lenket, 

Wer drinnen ſitzt, weiß nicht, wohin er faͤhrt, 

Nicht, ob in fremde, ob in eigne Saaten. 
Erichf on. 

Ihr macht mir bang. Habt ihr etwas gehoͤrt? 

Iſt ſchon der Koͤnig 4 den Feind gerathen? 


arl. 
Nein, doch die Hitze liegt dem Froſt im Haar; 
Es ſchneit und blitzt. 


richſon 
Das ‚dat das zu bedeuten? 


Ja 
So Gott will, nichts. 
Erichſon. 
5 0 trifft ſich wohl zu Zeiten. 
arl. 


War's nicht gerad' ſo in a Ungluͤcksjahr, 
Wo Koͤnig Ottfried ſtarb? 
Erichſon. 
Ja, das iſt wahr. 
Jarl. 


Nun ſeht, wenn ein Komet mit ſeinem Schweif 

Den Sternenhimmel kehrt, als waͤr's ein Zim⸗ 
mer — 

Ich acht' es nicht; allein ich denk' doch immer:; 

's bedeutet was, nur iſt es noch nicht reif. 

Kommt nun ein Nordſchein, hoch und immer 


hoͤher, 
Gleich einem Strom von Glut und Blut gewallt; 
9 


* 
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So denk' ſch: Schau, vr Himmel giebt's ſchon 


naͤher 

Zeigt's Unheil an, ſo kommt das Unheil bald. 
Erichſon. 

Ihr ſeyd nicht klug, Nordlicht bringt kaltes Wetter. 

arl 


I . 
In Frankenland, wo ich mein Schwert geweiht, 
Iſt von der Zeit das Wetter Namensvetter: 
Schlimm Wetter e ſie dort ſchlimme 
eit. 
Das faͤllt mir immer ein in ſchlimmen Zeiten. — 
Nun hört einmal, wie es im Schloſſe ſauſ't, 
Daß auf dem Kopf das Haar ſich einem krauſ't! 
Kann das dem Lande Gutes wohl bedeuten? 


Erichſon. 
Was Poſſen! Laßt das Wetter Wetter ſeyn 
's bedeutet nichts. ‘ 
Sarl. 

Nun, wenn's auch nichts bedeutet, 

Daß Blitz mit Schnee und Froſt im Sturm ſich 
ſtreitet, 

So trag' ich die Bedeutung mir hinein. 

Der Daͤnenkoͤnig Alf, der kalte Mann, 
Der langſam geht, und ſicher uͤberwindet, 
Das iſt der Froſt, der Baͤch' und Stroͤme bindet. 

Kommt er, ſo ſendet er den Schnee voran, 
Der weich und weiß, wie das Gewand der Schwaͤne, 
Sich kindlich ſchmieget an des Landes Bruſt. 
Der Schnee iſt Oſkar, welcher unbewußt 
In's Herz ſich ſchleicht, gleich einer Kindesthraͤne, 
Den Yngurd, der Normannen Oberhaupt, 
'nen Baſtard ſchilt — vielleicht auch ſelber glaubt — 
Indeß ihn Alf, der Dänenfürft, erkennet 
Fuͤr Ottfrieds Sohn und Norwegs rechten Herrn, 
Weil er die Wittwe Ottfrieds Mutter nennet. 

Die Mutter nun — kein Normann nennt 

ſie gern — 
Die Daͤnentochter, die elf Monden lang 
Dem Koͤnig Ottfried Haus und Herz beengte, 
Und zwiſchen Vater ſich und Tochter draͤngte, 
Bis der Natur gewaltig Band zerſprang — 
Die Mutter einer Zwietracht, die nicht endet, 
Das iſt der Sturm, der Schnee und Froſt 

uns ſendet. 


Der Blitz iſt König Yngurd, deſſen Schwert 


Wie Wetterleuchten auf die Schaͤdel faͤhrt — 
Erichſon (aut lebhaft ein). 
Da ſprecht ihr wahr! Er iſt des Himmels Flamme; 
Wer mit ihm focht, der kennt die Furcht nicht mehr. 
Sein iſt das Reich, er iſt geborner Herr, 
Entſprang er gleich nicht 1 Stamme. 
Jar 


Da eben ſitzt's! wenn's anders wär, waͤr's beſſer. 
's iſt gar was Großes um 'ne Unze Blut 
Von Koͤnigsart; man glaubt nicht, was ſie thut, 


Wird gleich die Wange, der ſie fehlt, nicht blaͤſſer. 


Erichſon (warm). 
Wie? Ihr koͤnnt zweifeln an des Koͤnigs Recht? 
Pfui, Ritter Jarl, pfui, ſchaͤmt euch! das iſt ſchlecht! 
Wenn wir nicht auf der Wacht zuſammen waͤren, 
Bewieſ' ich's euch mit Nn guten Schwert. 
ar 


2 > 
So thaͤt' ich auch, wenn ihr der Zweifler waͤr't; 
Allein beweiſt's mal mit der Zunge, laßt mal 
1 


n! 
Das Kronen recht hängt an gar feinen Fäden. 
Erichſon. 

Er hat es nun; was nutzt das leere Reden? 
2 


rl. 4 
Wer waren ſeine Eltern? Bauersleute, 
Die friedlich auf der Inſel Leſſoͤ lebten, 
Dem Danland juſt ſo nah, wie'm Norderland; 


König Yngurd. 4 


HET, 


Ich war lang' dort, und habe fie gekannt. 
Die guten Leute zitterten und bebten, 
Wenn man von Fuͤrſten ſprach und Fuͤrſtenſtreite; 
Der Yngurd aber, für den Pflug geboren, 
Verſchlang die Sylben gierig mit den Ohren. 
(Er bemerkt, daß Erichſon ſich wieder geſetzt hat, 
und in Gedanken verſunken iſt.) 
Ihr thut das nicht; gleichviel, ich ſchwatze 
ern 


gerne. 
Genug, den Eltern fiel's im Traum nicht bei, 
Daß in dem Sohn ein Ritter ſtecken koͤnnte, 
Den einſt der Normann ſeinen Koͤnig nennte. 
Doch daß er nicht zum Bauer tauglich ſey, 
Das ſahn ſie ein, und, daß er etwas lerne, 


Beſchloſſen ſie — ſie hatten's dran zu wenden — 


Ihn nach der Schul' auf's feſte Land zu ſenden. 
Sie Eonnten’s hier-, fie konnten's dorthin 


thun; 
Allein das Schickſal — mag's der Teufel wiſſen, 
Was es damit fuͤr ein Bewenden hat: 
Es ſaͤ't für ſich, und Gag und frißt die 
Saat 


aat, 
Und Menſchenwill' iſt doch wohl nur ein Muͤſ— 
en — 
Genug, der Yngurd — ja, wo blieb ich nun? 
Ihr ſtoͤrt mich ſtets! 
Erichſon (ächelnd). 
Habt ihr ein Wort gehoͤrt? 
Jarl (ungeduldig). 
Ihr hoͤrt mich nicht, das iſt es, was mich ſtoͤrt; 
Kein Menſch ſpricht gut, wenn keiner darauf 
merket. 
Erichſon. 
Nun, ich will hoͤren, wenn's den Geiſt euch ſtaͤrket. 
Jarl (noch ärgerlich). 
G'nug, ſchiffte damals Yngurd nicht nach Norden, 
So waͤr' er auch nicht Ottfrieds Liebling 
worden, 
Nicht König! — Nun ſagt an: Giebt das ein 
Recht zum Tron? 
Schifft ihr, wohin ihr wollt, ihr bleibt Herr 
d Erichſon. 


Erichſon. 
Wie ihr Herr Jarl. — Ich denke doch, ihr kennt 
Ottfrieds, des Helden, foͤrmlich Teſtament, 
Das Yngurd als des Reiches Erben nennt? 


1 Jarl. 
Will euch beweiſen, daß das nichts beweiſ't: 
Es iſt zerriſſen, weil's in Rechten heißt, 
Daß Leibeserb' das Pergament zerreißt. 

Erichſon. 
Iſt Yngurd Erbe nicht durch das Papier, 
So iſt er Koͤnig durch die Wahl der Staͤnde; 
Denn noch bei Ottfrieds Leben ſchwuren wir 
Die Huldigung in ſeines Eidams Haͤnde. 
Jarl. 

Der Bauernſtand — erinnert ihr euch noch? — 
Der Bauernſtand gab ſeine Stimm' entgegen. 
Er ſprach, es tauge nicht, der Abkunft wegen; 
Obgleich ein Held, ſey Yngurd Bauer doch, 
Und wie die Saat werd' er die Voͤlker maͤhen. 
Nun ſagt 'mal an: Iſt's nicht alſo geſchehen? 

Erichſon (ſteht raſch auf). ’ 
Ihr macht mich boͤs. Wollt ihr den Löwen ſchelten, 
Der ſich die Bremſen ſchuͤttelt von der Maͤhne? 
Den Eber, der, wenn Doggen ihn umſtellten, 
Sich ihrer wehrt, kraft feiner guten Zaͤhne? 
Es war das Reich nicht, ſondern Ir ma's 


5 Hand, } Br 
Um die der Juͤngling dient in Ottfrieds Heeren. 


Hm! wer 'ne einz'ge Königstochter fand, 2 
5 Rn} 


8 N 


Scene 1.] 
Der denkt: der Himmel wird auch's Reich be⸗ 
£ ſcheren. 
Erichſon. 


Wenn er's gedacht, was habt ihr dran zu falten? 

Gewohnheit wehrt dem weiblichen Geſchlecht 

Des Koͤnigsſtamms, auf Norwegs Thron zu 
ſchalten; 

Im Vater herzen wohnt ein andres Recht. 

Ubo, der Daͤn', gedachte, kraft der alten, 

Schier fabelhaften Einigung der Kronen, 

Von Ottfrieds Grab auf Ottfrieds Thron 
zu ſteigen. 

Darum gab Ottfried ihn dem Helden eigen, 

Der Irma's Farbe trug beim Waffenſpiel, 

Und Irma's Namen rief im Schlachtgewuͤhl: 

Die Tochter ſollt' im Vater hauſe wohnen. 


Jarl. 

Das gab den erſten Krieg, vor achtzehn Jahren. 
Erichſon. 
Gott wog das Recht, und Norwegs Schale fiel. 
Ottfrieds und Yngurds gute Schwerter trieben 
In Danlands — itte Übo's Heer zu Paaren. 
. Jarl. 
Ja, ja! doch Ottfried ließ, mit grauen Haaren, 
Sich's beigehn, Ubo's Toͤchterlein zu lieben. 
Den Frieden ſchloß die ſuͤndige Natur, 
Und dieſe Brunhild, die der Hoͤll' entfuhr, 
Damit's hier nicht am Muſter fehlen ſollte 
Zu 'ner Stiefmutter, wie ſie Satan wollte, 
Ward Koͤnigin, und Irma ihre Schnur. 
Erichſon. 

Der alte Held fiel in des Boͤſen Stricke; 
Er hat gebuͤßt, ihm brach das Herz vor Gram. 

Jarl. 
War auch zur Unzeit. Bloß zu Yngurds Gluͤcke 
Verſchied er, eh' der Leibeserbe kam. 
Das gab den zweiten Krieg: das Ungeheuer 
Von Buͤrgerkrieg um ungelegte Eier, 

Den eigentlich zwei ſchwangre Weiber fuͤhrten, 
Weil ſie Geluſt nach Normannsblut verſpuͤrten. 
Erichſon (auffahrend). 

Ihr laͤſtert Irma? Jarl, verwahrt den Mund! 
Ich pflege mit dem Knauf vom Schwert zu ſiegeln. 
Jarl. 

Hoho! Man kann ja wohl bei muͤß'ger Stund' 

Ein wenig uͤber das Vergangne kluͤgeln. 

Nun ſagt mal an, ob's nicht geſcheiter war, 

Daß jede zuſah erſt, was ſie gebar? P 
Er ken on 

Das kam Brunhilden zu. War es kein Sohn, 

Was Ottfried hinterließ in ihrem Schooße, 

So blieb ihr nichts zu ſuchen auf dem Thron. 

Sie traute nicht des Zufalls blindem Looſe, 

Und rief die Neider YUngurds zu den Waffen, 

Dem ungebornen Kinde Recht zu ſchaffen. 


Jarl. 
Nun, 's war ihr N geboren odek nicht. 


richſon. 
Ihr Kind! So nannt' es hoͤhniſch das Geruͤcht, 
Das halbe Land ſchalt es das Vater loſe; 
Dennoch focht Yngurd nur um's Zwiſchenreich. 
Selbſt nach dem Sieg noch bot er ihr Ver⸗ 


gleich; 
Sie floh, und ſchrie, daß Yngurd fie verftoße. 
In ihres Vaters truͤgeriſchem Haus, 
Das wußte ſie, blieb ihr der Sohn nicht aus; 
Und, kaum gelandet an der Heimath Kuͤſten, 
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0 Erichſon. 
Gott wog das Rechk, und Oſkars Schale flog. 
Jarl 


Sie ſtieg und fiel zehn Jahre lang, und doch — 
Beſchaut man's recht, fo ſchwankt die Wage noch. 
Nun ſagt mal an: Was iſt herausgekommen, 
Daß wir den Bauersmann zum Herrn genommen? 
Krieg! Krieg! und — 
Erichſon (warm). 
Schweigt! Will Yngurd denn den Krieg? 
Jar 


Ei nein, den will er nicht, er will den Sieg, 
Er braucht den Ruhm, weil's ihm am Rechte 
lt ö 


e 2 
Denn etwas will das Volk, woran ſich's hält. 
Genug, der e 


richſon. 
Schweigt! hab' ich geſagt, 
Ich duld' es nicht, daß ihr am Koͤnig nagt. 
Er wollte nicht den Krieg, er mußte waͤhlen, 
Ob er ihn nah wollt' haben, oder fern. 
Nicht jedem Ritter konnt' er das erzählen. 
Jarl. 
Wißt ihr was Gutes, warum wollt ihr's 
ehlen? 
Vertheidigt ihn, ich hoͤr' es ja recht gern. 
Ubo, Gott ſey's gedankt, iſt todt; Brunhilde, 
Das glaub' ich wohl, iſt nach wie vor die Wilde; 
Allein ihr Bruder, Alf, der Froſt — ich wette, 
Er liebt das nicht, was ewig gluͤhend iſt. 
Wir hatten Ruh, wie Muͤdigkeit im Bette. 
Nun fagt mal an: Was kuͤmmert uns der Zwiſt, 
Der zwiſchen Alf und Oſtlands Herzog waltet? 
Erichſon. a 
Was er uns kuͤmmert? Wenn's beim Nachbar 
brennt, 
Iſt's da nicht Zeit, daß ihr zu Huͤlfe rennt, 
Und euch vom Leib die nahe Flamme haltet? 
Der Daͤne mißt die Mittel nach den Zwecken. 
Gaͤlt's Arimbald; wozu warb Alf ein Heer, 
Wovon die Zahl der Helme gnuͤglich wär, 
Die Häufer Oſtlands all' mit Stahl zu decken? 
Den Kopf zu waſchen braucht' es keinen Strom. 
Doch König Alf iſt Baſtard Oſkars Ohm, 
Und wenn er Oſtlands Herzog hat geſchlagen, 
So zwingt er wider Yngurd ihn zum Bunde, 
Und bringt den Krieg in unſer Land getragen. 
Jabs : 
Schaut! ſprecht ihr nicht mit meinem eignen 
Munde? 
Das ſag' ich ja! Oſkar, der Poſthumus 
Von Ottfried — Baſtard meinetwegen — iſt 
Ein funfzehn, ſechzehn Jahr zu dieſer Friſt, 
Und, was ein jeder von ihm ruͤhmen muß, 
Der ihn geſehn, ein Wunderhold von Knaben. 
Bringt Alf — der Froſt — den zarten Schnee 
in's Land; 
So fuͤrcht' ich, wird er viele Freunde haben: 
Ein weicher Herr behagt, das iſt bekannt. 
Yngurd — der Blitz — fährt dann mit Macht 
dazwiſchen; 
Was kann der Blitz? — 
Wie? — Ziſchen, 
Und hier und dort 'nen Thurm zu Boden ſchmettern. 
Der Schnee bleibt Weit der Froſt behaͤlt die 
: 


acht: 
Mit einem Wort, daß es zu Zeiten kracht, 


Doch ſagt mal an: 


Zeigt fie dem Volk ſich, Oſkarn an den Bruͤſten, Das iſt das Beſt' an unſern Donnerwettern. 


(Ein heftiger Blitz, der den Sgal von allen Seiten 
erleuchtet, von einem ſchmetternden, nachhallenden 


Und Ubo muß ſich für den Enkel ruͤſten. 
Jarl 


Dazu ließ er ſich schwerlich lange bitten, | 
Genug, es gab 'nen neuen Krieg, den dritten. 


Donnerſchlage begleitet. Jarl ſteht einen Augen⸗ 
blick betäubt.) 
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Gott ſteh' uns bei! Das wirft die Welt zu 
Truͤmmern! — 
Das war ein moͤrderlicher Schlag, Herr Ritter. 
Erichſon. 
Ja, daß es kracht, 94 ee beim Gemitter. 


Spaßt nicht! Mir nr 9 0 was im Schloß 


geſchehn 

Was meint ihr, wenn wir kt, nachzuſehn? 
richſon 

Was ſicht euch an? 8 ‚Daben vor den Zim⸗ 


Der Königin und ihrer Tochter Wacht: 
Begiebt ſich was, ſo wird's uns uͤbermacht 
Vom Poſten, wo — 
(Ein Trabant tritt ein, Erichſon geht ihm einige 
Schritte entgegen.) 
Sieh da! Was giebt's, Trabant? 
Der Trabant. 
Ein Wetterſtrahl ſchlug in die Todtenhallen — 
Ein maͤchtiger, gluͤhrother Feuerballen! 
Mir war, als haͤtt's die Wimper mir verbrannt. 
Erichſon. 
Hat es gezuͤndet? 
Der Trabant. 
Kann's nicht ſagen, Herr. 


Erichſon 
Jetzt geht, Herr Jarl, und ſeht nach Licht und 
euer 

(Jarl geht mit dem Trabanten ab. Erichſon ſetzt 
den Helm auf und ſchnallt ihn feſt. Einige Ges» 
kunden herrſcht tiefe Stille. Erichſon horcht auf, 

nach der rechten Seite hin.) 
Regt ſich nicht was? — Iſt's etwa nicht ge: 


m heuer? 
Die Königin iſt wach — fie eilt hieher. 
Zweite Scene. 


Irma, ſchmucklos gekleidet, kommt raſch und angſt⸗ 

bewegt aus der Gallerie rechter Hand. Erichſon 

nah am Haupteingange in der Stellung eines wacht⸗ 
haltenden Ritters. 


Irma. 
Wo iſt das Feuer? 
Erichſon 
Nirgends, hoffen wir. 
; Irma. 
Ihr irrt! Dort war 10 wo Asla ruht! und 
ihr — 
Ihr eilt nicht Bun 
i Erichſon. 
Nur war der Bote hier: 
Die Hallen hat der Wetterſtrahl getroffen, 
Doch hat es nicht gezuͤndet, will ich hoffen. 
Irma (befremdet). 
Der Wetterſtrahl? — . [ep doch wohl — 
geſund 
Erichſon 
(ſieht ſie mit beſorgtem Blick an). 
Gott troͤſt' uns, Herrin, wenn ihr's nicht ver⸗ 
nommen; 
Es borſt ja ſchier des Felſenſchloſſes Grund. 
Irma ſſich beſinnend). 
Wie Sturmes Toſen iſt mir's vorgekommen, 
Was mich erweckt. War es ein Donnerſchlag? 
(Frauen und Diener kommen von beiden Sei— 
ten aus den Gallerien, 
Haupteingang.) 


und eilen durch den 


ichſon. 


Er 
Ein maͤchtiger; er wandelt Nacht in Tag — 
Die Burg iſt wach — auch Asla ſeh' ich nahen. 


a 
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[Akt 1. 


Dritte Scene. 


Asla, ſchmucklos wie Irma gekleidet, kommt aus 
der Gallerie links. Irma. Erichſon. 


Asla 
(wirft ſich in heftiger Bewegung in Irma's Arme). 
Oh, meine Mutter! — Hochgelobt ſey Gott, 
Daß meine Augen nur ein Blendwerk ſahen! 
Irma. 
Was iſt dir, Asla? Bleich kamſt du geflogen, 
Und ploͤtzlich wird dein Antlitz wieder roth, 
Wie von der Glut 9 Nordlichts uͤberzogen. 
8 la. 
Es ſind des Blutes frei gewordne Wogen, 
Die Schreck und Angſt gebannt hielt in der Bruſt. 
Irma. 
So war es dennoch, was ich, unbewußt, 
Ob's in mir oder außer mir geſchaͤhe, 
Zu ſehen glaubte? — Ritter, iſt das Wacht, 
Die Flammen nicht BEL in ſolcher Nähe? 
Asla. 
Was ſchiltſt du ihn? Steht es in ſeiner Macht, 
In meinen Adern Ruhe zu gebieten, 
Wie in den Gaͤngen dieſer Burg? — zur Nacht 
Vor boͤſen Duͤnſten mein Gehirn zu huͤten, 
Und meinen Schlaf zu ſchirmen vor dem Traum? 
Irma (betroffen). 
Ein Traum? Auch du? — 
Asla. 
Ein fieberhaftes Brennen, 
Bald Qual, bald Luſt. Noch weiß ich ſelber kaum, 
Ob ich es Traum ſoll, ob Erſcheinung, 
nennen. 
Irma 
Wie ſeltſam! So, genau fo iſt's auch mir. 
Erzaͤhl den Traum! 
Asla. 
Verlang' es nicht — nicht hier; 
Des Dritten Ohr macht deine Asla bloͤde. 
Irma. 
Entfernt euch, Ritter! 
(Erichſon geht ab). 
Schildre dein Geſicht! 
8 la 


(nachdem ſie einige Augenblicke ſich geſammelt hat). 
Erwart' es nicht in kindlich klarer Rede, 
Wie du gewohnt von deiner Tochter biſt. 
Das iſt vorbei! die Klarheit meiner Seele — 
Mich duͤnkt, du nannteſt fie fonft Kinderſinn — 
Floh mit der Ruhe dieſer Nacht dahin, 
Und kehrt nicht wieder! Welche Wort' ich waͤhle, 
Glaub' nimmer, daß ihr Inhalt Wahrheit iſt, 
Rein, wie vorhin! Wieviel ich dir erzaͤhle, 
Wiſſ' im Voraus, daß ich dir mehr verhehle! — 
Ich kann nicht anders, wie ich mich auch quäle. 

Der Felſenquelle ſpiegelnder Kriftall 
Iſt über feines Beckens Rand geſtiegen, 
Und rings umher berührt er überall 
Naſchhaft die Blumen, die ihm nahe liegen — 
Und wie im Winde ſeine Wellen ſpielen, 
Und er ſich hebt zu ihrer Kelche Ku 
Leckt er den duͤrren Sand von ihren Stielen, 
Und kommt getruͤbt vom fluͤchtigen Genuß. 

Es iſt vorbei! Darfſt Asla nicht mehr trauen, 
Kannſt nicht den Grund mehr ihres Buſens 

ſchauen! 
Irma. 
Wie ſeltſam find' ich dich geſtimmt — geſinnt 
Moͤcht' ich nicht a 3 Sammle dich, mein Kind. 
8 la 


Dein Kind? — Kenn’ 109 nicht mehr e 
ſem Namen! 


Scene 3.] 


Ich bin nicht Kind mehr; auch das deine nicht — 
Das fuͤhl' ich in mir, wie des Todes Samen! 
In einer einz'gen ſchwuͤlen Nacht zerbricht 

Der maͤcht ge Trieb im Korn fein ſchmal Ge: 


aͤuſe, 
Und uͤppig ſchießt er auf in Halm und Aehre, 
Daß ihn die Sichel von der Wurzel reiße, 
Und weg vom Boden ihn der Rechen kehre. 
So iſt's mit mir! Verſcheucht iſt Asla's Frieden! 
Vom Kinde hat das Mädchen ſich geſchieden, 
Ich bin dir nichts mehr — gar nichts! Gieb 
mich auf! 
Irma. 
Asla! Unſchuldig Weſen! Dich verwirret 
Des raſchen Blutes ungewohnter Lauf. 
Es iſt dein Herz nicht, das ſich hat verirret; 
Es iſt der Geiſt, der noch das Herz nicht kennt. 
Wenn dich auch Kind noch meine Lippe nennt, 
Der Jungfrau wird fie Leicht das Raͤthſel 
loͤſen. 
Sprich es nur aus, gern ſeh' ich dich — erroͤthen; 
Und wenn ich je dir Mutter bin geweſen, 
Jetzt bin ich's mehr, 1 haſt fie mehr vonnoͤthen. 
s la. 
Wenn du mich liebſt, fuͤhlſt du in deiner Bruſt 
Die Moͤglichkeit, je davon abzulaſſen? 
Mich weniger zu lieben? gar nicht? mich — 
zu haſſen? 
Irma. 
Du fragſt, wie ich's noch nie von dir vernommen. 
Ich kann es nicht, hie Herz iſt ſich's bewußt. 
sla 


Nun ſieh, ich kann's. Mir ift die Macht ge: 


kommen, 
Die ſchreckliche, das heilige Gefühl 
Der Kindesliebe von mir abzuſtreifen, 
Wie ein Gewand, das mich beengt im Spiel, 
Und meinen Fuß umſtrickt mit ſeinen Schleifen. 
Ich fuͤhl' in mir ein ſeltſam⸗fremdes Walten; 
Die Ahnung einer nie gekannten Luſt 
Hat ſchnell und tief mein Innerſtes geſpalten. 
Ein drittes Weſen lebt in meiner Bruſt, 

Um das ich euch — dich und den Vater — haſſen, 
Euch fluchen koͤnnt', und euch im Tod verlaſſen. 
Irma (ächelnd). 

Dein Nachtgeſicht lehrt mich das meine deuten. 

Von Feuersgluten waͤhnt' ich dich umfangen; 

Es war die Rede nicht von kuͤnft'gen Zeiten 

In meinem Traum, er iſt ſchon ausgegangen. 
Die Flamm' iſt da, ſie brennt auf deinen 

l Wangen; 

Doch ſey getroſt, ſie ſenget dir kein Haar. 

Ihr milder Nam' iſt — jungfraͤulich Verlangen, 

Es iſt die Zeit, du zaͤhleſt ſechzehn Jahr. 

An mir und Yngurd hat dein Herz gehangen 

Mit einzigem und ungetheilten Streben; 

Jetzt zieht der zweite Pol es mächtig an, 

Es fuͤhlt beſtuͤrzt ſich in der Mitte ſchweben, 

Und glaubt ſein Gluͤck verloren gegen Wahn. 

Wohl iſt's ein Wahn, doch mehr werth, als 

das Leben! 

Wie mich einſt, Asla, moͤg' er dich begluͤcken! 

Er kann dich fuͤhren auf verſchlungne Bahn; 

Doch du biſt gut, die Kindesliebe kann 

Er nimmermehr in deiner Bruſt erſticken. 


Blige 
Er kann es nicht? — Er hat's im Traum gethan. 
Ich weiß es wohl, daß Traͤume nicht enthuͤllen, 
Was kuͤnftig iſt; doch was du fuͤhlſt im Traum, 
Lieb' oder Haß, hat dir im Buſen Raum, 
und was du traͤumend willſt, das ſchlaft in 
? deinem Willen. 


2a. 


König Yngurd. 


69 


(Nach kurzer Pauſe.) 

Ein junger Ritter, glaͤnzend wie der Tag, 
Zog her von Oſten mit bewehrten Scharen. 

Er zog voruͤber, und mein Blick ihm nach, 
Ihm nach der Wunſch: Entrinne den Gefahren! 
Ein andres Heer von ſtahlbedeckten Leuten 

Zog her von Weſten, dunkel wie die Nacht, 
Und fing ſich an im Blachfeld auszubreiten, 
Und ſich zu ordnen, wie zur blut'gen Schlacht. 

Vernichte ſie! rief ich empor zum blauen 
Gewoͤlb' des Tags; gieb Sieg des Ritters Speer! — 
Da trieb mich's, achtſam wieder hinzuſchauen, 
Und ich erkannte — König Ungurds Heer. 

Und ich erkannt' auf ſchaumbedecktem Pferde 
Des Vaters Federſtraus und Helm und Schild, 
Und wirbelnd hob der Staub ſich von der Erde, 
Und Schlachtgewuͤhl bedeckte das Gefild. 

Da war's, als faſſ' es mich mit rauhen Haͤnden, 
Und wolle theilen die beklommne Bruſt; 

Doch immer nach dem Ritter ſich zu wenden, 
Zwang meinen Blick ein ſchauerlich Geluſt. 

Und ſiegreich ſah ich ſeine Fahnen wallen, 
Und freudig raſch flog mir das Blut durch's Herz: 
Des Koͤnigs Banner ſah ich niederfallen, 

Der Normann floh — ich fuͤhlte keinen Schmerz. 

Doch plotzlich ſtand die Flucht. Ich hört 

ein Fluchen 
Von Yngurds Stimme; ſah ihn loͤwengleich 
Sich wenden, und den zarten Ritter ſuchen, 
Und meine Wangen fuͤhlt' ich kalt und bleich. 

Der fteile Fels, von deſſen Spitz' ich ſchaute — 
Als ſoll' ich nicht erblicken, was geſchaͤh — 
Wuchs in die Wolken, daß mir ſchwindelnd graute; 
Doch nieder zog mich's aus der ſtillen Hoͤh. 

Und tiefer ſtets, halb fallend, halb getragen, 
Sank ich herab. — Oed' war das Kampfgefild. 
Der Ritter lag — — der Ritter lag erſchlagen, 
Zerſchmettert! und weit von ihm lag ſein Schild. 

Und ſeitwaͤrts ſah ich, nach des Waldes Naͤchten, 
Den Koͤnig fliehn, ſein Haar des Sturmes Spiel. 
Das meine riß ich wild aus ſeinen Flechten, 
Und rauft' es mir, und ſtuͤrzt' auf den, der fiel — 

Und fluchte dem, der floh vom blut'gen 

Werke — 
Ich wußt' es wohl, daß es mein Vater war — 
Und dennoch — , 
Irma 
(in höchſter innerer Bewegung). 
Oh, hoͤr' auf! Des Mannes Stärke 
Haͤlt das nicht aus — mir ſtraͤubet ſich das Haar! 


Asla. 
So auch im Schlaf war's; ſo erſchienſt du mir, 
Ein ſtarrer Schmerz, ein leichenhaft Entſetzen. 
Von des Erſchlagnen Locken feſtgehalten, 
Und rings umſchlungen, wie von Jaͤgernetzen, 
Fuͤhlt' ich den Schweiß auf meiner Stirn erkalten, 
Und wollte los, und konnte nicht zu dir; 
Und ſah dich aͤngſtlich, ſterbend nach mir winken, 
Und ſah's um mich, wie Wetterleuchten, blinken, 
Und hoͤrt' es toſen, wie wenn Donner ſich 
Dem Sturm vermaͤhlt! — Und endlich rafft' es 


mich 

Empor, und — zweifeln koͤnnt' ich noch, ob ich 

Erwacht ſey, ſaͤh' ich nicht von der Geſchichte 

Den duͤſtern Eindruck ſtehn auf deinem Angeſichte. 

n Irma 
(mit ſichtbarer Anſtrengung, ſich zu faſſen). 

Ein Traum iſt nichts — bedeutet nichts, fuͤrwahr! 

Bewegtes Blut wirft feinen Schaum auf, wie 
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Bewegtes Waſſer. Darin iſt kein Sinn, 
Ob er ſich ſo geſtaltet, oder ſo. — Ich bin 
Ergriffen, ja! Wie ſollt' ich nicht? Noch nie 
Haſt du ſo ſtark geſchildert und ſo klar, 
Was du gefuͤhlt. — Ich hab' in boͤſen Stunden, 
Die laͤngſt vorbei ſind, Aehnliches empfunden. 
Ich war ein gluͤcklich Kind — ein gluͤcklich Weib — 
Zu fruͤh zwar ſchied der Mutter Geiſt vom Leib; 
Doch innig, wie die Pflanz' am Boden, hing 
Mein Herz am Vater. Seine Lieb' umfing 
Mein ganzes Leben. Selbſt der Koͤnigsſinn, 
Der ungern ſich mit niederm Blut verbindet, 
Schmolz an dem Feuer, das mein Herz entzuͤndet: 
Er gab die Tochter ſeinem Ritter hin, 
Und in der Einigkeit der ſchoͤnſten Triebe 
Fuͤhlt' ich dein Keimen, Frucht begluͤckter Liebe. 
Da ward ich frech vom Boden ausgeriſſen — 
Vom Vaterherzen! 

(Mit unaufhaltſam ausbrechendem Schmerz.) 

Die Geſchichte bricht 
Mein Herz noch, ne feines hat gebrochen. 
8 


d. 

Siehſt du es wohl? Ich haͤtte ſchweigen muͤſſen; 
Doch haſt du nie von dieſem Schmerz geſprochen. 
Irma ſſich faſſend). 

Es taugt dir nicht, ſo Quaͤlendes zu wiſſen. 
Auch ohnedieß haͤtt' ich dein Nachtgeſicht 

Nicht unbewegt gehoͤrt. Wer traͤumt, der lebt, 
Iſt gluͤcklich und ungluͤcklich — er empfindet; 
Und wenn er wachend uns den Traum verkuͤndet, 
Regt ſich das Mitgefühl. — Nur Aberglaube webt 
Aus Träumen Stoff ſich zu Bekuͤmmerniſſen. 
Vergiß das, Kind! Vergiß den klaren Ritter, 
Bis er erſcheint, und ſelbſt dir Buͤrge wird, 
Daß ihn der Koͤnig nicht im Kampf getoͤdtet. 


Vierte Scene. 


Irma. Asla. Erichſon. Später Frauen 
der Königin. Zuletzt Jarl. 


richſon. 
Vergoͤnnt ihr, Herrin, zu berichten? 
Irma. 
Redet! 
Was iſt geſchehn? Eu'r Auge ſcheint verwirrt. 
Erichſ 


on. 
Ich komm' aus den Gruft⸗Hallen; das Gewitter 
Hat Unheil angerichtet — 
g Irma. 
Hat der Strahl 
Gezuͤndet? Brennt die Burg? 
Erichſon. N 
Nein, aber allzumal 
Die Köpfe d'rinn, der Männer wie der Frauen, 
Der Diener wie der Knappen: alle hat 
Ein Wahn ergriffen, und ein furchtſam Grauen. 
r ma 


A) . 
Iſt's ihnen neu, des Blitzes Spur zu ſchauen 
An heil'ger Stelle? 
Erichſon. 
f Herrin, in der That, 
Man kann's nicht ohn' ein wenig — Froſt erblicken. 
Ein Blitz iſt denn doch nur ein Wurf der Luft, 
Der zuͤnden kann, und einen Stein verruͤcken; 
Der aber hat das ſchwere Eiſenthor, 
Das liegende, der koͤniglichen Gruft 
Geriſſen aus den roſt'gen Angeln, und 
Hinabgeſchleudert, daß des Todes Mund 
Weit offen ſteht, als hungr' ihn; und ein Duft 
Von Moder ziehet aus der Tief' empor. 
Irma 
(mit innerer Bewegung kämpfend). 
Ein Zufall — ſchauerlich, und weiter nichts! 


[Akt 1. 


Doch der metallnen Saͤrge ſammtne Decken 
Sind brennbar — ſteigt hinab. ; 
Erichſon. 
Ich that's. — Wahrt euch vor Schrecken! 
Ich ſah bei'm rothen Schein des Fackellichts 
Die Leiche Koͤnig Ottfrieds — 
Irma. 


Erichſon. 
Der nachgedrungne Haufe ſah's mit mir. 
Zerſchmolzen hat der wunderbare Strahl 
Des Eichenſarges ſilbernes Gehaͤuſe, 
Zu Staub des Deckels Holz zermalmt, und offen, 
Wie man dem Volk nach hergebrachter Weiſe 
Die Koͤnigsleichen zeigt im Kroͤnungsſaal, 
Liegt euer Vater da; doch ungetroffen, 
Als ob Zerſtoͤrung nichts am Tod vermoͤchte. 
(Irma wankt.) 
Asla Cu ihr eilend). 
Gott! meine Mutter! 
Erichſon 
Gu einer von Irmg's Frauen, die eben eintritt). 
Springt der Fuͤrſtin bei! 
Irma 
(in Asla's und der Dienerin Armen langſam ſich erholend). 
Wenn ich nur traͤume, oh, ſo weckt mich auf! 
Das iſt, Natur, nicht dein gemeiner Lauf, 
Es faßt mein Haus der Arm der obern Maͤchte! 
Erichſon (beſorgt). 
Ich bitt' euch, Herrin, ſchweigt, wie es auch ſei. 
Irma (außer ſich). 
Laßt mich hinab! Ich will den Vater ſchauen. 
Er ſtarb — ich ſah ihn nicht — laßt mich hinab! 
Um meinetwillen borſt ſein feſtes Grab — 

Ich will ihn ſehn. 5 
(Mehrere Frauen treten eilig durch die Hauptthür ein.) 
Erichſon. 

Nein, Königin, für jetzt 
Steht ab davon! — Zuruͤck, geſchwaͤtz'ge Frauen, 
Auf eure Zimmer! Eure Thorheit ſetzt 
Die Wacht in Angſt, und fuͤllt die Burg mit 
Grauen. 
(Die Frauen entfernen ſich.) 
Ich bitt' euch, Herrin, ſammlet eure Geiſter! 
Schon iſt der Wahn des Burggeſindes Meiſter, 
Doch nur zur Haͤlfte kennet ihr den Grund. — 
Was auch geſchah im ſtillen Reich der Leichen, 
Das der Lebendigen bringt ſchlimm're Zeichen. 
Die Grafen und die Herr'n von Egroͤſund, 
Von Bioͤrneland, und Noͤs, und Ourdal halten 
Gewappnet vor der Burg. 
Ir 


a. 
Zur Mitternacht? 


Erichſon. 
Sie ſind, nach ihrer Rede, 
Als Kronvaſallen, und als Reichsgewalten, 
Durch Briefe, die Eilboten uͤberbracht, 
Vom König hergebannt zu Rath und Fehde. 
Irma. 
Von Yngurd? Laßt fie kommen! 
Erichſon. 


Raſet ihr? 


Was wollen fie? 


Hohe Frau, 
Mit eurer Gunſt, das fodert Ueberlegung. 
Das Burgvolk iſt in fiebriſcher Bewegung, 
Wie ſchon geſagt. Ich muß geſtehn, ich trau? 
In ſolchen Augenblicken Niemand mehr. 

Die Knappen faſeln von geſchlagnem Heer — 
Von Koͤnig Yngurds Fall — 


a. N 
N Gott! Ritter, toͤdtet 
Nicht langſam mich! Empfingt ihr Kunde? Redet! 


* 4 
. 


Scene 5.] 


Erichſon. 

Die Silbe, Herrin, die ich weiß, und euch 
Verſchweige, mag die Hirnſchal' mir zerſprengen! 
Allein ihr wißt, wie manche noch im Reich 

An Ottfrieds ſogenanntem Sohne haͤngen, 
Zumal die Reichsherr'n. — Vorſicht iſt das Beſte. 
Ich hab' den Ritter Jarl hinabgeſandt, 

Bei Fackelſchein zu ſchaun die neuen Gaͤſte, 

Und ihre Briefe von des Koͤnigs Hand. 

Sind dieſe richtig; ft. ar 

J 


arl . 
(mit den Schriften eintretend). 
Sie ſind's. Die Herren 


Vertrauten ſie mir ohne Widerſtreben, 
Und hießen mich in eure Hand ſie geben. 
(Irma empfängt dieſelben und lieſ't.) 
Erichſon. 
Ihr ließt ſie ein? 
Jarl. 
Von wenig Reiſigen 
Sind ſie begleitet, und vor Wenigen 
Braucht die bewehrte Burg ſich nicht zu ſperren. 
Irma. 


Ich will ſie ſehen. 
(Jarl ab.) 
— Wird denn nimmer Ruh 
In dieſem Reich des Haders? 

(Zu Asla, welche dieſe Zeit über, in ſich verſunken, 
mit Arm und Haupt auf dem Piedeſtal einer 
Säule ruhte.) 

Asla! du 


Biſt nicht bei mir — Sey wach! Nimm Theil! 
Ich fuͤhle, 

Daß Dinge nah'n, Be Mitgefühl begehren. 
sla 


(mit dem Ausdruck des Selbſtvorwurfs). 
Ich ſagt' es dir: ich kann's nicht mehr gewaͤhren; 
Was dich beſtuͤrzt, lockt mich, wie füße Spiele. 
(Sie nimmt die vorige Stellung, in welcher ſie bleibt 
bis an das Ende der folgenden Scene.) 


Fuͤnfte Scene. 


Irma. Asla. Erichſon. Noͤs. Egroͤ⸗ 
fund. Bioͤrneland. Ourdal. Hinter den 
Ankommenden Jarl. 

Noͤs. 


Dem Herrn in Norweg Gut und Blut und Leib, 
Der Tochter Ottfrieds Gruß und Ritterdienſte! 
Irma. 

Dank euch, erlauchte Herr'n, fuͤr Mann und Weib. 
Stets rechn' ich, euch zu ſehn, mir zum Ge: 

winnſte, 
Empfang' euch gern, waͤr's auch zur Geiſterſtunde. 
Egröfund anzüglich). 
War's moͤglich, kamen wir am Morgen an; 
Doch iſt die Zeit nicht Yngurds Unterthan, 
Und Weg und Wetter nicht mit ihm im Bunde. 
Irma 
(mit vermehrter Würde). 
Was bringt ihr mir von eurem Herrn fuͤr 
Kunde? 
Egroͤſund. 
Wir kommen, ſie zu holen. 
Irma. 
Wie? ihr kenntet 
Die Urſach nicht von dieſen Briefen? 
Egroͤſund. 


ein. 
Es waͤr' uns lieb, wenn ihr ſie bald uns nenntet. 
Es muß dem Reich verborgnes Unheil draͤun, 
Daß man ſo ſchnell vom Weſt⸗ und Suͤderſtrande, 
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Wo wir gewacht, daß nicht der Daͤne lande, 
Uns nach der Burg beſchied mit Roß und Mannen. 
Irma (befremdet). 

Wie, Grafen? Ihr erſcheint mit Heeresmacht? 
Egroͤſund. 


Erichſon Gu Jarl). 
Sperrt die Burg! Verdoppelt Wehr und 
Wacht! 


a. 


822 


Laßt Niemand ein, und Niemand auch von dannen! 
(Jarl ab.) 
Ourdal (lacht). ; 
Seyd ihr bei Troſt, Herr Erichſon? Was macht 
Ihr fuͤr Geſchrei, als waͤr der Feind vor'm Thor? 


richſon. 
Ich bin der Burghort, Herr; man ſieht ſich vor. 
Ourdal. 
Wenn euch die Furcht vor unſern Fahnen plagt, 
So koͤnnt ihr ſterben d'ran, eh' ihr ſie ſehet. 
Wir ſind voraus; bevor's nicht hell getagt, 
Kommt nichts, was nicht in Meilenſtiefeln gehet. 


richſon. 
Steht's in dem Brief, daß ihr ſo kommen ſollt? 


Egröfund. 
Ja! fo verſtanden wir's 1 »Zu Rath und 
e e — C 
Zum Rathe nur genuͤgt Gedank' und Rede. 
Erichſon. 


Kann ſeyn, und nicht. Was einer hat gewollt 
Mit Wort und Schrift, erklaͤrt er ſelbſt am beſten. 
Irma. 

Bis Botſchaft kommt von Yngurd, wird man euch 

Begegnen, wie des Hauſes liebſten Gaͤſten. 
Erichſon. 
Die man nicht fortläßt, wenigſtens nicht gleich. 
Bioͤrneland Co). 
Ich nehm' es ernſtlich, daß ihr uns verdaͤchtigt. 
Uns feſtzuhalten — wer hat euch ermaͤchtigt? 
Ihr ſeyd der Burghort, wir die Reiches horte. 
Der Krone Norwegs ſind wir zugethan 
Kraft alter Urphed' unſ'rer freien Orte; 
Der Koͤnig ſelbſt empfaͤngt den Lehenmann 
Von Bioͤrneland an ſeines Saales Pforte. 
Irma (beſänftigend). 
Bewaffnet Volk nur darf der Burg nicht nah'n, 
Das meint der Ritter, weiter nichts. Um Worte, 
Ich bitt' euch hoͤchlich Horst nicht Hader an. 
x 8 


(mit edler Haltung in Geſtalt und Ton). 
Der Staͤnde Worte, Herrin, hatten Wucht 
In Koͤnigs Ottfrieds, eures Vaters, Ohren, 
Und — Ottfried war als Norwegs Herr ge— 

boren. 

Doch Yngurd, der erkorne Herrſcher, ſucht 
Die Reichsgewalt bisweilen zu entbehren. 
Er haͤlt ein eignes Heer, das, ſtets geruͤſtet, 
Im Frieden ſich in's Haus des Bauern niſtet, 
Und, giebt es Krieg, um Sold und Beute ficht. 
So war's bei Ottfried, eurem Vater, nicht. 


Irma. 
Graf Noͤs! 


ö8. 
Ihr thaͤtet gut, ihn anzuhören. 
Der König iſt ein großer, tapfrer Mann, 
Sein Name hebt des Normanns ſtolze Bruſt — 
Des edlen Willens iſt er ſich bewußt; 
Doch ſcheint's — er will zu Zeiten, weil er 


ann. 
So war er nicht, als er das Reich gewann. 
Irm 


Irma. 
Was wollt ihr mir? Soll ich des Koͤnigs Rechte 
Entgegen ſeinen Unterthan vertreten? 
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Noͤs 
(nähert ſich ihr, faßt ihre Hand und küßt ſie mit 
gebognem Knie). 
Ihn fanft zu leiten, darum ſeyd gebeten! 
Irma (tief bewegt). 
Ihr trefft mein Herz. — Oh, daß ich es ver⸗ 
moͤchte, 
Des edlen Leuen raſche Kraft zu zuͤgeln! 
Graf Noͤs, ich acht' euch hoch — kenn' euch 
durch eure 
Gemahlin Bera, meiner Jugend theure 
Geſpielin. Seyd mein e Ihr ſeht die 
Waͤnde 
In eurer Fuͤrſtin naſſem Blick ſich ſpiegeln — 
Nehmt meines e in eure Hände! 


Es iſt hier e der ihr abhold waͤr. 
rma. 

Das machet mich eh ruhiger. Vom Heer — 

Als waͤr's verſchlungen von der Erde Kluͤften — 

Hab' ich ſeit ſieben a keine Mähr! 


8 
Der König lebt, das ; bürgen dieſe Schriften. 
Irma. 
Die Briefe, Noͤs, ſind aͤlter, als mein Kummer, 
Sie mehren ihn — ſie deuten auf Gefahr, 
Und Angſtgebilde ſcheuchen mir den Schlummer; 
Selbſt die Natur — 


Noͤs. 
Ihr aͤngſtigt euch, fuͤrwahr, 

Um Dinge, die vom Kriege nicht zu trennen. 
Der Weg iſt weit, das Wetter rauh geworden, 
Die Schluchten durch das Hochgebirg' im Norden 
Sind voll von Schnee, der von den Gipfeln rollt — 
Da hoͤrt das beſte Rennthier auf, zu rennen, 
Und fpäter kommt der Bot’, als er geſollt. 

Ourdal (gutmeinend). 
Laßt euch das lieb ſeyn. Kann er nicht Bee, 
Der Bote; nun, fo ift das Heer hinüber, 
Und man kann jagen: Wir find übern Berg. 
Wird auch einmal fon Bote d’rinn begraben; 
s ift beſſer, als ging's ganze Heer zu Grund, 
Wie wir die traurigen Exempel haben. 

Irma (geängſtiget). 
Ourdal! 


Durdal. 

Ja, ja! Das ift nicht fo ein Zwerg 
Von einem Berge, wie ſie einzeln, und 
Gleich Buckeln auf dem Schilde, hier ſich finden; 
'ne Felskett' iſt's mit duͤſtern Schluchtgewinden, 
Und hat der Feind die Paͤſſ' und Gipfel innen, 
So ſteckt ein Heer, wie Fiſch' im Netz, darinnen, — 
Von oben kommen Foͤhrenſtaͤmm' und Felſenſtuͤcke, 
Und brechen haufenweiſe die Genicke 
Ohn' Anſehn der Perſon — und Maͤhr' und Mann, 
Feldherr und Knapp' kommt um; nicht einer kann 
Dem bittern Tod als Todesbot' entrinnen. 

Irma 

(wendet ſich von ihm). 
Asla! Wach auf! Hilf dieſe Qual mir tragen! 
Yngurd iſt todt! — 5 ſtarrſt mich an? ſo wild? 

S la. 


Es iſt nicht wahr! — Der Ritter liegt er⸗ 
ſchlagen — 
Zerſchmettert! und weit von ihm liegt ſein Schild. 


Sechſte Scene. 


Die Vorigen. Jarl. Bald darauf Vngurd, 
in einfacher, dunkler Rittertracht. 


Jarl (ebhaft). 
Botſchaft vom Heer! 


König Pngurd. 


[Akt. 1. 


Irma. 
Wie lautet ſie? Geſchwind! 
Jarl. 
Faſt wunderlich, wie jetzt die Zeiten ſind: 
Der König naht. en 
? lle. 


Der Koͤnig? 
Jarl. 
Wie ich ſage. 


ma. 
Er ſelbſt? Was will en — 5 Graf Noͤs, ich 
Vor'm naͤchſten wagen — Wer ſagt es an? 


Ja 
Geſchloßnen Helms ein baer Nordermann. 
Ourdal. a 
Beruhigt euch; er lebt doch, wenn er kommt. 


Ss . 
Glaubt ihr, daß dem ein ruhmlos Leben frommt? 
Yngurd iſt todt, ward er zur Flucht gezwungen. 


Durdal. 
Waͤr's erſte Mal. 
(Yngurd tritt ein mit geſchloßnem Viſir.) 
Jarl. 
Der Ritter, hohe Frau. 
Irma (mühſam gefaßt). 
Was bringet ihr von unſ'rem Herrn? 
Yngurd 
Gurchläuft den Kreis der Anweſenden mit dem Blick, 
und nimmt den Helm ab). 
Genau, 
Was einer von ſich ſelbſt vermag zu ſenden. 
Irma 


A 
(wirft ſich an ſeine Bruſt). 
Yngurd! 
Asla (erfchüttert). 
Mein Vater! 

(Sie will zu ihm, bleibt aber zweifelnd ſtehen, tritt 
dann an ihren vorigen Platz, und verſinkt wieder 
in ſich ſelbſt, ohne alle Spur von Theilnahme.) 

Irma. 
Oh, wie wird das enden? — 
Du kommſt allein, in ſchlichter Rittertracht — 
Allein vom Heer — in dieſer wilden Nacht? 


Yngurd. 
Zum Boten hat mich — König Alf gedungen, 
(Sich zu den Rittern wendend.) 
In feinem Namen red’ ich zu den Staͤnden. 
Egröfund (betroffen). 
Mag Gott Hof König alles Unheil wenden! 
Yngurd. 
Eu'r König — fo ſpricht Alf, der Fuͤrſt der Dänen, 
Durch mich, Yngurd von Leſſoͤ, Bauers mann, 
Den unverdient Held Ottfried liebgewann — 
Eu'r Koͤnig iſt Oſkar, Brunhildens Sohn! 
Den Bauer ſtoßt herab von Norwegs Thron, 
Und — lacht zu Irma's, lacht zu Asla's Thraͤnen! 
Bioͤrneland. 
Herr, wenn ihr ſcherzt, ſo iſt's ein wenig bitter; 
Die hier euch hoͤren, ſind en Ritter. 
ngur 
Getreu? Der Sturm zerreißet Ankertaue, 
Und was iſt gegen Ankertau' ein Eid? 
Mit Fuͤßen tritt ihn Oſtlands Fuͤrſt — ihr ſeyd 
Schlicht Ritter volk, und wollt, daß ich euch 


traue? 
Der Sturm iſt nah, de mürben Strang 
zu rei 
Alf hat mit Oſtland Bündniß, und ſein 
Schwert, 


Zu Land und See, iſt wider mich gekehrt; 


Ich rath' euch: Geht, willkommen ihn zu heißen 


anf 


Scene 6.] 


Noͤs. 
Mein theurer Koͤnig, warum haͤufſt du Schmach 
Auf unſ'rer Ahnen tadelfreie Schilder? 
Yngurd. 

Ich tadl' euch nicht. Oſkar, der Knab', iſt milder, 
Als Yngurd. Freundlich, wie ein Frühlingstag, 
Geht er dem ee Der Stern der 
Mit blut'gem W — 8 ſeinen Lauf voll⸗ 


Das Heldenthum — t „ler daß ich es 


ühle 
Begluͤckt kaum Einen; Ruh und Frieden viele — 
Ich geb' es auf. 
(Er hält einen Augenblick inne; da niemand ant⸗ 
wortet, fährt er weicher fort.) 

Mir iſt auf Leſſoͤ noch 
Vom vaͤterlichen Erb' — ein Feld geblieben, 
Ein enges Haus und d'rinn ein kleiner Herd — 
Kein Koͤnigreich, doch meinem Herzen werth, 
Wie die Erinnerung an ſeine Lieben. 
Dort will ich hin! — ein ſeltner Schritt — und 

d 


0 
Ihr werdet's ſehn, die werden mich begleiten! 
Die Tochter Ottfrieds — ſeine Enkelin — 
Ihr werdet's ſehn, daß ſie mit ſtillem Sinn 
Dem Pflüger Yngurd Bett und Mahl bereiten, 
Die Sichel führen mit geuͤbtem Schwunge, 
Beim Garbenbinden nicht die Hände ſchonen, 
un Erntekraͤnze tragen ſtatt der Kronen. 

O urdal 

(fällt tief ergriffen vor dem König nieder). 

Herr! Willſt du mich vernichten mit der Zunge? 
Reiß mir die Bruſt auf, wenn du ſehen willſt, 
Fuͤr wen ſie e 

Egröfund. 

So thu' auch mir! 

Bioͤrneland. 


Noͤs 
(die Hand auf der Bruſt). 
Wie Flammen brennen deine Worte hier, 
Sprich deutlich 9220 5 du darin verhuͤllſt. 


Und mir! 


rd. 
Ich hab's gethan. Alf Bent, für Oſkars Rechte 
Die alten Kaͤmpfe blutig zu erneun. 
Durdal (aufſpringend). 
Er komme! Kommen eines eee Maͤchte! 


Yng 
Mein eignes Heer iſt tapfer, doch zu klein 
Fuͤr ſolchen Feind; und ob ich's auch vermoͤchte, 
Zu widerſtehn — es koſtet Normannsblut. 
ir nd. 
Den letzten Tro 1 fuͤr der Reichsgewalten 
Erwaͤhltes 91 pt! 2 Recht allein iſt 


Du ſchwurſt, wie wie; ie wir auch mußt du 
alt 


Yngurd 
(nach kurzer Stille). 
Ihr mahnt mich daran? — Wenn ihr uͤbel thut, 
Euch meßt es bei. An den Eid nicht 
re 
Folgt mir, geheim vom Kommenden zu ſprechen. 
(Er geht in die Gallerie rechts ab, die Reichsherren 
nebſt Erichſon 9 800 folgen ihm.) 


Asla, du traͤumeſt! Fühl du nicht die Macht, 
Die grauſend waltet ee dieſer Nacht? 


l fuͤhl' ich fie; nur weiß ich's nicht zu ſagen, 
worren in mir ſchwimmet Bild in Bild — 


König Dngurd. 
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Nur Ein's iſt klar: Der Ritter liegt erſchla⸗ 
gen 
Zerſchmettert! und au en ihm liegt ſein 

l 


(Indem beide gehen, fällt der Vorhang.) 


weiter Akt 
Erſte Scene. 


Gegend am Meer, auf beiden Seiten von Felſen be⸗ 
gränzt, welche im Hintergrunde eine ſchmale Ausſicht 
auf die See offen laſſen. Sonnenaufgang. Droll 
und Knaut vor ihren, zu beiden Seiten ſichtbaren 
Hütten, mit Fiſchergeräthſchaften beſchäftiget. 


Droll. 
Das war 'ne Nacht! — als ob der Beelzebub 
Selbſt in die Welt 1 — Schub auf 


Schu 
Sie waͤr geptakt, wie 'ne Fiſchblaſe platzt, 
Wenn Platz da war. 


Kn 
Gi daß ih doch, fo ſchwatzt! 
Drol 
Dafuͤr iſt Wind im Menschen, daß er rede. — 
Nun kommt die liebe Sonn', und hat 'nen 
Mantel um 


Von rothem Tuch, als ob ſie's Wetter ſcheute. 


Mich ſoll nur 3 die Schiffe vor der 


hede 
Das abgehalten — e — Die Daͤnen rings 
erum 
Stehn unter'n Waffen; wißt ihr, Vetter Knaut, 
Die Urſach nicht? 
Knaut. 
Was kuͤmmert's uns! 
Droll. 
ſchaut, 
Ich weiß die Urſach: ausgeſchifft 1 13 5 
So Gott will. 


Knaut. 5 
Oder auch der Teufel! 
D roll. 
warum? 
Der oder jener! Fiſchfang bleibt u immer. 


Zweite Scene. 


Droll. Knaut. Ein däniſcher Ritter, von zwei 
Knappen begleitet. 


Ritter. 
Iſt hier die Bucht, wo Boote koͤnnen landen? 
Droll. 
Ja, Herr. 
Ritter. 
Seyd 25 BEN oe Lootſen? 


Nu, 
Ich lob' mich nicht, a man hat ſie dummer. 


Ein däniſch Schiff ſcheint in Gefahr, zu ſtranden, 
Es ſetzt die Boot' m — wollt ihr helfen? 


roll. 
2 ̃ Du! 
Was meinſt du, e 


ut. 
Sie 1 10 e geht noch zu hoch. 


Es iſt das boubefoff 
10 
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Droll. 
Oh, deßhalb kann's doch 
Zu Grund gehn, wie ein andres. 's praſſelt 


eſſer, 
Das iſt der Unterſchied. 
Ritt 


er. 
Ein Geldſack, groͤßer 
Als ihr, iſt zu verdienen hier. Die Koͤnigin 
Brunhild', und Oſkar, euer rechter König, 
Befinden ſich am Bord. 
Droll. 
Knaut, woll'n wir hin? 
Dergleichen Fiſche hat die See hier wenig. 
Knaut. 


Moͤcht' ſie behalten; Einer iſt zuviel, 

Wo's irgend zwei im Lande giebt. Indeſſen — 
's iſt mit den Klippen hier kein Kinderſpiel, 
Und Fiſche ſollen keine Koͤn'ge freſſen. 

Will da 'mal rauf un thut es ernſtlich 


orh, 
So rudr' ich hin, und ſteur' es her, das Boot. 
(Er legt fein Geräth bei Seite, und ſteigt gemäch— 
lich auf einen der Felſen im Hintergrunde.) 


Droll. 
Sagt 'mal, Herr Daͤn', ihr ſeyd ja wohl zu Lande 
In's Land gekommen? 
Ritter. 
Ja, von Oſtland her. 
UI 


roll. N 
Macht' euch das Ungurd nicht ein wenig ſchwer? 
itt 


er. 
Er iſt geflohn mit ſeinem Soͤldnerheer, 
Wir zogen links, und ſind nun Herr'n vom 
Strande. 
Droll. 

Geflohn? Der Yugurd? Seht 'mal an; das wär! 
Sonſt nicht ſein Fach. 
Ritter. 

Er mußte wohl; wir ſind 

Ihm zwiefach uͤberlegen, und Brunhilde 
Bringt auf den Schiffen noch zehntauſend Schilde, 
Die meiſtens ſchon er er find gebracht. 


roll. 
Die führt die Flotte? Schaut! Ja, die ift von 
N der Gilde, 
Wer's recht kann, ſchifft im Sieb, und reitet 
auf dem Wind. 
Wann wird's denn losgehn? 
; Ritter. 
Was? 


4 Droll. 
Ei nu, die Schlacht. 
Ritter. 8 
Wird keine geben. 
Droll. 
Schaut 'mal! Haͤtt' gedacht, 
Wenn ihr gewinnen wollt, ſo muͤßt ihr doch 
auch ſetzen? 
i Ritter. 
Der Bauerkoͤnig iſt in unſ'ren Netzen, 
Wir ſind ſchon naͤher ſeinem Sitz, als er, 
Und wenn ſeit geſtern Abend nicht das Meer 
So baͤrboͤs war, daß man nicht konnte landen, 
So war Brunhilde dort, eh Irma aufgeſtanden. 
Knaut 
cruft von der Höhe). 
Hört 'mal, da unten! 's ſteht nicht gut um's 
Schiff. 


Ritter. 


Knauf. 3 
Der Kiel ſitzt feſt auf einem Riff. 


Was giebt's? 
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[Akt 2. 


Ritter 
(zu Einem der Knappen). 
Eil', ſag's dem Alf! — Was ſiehſt du von der 
Hoͤhe? 


Knaut. 
Nothzeichen, allerlei, die ohne Noth 
Die Angſt macht. 
Ritter. 
Ohne Noth? 
Knaut. 
Will ſo viel ſagen, 
Daß man die Noth auch ohne Zeichen ſaͤhe. 
Das wimmelt, draͤngt und ſpringt und ſtuͤrzt 
in's Boot, 
Daß man die Beine ſieht gen Himmel ragen. 
(Droll iſt inzwiſchen, mit einem Horn verſehen, auf 
den zweiten Felſen geſtiegen, und bläſ't Nothlärm, 
während Knaut von der Höhe verſchwindet.) 
Ritter. 
Was blaſ't ihr denn, als wolltet ihr den Woͤlfen 
Im Wald weis in hier ſey ihres Gleichen? 
roll. 


Iſt für die Fiſchleut' hier herum ein Zeichen, 
Daß was paſſirt, wobei ſie ſollen helfen. 
(Er bläſ't ſtärker.) 
Ritter. 
Gut! — aber graͤßlich klingt's, wie Feuerlaͤrm. 
Droll. 


's iſt Waſſer laͤrm. 

(Er bläſ't noch ſtärker in abgeſetzten Stößen. Andere 

Nothhörner antworten aus der Ferne.) 
Hoͤrt ihr? 's thut ſeine Dinge 
Die Kuͤſt' entlang. So'n Ton dringt in's Gedaͤrm. 
Wart, Knaut, ich fahre mit! — Wenn ich was 
bringe, 
So bleibt's beim Geldſack. 

(Er verſchwindet von der Höhe. Das Blaſen dauert 
noch während der folgenden Seene fort, und ver⸗ 
liert ſich endlich in der Ferne.) 

Ritter 
Gu dem zweiten Knappen). 
Steige dort hinan, 
Und gieb Bericht. — Ich ſeh den Koͤnig nahn. 
(Der Knappe beſteigt den Felſen.) 


Dritte Scene. 


Alf mit Gefolge von Rittern, unter ihnen Gylden⸗ 
brog in ſchwarzer Kleidung. Der vorige Ritter. 
Der Knapp auf der Höhe. 


Alf. 

Was iſt geſchehn? Was will das Horngeheul? 

f Der Ritter. N 
Der Sturmwind, Herr, der A Nacht 
Vom Land her blies, zwang Schiff', in Eil 
Die See zu ſuchen. Wir, am Strand auf Wacht, 
Sahn einen Dreimaſt dieſer Bucht ſich nahn. 
Er fuͤhrte, wenn wir anders richtig ſahn, 
Die Koͤnigs fahne. . 


Wie? 
Der Ritter. 
sr Die Fiſcher ſagen, 
Er ſey geſtrandet. 
5 Al 


(erſchrickt, dann laut). 
Ruft die Schwimmer auf 
Im ganzen Heer, und alles, was den Kahn 


Verſteht zu lenken! Fuͤr das kuͤhnſte Wagen, 


Sagt ihnen, ſey des Koͤnigs Gunſt zu Kauf! 
(Einige aus dem Gefolge eilen ab. Alf geht an 
hig einige Schritte.) 


* 


Scene 4.] 


Ha! wenn es fo begönne! — ſo das Ende 
Den Anfang übereilte! 
Gyldenbrog. 5 
Herr, das wende 
Der Himmel, der . Sache ſchuͤtzt! 
l 


Gerecht? Sie iſt's nach meinem Zweck; doch ihr, 

Dem jedes Mittel recht iſt, welches nuͤtzt, 

Ich fuͤrchte, Kanzler, ihr verdarbt ſie mir. 

Gerechte Sache meidet Hinterliſt. 
Gyldenbrog. 

Verzeihet, Herr, um Blut zu ſchonen, iſt 

Das, was man Liſt a‘ — 

f Alf. 


8 Die gemeine Rede 
Im Rath der Fuͤrſten. Redlich-offne Fehde 
Waͤr beſſer. Seit ich ſteh' auf Norwegs Grunde, 
Gemahnt es mich, als ſey's zur boͤſen Stunde, 
Als rief' mir Danlands Kuͤſte: Komm zuruͤck! 
Nicht Yngurd fuͤrcht' ich, aber Yngurds Gluͤck; 
Von ſeiner Wieg' an iſt's mit ihm im Bunde. 
Eine Stimme (hinter der Scene). 
Wo iſt der Koͤnig? 
Eine andere Stimme. 
An der Felſenbucht. 
Alf. 


Wer fragt? 
Vierte Scene. 


Die Vorigen. Ein Oſtlaͤndiſcher Krieger, 
unbewaffnet, eilig und verlegen. 


Der Oſtlaͤnder. 
Vom Herzog Oſtlands bring' ich Kunde, 
Der mit dem Heer in König PYngurds Rüden 
Gelagert war — Mög’ euch der Sieg begluͤcken, 
Wie ihn! 
Alf 


Der Sieg? Dein Athem rauſcht wie 
Flucht. 


Der Oſtlaͤnder. 
So nennt's der Feind, der mit Verzweiflung ſich 
Um feinen Heimweg ſchlug; doch — Oſtland wid), 
Nicht eine Spanne 7 5 bis — 
lf. 


Spar' den Wind 
In deiner muͤden Lunge, Siegesbote: 
Der Herzog iſt geſchlagen! 
Der Oſtlaͤnder. 

* Herr, wir ſind — 
Da ihr's denn einmal wißt — wie Spreu zer⸗ 

ſtoben! 
Doch Yngurd ließ Verwundete und Todte 
Wie Sand am Meer zuruͤck. 


Alf 
f Ich muß dich loben; 
Du giebſt zum Vorgericht des Leid's die Freude, 
Und bringſt den A Nachkoſt auf den 
iſch. — 


Wie ſteht's um Arimbald? 
Der Oſtlaͤnder (achſelzuckend). 
Stumm, wie 'nen Fi 
Verließ ich ihn. 1 ich, 


Gerade mit der Schneide, 
Und juſt am Hals — ſonſt waͤr's nicht Redens 
w 


erth — 
Traf im Getuͤmmel ihn ein Norderſchwert; 
Doch ſind, Gottlob, * 7 ſchon voruͤber. 


Todt? 
Der Oſtlaͤnder. 
Hein, der Arzt, ſpart' ihm Verband und 


* Fieber. 
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Alf au Gyldenbrog). 
Habt ihr's gehoͤrt? Sein Blut komm' uͤber euch, 
Der liſtig zum Verrath ihn hat bewogen! 
Gyldenbrog. 
Ich gab den Rath, 1505 — 
1 


Ich hab' ihn vollzogen, 
Doch nicht gebe Alf iſt nicht das 
eich. 


Wohin zog Yngurd? 
Der Dftländer. 
Er entfloh nach Haus. 
Alf 


Wie ſtark iſt noch ſein Heer? 
Der Oſtlaͤnder. 
'ne Hand voll Leute, 
Der Muͤh' nicht werth. Indeſſen hoͤrt' ich heute, 
Er ſchrieb den Heerbann an die Reichsherr'n 
aus. 
Alf. 
Sie werden kommen? 
Der Dftländer. 
Einer meinte, ja; 
Ein andrer, nein. Doch hab' ich auch vernommen 
Von einem, der von Auslo wollte kommen — 
Er log — allein er ſchwur, fie wären da, 
Und ſtark, wie ihr, würd’ Ungurd euch begegnen. 


Nun, Gott ſey Dank! ſo ſind wir fertig mit 
Verrath und Liſt, und es wird Streiche regnen! 
6 Gyldenbrog. 
Ich bin beſtuͤrzt, l daß ſich's zugetragen — 
U 


Ich hoch erfreut, daß es euch fehlgeſchlagen. 
Ihr haͤngt euch nahe an des Koͤnigs 
chritt; 

Der Feldherr Alf darf thun nach inn'rer 
Stimme. 

Ihr wolltet mir den ſtarken Löwen fangen; 

Ich find' ihn frei, und in mir das Verlangen, 

Zu meſſen meinen Muth mit ſeinem Grimme. 

Jetzt fuͤrcht' ich nichts — nicht Yngurd, nicht 
das Meer. 

Ich ſchaͤme mich des blinden Schreckes, der 

In raſchem Anfall meine Bruſt erſchuͤttert. 

Der Knapp (auf der Höhe). 
Nennt ihn nicht blind, Herr! es iſt in der That 


Das Hauptſchiff, das — ganz nah — geſtran— 
a d 


et hat 
Und das der Wogen wilde Macht zerſplittert. 
A 


If. 
Wie? — Dennoch! — Siehſt du nicht, daß 
Huͤlfe naht? 
* Der Knapp. 
Die ganze Flotte ſetzet Boot in See. — d 
Auch duͤrft ihr um die Koͤnigin nicht ſorgen — 
Um Oſkar nicht: ein leichter Fiſcherkahn 
Hat beid' am Bord — 0 naht — fie find geborgen. 


IR 

Sind ſie's? und beide? Siehſt du recht? 
Der Knapp. 
Ich ſeh' 
Das Weiß’ im Auge, Herr, in ſolcher Naͤh'. 
Der Nachen tanzt zur Bucht — bald — jetzt — 
une legt er an. 
l 


Thut es den Schaaren kund, die uns umgeben. 
(Zu Gyldenbrog.) 
Ihr — leitet ſie, daß wir ſie hier empfangen. 
(Gyldenbrog verliert ſich zwiſchen den Felſen im 
Hintergrunde; ein Theil des Gefolges zerſtreut 
ſich nach beiden Seiten.) 
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Fuͤnfte Scene. 


Alf mit dem Neſt des Gefolges. Droll und 
Knaut. Brunhilde. Ofkar. Gyldenbrog. 
Hinter ihnen Fiſcher und anderes Normänniſches Volk. 


Droll (hinter der Scene). 
Juchheiſd ! Land, Land, Land! und Geld mit 
Haufen! 

Nur mir nach, junger Fiſch! hab' euch gefangen, 
Und weiß den Markt, wo ich euch will verkaufen. 
Stimmen (außerhalb). 

Dem Koͤnig Oſkar Heil und langes Leben! 
Andere Stimmen (minder zahlreich). 
Brunhilde lebe! 
Noch andere (ſehr ſtark). 
Alf und Oſkar Heil! 
(Kriegeriſch begrüßende Muſik begleitet den dreima⸗ 
ligen Ruf.) 
Droll 
(unmittelbar vor Oſkar auftretend). 
Platz! Platz da! Platz! Ich hab' 'nen Delphin 
il 


eil. 
Alf (entgegen gehend). 
Seyd mir gegruͤßt auf Norweg, junger Aar! 
Oſkar (ihn umarmend). 
Oheim! 


Alf. 
Send mir in eurem Horſt willkommen! 
Brunhilde 
(wirft ſich an Alfs Bruſt). 
Mein Bruder! 


Faßt euch; 
Brunhilde. 
Mit Muͤh' noch trenn' ich das, was iſt und war. 
Der See Geheul, des Schiffes wildes Schwanken, 
Droͤhnt nach in mir, und wirbelt die Gedanken. — 
Doch fuͤhl' ich Land — Land unter meinen Fuͤßen; 
Ich ſeh die Felſen — rauh, doch minder hart, 
Als ihr, Normannen, eurer Fuͤrſtin war't — 
Und knieend will ich, kuͤſſend, ſie begruͤßen. 
(Sie wirft ſich am Fuße der nächſten Anhöhe auf 
die Knie.) 


Alf. 
ihr ſeyd ſchwer beklommen. 


Alf 
(tritt zu Ofkar, welcher mit dem Ausdruck des Trüb- 
ſinns im Vordergrunde ſteht). 
Erholt euch, Neffe; zeigt dem Volk, dem Heer, 
Ein Antlitz, hell, 2 17 75 und frohe Maͤhr! 


Wie koͤnnt' ich, Ohm? — Mich zogen dieſe Kuͤſten 

Mit unſichtbaren, ſanften Banden an. 

Wie Kinder traͤumen an der Mutter Bruͤſten, 

Traͤumt' ich von Norweg, ſeit ich denken kann. — 
Wie anders find' ich's! Mit verwokrnem Sinn 

Betret' ich der erſehnten Heimath Boden, 

Und kann der Ahnung nimmer mich entſchlagen, 

Daß ich in Norweg N willkommen bin. 


Es iſt ein Nachklang va gerechtem Zagen; 
Ihr ſaht die eee dem Reich der Todten. 
ſkar. 

Das Aerg're ſah ich, Ohm. Ich ſah das Leben 
So ungeheu'r im Preiſe ſteigen, und ſo tief 
Im Werthe fallen, daß dem Tod ich rief, 
In ſeinen Armen Freiſtatt mir zu geben. 
Ich ſah zerreißen aller Ordnung Bande, 
Das Mitleid ſterben in der Bruſt; zu Baͤren 
Die Menſchen werden um ein ſchmales Bret, 
Und Soͤhne Vaͤtern Kahn und Balken wehren. 

Mir iſt nicht wohl mehr, wo ein Athem weht 
Von Menſchenlipp', und Menſch ſeyn, duͤnkt 

mich Schande. 


[Akt 2. 


Alf. 
Was ihr geſehn, iſt eine gute Lehre 
Fuͤr Koͤnige. Bewahrt das Volk vor Noth, 
Sonſt wird das Reich ein ſcheiternd Schiff im 
Meere, 
Wo niemand wird gefuͤrchtet, als der Tod. 
Begluͤckt das Volk, und, wie der Feind auch droht, 
Ihr ſeyd geborgen vor des Neides Rache. 
Knaut 
(der ſich nach und nach genähert). 
Das heißt geredt! 1 dr verſteht die Sache! 
lf. 


Wer biſt du, Freund? 
Knaut. 
Ein armer Kuͤſtenmann, 
Der die da mit ie erste gr dem Kahn. 
U 


Nenn' deinen Lohn. 
Knaut 
(den Blick feſt auf Oſkars Geſicht gerichtet). 
Gebt meinem Vetter Droll 
Soviel ihr denkt, wir theilen uns dann wohl. 
Alf (auf Droll deutend). 
Zufrieden will ich dieſen Fiſcher wiſſen. 
(Gyldenbrog ſpricht leiſe mit einem aus dem 
Gefolge, welcher mit Droll ſich entfernt). 
Knaut (wie vorhin). 
Dem Knaut vergoͤnnt, eilen. Ottfried Hand zu 


Alf. 
Sein Nam’ iſt Oſkar. 
Knaut (lebhaft). 
Ottfrieds das Geſicht! 
Meint ihr, der Knaut ſah Koͤnig Ottfried nicht? 
Ich war dabei, als er vor funfzig Jahren 
Den Kroneid that vor'm Volk in Auslo's Burg. 
So ſah er aus, wie der da, grade ſo — 
Nur war die Miene damals anders — froh! 
Und Norwegs Fuͤrſtenband in ſeinen Haaren. 
So wie ich den ſah, fuhr mir's durch und 
d 


urch. 
Droll, ſagt' ich, ſoll der Schwarze mir das Maul 
Mit Pech verſiegeln, und 'nen Schwefelknaul 
Aus meinen Daͤrmen machen, iſt das nicht 
Des alten Koͤnigs junges Angeſicht. 
(Brunhilde iſt aufgeftanden, und nähert ſich mit ſtei⸗ 
gendem Antheil.) 
Der Vetter Droll hat Ottfried nicht gekannt; 
Doch traf ſich's juſt, daß er des Herrleins Hand 
Ergriff, und in und aus dem Kahn ihm half. — 
Die Ehre moͤcht' ich denn doch auch — 
Oſkar (ihn umarmend). 
Empfange 
Des Dankes Kuß auf der aten Wange. 
Knaut. 
Ach, Gott in deine Hoͤh'! — 127 Koͤnig Alf! 
Auch das Gemuͤth des Ottfried, ganz und gar — 
Will ich des Teufels ſeyn mit Haut und Haar, 
Wenn das ein Baſtard iſt! 
Brunhilde. 
Der erſte Zeuge 
Auf dieſem Strand fuͤr meines Bettes Ehre. 
Daß Norweg ihn, daß ihn der Welttheil hoͤre, 
Und ſchamroth die gemeine Laͤſt'rung ſchweige 
Vor dieſer Buͤrgſchaft aus gemeinem Munde! 
Normann und Daͤn', ihr liebt mich nicht, 


ich weiß. 
Ihr nennt es Herrſchbegier, nennt's Weiberwuth, 
Was heiß mich macht auf König Yngurds Blut. — 
Du ſelber, Alf, biſt ewig kalt, wie Eis, 
Fuͤr meinen Schmerz — in feierlicher Stunde 
Ruf ich euch auf: Hoͤrt meines Buſens Kunde: 


r 


Scene 5.) 


(Ausdruck der Aufmerkſamkeit und Neugier unter 
den Anweſenden.) 

Als König Ubo überwunden war 
Von Ottfrieds Weisheit und von Yngurds Muthe, 
Entglomm ein Funk' in Ottfrieds Greiſenblute, 
Und — Ubo bracht' ihm mich zum Opfer dar. 
Wohl ſaht ihr Daͤnen, daß es mich betruͤbte; 
Doch nicht das Aergſte wußtet ihr; ich liebte — 
Und wie ich ſchiffte von der Heimath Strande, 
Stieß er das Schwert ſich in die treue Bruſt, 
Und ging hinuͤber zu dem beſſern Lande. 

Alf (erfchüttert). 
Ungluͤckliche! Das war mir nicht bewußt. 
Graf Egloff — 

Brunhilde (mit Würde). 

Er iſt todt. — Ihm widerfuhr, 
Was er verdient mit ſtraͤflichem Beginnen. 
Der Knecht ſoll nicht um Koͤnigstoͤchter minnen, 
In ihrer Bruſt nicht wecken die Natur, 
Die menſchliche, der ſie entſagen muͤſſen. 

Mit ftarkem Herzen, Hartes auszuſtehn, 

Hat Gottes Huld vorſehend mich geruͤſtet. 

Nie hat nach Liebe wieder mich geluͤſtet, 

Und — (mit unſicherer Stimme:) ruhig hab' ich 
Irma's Gluͤck geſehn! 

Doch ſie hat mir des Opfers Preis entriſſen! 

Mich, und mein Kind, und ihres Vaters Bette 

Gelaͤſtert mit dem Wort, wie mit der That — 

Vom Nord- zum Südpol blüht der Lüge Saat, 

Und nichts iſt, was Brunhildens Ehre rette; 

Wird dieſe Schrift vi h „König Ottfrieds 

ohn « — 
So leſerlich von der Natur geſchrieben, 
Nicht ausgeſtellt auf . pe Ottfrieds Thron. 
ſkar 


O, theure Mutter, muß ich dich betruͤben 

Mit dem, was tief in meiner Bruſt ſich regt? 

In Oſkar iſt nicht Koͤnigsſinn gelegt, 

Sein weiches Herz kann leiden nur, und lieben. 
Ihr unterwieſ't mich, Ohm, im Werk der 


Fehde, 
Ihr lehrtet mich der Waffen rauhes Spiel; 
Die Luſt der Jagd auch mußt' ich mit euch theilen, 
Und hoch zu Roß das fluͤcht'ge Wild ereilen: 
Ich that es treulich, weil's euch ſo gefiel. 
Doch tief verwundet mich die Schmeichelrede, 
Die von den Lippen eures Hofes quillt. 
Bin ich ein Ritter? Leichter iſt mein Schild, 
Als jeder andre — leichter Schwert und Lanze — 
Mein Roß gezaͤhmt — geuͤbt im Waffentanze 
Von fremder Hand. Ich jage, kaͤmpf' — und 


1 uͤhle 
Mit heißer Wange, 925 3 kindiſch ſpiele. 
If. 


Erwartet, Neffe, von der Jahre Lauf, 
Daß er die Kraft — dem Geſchick vermaͤhle. 
kar 


f R 
Oh, glaubt das nicht! Das Leben meiner Seele, 
Das inn're Leben, zehrt mein Leben auf. 
Nach Außen ſtrebt in eurer Thatenwelt — 
Nach Außen ſtets das gierige Beginnen; 
Was mir an Kraft ward, wendet ſich nach Innen, 
Und unter Skalden nur bin ich ein Held. 
In einem Reich von Bildern und von Toͤnen 
Ringt Geiſt und Herz zu Großen nach, und 


nen, * 
Und meine Thaten ſind — Geſang und Thraͤnen. 
Traut dem Gefuͤhl, das mir im Buſen ſchleicht: 
Die ſchwache Pflanz' aus ſpaͤt geſaͤtem Kern 
Bringt nimmer Frucht auf dieſem niedern Stern. 
Wenn ſie erſchoͤpft ſich hat in bunter Bluͤte, 
Wenn ihre Kraft in Farben ſtill vergluͤhte, 


König Yngurd. 


Pre 


Senkt fie das Haupt — vielleicht von felbft — 
vielleicht 
Von rauher Hand, vom Hauch des Nords beruͤhret. 
D’rum bitt' ich euch, laßt alles, wie zuvor! 
Bin ich ein Koͤnig fuͤr das Volk des Nor, 
Das muͤhſam Yngurds Loͤwenkraft regieret? 
Wollt ihr den Rieſen toͤdten, und ein Kind 
In ſeine ungeheure Ruͤſtung ſtecken? 
Auf hohem Berg die Ceder niederſtrecken, 
Die kaum das Haupt beugt im Gewitterwind, 
Und eine Lilie pflanzen an die Stelle? 
Du, Mutter, haſſeſt Yngurd — 
Brunhilde. 
Wie die Hoͤlle! 


Oſkar. 
Ich lieb' ihn nicht; doch ſeiner Thaten Bild 
Steht groß vor mir — groß, wie der goldne Schild 
Der Sonn’ im rothen Dunſt am Himmelsſaume. 
An Odin ragt er auf in meinem Traume — 
Laßt mich — ihn ſehn! 
Brunhilde. 
Sehn? Ihn? Biſt du von Sinnen? 
Oſkar. 
Ja, laßt mich zu ihm! laßt mich es beginnen, 
Sein Heldenherz dem Frieden zu gewinnen — 
Schickt eine Botſchaft ihm, und laßt mich mit! 
Brunhilde. 0 
Unſeliger! Tod braͤchte dir der Schritt; 
Für dich, aus Yngurds Burg, wär kein Entrinnen. 
Oſkar (ſchwärmeriſch). 
Doch lockt's mich hin, wie der Geſang der 
Schwaͤne, 
Die ſcheidend nach der beſſern Sonne ziehn, 
Den Wand'rer anregt, daß er heim ſich ſehne. 
Dort — fluͤſtert's in mir — wird die Pflanz' 
erbluͤhn — 
Auch brechen wol — und dennoch lockt's mich hin. 
Die Auslo'sburg — nie hab' ich ſie geſehen, 
Niemand beſchrieb ſie mir; doch ihre Hallen ſtehen 
Vor meinem Geiſt in ſchauerlicher Pracht. 
Ich bin zu Haus in den Gemaͤchern, wo 
Die Schweſter wohnt, wo ihre Kleine — nun 
Wol Jungfrau ſchon — mir hold entgegen lacht. 
Oft war ich traͤumend dort, und gluͤcklich — 
ſelig froh! 
Auch da, wo Vaters heil'ge Reſte ruhn, 
Bin ich bekannt; und — noch iſt ein Gemach, 
Ein enges, das den Buſen mir beengt, 
Und das, nach Weſten zu, hinausgebaut, 
Auf Felſenzacken uͤber'm Waſſer haͤngt. 
Oft hab' ich ſchwindelnd da hinabgeſchaut — 
Und fiel im Traum, und ward beklommen wach. 
Doch eben dahin lockt's mit Schwanes Singen — 
Laßt mich nach Auslo Friedensbotſchaft bringen! 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen. Ein däniſcher Krieger. 


Der Krieger (dringend eilig). 
Herr, heißt das Heer 155 ſchnell zuſammenziehn. 
If. 


Was iſt's? 
Der Krieger. 
Der Yngurd naht. 
Brunhilde. 
Wer? 
Alf. 


Seyd ihr trunken? 
(Unruhige Bewegung unter den Anweſenden.) 
Der Krieger. 
Die Helme gluͤhn im Morgenſtrahl, wie Funken, 
Die unter'm Hammer aus dem Eiſen ſpruͤhn. 
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Der von zwei Bergen in das Chal ſich ſtreckt, 
Und — wie wir meinten — unſre Seite deckt. 
Al 


(vor ſich, doch laut). 

Hat er denn Flügel? — Guter Freund, verſchnaufe! 
Du ſahſt kein Heer, es war ein Spaͤherhaufe. 
Der Krieger. 

Nein, Herr, ein 8 
U 


f. 
Wenn auch, es find' uns kalt. 
Brunhilde. 
wenn Yngurd naht? 
(Zu dem Gefolge.) 


6 Sind meine Waffen 
Gerettet aus dem Schiff? 
Einer aus dem Gefolge. 
Nein. 
Brunhilde. 
Man ſoll andre en 
Schwert, Helm und Schild! Die ausgeſchiffte 
Schaar 
Sey Reih' an Reihe meines Winks gewaͤrtig. 
(Mehrere gehen ab. Einer kommt ſogleich mit den 
Waffen zurück.) 
8 Alf (zu einem der Ritter). 
Graf, theilt das Heer! Es rege, gleich dem Aar, 
Die Fittige, zum Siegesfluge fertig. 
Ein Winkel, der, weit offen, Seit' und Seite 
Unuͤberſehlich ausſtreckt in die Weite, 
So ſtell' es ſich dem dreiſten Feinde dar. 
Wagt er zu nahn, ſoll's toͤdtlich ihn umarmen. 
Brunhilde 
(ſetzt den Helm auf, hängt den Schild an den Arm, 
entblößt das Schwert und wirft die Scheide weg). 
Die Scheid' iſt uͤberlei. Der Stahl ſoll blitzen, 
In Weibeshand des Feigen Muth erhitzen, 
Und — will's mein Stern — in ſeiner Bruſt 
erwarmen! 


Siebente Scene. 
Die Vorigen. Ein däniſcher Ritter. 


Der Ritter. 
Herr! ein Geſandter Norwegs will Geleit 
Zu Koͤnig Alf, und Schwur der Sicherheit. 
Alf (feierlich). 

Zerbreche Henkershand mein Ritterſchwert, 
Wird ihm ein Haar auf ſeinem Haupt verſehrt. 
Brunhilde. 

Wozu der Aufſchub? aß den Kampf entbrennen! 
Alf. 


Der Mann iſt weibiſch, der den Feind nicht hört, 
Bevor ſie zuͤrnend an einander rennen. 
(Zu dem Kanzler.) 
Herr Gyldenbrog, ihr ſeht ein wenig bleich. 
Der gute Rath, auf den ihr fuͤr uns ſinnet, 
Macht euch die Stirn kalt, 75 die Schlacht be⸗ 
ginnet. 


Achte Scene. 


Die Vorigen. Yngurd in Waffen, doch ohne 
die Zeichen der königlichen Würde, bloß von ſeinem 
Leibdiener begleitet. 


Kalt? Kalt, 


Yngurd. 
Norweg gruͤßt Alf, in 12 und fein Reich!“ 
lf. ! 


Durch wen? 
Brunhilde 
(ihn in's Auge faſſend, beftig erſchüttert). 
Ha! Yngurd! 


König Ingurd. 
Er kommt von Weſten, durch den Foͤhrenwald, 


[Akt 2. 


Alle. 
VYngurd? 
Brunhilde (abgewandt). 
Haltet, Sehnen! 
Erſchlafft — zerreißt bei dieſem Anblick nicht! 
(Große Bewegung unter den Anweſenden. Man ſieht 
Gyldenbrog Befehl geben, das Volk zu entfer— 
nen. Es verläuft ſich. Einige von Alfs Gefolge 
bleiben im fernſten Hintergrunde ſtehen.) 
Al 


Iſt's Wahrheit? Seyd ihr's? Wollt ihr uns 
verhoͤhnen? 
Sup im Lager? mitten unter Dänen? 
Yngurd. 
Der Bauer trauet, wo ein Fuͤrſt verſpricht; 
Er blickt dem Gegner gern in's Angeſicht, 
Und gehet ſelbſt, den Nachbar zu verſoͤhnen. 
Ihr hadert mit mir um die Norwegskrone; 
Ihr wollt ein Spielwerk eurem Schweſterſohne, 
In dem der Juͤngling ringt noch mit dem Sina: 
ben? 


Iſt's nichts als das, ſollt ihr gewonnen haben: 
Die Kron' iſt Oſkars, wenn ihr Ein's 
erfuͤllt 


Alf. 
Waͤr's moͤglich, Sande 
ji enbrog. 
Herr, ihr wollt euch fügen? 
Nennt die Bedingniß! Wenn's Entſchaͤd'gung 
gil 


t — 
In Oſtland, Gothland, Finnland oder Ruͤgen — 
Wenn's thunlich — und mit Danlands Ruhm 
vertraͤglich — 
Yngurd. 
Ihr ſeyd der Mann, Beer Kanzler, euch iſt's 
moͤglich, 
Wenn's Einem iſt. 
Gyldenbrog. 
So eilet, mir's zu ſagen. 


Yngurd. 
Macht, daß ich Norwegs aun — nie getra⸗ 


ge 
Gylden 91 r og 
(ſieht ihn mit großen Augen und halb offnem Munde an). 
Wie? 


Yngurd. 

Duͤnkt euch das zu ſchwer? Ich laſſe nach: 
Beluͤgt die Zeit — verfaͤlſchet die Geſchichte — 
Macht glauben alle, die auf Erden leben, 

Was Nord und Süd von Yngurd fah und ſprach, 
Sey eine Fabel, die ſich nie begeben — 
Ein Maͤhrchen, wie es Ammenhirn erdichte, 
Um Kinder einzuſchlaͤfern — und — bei Gott! 
Die Kron' iſt Oſkars, fonder Scherz noch 
Spott. 
Ihr gafft mich an, au 9 euch vor den 


Ich merk' es wohl, ihr koͤnnt ic nicht verſtehn — 
Ihr ſeyd im Staub geblieben, wie geboren. 
Mir ward's ſo wohl nicht. Auf des Lebens Hoͤhn 
Hat mich das Schickſal — hat mich Gott gerufen, 
Und — abgebrochen hinter mir die Stufen, 
Gält’s eine Welt, ich 7 zuruck nicht gehn. 


Ihr wollt nicht, En euer ſtolzer Sinn 
Mag ſich fuͤr's Recht Kai Herrſchaft nicht ent⸗ 
eiden. 


Oſka 
Er kann nicht, Ohm! Oſrar begreifet ihn. 
Vom Höchſten kann ſich gear Kraft nicht ſchei⸗ 


en 
Und er muß Herr ſeyn, wie ich ſingen muß, 


Scene 8.) 


Und bilden, wenn mich der Begeiſt'rung Gruß 
Geweckt hat, und dem Leiblü on entrifien. 
Mein muß das Reich ab 1 und der Geſtal⸗ 


Mein muß es ſeyn, = weit der Fluͤgel traͤgt, 
Der wunderſam im Menſchenhaupt ſich regt; 
Frei muß die Willkuͤhr mit dem Stoffe ſchalten, 
Und laͤhmen wuͤrde mich das kleinſte Muͤſſen. 
So auch der Held. 99 a nicht Mind'res 


Als König ſeyn, und Dach N ſich fügen. 
Yngurd. 

Wer ſagt es dir, du Jungfraun-Angeſicht, 

Seltſam geſchmuͤckt mit eines Helden Zuͤgen — 

Wer ſagt's dir, wo der Muth des Helden 


bricht? — 
Alf, er ſpricht wahr. 


Galts einer Welt Ver⸗ 
derben; 
Als Koͤnig nur kann König Yngurd ſterben! — 
Doch iſt unmoglich d'rum der Friede nicht; 
Denn — Irma's Bett iſt ohne Reicheserben. 
Brunhilde 
(vor ſich, von einem Gedanken ergriffen). 
Ha! 
Yngurd. 
Oſkar ſeys! Wie Ottfried mich gekroͤnt 
Bei feinem Leben, will ich Oſkar kroͤnen, 
Und theilen mit ihm, wie's der Kraft gebuͤhrt: 
Mein ſey die Laſt der Krone, die ihn ziert, 
Und — ewig mich zu binden an den Daͤnen — 
Sey's Asla's . mich mit Alf verſoͤhnt. 
l 


Ihr bietet viel, wenn das Geruͤcht nicht log. 

Schon ſeh' ich auf der Stirn des Gyldenbrog, 

Der gern vermaͤhlt, den Ehvertrag ſich bilden; 

Doch hier gebuͤhrt Ja oder Nein Brunhilden, 

Fuͤr die das Schwert der Sohn des Übo zog. 
Gyldenbrog. 

Erlauchte Frau, es will mich ſchier beduͤnken, 
Als — ſchien' es mir, der Vorſchlag ſey nicht ſchlecht. 
Brunhilde 
(eine große innere Bewegung mühſam verbergend). 
Es ſcheint euch; ha. wer ſichert Oſkars 

t 


echt, 

Wenn — Irma's Lippen Yngurds Kuͤſſe trinken, 
Und noch ein Sohn aus ihrem Schooß entſpringt? 
(Zu Yngurd, doch ohne ihm in's Auge zu ſehn.) 

Bewilligt noch, was die Gefahr bedingt; 
So ſey der Bund geſchloſſen. 
Yngurd (geipannt). 
Laßt mich's hoͤren. 
Brunhilde. 
Trennt euch von Irma. 
Yngur > Kerle, vor ſich). 
— Welch fuͤrchterliches Licht, 
Das aus der Hölle often Grunde bricht! 
Gyldenbrog. 
Herr, wollt ihr noch die 3 gewaͤhren? 


ngurd. 

Fluch dir, du Knecht, der das fuͤr moͤglich haͤlt! 
Alf! Es iſt aus! Es wird auf dieſer Welt 

Nie zwiſchen mir und eurer Schweſter Friede, 

Ob Feuer auch die Flut zu Gaſte luͤde. 


Drum laßt uns fechten, weil's euch ſo gefällt. 


Doch ſeht euch vor! Die Sache, die ihr fuͤhret, 
Iſt boͤs genug, daß ſie die Tapferkeit 
Mit Furcht anſtecken koͤnnte, wie die Zeit 
Erkranket, wenn Peſt⸗ Odem ſie beruͤhret. 
Nehmt euch in Acht! denn mir ward pro— 


phezeit, 
Als ich mit Ottfried war im band der Katten: 


Es werde ſeyn das Gluͤck wie Ungurds Schatten, 


König Ingurd, 
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Und ihn nicht laſſen, bis fein letzter Feind, 

Durch ihn zerſchmettert, werde vor ihm liegen. 
So laßt denn ſehn, ob die Druiden luͤgen, 

Und ob es Alf iſt, den ihr Spruch gemeint. 
(Er geht ab. Es . eine kurze Stille.) 


Gott oder Teufel! Er verwirrt die Sinne 
Mit Wort und Blick, ir Sturm verwirrt das 
aar. 
Mir iſt ſo bang', Brunhild', als ſpraͤch' er wahr. 
Brunhilde (aut und heftig). 
Stoßt in die Hoͤrner, daß der Kampf beginne! 
(Während der Vorhang fällt, erſchallt kriegeriſche 
Muſik hinter der Scene, welche das Orcheſter 
aufnimmt.) 


Dritter Ak. 


Der Vorgrund ein Platz, den zu beiden Seiten hohe 
Tannen einſchließen. Im Mittelgrunde ein hoher, ſtei— 
ler und mit Gebüſch ſparſam bewachſener Fels. Neben 
ihm hinweg Ausſicht in eine von der Abendſonne be— 
leuchtete Ebene, in weiter Ferne von Gebirgen begränzt. 
As la ſteht auf der äußerſten Spitze des Felſen, das 
Geſicht nach der Ebene gewandt. Ourdal im Vor— 
dergrunde müßig an einen Baum gelehnt. Gegen das 
Ende des erſten Selbſtgeſprächs ſieht man Erichſon 
den Rücken des Felſen herabſteigen. Sieben bis acht 
Normaͤnniſche Krieger find im Hintergrunde 
am Fuße des Berges gelagert. 


Erſte Scene. 


Ourdal. 
Verdammter Auftrag! Schaler Zeitvertreib, 
In Heeres Ruͤcken ſo 'nen Paß zu decken. 
Ich komm' mir vor hier wie ein Hoͤkenweib, 
Dem Niemand abkauft. Meine Streiche ſtecken 
In dieſer Scheide ſchmalen Raum gepreßt, 
Indeß die andern, frei wie Aares Schwingen, 
Die Luft durchſauſen, und auf Schildern ſpringen, 
Wie junge Fuͤllen auf der Wieſe Plan. — 
Wenn ſich nicht bald der Danmann blicken laßt, 
So fang' ich mit den Tannen Haͤndel an, 
Damit ich doch zu Hauſe ſagen kann: 
Ich ſchlug mit d'rein. 
(Er bemerkt Erichſon.) 
Sieh doch! Wer kommt denn dort 
Den Berg herab? Das iſt ja wohl der Hort 
Von Auslo'sburg? — Wie ſchaut's im Schlacht⸗ 
gefild? 
Erichſon 
Nicht viel zu ſehn; 17 ann nicht auf die Hoͤhe. 
urdal. 


Warum nicht? Steht dort nicht ein Frauenbild, 
Das d'rein ſieht, als ER jeden Schwertſchlag 


Erichſon. 
Der Teufel weiß, wie fe den Fels erklommen, 
Man muß mene 9 / ihr nachzukommen. 
ur dal. 


Wer iſt's denn? 
Erichſon. 
Asla. 


Der Koͤnig hat 
Das zarte Maͤgdlein mit zu Feld genommen? 
Das find' ich rauh. 

Erichſon. 

Das waͤr's auch in der That, 
Wenn ſie nicht ſelbſt ihn d'rum gebeten haͤtte. 
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rdal. 


Die Schlacht zu far Das nenn' ich Neubegier. 
richſon Ein wenig nachzufragen, was ſie bringen! 


Es war wol Me Ste rief: »Es ahnet mir, 
Daß ich dir heut den 1 5 9 des Sieges rette. 
O 


l 
Die Jungfrau dort? Dr fo naͤrriſch kommen. 
rich on 
Der Koͤnig ſprach mit Irma leis, vernommen 
Hab' ich die Worte »Alf« und „ Friede « — dann 
Befahl er mir, mit wenig fichern Leuten 
Dem Heere nach die Jungfrau zu geleiten. 

Wir trafen ein, noch eh' die Schlacht begann; 
Doch Yngurds Schotte, der, wie euch bekannt, 
Auch Yngurds Schatten ift, kam uns entgegen 
Mit 353 Befehl, ſogleich nach Haus zu kehren. 

Da ſcholl des Daͤnen Schlachthorn her vom 

Strand, 

Das Normannsheer fing an, ſich zu bewegen, 
Und Asla flog raſch, eh' ich's konnte wehren, 
Dem Felſen zu, und kletterte, und wand 

Sich durch's Geſtrüpp' bis auf die hoͤchſte Spitze. 
Da ſteht fie noch, wie fie im Anfang ſtand, 
Indeß ich fie mit meinem Haͤuflein ſchuͤtze, 
Wie eine Vogelſcheuch' am Baum die Frucht. 

Durdal. 
Des Schutzes, e kann ſie hier entbehren. 


chſon 
Das glaubet nicht. Der Feind hat ſie geſehn, 
Ein Danlandsvogel hat es ſchon verſucht — 
Zweimal verſucht, den Schnabel hier zu laben. 
Ich ſchrie, als haͤtt' ich hinter dieſen Hoͤh'n 
Ein ganzes Heer; das trieb ihn in die Flucht 
Mit ſeiner Schaar. Die ſchien nicht Luſt zu haben 
Zu blut'gem Kampf um ein Feinliebchen fuͤr 
Das junge Herrlein, das 1 Fuͤhrer war. 
Ourdal. 
Wann war das, Ritter? 
Erichſon. 
Kurz zuvor, eh' ihr 
Den Paß beſetztet. 
b Durdal. 
War ſie ſtark, die Schaar? 
Erichſon. 
Ich glaub's, obſchon wir te zum Theil nur fahn. 
Der Fuͤhrer trug den Wappenrock des Dan, 
Den bloß des Koͤnigs Anverwandte tragen. 
Durdal. 
Das wär’ der ar — Oſkar iſt bei'm Heer! 
Dem Skalden, der die Zither weiß zu ſchlagen, 
Sieht's aͤhnlich, daß ihn eine Jungfrau lockt, 
Indeß der Tod ſich Brot zur Suppe brockt. 
Was meint ihr, We wenn's der Oſkar wär’? 


richſon. 
Wohl moͤglich, ka 
Durdal. 
Graf Ourdal muß Eins wagen — 
Zum Zeitvertreib! — Burghort, ihr ſeyd ein Mann, 
Dem man ein doppelt Amt vertrauen kann; 
Und wer im Krieg 'ne Jungfrau weiß zu hüten, 
Bewahrt auch wol noch einen engen Paß, 
Wenn ich die Haͤlfte meiner Schaar ihm laſſ', 
Im Fall ſich ja bie e d'rum bemuͤhten. 


ch 
Der Paß iſt wichtig, Graf, allein durch ihn 
Kann Yngurds Heer Bu nach Auslo ziehn. 


Ourdal. 
Fliehn, wollt ihr agen uss flieht ja nicht. 
Ein Knappe 
(von der linken Seite des Vordergrundes auftretend). 
Herr, von den Vorderwachen kommt Bericht, 
— Daß Dänen nahn. 


König Yngurd. 


| 
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[Akt 3 


Ourdal Cu Erichſon). 
Seht ihr, nun wird es Pflicht, 


(Zum Knappen.) 
Herr Erichſon befiehlt ſtatt meiner hier, 
Die Halbſcheid bleibt; die andern folgen mir. 
(Der Knappe geht ab.) 
Lebt wohl, Herr Burghort! 
Erichſon. 
f Wuͤnſch' euch gut Gelingen. 
(Nachdem er dem abgehenden Ourdal nachgefehen.) 
Ein achter Normann! — Hat noch junges Blut! — 
Tief fuͤhl' ich's, daß ein Kriegsmann uͤbel thut, 
Wenn er nicht ſtirbt, eh' ſich die Haare bleichen. 
Er fuͤhlt das Mark aus ſeinem Arm entweichen, 
Doch in der Bruſt bleibt der gewohnte Muth, 
Wie Fieberhitze, die nur darum quält, 
Weil ihr die Kraft, ſich auszulaſſen, fehlt. 
(Außerhalb, nach der linken Seite hin, raſch wie⸗ 
derholter Hörnerſtoß, zugleich verwirrtes Geſchrei; 
unmittelbar darnach Schwertergeklirr, welches nach 
und nach ſich entfernt.) 
Hoho! da geht's ſchon los! — Das Schwert 
macht Leichen, 
Und ich muß warten, bis mir's Ein's erzaͤhlt! 


Zweite Scene. 


Die Vorigen, ohne Ourdal. Jarl, an Haupt 

und Schenkel verwundet, tritt links aus dem Hinter- 

grund auf; unter dem linken Arm trägt er Stücke 

eines zerſchlagenen Schildes, mit der rechten Hand 

ſtützt er ſich im Gehen auf den abgebrochenen Schaft 
eines Speers. 


Jarl. 
Daß euch der Teufel hätt”! Auch hier nicht Ruh’? 
Soll ich denn ſo hinauf bis Groͤnland hinken, 
Wo's Blut Nabe eh's aus der Wunde quillt? 
Erichſon. 
Sieh da, Herr Jarl! Ei, ſagt' mal an: Wo zu? 
Wie ſeht ihr aus? Wo al ihr Speer 110 
i 


Ja 


arl. 
Das iſt der Reſt von beiden. — Laßt mich 
trinken! 
Er ſetzt ſich erſchbpft auf einen Baumſtamm.) 
Erichſon 
(zu einem Knappen). 
Schoͤpf' ein am naͤchſten Quell! — — Wie ſteht 
die Schlacht? 
Jarl. 


Steht? 
Erichſon. 
Ja! die Schlacht? 
Jarl. 
's iſt nichts u mit dem Stehen. 
Erichſon 
Wie das 2 


C 


Jarl. 
Ihr en 95 bald kommen ſehen. 
Iſt's moͤglich? Sind zum gen wir gebracht? 


Ja 
Wenn unſer Heer kein Krebs iſt, der nur ſcheint 
Ruͤckwaͤrts zu gehn, und meine Augen nicht 
Zwei Narren, die bei'm Krebs das Angeſicht 
Am Schwanze ſuchen: fo gewann der Feind. 
(Der Knappe reicht ihm Waſſer in einem Helm.) 
Erichſon. 
Ihr luͤgt! — — Lebt t Ungurd? 
Jarl + 
(ſchon trinken bejaht die Frage mit Kopfnicken). 
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Erichſon. 
n, ſo luͤgt ihr auch! 
Ihr ſeyd geſchlagen, Yu nicht. Ihr dichtet 
Der ganzen Heerſchaar eure Ohnmacht an, 
Wie jeder, der ſich von der blut'gen Bahn 
Entwaffnet und verwundet ruͤckwaͤrts flüchtet. — 
So hört doch auf! Ihr ſauft ja, wie ein 


Schlauch! 
Sagt, daß ihr luͤgt! 


unverwandt, jedoch mit allen Spuren von ſtei⸗ 
gendem Antheil, nach der linken Seite der Bühne, 
wo Durdal abging. Kurz darauf verſchwindet fie 
von der Höhe.) = 


Dritte Seene. 


Erichſon. Asla anfangs noch auf dem Felſen. 
Später NOS und normänniſche Fluͤchtlinge, 
unter ihnen Kurl. 


Erichſon. 

Ha! daß ich blind 2 wie der Maulwurf, der 
Den Grund durchwühlt! Daß dieſes Horngeſchrei 
Ein gluͤhendes, geſpitztes Eiſen wär”, 

Das mir geſtoßen wuͤrd' in beide Ohren, 

Mich taub zu machen! 95 Iſt die Schlacht ver⸗ 
oren 

Fur einen, der im Namen trägt ein Heer, 

So iſt das Gluͤck ſich ſelber nicht mehr treu, 

Und ich bin um fo viel zu fpät geboren, 

Als ich noch leben muß nach Yngurds Falle. — 

(Der Rückzug über den Hintergrund wird unruhiger 

und nach und nach unordentlich, ohne daß Erich⸗ 

ſon weiter darauf merkt.) 

Der Loͤwe, weil er ſtark iſt, herrſcht im Wald, 
Der Aar, der hoͤher ſich erhebt, als alle, 

Iſt Fuͤrſt der Vögel; des Delphins Geſtalt 
Macht, daß wir ihn des Meeres Koͤnig gruͤßen; 
Im dunklen Reich ſelbſt, unter unſern Fuͤßen, 
Gilt als Geſetz der Stempel der Natur: 

Der Diamant, der edel iſt und ſelten, 
Iſt des Geſteines Haupt. Und unter Menſchen nur 
Soll's anders ſeyn? ſoll ein Geſetz nicht gelten, 
Das ſie — ſie ſelbſt — gegeben fuͤr den Wald, 
Fuͤr Luft und Meer, und fuͤr der Erde Mark? 
Der Wahn ſoll hier gewinnen, weil er alt — 
Die Mittelmaͤßigkeit ſoll, weil ſie ſtark 
Von Anzahl iſt, Recht haben in dem Streit, 
Der ewig mit der Groͤße ſie entzweit? 
(Asla tritt hinter dem Fuße des Felſens hervor.) 
Du raͤthſelhafte Macht, ſoll ich dich loben, 
So laß den ſtarken Leun, den kuͤhnen Aar, 
Den koͤniglich geſtalteten Delphin, 
Den edlen Diamant, die du vereint 
In Einem Menſchen wunderbar erhoben, 
Nicht fallen unter ſo gemeinen Feind, 
Bevor er nicht gefallen in dem Sinn 
Der Beſſern, deren Luſt und Stolz er war! 
Wohl mag auf Erden Großes nicht beſtehen, 
en in ſich ſelbſt nur ſoll es untergehen, 

Groß, wie des Tempels wohlgefuͤgter Bau, 
Der fruͤher nicht, bis Grund und Baͤnder wanken, 
Und die Gebrechlichkeit ſich ſtellt zur Schau, 
Zuſammenbricht in 2 Umfangs Schranken. 
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So wird's geſchehn! — Verlaßt euch auf das Wort, 
Das mich ein dunkler Antrieb zwingt zu ſagen. 
Erichſon Cüberrafcht). 

Ha, Fuͤrſtin Asla! — Und ich kann nicht fort — 
In ſichre Burg cha Kleinod tragen! 
la 


Jae. 
Ich wollt', ich hätt' gelogen, 

Als wir verwichne Nacht vom Schnee gekoſ't, 
Von Sturm und Blitz, und von dem Koͤnig Froſt, 
Und von den Zeichen an dem Himmelsbogen. 

Es ging recht gut vom Anfang. Bngurd ziſchte 
Wie's Wetter auf des Feindes Mitt', und tiſchte 
Dem Tode fuͤrſtlich auf. Inzwiſchen zog 
Der Koͤnig Alf ſein uͤberlegnes Heer 
Gleich einem Winternebel um uns her, 
Und wer zur Seite ſah, und, nicht geſtand, 
Es komm' ihm vor, als waͤr' es kalt, der log. 
Doch vorwärts drang der König nach dem Strand. 
»'s iſt Kraͤmervolk, die Daͤnen!« rief er aus, 
v Fallt ihnen in das reich gefuͤllte Haus — 
»Fallt in ihr Lager, und ſie ſind geſchlagen, 
»Und euer iſt, was ihr vermoͤgt zu tragen! « 

Auf einmal flog, Bi 8 vom Meer auf's 

an 

Die Stuͤrme raſend in die Tannen fahren, 
Die Braunhild an mit halbbetrunknen Schaaren: 
Da war nicht Halten mehr, noch Widerſtand; 
Und vor dem Unſinn, unterſtüͤtzt vom Gluͤck, 
Zieht langſam ſich — 8 zuruͤck. 


Fluch deiner Zung' und —.— Unheilsrabe! 
Ein Weib ſchluͤg' Pngurd? ein unbaͤrt'ger 
Knabe? 
Ein Koͤnig Gliedermann, den ſeine Raͤthe 
Am Drahte ziehn, und der nicht einmal thut, 
Als ob er ſeine Thaten 19 thäte? 
Ja 


Das macht er klug; 1 ſind ihm Alle gut. 
Den Koͤnigswillen will das Reich beweglich, 
Weil ſonſt am Thron nichts durchzuſetzen iſt. 
Der Yngurd aber iſt fon Wolf im Wollen, 
Daß er den Willen von ganz Norweg frißt; 
Er will allein, und alle Andre follen. : 
Nun ſagt mal an — 
Erichſon. 
Nein, nein! Es iſt unmoglich, 
Ihr luͤgt's in euren Hals! 
(Man hört von der Ebene her, anfangs aus der Ferne, 
dann näher, Hörnerruf. Flüchtlinge eilen vorüber.) 
Jarl 
(fährt empor vom Sitze). 
Still! Hoͤret ihr? 
Sind das nicht Hörner, die zerſtreute Haufen 
Zum Sammelplatze locken? — Seht ihr? Laufen 
Nicht reiterloſe Roſſe dort — und hier 
Nicht waffenloſe Knappen ſchon voruͤber? 
Log ich es, daß die Schlacht, anſtatt zu ſtehen, 5 
Bald kommen N nun, fo log ich nicht Ich bin am Platz er zog ich mit. 
enug, 8 
Der Wahrheit e A Was wir ſehen, 
Iſt Flucht, nicht ae — 3 mach' mich 


8 dem Zug — 
Gehabt euch wohl! e mich ſchuͤttelt's kalte 
Fieber. 

(Er geht hinkend im Vordergrunde ab. Im Hinter⸗ 
grunde beginnt der Rückzug der Normannen, die 
ſtill, und anfangs mit Ordnung, vorüber ziehn. 
Asla ſcheint nicht darauf zu achten, und blickt 


(im Hintergrunde neben dem Heereszuge). 
Ordnung, Normannen! Haltet Reih' und Schritt! 
Wir ſind zuruͤckgedraͤngt nur, nicht geſchlagen. 

Fluͤchtlinge (aus der Ferne). 
Der Feind! der Feind! 
Noͤs cheftig). 
Stoßt die Ausreißer nieder! 
Mehrere Fluͤchtlinge 
Brunhilde kommt! — Brunhildens Figer! Flieht! 
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Flieht! Rettet euch! — 's iſt eine Hexe, Brüder! 
(Der Zug geräth in völlige Verwirrung. Nös kommt 
in den Vorgrund. Bald darauf dringen ihm meh⸗ 

rere Flüchtlinge nach.) 

Noͤ 


8. 
Oh Poͤbelwahn! Der Schrecken reißt die Glieder, 
Der Kopf weiß, was er hoͤrt und was er ſieht, 
Nicht mehr zu trennen. 
Flͤͤchtlinge. 
He! Wo iſt die Schlucht? 
Erichſon (zieht das Schwert). 
Ihr findet d'rinn, was ihr zu meiden ſucht, 
Schwertſtreiche! 
(Er haut auf die Vorderften, die ſich mit den Schil⸗ 
dern decken.) 
Fluͤchtlinge. 
Laßt uns durch, wir haben Wunden. 
Andere (von hinten andrängend). 
Fort! Vorwaͤrts! daß die Bergſchlucht wir er⸗ 
kunden! 

Erichſon muß dem Gedränge weichen, der Vorgrund 
füllt ſich zum Theil mit den Flüchtlingen.) 
Erichſon 
(ruft nach der linken Seite hinaus). 

In Ourdals Namen, ar ſperrt die Flucht! 


Es iſt vergebens! Wo iſt die Gewalt, 
Den Strom, der aus den Ufern brach, zu daͤmmen? 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Yngurd, von Bioͤrneland 
und Marduff begleitet. Späterhin ein Knappe 
von Ourdals Schaar. 


Stimmen (im Hintergrunde). 
Der König naht! — Der König! — Yngurd! 
Yngurd, 
(noch nicht ſichtbar, mit lautdonnerndem ee 
alt! — 
(Die Flucht ſteht. Zu beiden Seiten weicht Alles 
zurück. Er tritt raſch auf.) 
Die Erde Norwegs ſchlingt euch ein, ihr Memmen, 
Beim naͤchſten Tritt. — Seht ihr die Felſen nicht, 
Die eurer Angſt ſich kalt entgegen ſtemmen, 
Und kahl, mit kreideweißem Angeſicht, 
Des euren Farbe fratzenhaft verſpotten? — 
(Ruhig und feſt.) 
Yngurd iſt unter euch — zu neuer Schlacht. 
Die Tapferkeit iſt hier der Uebermacht 
Gewachſen. Der Brunhilde tolle Rotten 
Bezwang der eigne Rauſch, ſie weichen, 
Und Egroͤſund macht aus Betrunknen Leichen. 
Ihr, Bioͤrneland, ſteht nur dem Koͤnig nach 
Im Rang, und ſeyd 28 gleich an Scheu vor 


Schma 
Befest die Hoͤh'n zur Linken. Ich erhebe 
Im Raum euch, weil ich's anders nicht vermag. 
Bioͤrneland. 
Vorwaͤrts, Normannen! 
Bioͤrnelands Heerhaufe. 
Vorwärts! Yngurd lebe! 
(Abzuz des Heers mit klingendem Spiel. Yngurd 
kommt vor.) \ 
Die Fluͤchtlinge, 
(im Vorgrunde, ſchüchtern). 
Der Koͤnig lebe! 
PVngurd. 
Unvernuͤnftig Vieh! 
Und nicht 1 2565 das Vieh ſelbſt 


Weil es bei'm Fraß nid 11 nd Schlacht⸗ 


Akt 3. 
Es ſtuͤrb' vor Hun late an's Meſſer 
t 


Liebt ihr das Leb wuͤrdet ihr gern alt, 
So rath' ich, macht euch eilig in's Gefechte. 
Die Furcht hat euch fo kalkig angemalt, 
Daß ihr den Tod bereden koͤnnt, ihr waͤr't 
Gemachte Arbeit. Wenn ihr heimwaͤrts kehrt, 
Koͤnnt' euch die „ 527 Backen anders 
rben — 
Dann denkt der Tod, ihr lebt, und ihr muͤßt 
ſterben. 
(Die Flüchtlinge folgen Biörnelands Heerhaufen, bis 
auf Kurl.) i 
Kurl Cor ſich). 
Verdamm' mich Gott, er hat ein Schwert im 
Munde! 
(Er tritt raſch den König an.) 
Herr, habt ihr nichts zu thun, wobei man ſtirbt, 
Daß ihr's erfahrt, und 95 man Ruhm er⸗ 
wirbt? 
Ungurb. 
Daran fehlt's nie. Vor einer Viertelſtunde 
Sah ich Graf Ourdal dort die Daͤnen jagen; 
Er iſt getrennt vom Heer; willſt du was wagen, 
So wag' die Haut, und being dem Grafen Kunde. 
url. 


Wie lautet ſie? 
Yngurd. 
Narr! Sag' ihm, was du ſiehſt, 
So hier, als unterwegs. Dann mag er denken 
Mit eignem Hirne, was zu machen iſt; 
Hauptleute kann ich nicht am Laufzaum lenken. 
l 


url. 
Wenn ich nicht wieder komme, Herr, ſo merkt 
Den Namen, Kurl; fo heiß’ ich. 


Yngurd. 


(Geht ab.) 


Noͤs! Verſtaͤrkt 
Den Egroͤſund; es kam mir vor, als ob 
Brunhild' ein Netz für dieſen Sundfiſch wob. — 
Ein Netz, verſteht ihr mich? Die Kuͤſtenherr'n 
Sind halb des Koͤnigs nur; ſie treiben gern 
Auch mit dem Feinde „Handel und Geſchaͤft. 


Wenn ihr euch irret im Verdacht, ſo trefft 
Ihr deſto beſſer im Vertraun. Ich eile. 

(Er geht in den Hintergrund. Bald darauf Abzug 

ſeines Heerhaufens auf der linken Seite.) 
Yngurd 

(winkt Marduff bei Seite, ganz in den Vorgrund). 
Du, Marduff, nimm das ſchnellſte Roß, berichte 
Die Koͤnigin, daß ſie nach Dofre fluͤchte 
Mit allen Swen heut uff ſonder Weile. 


Wie, Herr? Du fuͤrchteſt — 

Yngurd. 

Fuͤrchten? Niemand als 

Den König (er deutet gen Himmel) und — den Teu⸗ 
fel allenfalls. 


Doch gegen dieſen unzählbaren Schwarm 


Kann ich das Feld nicht halten hier im Suͤden 
Mit meinem Heer. 
Mar duff 


So ruf' das Volk zum Streit! 


Es liebt dich. 


Yn 
Thor! Das Volk liebt gute Zeit, 
Zehn Koͤnige giebt's hin fuͤr Einen Frieden, 
Und fuͤr den Hnugurd hebt's nicht einen Arm. 
Mag eine Zeit Auslo des Dänen ſeyn; 
Norweg iſt lang, ich will ihn ſchon ermüden, 
Und eh er's denkt, iſt Auslo wieder mein. 


Scene 5.] 
Asli 
chat unbemerkt den Sprechenden ſich genähert). 
Du irrſt; ſo lang' du lebeſt, bleibt es dein. 
Yngurd (überraſcht). 
Wie? Du noch hier, mein Kind? 
As la. 


Ich bitt', erſchrecke 
Die Mutter nicht mit dem Gebot. Du ſiegſt! 


Yngurd. 
Seltſam! — Bleib, Marduff! — Asla, wenn 
du luͤgſt, 
So gnad' mir Gott, daß ich den Teufel necke. 
Die Zuverſicht macht Schlimmes meiſt noch 
ſchlimmer; 
Doch dieſer Blick, dieß fremde Schlachtgeluſt, 
In ſolcher zarten, jungfraͤulichen Bruſt — 

Mir iſt, als waͤr' dir mehr als mir bewußt, 
Und Aberglaube laͤßt vom Kriegsmann nimmer. 
Ein Knapp 
(tritt auf im Vorgrunde). 

Herr, Irma naht dem Heere ſich zu Roß. 
Yngurd. 
Wer? Sahſt du ſelbſt — 
Der Knapp. 
Sie haͤlt auf jenem Hügel 
Am Auslo'sweg. Ein Knecht aus ihrem Troß 
Frug nach dem Koͤnig, und mit ſchlaffem Zuͤgel 
Jagt' er zuruͤck, hieher ſie zu geleiten. 
ngurd (vor ſich). 

Will Satan hier 'nen Weiberzan bereiten, 
Statt einer Fehde? — Ritter Erichſon! 
Ihr habt vernommen, wie die Sachen ſtehen. 
Was zu dem Reichsvolk iſt, habt ihr geſehen: 
Ich kann nur baun auf meine eignen Schaaren, 
Und ging zuruͤck, fuͤr's Letzte ſie zu ſparen. 
Dorthin begebt euch, Alter! Wie ein Sohn 
Liebt jeder Knapp' euch. Weiſ't ſie zur Geduld, 
Bald zahlt der Sieg dem Muthe ſeine Schuld. 
Ermuͤden nur die Heldin von der Spindel 
Soll vorn im Feld der Flachs von Reichsgeſindel; 
Spinnt ſie ihn fleißig auf vor Nacht, wohlan, 
So mag ſie dieſem Steingethuͤrme nahn! 
Im Felſenthor von Norweg auf das Beſte 
Empfangen wir die ungelad'nen Gaͤſte. 
Bewacht des Feindes Thun, und laßt mir's melden, 
Wenn's Zeit iſt, daß ich komme. Ich bin gern 
Vor der Gefahr vom Heere ſcheinbar fern; 
Des Koͤnigs Ankunft macht den Knecht zum Helden 
Im Augenblick, wo's gilt. — Nehmt Marduff mit, 
Zum Flug wird unter ihm des Roſſes Schritt, 
Er ſey der Bote. 

(Erichſon geht mit Marduff und allen noch anwe⸗ 

ſenden Knappen 5 ab.) 
As! 


a. 
Auf die Felſenſtufen 
Klimm' ich zuruͤck, zum Siege dich zu rufen, 
Den, unerklaͤrbar wechſelnd, meine Bruſt 
Begehrt und ſcheut, durchſtroͤmt von Schmerz 
und Luſt. 
(Sie erſteigt den Felſen.) 


Fünfte Scene. 
Yngurd. Irma. Asla auf der Höhe. 


Irma 
(im Auftreten nach Außen ſprechend). 
Es folgt mir niemand! — Yngurd! Darf ich 
n? 


nahn? 
Hat Ottfrieds Kind hier 1 noch an dir? 


ngurd. 
Du kommſt dem Kopf nur ungelegen hier, 
Dem Herzen nimmer. 


König Yngurd. 


83 


Irma. 
O, ſo hoͤr' mich an 
Mit deinem Herzen! Laß den Kopf nicht wiſſen, 
Was deine Ohren hoͤren — hoͤren muͤſſen, 
Aus einer Bruſt, von Reu' und Angſt zerriſſen. 
Yngurd. 
Sprich's aus, die Zeit iſt koſtbar in der Schlacht. 
Irma. 
Mach' Frieden, Yngurd! 
Yngurd 
(nachdem er ſie verwundert und zweifelhaft angeſehen). 
Kenneſt du den Preis, 


Um den Brunhild' ihn mir zu Kauf gebracht? 


i Irma Cerflaunt). 
Sie nannt' ihn? 

Yngurd. 

Ja, ſie fordert — 


Irma. 
Still, ich weiß: 

Sie fordert — dich. 

Yngurd. 

Sprichſt du im Fieberwahne, 
So trifft der Unſinn wunderbar zuſammen 
Mit dem, was ich ſeit dieſem Morgen ahne. 
»Trennt euch von Irma,“ ſprach fie, und in 

Flammen, 

Wie Scham ſie aufblaͤſ't, ſtand ihr Angeſicht. 
Ich weiß, ſie haßt dich; weißt du mehr, ſo rede. 


Irma. 
Sie liebt dich, Yngurd, und ſie raſtet nicht, 
Bis ſie dich mir entreiße oder toͤdte. 

Yngurd. 

Wer hat in ihre Bruſt geſchaut? 

Irma. 

Die Liebe, 

Die, gleich der Taube, wenn in fernen Hoͤhen 
Der Geier ſchwebt, ſchon die Gefahr erkennt. 


Yngurd. 
Du haſt ſeit Ottfrieds Tod ſie nicht geſehen. 
Irma 


Seit dich ihr Auge hat geſehen, brennt 

Das Herz der kuͤhnen Frau von ſchnoͤdem Triebe. 
Erinn're dich des letzten Feſtes, wo 

Der Vater noch ſo freundlich war und froh, 

Daß er mich ſcherzend bat, dich ihm zu leihen 

Fuͤr ſein Gemahl, zum Tanz im Wirbelreihen. 
Wild fliegt Brunhilde mit dir auf und nieder, 

Doch gluͤhend kehrſt du bald zu Irma wieder, 

Und fuͤhrſt zu neuem Tanz dein junges Weib; 

Und feuriger, wie am Bermaͤhlungstage, 

Schlingſt du den ſtarken Arm um meinen Leib, 


Und ziehſt mich fort, als ob ein Wind uns jage. 


Sanft mahn' ich dich, zu ruhn. Du zürneft 


mir; 
Und ſchamroth, leiſ' in's Ohr, eroͤffn' ich dir, 
Daß ich ein Pfand ſchon deiner Liebe trage. 
Die neue Luſt umnebelt deine Sinne, 
Des Orts vergißt die eheliche Minne, 
Du nennſt mich Mutter — deine Arme legen 
Um meinen Nacken ſich wie Epheuranfen — 
Und wie im Rauſch ſeh' ich die Saͤulen wanken, 
Und Vaters Auge ſuch' ich fuͤr mein Gluͤck. 
Da flammt, dicht neben uns, Brunhildens Blick, 
Voll Luſtbegier, mir unbewacht entgegen, 
Und wie ein Dieb faͤhrt er beſtuͤrzt zuruͤck, 
Und brennend Roth deckt Bruſt und Hals und 
Wangen. 
Sie war verrathen — wußt' es, und ich las 
Auf ihrer Stirn ein bruͤnſtig Mordverlangen. 
Yngurd. 
Irma, warum verhehlteſt du mir das? 
Beim Himmel, viel waͤr' anders wol gegangen, 
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Haͤtt' ich den Grund gekannt von eurem Haß, 
Der irr' mich oft an deinem Herzen machte. 


Irma. 
Nicht irr'! Mein Herz war boͤs von Stund' 
an — dachte 


Auf Arges fuͤr die Feindin, wollte ſie 

Vom Koͤnig trennen, und aus Norweg bannen. 
Sieh, ſo entſtand die gift'ge Fehde, die 

Um Ottfrieds Herz wir ſchlangenhaft begannen. 
Und wie das Feld vom Schlachtroß wird zertreten, 
Zerſtoͤrten Vaterlieb' und Sinnenluſt 

Im ſteten Kampf des alten Mannes Bruſt. 
Mir zuͤrnend ſtarb er — fluchte mir vielleicht, 
Und wo ich immer an ihn denke, daͤucht 

Es meinem Ohr, als rief's: Du halfſt ihn toͤdten! 


ngurd. 
Laß ruhn die Todten; Reu' am fremden Grabe 
Iſt toͤdtlich Gift. 
Irma. 

Was ich verbrochen habe 
Am Todten, mag der Himmel gnaͤdig richten! 
Doch Ofkar lebt; gruͤß' ihn als Ottfrieds Sohn, 
Erheb' ihn ſelbſt auf ſeines Vaters Thron, 
Und laß uns fern von meiner Feindin fluͤchten! 


Yngurd. 
Wie, thoͤrig Weib? Willſt du dein Werk zernichten, 
Wie einen Putz, der dir nicht mehr gefällt? 
Irma. 
Mein Werk! Das iſt's, was meine Seele quaͤlt. 
Du weigerteſt die Hand, den goldnen Reifen 
Mit zweifelhaftem Rechte zu ergreifen. 
Ich trieb dich an; ich machte dir's zur Pflicht, 
Brunhilden, die gehaßte, zu bezwingen — 
Ich ließ den Normann mit dem Normann ringen, 
Mein Hirn erſann ein luͤgenhaft Geruͤcht, 
Das meines Vaters Bett befleckte. Mein — 
Mein iſt das Werk, vor dem ich ſchaudernd ſtehe. 
Erhältft du es, fo wird die Suͤnde dein; 
Mach' Frieden, Yngurd, daß es untergehe! 
Yngurd 
i (in fichtbarer Bewegung). 
Willſt du den Muth mir rauben in der Schlacht 
Mit dem Bekenntniß deiner Schuld? — Du biſt 
Das Werkzeug nur geweſen hoͤh'rer Macht. 
Der Baum, der bruͤderlich die Wolken gruͤßt, 
Iſt aus gemeiner Gaͤhrung aufgeſchoſſen, 
Wie Aehren dem geduͤngten Land' entſproſſen; 
Doch hoch nun ſteht er auf des Berges Stirn, 
Zieht edle Nahrung nun aus Luft und Licht, 
Und gruͤbelt uͤber ſeinen Urſprung nicht 
Zerſtoͤrend nach, mit muͤßigem Gehirn. — 
Der Koͤnig kehrt zuruͤck nicht unter Knechte! 
Irma. 
Die Liebe, Mann, die dich zum Thron erzog, 
Und die der Thron um ihren Lohn betrog — 
Die Liebe fordert ihre heil'gen Rechte. 

Du warſt nicht mein, ſeitdem du Koͤnig biſt. 
Ein Wolkenſchatten, der im Flug die Blume 
Kaum fuͤhlbar mit den kuͤhlen Lippen kuͤßt, 
Zogſt du an mir vorbei zum Heldenthume. 

Auf Stunden ſicher, Monden in Gefahr, 

Auf Tage mein, auf Jahre mir entriſſen, 

Druͤckſt du mir tiefer ſtets den Stachel in's Ge: 
wiſſen, \ 

Daß ich die Urſach all' des Graͤuels war. 

Und dieſe Nacht! — der Traum — der Strahl 
der Luft, 

Des Vaters Sarg zerſtoͤrend in der Gruft, 

Und fein Geſicht dem Fackelſchein entbloͤßend —! 

Hab' Mitleid, lieber Ungurd! Blick' erloͤſend 
Hernieder auf die Angſt der Suͤnderin, 

Die vor des Himmels Zuͤchtigung muß zagen! 


König YPnugurd. 


[Akt 3. 


Wirf meinem Bruder ſeine Krone hin, 

Ich will dich liebend auf den Haͤnden tragen! 
Mußt du gebieten, ſtolzes Herz — ich bin 

Aus koͤniglichem Blut erzeugt — gebiete 

Wie einer Sklavin mir; mit treuerm Sinn, 

Als dieſes Volk, gehorcht dir mein Gemuͤthe. 
Kannſt du nicht leben ohne tapfre That, 

Du loͤwenkuͤhner Sohn der Waffenſiege: 

Als Knapp mit dir in fremder Fuͤrſten Kriege 

Zieht Irma fort, dir dienend fruͤh und ſpat, 

Beſchickt dein Roß, und kleidet dich in Stahl, 

Stillt dir das Blut, wenn ſie dich wund ge— 


ſchlagen, 
Hilft auf dem Schilde dich vom Schlachtfeld 


tragen, 
Und folgt dir ſterbend in Walhalla's Saal. 

Iſt es der Ruhm mit ſeinem Rieſenſchatten, 
Den Koͤnigshelden auf die Nachwelt werfen — 
Iſt's dieſer Ruhm, der anſpannt deine Nerven, 
So gebe Ruhmſucht mir zuruͤck den Gatten. 
Laß deinen Stolz ſich ſelber überfliegen: 

Mit ebenbuͤrt'gem Feind nur meſſ' er ſich, 
Und einzig, wie du biſt, lern' uͤber dich, 
Den einz'gen Feind, der deiner werth iſt, ſiegen. 

Yngurd! Gemahl und Vater! Kehre wieder 

In meinen Arm mit ungetheilter Bruſt, 
Und gieb ein Pfand mir, daß du's redlich thuſt: 
In Oſkars Haͤnde leg' den Scepter nieder! 
Yngurd 
(mit wechſelnder Empfindung). 
Weib! — — Irma! — Ungetheilt verlangſt du 


mic 7 
Und deine Zunge theilt mich wie ein Schwert? 
Es iſt das Reich, dem dieſer Arm gehoͤrt; 
Doch unter Ottfried focht er nur um dich. 
Es giebt kein Thronenrecht, als Gotles Ruf; 
Ich fuͤhle, daß er mich zum Koͤnig ſchuf, 
Weil in mir Kraft iſt und gerechter Wille: 
Doch vor dem Koͤnig war ich dein Gemahl, 
Und noͤthig, wie dem Aug' des Tages Strahl, 
Iſt's meinem Buſen, daß dein Bild ihn fuͤlle. 
Die Bluͤtentage meiner Liebe ziehen 
Durch all' die undankbaren Koͤnigsmuͤhen, 
Durch dieſe Strafen, dieſe Kampfgetuͤmmel, 
Herauf in mir, an der Erinn'rung Himmel, 
Wie Morgenlichter, die den Nachtqualm theilen; 
Und wie die Stunden raſtlos vorwaͤrts eilen, 
Moͤcht' ich mit dir und Asla ruͤckwaͤrts ziehen, 
Die alten Wunden meiner Bruſt zu heilen. 


Irma. 

O, thu das Yngurd! Gieb dieß Norderland, 5 

Rauh wie ſein Volk, und eiskalt wie ein Greis — 

Gieb Norwegs Macht dem ſchwachen Oſkar Preis, 

Bis auf ein Schiff, das von dem Felſenſtrand 

Uns wegfuͤhrt in die jugendlichen Marken 

Italia's, wo Geiſt und Sinn erſtarken 

Vom Trank der milden, nahrungsreichen Luft, 

Die Leben in des Kranken Pulſe ruft, 

Und zum Genuß des Lebens den Geſunden. 
Yngurd. 

Irma, du loͤſeſt in der tiefſten Bruſt 

Mir Wuͤnſche, die ich muͤhſam feſtgebunden, 

Und wandelſt ſie in ſehnendes Geluſt. — 

Die Zeit kann kommen, wo wir druͤber ſprechen. 

Irma. 

Jetzt, Yngurd, gleich beſtimme deinen Sinn! 

Gieb Alf den Frieden, und mich ſende hin, 

Mein Herz an Brunhild mit dem Wort zu raͤchen: 

Für Irma's Kuß giebt Yngurd feine Fehden; 

Ich bin fein Weib; geh' und fei Königin. 


b YPngurd. 
Oh, warum mußteſt du ſo ſpaͤt erſt reden 
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Von dem, was du gefühlt vielleicht ſeit Jahren! 
Irma cin freudiger Wallung). 

Zu ſpaͤt nicht iſt's. (Ihrem Gefolge zurufend) 

Zum Aufſitz ſeyd bereit! — 
Den Frieden trag' ich mitten in den Streit; 
Gieb einen Herold mir, mich zu bewahren 
Vor rohem Muth. 

Yngurd. 

Biſt du von Sinnen, Weib? 
Im Augenblick, wo halbgeſchlagne Schaaren 
Den alten Ruhm vom König Pngurd fodern, 
Wo ſchamroth meines Heeres Wangen lodern, 
Soll ich um Frieden bitten, meinen Leib 
Friſch und geſund für Minnekuß zu fparen? 

a 


Irma. 

Jetzt, Ungurd, gleich! — Sieh mich zu bei: 
nen Fuͤßen! 
An dieſem Augenblick hangt Tod und Leben. 
Verworrne Bilder, die vorüber ſchweben 
An meinem Geiſt, und in einander fließen, 
Verkuͤnden mir's: Dich toͤdtet dieſer Tag, 
Wenn du dem Reich nicht willſt den Frieden geben. 
Yngurd. 
Steh auf! — Verlaß mich! Meine Nerven beben 
Bei dem Gedanken an ſo tiefe Schmach. 
Der koͤnigliche Aar ſchwebt auf und nieder, 
Doch frei zu beidem regt er ſein Gefieder; 
Und ich ſoll Frieden machen, wo von Noth 
Die kleinſte Spur iſt? — Sieg gilt's oder Tod 
In dieſem Krieg mit ſchnoͤder Uebermacht. 
Brech' ich den Schwur, ſo mag mich Gott ver— 
dammen! 
\ Asla Cruft von der Höhe). 
Yngurd! 's iſt Zeit! Bereite dich zur Schlacht! 
Mein Auge ſieht der Daͤnen Schwerter flammen, 
Und Marduff fliegt heran, gehuͤllt in Staub. 
Irma (ängſtlich). 

Asla, zu mir! Du wirſt des Feindes Raub. 
(Sie eilt gegen den Felſen. Asla ſteigt herab.) 
Yngurd 
Gieht das Schwert und fällt betend auf die Knie). 

Koͤnig der Herrſcher! Lenker der Welt! 
Fried' iſt dein Name. 
Hoͤlliſcher Same 

Zeuget den Krieg. Daß der Schuldige fällt, 

Iſt dein gerechter, heiliger Wille; 
Darum im Krieg 

Bat ich um Sieg 

Nimmer. Was recht iſt, Gerechter, erfuͤlle! 
Aber des Blutes 
Wallungen ſtille, 
Vater des Muthes! 

Wille der Fuͤrſten gleichet dem Erz: 
Starrende Zacken, 

GSold unter Schlacken, 
Ewig im Streite der Kopf und das Herz. 
(Die Hand auf der Bruſt.) 

Schmelze das Erz hier! Mache die Seele 

Los von dem Band, 
5 Das fie umwand — 
Tilge die Noth, daß ich frei ſey und wähle! 
(Er ſteht auf und will gehen.) 


Sechſte Scene. 


Yngurd. Marduff. Irma und Asla vom 
Felſen kommend. 


Marduff. 
Herr, Erichſon laͤßt dir — 
Yngurd. 
a Erſpar' den Reſt: 
Alf iſt gefolgt; ich ſoll das Letzte wagen. 
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Marduff. 
Es ſpaltet mir die Bruſt, daß ich's muß ſagen: 
Es iſt umſonſt; das Loos des Krieges laͤßt 
Von dieſem Tage dich kein Heil mehr hoffen — 
Kaum iſt der Weg nach Auslo dir noch offen. 


Yngurd. 
Was iſt — 
Marduff. 
Die Hoͤhen, die Graf Bioͤrneland 
Beſetzt gehalten, ſind in Feindes Hand, 
Trotz ſeines Haufens tapferm Widerſtand. 
Yngurd (will fort). 5 
Hält Noͤs und Egröfund Brunhilden auf, 
Nehm' ich ſie wieder. 
Marduff. 
Herr! Es giebt im Kriege, 
Wo alles gluͤcklich iſt, nur einen Graͤul: die 


Luͤge 
Die Treue ſchwoͤrt, und ſinnt auf Ueberlauf. 
Yngurd (beſtürzt). 


Wie? Egroͤſund — ? 
f Marduff. 
Der Graf iſt mit dem Feind. 
Yngurd. 
Ha! meine Ahnung! 
Marduff. 


Seine Schaaren bruͤllen: 
»Oſkar ift König! Nieder mit dem Bauer! « 
Auch Noͤs kann ſchier 5 Aufruhr nicht mehr 
illen, 
Und deine Krieger ſchuͤttelt Fieberſchauer. 
(Yngurd ſteht unentſchloſſen, Marduff fährt nach 
kurzer Stille fort.) 
Befiehl den Ruͤckzug durch die Bergſchlucht. 
Yngurd 
(trotzig den Boden ſtampfend). 
) Kein! 
Ich hab' gebetet — meine Bruſt war rein. — 
Grollt mir der Himmel, mag's der Teufel ſeyn, 
Der mit mir ficht, die Schmaͤhung mir zu ſparen; 
Den Pngurd trieb ein wuͤthend Weib zu Paaren! 
Irma. 
Um Gotteswillen, faſſ' dich, Yngurd, ſtark 
In ſolchem Aufruhr 1 des Menſchen Rede. 
sl 


a. 
Nicht dem gewalt'gen Raͤcher biete Fehde, 
Halt aus, mein Vater, alles wird noch gut! 
Yngurd. 

Weg, Weiber! — Deffne dich, der Erde Mark, 
Und laß mich ſchauen in der Hölle Glut! 
Herauf, ihr Geiſter, die ihr Boͤſes thut 

Zum Zeitvertreib — den Bergmann in dem 


Schacht 
Am Rand des Abgrunds blind und ſchwindlig 


macht, 
Daß ſein Gebein auf eh'rnem Grund zerſchelle — 
Herauf! Eu'r Handwerk treibt an Tageshelle! 
Bethoͤrt der Daͤnen ſiegestrunkne Haufen, 
Daß ſie einander in die Schwerter laufen! 
Herauf! du, Satan! Was Brunhild' auch bot 
Fuͤr deinen Dienſt, ich will ſie uͤberbieten. 
Was kann das Weib dir ſeyn? Mit meinem Tod 
Stirbt ihre Wuth, und ſie wird wieder fromm. 
Ich bin ein Mann, zu meinem Beiſtand komm, 
Und wie mich Gott verlaſſen in der Noth, 
Daß mich die Knechte knechtiſch feig verriethen, 
Will ich dir treu ſeyn uͤber's Grab hinaus! 
Iſt es die Wolluſt, Satan, die dich kirrt, 
So komm fortan zu Auslo's Feſtgelagen! 
Willſt du dem Unrecht einen Tempel miethen: 
Zieh' ein damit (die Hand auf der Bruſt) in dieß 
gewoͤlbte Haus! 


N 
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Ich bin ein Koͤnig, der gefuͤrchtet wird; 

Ein Wink von mir, und Norwegs Richter zagen, 

Und Unſchuld wird vom Henkerbeil erſchlagen. 

Lockt dich des Krieges ſuͤndenreiche Noth, 

Die Raub und Mord feil macht um taͤglich Brot: 

Ich kann ſie uͤber eine Welt verhaͤngen, 

Von ihrem Boden Staͤdt' und Doͤrfer ſengen, 

Wie Haar vom Haupt — und muß ich endlich 

ſterben, 

So weckt mein Name, von der Jahre Lauf 

Schneerein gewaſchen, neue Helden auf, 

Und ſtuͤrzt die ſpaͤte Nachwelt in's Verderben. 
Drum, Satan, brich dem tollen Weib den 


Kauf, 
Und laß dich fuͤr den Dienſt des Yngurd werben! 
(Indem er aufbricht, hält ihn der nachfolgende Ruf.) 


Siebente Scene. 


Die Borigen. Kurl. Dann Oſkar und 
Ourdaliſche Krieger. 


Kurl (hinter der Seene). 
Halt, Leute! Irr' ich nicht, ſo war es hier. 
Bewacht ihn gut, Eu'r Leben buͤrgt dafuͤr. 
(Er tritt auf und erblickt den König.) 
Da iſt er! — Herr, en Ourdal grüßt euch 
choͤn! 


Yngurd. 
Wer biſt du, . 


In deinen Blicken 
Wo iſt Ourdal? 
Kurl. 


Glaͤnzt Freude. 


In dem Lager 
Der Daͤnen. 's wird 9 wol in Flammen 
ehn 
Dann klopft ſein Schwert Brunhilden in den 
Ruͤcken. 
Yngurd. 


Kurl. 
Gutes! Euer junger Schwager 
Ward zum Gefangnen unterwegs gemacht. 
Yngurd. 
Oſkar gefangen? 


Was ſagſt du? 


Irma 
Oſkar? 
Asla. 
Oſkar? 
Kurl 
Ja. 


Yngurd (dringend), 
Hat Ourdal ihn in a, gebracht? 
url. 


Mit Gott und Kurl auf einem Umweg. 


Yngurd 
(den Ausbruch der Freude mühſam N 
a! — 
Fuͤhr' ihn hieher. — — Das aͤndert Krieg und 
- Schlacht! 


(Kurl winkt nach außen. Oſkar tritt auf, ein Tuch 
um das Haupt gebunden. Hinter ihm Knappen, 
deren Einer Ofkars Helm und Schwert trägt.) 


Er iſt es! 
Irma (tief ergriffen). 
Oſkar! Vaters Ebenbild! 
i Oſchar; 
(den Blick auf Asla, die ihn mit dem Ausdruck gro⸗ 
ßer, innerer Bewegung betrachtet). 
Wohl iſt es Oſkar, den ein weiblich Weſen, 
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Das dieſem glich, nach jenem Felſen zog, 
Und um der Freiheit ſuͤßes Gut betrog. 
Yngurd. 
Asla, du kannſt die Schrift der Zukunft leſen! 
Was du verheißen en ſchon iſt's erfüllt. 
S la 


(mit dem Blick an Oſkars Geſtalt hangend). 
Der beſſ're Theil von dem iſt eingetroffen, 
Was ich im Traum ſah. 

Oſkar cianft bittend). 

1 Laßt mich Gutes hoffen, 
Behandelt mich nicht fremd, und rauh, und wild: 
Ich bin es nicht, der dieſen Krieg entzuͤndet. 

Yngurd. 

So ſollt ihr der ſeyn, der die Flamme daͤmpft. 
Zerſtreut euch, Knappen, in dem Heer, verkuͤndet, 
Daß Oſkars Leben iſt in meinen Haͤnden! 
Ihr Jubel mag's zum Ohr der Feinde ſenden; 
Wenn vor mir her der Schrecken ſie bekaͤmpft, 
Spar' ich die Streiche. 

(Die Knappen gehn im Hintergrund ab. 

Schwert und Helm empfängt Kurl.) 

Ihr geleitet ihn 


Oſkars 


Zur Burg, Marduff und Kurl. — Er iſt ver⸗ 
wundet? 
Kurl. 
Ein Schnitt, wovon das Herrlein bald geſundet. 
Yngurd. 


Asla, ſey deines Oheims Pflegerin. 
(Asla ſchlägt die Augen nieder) 
Geneſet, Juͤngling; aber — wollt ihr leben, 
So fleht um Gluͤck fuͤr eures Feindes Schwert. 
Nur wenn ich ſtege, kann ich euch vergeben, 
Daß nach dem Wahn des Volkes euch gehoͤrt, 
Was euch nicht taugt, und was ihr nie begehrt. 
(Er geht im * ab. Kurze Stille.) 
b ſkar. 
Ihr ſteht betroffen, lieblich milde Frauen? 
Irma (beklemmt). 
Mich faßt ein ſeltſam unnatuͤrlich Grauen; 
So furchtbar noch ſah ich den Koͤnig nicht. 
Asla c(raſch). 
Furchtbarer ich. 
Irma. 


Du? Wo? 
Asla. 
Im Nachtgeſicht, 
Als ich herab vom Felſengipfel fiel, 
Und, um den Ritter raufend meine Flechten, 
Den Vater ſeitwaͤrts nach des Waldes Naͤchten 
Entfliehen ſah, ſein Haar des Sturmes Spiel. 
(Blaſen der Hörner zum Angriff.) 
Marduff. 
Der Kampf entbrennt; laßt uns nicht laͤnger 
weilen; 
Weit ſchickt der Daͤn' oft leichte Haufen aus. 
Oſkar. 
»Zur Burg« befahl er. Seines Vaters Haus 
Wird Oſkar ſehn! Auf, laßt zur Burg uns eilen! 
(Alle gehen im Vorgrunde auf der Seite ab, von 
welcher Irma gekommen. Der Vorhang fällt.) 


Vierter Akt. 


Erſte Scene. 


Düſtrer Platz an der Secküſte von Auslo. Im Hin⸗ 


tergrunde ein hoher Fels, deſſen mit Geſträuch bewach⸗ 
ſener Fuß in die See hineintritt. Er iſt von oben 
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herab bis über die Mitte feiner Höhe wandartig fchroff, 
weiter unten aber wild und zackenförmig abgeſtuft. 
Auf der äußerſten Spitze der Felswand ein Theil der 
Normänniſchen Königsburg, von alterthümlichem und 
baufälligen Anſehen, mit gothiſchen Fenſtern und einer 
Pforte, an deren Schwelle die Felswand ſcharf abſchnei⸗ 
det. Oſkar und Asla treten im Vordergrunde auf. 
Erſterer trägt ein 115 um die Stirn. 


ſka 
Sieh, Asla, das — 980 if mein Lieblingsort 
Im engen Kreif’ um Auslo's Veſte her, 
Wo durch mein 1 freie Luft darf wehen. 


Der mein' iſt's nicht; kommt, laßt uns wieder fort! 
Die Felswand drückt auf meinen Buſen, ſchwer 
Wie eine Laſt, und Geiſt und Sinn vergehen, 
Wie Tropfen in der ungeheuren See. 

Oſkar. 
Wol beſſer ſaͤh ich beides von der Hoͤh', 
Dort, wo ein Theil der Burg am Felſen hangt. 
Schon mehr als einmal hat mich hin verlangt 
Nach jener wunderlich gebauten Pforte, 
Dergleichen ich nie ſah an ſolchem Orte; 
Ein Vogel nur kann in die Burg durch ſie, 
Und wer heraustritt, re aus dem Leben. 


Das ſagt der Nam' auch, den man ihr gegeben: 
Die Todespforte. 


DfEar. 
Warſt du dort ſchon? 
Asla. 
Nie! 


4 Oſka 

So laß uns hin! Es Eu den Geiſt erheben, 
So in dem Thor des dunklen Reichs zu ftehn, 
Und lebend in den 5 5 hinabzuſehn. 


s la 
Wohl muß es das, doch hier nicht kann's geſchehn. 
Der Theil der Burg, den dieſe Felswand traͤgt, 
War eures Vaters Wohnung in den Zeiten, 
Wo's ihm vergoͤnnt war, auszuruhn vom Streiten. 
Die Pforte, hoͤrt' ich, hat er angelegt, 
Als frei herauszutreten Raum noch war, 
Und noch ein Fußweg dort hernieder fuͤhrte. 
Doch als ein Theil des Bergs zuſammenfiel, 
Tief unterwaſchen von der Wellen Spiel, 
Und man die Riſſe des Gebaͤudes ſpuͤrte, 
Schloß man den Eingang zu fuͤr immerdar. 


far. 
O, das iſt Schade! das betrübt mich wieder! 
Asla. ? 
Warum ? 


Oſkar. 
Von Ottfrieds Daſeyn ſuch' ich Zeichen, 
Und nirgends — nirgends kann ich ſie erreichen. 
Zu ſeinem Sarg moͤcht' ich ſo gern hernieder, 
Und Irma ſelbſt wehrt mir hinabzuſteigen 
In Auslo's Gruft — 


Asla. 
Das hat beſondre Gruͤnde. 
kar. 


Wenn's deren giebt — muß man ſie mir ver⸗ 
ſchweigen? 

Iſt's nicht erlaubt, daß ich ſie uͤberwinde 

Mit der Beredſamkeit, die Sehnſucht leiht? 
Du kenneſt den, der dich gezeugt; wenn heut' 

Er ſtuͤrbe noch, du haft, ihn doch geſehn, 

Und was du liebſt, behaͤlt Geſtalt a Weſen 

In deinem Geiſt, und kann nicht untergehn 

In deinem Haupt, bis ſich die Bande loͤſen, 

Die Seel' und Leib zuſammenhalten. Ich 

War vaterlos, noch eh' ich Kind war; mich 
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Verſtieß mein Haus vor der Geburt; ich liebe 
Ein ſchwankend Bild der eignen Phantaſie 
Statt eines Vaters; und die Schweſter, die 
Ihn hat gekannt, verſagt dem Kindestriebe 
Die duͤrft'ge Nahrung . der Wehmuth Strom! 


Sie will euch heiter wiſſen, lieber Ohm; 
Weil ſie euch liebt, Sen ſie euch die Thraͤnen. 


Sie liebt mich nicht; ich weiß es beſſer. Hier 
Liebt niemand mich, iſt niemand mir gewogen. 
Asla (tief bewegt). 

Oſkar! 


Oſkar. 
Sie ſehn in mir den Feind, den Daͤnen. 
Du nur biſt freundlich mir geſinnt, zu dir 
Wird mein Gemuͤth mit ſanfter Macht gezogen. 
Laß mich dir ſagen, Asla, was in mir 
Iſt vorgegangen, ſeit ich dich geſehen, 
Und lehre mich, mein Innerſtes verſtehen. 
Asla (unruhig). 
Gehn wir zuruͤck jetzt, Oheim, in das Haus; 
Man wird beſorgt 815 bleibt ihr laͤnger aus. 
ar. 
Warum beſorgt? Ich bin ſo feſt gefangen, 
Daß mit der Freiheit ich auch das Verlangen 
Darnach verloren. — Mitten in der Schlacht, 
Der erſten, die ich ſah mit ſcheuem Bangen, 
Erblickt' ich dich, getragen von der Nacht 
Des Felſens, der dem Blick die Sonne deckte, 
Ein Zauberbildniß, uͤberirdiſch hold, 
Gezeichnet auf des Abendhimmels Gold; 
Und plotzlich gab es nichts mehr, was mich ſchreckte, 
Und dreimal zwang ich meine feige Schaar, 
Dem Fels zu nahen, blind fuͤr die Gefahr; 
Bis Ourdal, der des ſchwachen Kaͤmpfers lachte, 
Den Helm mir traf mit rieſenhaftem Streich, 
Und Kurl zu dir mia als Gefangnen brachte. 
8 la. 
Daß ich mit 1 Erſcheinung euch 
In's Ungluͤck lockte, quaͤlt 2975 nur zu oft. 


Oſka 
Wohl taͤuſchend war fer Mehr, als ich ge: 
offt — 


Mehr, als mir gut mag 5 hab' ich gefunden. 
Mit einer Binde war mein Aug' umwunden, 
Mein Sinn geſchieden von der Außenwelt. 
Nichts zog mich zu ſich hin, als der Gedanke, 
Den dunkler Trieb in meinem Haupt erzeugte; 
Und daß ihn nie die Wirklichkeit erreichte, 
Stand zwiſchen ihr und mir, wie eine Schranke, 
Die in der Bruſt den Wunſch gefangen haͤlt. 
Jetzt — ringsum iſt die Scheidewand ver— 
ſchwunden; 
Der irre Flug der freien Einbildung 
Iſt von dem Reiz des Wirklichen gebunden, 
Und meine Bruſt bewegt ein fremder Schwung. 
Nur muͤhſam des Vergang'nen mir bewußt, 
Kann auch Erinn'rung mich nicht mehr bewegen. 
Fuͤr neue Leiden und fuͤr neue Luſt 
Klopft hier ein neues Herz mit raſchern Schlaͤgen, 
Und neue Sinnen ſind mir aufgeſchloſſen, 
Wie Fruͤhlingsbluͤthen, dic im Sonnenregen 
Zum erſten Mal dem jungen Baum entſproſſen. 
Weißt du ſolch Raͤthſel nicht mir auszulegen? 
Asla (vor ſich). 
Oh! daß ich ſo mir ſelbſt verborgen waͤr — 
Des eignen Buſens 0 nicht verſtuͤnde! 
O 


Wol ſeltſam iſt's; ich bin kein Knabe mehr, 
Und mehr als jemals gleich' ich doch dem Kinde. 
Du laͤchelteſt, als ich dich geſtern bat, 
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Nach meiner Wunde wiederum zu fehen. 

Sie ſchmerzt nicht mehr, ich will es dir geſtehen; 

Doch bat ich dich — Be du, warum ich's that? 
s la 


(mit Schüchternheit und Verwirrung). 
Wie ſollt' ich nicht? da ich es unterließ 
Aus gleichem Grund. 

Oſkar (freudig). 
Asla, iſt das gewiß? 

Drang das Entzuͤcken, das ich ſchaudernd ſpuͤrte, 
Wenn deine Hand mir leis die Stirn beruͤhrte, 
Durch deine Nerven auch? Warſt du, wie ich, 
Getrieben und zugleich zuruͤckgehalten 
Von zwei ſich widerſtrebenden Gewalten? 
Den Arm um dich zu ſchlingen, zwang es mich, 
Und nicht gehorchen konnt' ich doch dem Zwange; 
Und glühend Roth bedeckte deine Wange, 
Und ſchuͤchtern mieden unſ're Blicke ſich. 
Dein lieblich Bild, ſo feſt mir eingepraͤgt, 
Daß fern von dir ich's immer um mich ſehe, 
Zerrinnt in meinem Haupt, wenn deine Naͤhe 
Mir fuͤhlbar wird; wie Saitenklang bewegt 
Dein Hauch mich, und das leiſeſte Beruͤhren 
Laͤßt mich in dir mein eigen Seyn verlieren. 


s la. 
Oheim, wohin — oh, wohin ſoll das fuͤhren? 
Oſkar. 


Zum Ausgang aus des Buſens Labyrinth. — 

Asla, ich bin Brunhildens einzig Kind, 

Und wenn die Frauen leben, weil ſie lieben, 

So lebt ſie nur, weil ſie mich hat geboren: 

Denn ſie iſt Weib nur in der Mutter Trieben, 

Und muß vergehn, bleibt Oſkar ihr verloren. 

So malte der Geſandt' auch ihren Gram, 

Dein Vater ſelbſt vernahm's nicht unbewegt, 

Und ſchien unruhig, wie er nimmer pflegt. 

Ich war es mehr; doch brennend ſtieg die Schaam 

Mir in's Geſicht, daß ich es darum war, 

Weil ich beſorgte, daß er Alfs Begehren 

Bewill'gen koͤnnt', und Freiheit mir gewaͤhren. 
Mich kuͤmmerte die nicht, die mich gebar, 

Das Daͤnenblut nicht, das von neuem ſoll 

Fuͤr Oſkar fließen, nicht der Aufruhr, den 

Mit meinem Namen Egroͤſund entzuͤndet, 

Seitdem er ſich mit meinem Ohm verbuͤndet: 

Nur von der Angſt, dich — dich nicht mehr zu 


ſehn, : 
Mar ich erfüllt, und — gleich dem Haſſe quoll 
Es in mir auf, wenn ich Brunhilden dachte, 
Die mich zum Feind 0 Asla's Vater machte. 
s la 


Ungluͤcklicher, du biſt, wie ich, verloren! 
Du leruteſt haſſen, die dich hat geboren: 
Das iſt der Liebe fuͤrchterliches Zeichen — 
Der Liebe, die dem Sturm iſt zu vergleichen, 
Der wild den Baum herausreißt aus der Erde, 
Daß er ein Raub der Kr Flamme werde. 
ar. 
Wenn ich dich liebe, die mir nah' verwandt, 
Iſt's ein ae mir Qual bereitet? 
s la. 
Ein Frevel wird's von dem Geſetz genannt, 
Das ſeine Kraft aus grauer Urzeit leitet, 
Wo Koͤnig Nor um ſeiner Nichte Hand 
Den Sohn erſchlug, zu dem ihr Herz ſich neigte, 
Und mit ihr Gan, den Vatermoͤrder, zeugte. 
Du liebſt mich, Oſkar! Luſt und Grauen 


ringen 
In meiner Bruſt — du liebſt mich mit dem Sinn, 
Der um die Braut den Arm begehrt zu ſchlin— 


gen: 
Du, Ottfrieds Sohn, liebſt Ottfrieds Enkelin. 


König Ingurd. 


[Akt 4. 


) Oſkar. 
Weh mir! Du lehrſt 45 Wunſches Ziel mich 
ennen 
Zugleich mit dem, was die Erfüllung wehrt. 
Aasla ſ(ſchonend behutſam). 
Das iſt ein mildes Ungluͤck noch zu nennen, 


Wenn uns nur mangelt, was der Sinn begehrt; 


Doch — wenn es einem Andern angehoͤrt — 
Wenn Alfs und Asla's 51 brennen — 
Oſkar. 


Wie ſagſt du? Iſt vom Frieden noch die Rede 
Um dieſen Preis? 


Asla. 
So fuͤrcht' ich. 
Oſkar. 
5 Nimmermehr! 
Eh' ſchlinge Danlands Macht das wuͤſte Meer, 
Eh’ decken Felſen König Yngurds Heer, 
Eh' raſe durch den Himmel blut'ge Fehde! 


Eh’ dieſen Zwiſt, um Oſkars ſchwankend Recht, 
Das er verachtet, a ein Opfer ende! 
8 la 


Ohnmaͤchtiger, was kannſt du unternehmen, 
Den raſchen Flug > se zu laͤhmen? 
ar. 


Das weiß ich nicht; ich weiß nur, daß ich Knecht 
Des Triebes bin, der's fordert, daß ich wende 
Von meinem Haupte, was es nicht ertraͤgt. 
Alf liebt dich, wenn's ſein Kanzler weiſe 
findet, 
In deſſen Bruſt kein Herz, ein Puls nur ſchlaͤgt. 
Brunhilde, die den Hader hat entzuͤndet, 
Ward hingegeben ſelbſt in Ottfrieds Haͤnde, 
Wie eine Muͤnze, nuͤtzlich angelegt — 
Sie haſſet Yngurd, deine Mutter, dich, 
Dort ift kein Mitleid anzutreffen. Hier — 
Hier muß geſchehn, was retten ſoll; von dir 
Muß es geſchehn — 
Asla. 
Von mir? 
Oſkar. 
Kann Irma ſich 
So freventlich verſuͤnd'gen an der Liebe, 
Sie, die dem Gatten ihrer Wahl gehoͤrt? 
Kann Yngurd dulden, daß fein Glanz ſich truͤbe, 
Indem er kauft, was Helden mit dem Schwert 
Behaupten muͤſſen? — Wirf dich ihm zu Fuͤßen! 
Auf Irma's Bruſt laß deine Thraͤne fließen! 
Und wird das Recht nicht deinem Flehn gewaͤhrt, 
So weig're deine Hand im Angeſichte 
Des ganzen Volks, 95 fordre, daß es richte! 
S la. 


Verlange, Juͤngling, daß ich ſterbe — das, 
Was du begehrſt, iſt nicht in meiner Macht. 
Der Zwiſt, den deine Mutter angefacht, 

Naͤhrt' in der Bruſt der meinen Schmerz und 


Haß. 
Der Kuͤſtenlaͤnder Aufruhr zu erſticken, 
Iſt Friede Noth, und die Normannen blicken 
Auf meine Hand, die ihn vermag zu binden. 
Wo ſoll ich, ihn zu weigern, Worte finden? 
Wo Gruͤnde, Vaters Wort zu widerſtreben? 
Dein, Oſkar, kann ich nimmer ſeyn. 
— Mein Leben 
Iſt eine Bluͤthe, der die Nahrung fehlt: 
Dem erſten Spiel des Windes hingegeben, 
Iſt's einerlei, wer ſie zum Haarſchmuck waͤhlt, 
Eh? ſterbend fie herab vom Zweige fällt. 
Nur einen Tag ergoͤtzt ſie noch den Sinn, 
Die Farb' iſt ſchon ein nebelhaft getruͤbter, 
Erloſchner Schein; am Abend welkt ſie hin. 
Das ſey dein Croſt, ungluͤcklicher Geliebter! 


Scene 2.) 


Oſkar. 
O, Erd' und Himmel! Loͤſ' dich auf, mein Herz! 
Vergeh', mein Leben! Schmilz in Luſt und 
chmerz, 
Eh' die Vernunft aus meinem Haupt entfliehet! 
Asla (in ſeinem Arm). 
Oſkar! ! 


(Freudiges Blaſen außerhalb.) 
Oſkar. 
Was iſt das? 
Ust 


s la. 

Danlands Kanzler ziehet 

In Auslo ein, im Namen ſeines Herrn 

Mich zu empfangen 25 des Vaters Haͤnden. 
O 


RE, 

Nein, Mädchen, nein! — Noch leuchtet mir ein 
Stern, 

Des Schiffes Lauf ve 1 ens zu wenden. 
s la. 


Was haſt du vor? 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Marduff, von der Seite der 
Burg raſch auftretend. 


Marduff. 
Gottlob, ſie ſind gefunden! 
Man ſucht die koͤnigliche Braut ſeit Stunden 
Im Burgöbezirk. 
Asla. 
Sie kommt. — Oheim, ihr ſeyd 
Nun frei; fuͤr euch giebt Asla ſich gefangen. 
(Kurze Stille nach Asla's Abgang. Offer ſteht un⸗ 
beweglich, über einem Gedanken brütend.) 
Marduff. 
Nach euch auch, junger Fuͤrſt, traͤgt man Ver⸗ 
langen, 
Um feierlich zu endigen den Streit, 
Der um eu'r Recht zur Krone hat begonnen. 
In ſolchem Fall ziemt ein gewaͤhltes Wort; 
Wir gehen, denk 1 ihr's ausgeſonnen. 
ar 


| (erwacht aus dem Nachfinnen). 
Das hab' ich, Marduff. Meine Rede kroͤne 
Der Weisheit Werk! — Komm, fuͤhre mich zum 


rt 
Wo Yngurd Markt hält mit der Tochter Schöne. 
(Sie gehn ab. Verwandlung der Bühne.) 


Dritte Scene. 


Saal in Yngurds Burg. BYngurd, ungewappnet, 
doch das Schwert an der Seite, tritt“ raſch ein. 
Irma folgt ihm. 

a 


Irma. 

Ich laſſ' dich nicht, ich folge dir, wohin 

Du immer fliehſt, wie mich verfolgt die Angſt! 
Yngurd. 

Weib, mit dem ewig wandelbaren Sinn, 

Du haſt kein Wort fuͤr das, was du verlangſt, 
Und ſuchſt ein Ohr doch, das dein Bitten hoͤre? 
Irma. 

Laß meiner Ahnung Friſt, ſich zu geſtalten 
Zur Furcht, die ihren Gegenſtand erkennt. 
Nur Aufſchub, Yngurd — Aufſchub nur gewaͤhre! 
Yngurd. 
Gebeut dem Feuer, das den Wald verbrennt, 
Damit bequem wir's loͤſchen, ſtill zu halten. 
1 


Ir ma. 
Du haft geſiegt. An Oſtlands Graͤnze wich 
Das Daͤnenheer. Was treibt zum Frieden dich 
Mit ſolcher Eil'? Vor wem haſt du zu beben? 
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Yngurd Cfinfter. 

Vor mir. — Den Satan rief ich an um Sieg; 
Er gab ihn mir, wie Satan pflegt zu geben: 
Den Namen ſtatt der Sache, um das Haupt 
Den Lorbeer, um die Bruſt der Schlange Knoten. 

Der Sieg hat mir zum Krieg den Muth 

geraubt, f 

Ich beb' im Traum vor blutbefleckten Todten. 


Irma. 
Yngurd, verwirrt des Abgrunds dunkle Macht 
Die Sinne dir? 

Yngurd. 


Ich war in dieſer Schlacht 
Mehr oder weniger, als Menſch: ich fühlte 
Neunfache Kraft in meines Armes Sehnen, 
Und in mir Glut, die ſich im Blute kuͤhlte, 
Gleichviel, ob von Normannen oder Daͤnen. 
Ich focht nicht mehr an Alf, ich raſ't im 
teber; 
Die Menſchheit ſtand mir feindlich gegenuͤber. 
Mit ihr, ſo waͤhnt' ich, hatt' ich's auszufechten, 
Mit ihr um Egroͤſunds Verrath zu rechten, 
Und um des Normanns unbeſtaͤnd'gen Sinn, 
Der darin nur beharrlich iſt, zu merken, 

Daß ich aus niederm Stamm entſproſſen bin, 
Und daß mein Recht beruht auf meinen Werken. 
Vor dieſem Feu'r, das mir die Hoͤlle lieh, 
Wich Danlands Macht beſtuͤrzt zuruͤck; doch nie — 

Nie wieder mag ich Sieg zu ſolchem Preiſe. 
Denn als ich ruͤckwaͤrts ritt, das Leichenfeld 

Zu uͤberſchauen nach gewohnter Weiſe — 

— Still lag es, ſchraͤg vom Mondeslicht erhellt, 


Das, ein durchſichtig Tuch, den Graͤu'l bedeckte — 


Da war's, als wenn 05 Hufſchlag Stimmen 
weckte 

Die links und rechts bald Held, bald Henker 
gruͤßten. f 

Bang' ſchnob der Rapp', von Furcht gehoben 
ſchwoll 


Die Mähn’ empor; der Brandung Toſen ſcholl 
Graunvoll heruͤber von den nahen Kuͤſten, 
Und markdurchſchauernd trieb ein blind Entſetzen 
Zur Flucht mich, wie das Wild die Ruͤden hetzen. 
Irma (abgewandt). 
Halt ein, ich bitte dich! Ich bin ein Weib. 
Yngurd. 
Wohl dir, daß du kein Mann biſt! Mit dem Leib 
Erſtarkt das Herz auch zu den grauſen Dingen, 
Die Koͤnige beſtimmt ſind, zu vollbringen. 
Weh' ihnen, regt ſich Zweifel in der Bruſt, 
Daß Aerg'res ſie gethan, als ſie gemußt! 
Irma. 
Willſt du mein Herz in neue Banden legen, 
Du edler Leu, den Tapferkeit gereut ?] 
O, daß ich noch zum Hoͤchſten dich bewegen — 
Bewegen koͤnnt', aus dieſem Kronenſtreit 
Siegreich zu gehen — ohne Norwegs 
Krone! 
Yngurd ah). 
Nein! — Was ich mag auf deiner Väter Throne 
Geſuͤndigt haben, wird nicht gut gemacht 
In traͤger Ruh'. Ich war vor dieſer Schlacht 
Ein guter Fuͤrſt, der nie von Gott ſich wandte; 
Die Schmach allein, dem tollen Weib zu weichen, 
Trieb mich, die Hand dem boͤſen Geiſt zu reichen 
Zum Kriegerbund, eh' Ourdal Botſchaft ſandte. 
Der Held nur ſtrauchelte, der Koͤnig nicht, 
Drum weiche Heldenruhm der Koͤnigspflicht. 


Vom Liebſten will ich mich, von Asla, trennen, 


Damit die Soͤhne derer Friede haben, 

Die Yngurds Kriege vaterlos gemacht. 

Der Normann ſoll fortan mich Vater nennen 
12 
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Und Vater will ich ſeyn dem holden Knaben, 
Dem ich nach mir den Scepter zugedacht; 
Ich will die Kunſt ihn lehren, zu befehlen, 
Und Koͤnigsſinn mit Milde zu vermaͤhlen. 


Irma 
O, fuͤßer Traum! — — Warum ſo 2 
Durchſchauert, mitten in des Wahnes Luſt, 
Der Ahnung Froſt die ar Bruſt? 


Yngurd. 
Die muͤtterliche? Asla nannte ſich 
Begluͤckt, dem Reich den Frieden zu bewahren; 
Iſt frei nicht mehr ihr junges Herz von Liebe? 
Hat ſie ſich mir verhehlt? Laß mich's erfahren. 
Fern ſey's vom Vater, daß er Hartes uͤbe 
An dieſer Bluͤte ſeiner Juͤnglingstriebe. 
f Irma. 
Bis auf die Sehnſucht ohne Gegenſtand, 
Die unzertrennlich iſt von ihren Jahren, 
Weiß ich fie frei. Doch, Yngurd, iſt dieß Band, 
Das mich ſo fruͤh von meinem Kinde trennt, 
— So ungleich dem, das mir das Gluck ges 
gönnet — 
Iſt's unumgaͤnglich? 
Yngurd. 
Danland will ein Pfand 
Für Ofkar, der in Norweg bleiben muß. 
Irma 
Muß? Warum muß er? Aendre den Beſchluß; 
Sein Bleiben fuͤrcht' ich mehr, als Asla's Scheiden. 
Yngurd. 
Haßt Ottfrieds Tochter Ottfrieds zarten Sohn? 
Irma (lebhaft). 
Seit Oſkar athmet, wanket Yngurds Thron! 
Ich haft’ ihn, ja, ſchamroth muß ich's ges 


ehen, 
Ich haßt' ihn, eh' er noch das Licht geſehen, 
Denn noch im Mutterſchoß vermehrt' er ſchon 
Der Feindin Macht bei'm Vater, und mein Leiden. 
Und dieſer Knabe, der in ſtetem Bangen 
um dich mein Herz gehalten, zieht gefangen 
In Auslo ein, und — ſiegreich in mein Herz. 
Vergeſſen iſt der jahrelange Schmerz, 
Und Koͤnig Ottfrieds mild verjuͤngtes Bild 
Umſchlingt die Feindin mit der Liebe Banden. 
Das, Yngurd, . was mich mit Furcht 


uͤllt; 

Send’ Oſkar weg 50 gebe Abgeſandten. 
rd. 

Du ſprichſt in af, sie ‚ fie zu loͤſen. 


St 
Entging es dir, daß dieſes Zauberweſen, 
Das aller Herzen Meiſter iſt, von dir 
Die Neigung der Normannen wendet? — Hier 
In Auslo giebt's nur Augen noch fuͤr ihn; 
Wo er ſich zeigt, ſeh' ich die Blicke gluͤhn 
Von Wuͤnſchen, die nur Furcht vor Yngurd bindet. 
Willſt du in Norweg Herr ſeyn, laß ihn ziehn! 
In dieſem . iſt er's, der uͤberwindet. 


ngurd. 

. glaub' ich falt, und darin liegt der Grund, 

Warum ich ihn in Norweg muß behalten. 
Der Aufruhr waͤchſt mit Macht; Graf Egroͤſund, 
Der Yngurd kennt, wenn er Verräͤther richtet, 
Will dadurch leben, daß er mich vernichtet. 
Geſtiftet hat er einen Oſkarbund; 
So weit er kann, läßt er das Reich verwalten 
Im Namen Oſkars; Danlands Kanzler, der 
Durch Alf regiert, ſchickt Geld, und laͤßt im Meer 
Die Oſkarfahne freien Handel treiben. 
So machten ſie das Volk dem Knaben eigen, 
Ihn will's zum Herrn, und ſoll es Yngurd bleiben, 
So muß er Hoffnung zur Erfuͤllung zeigen. 


[Akt a. 


Oſkar, von mir als Reicheserb' erkannt, 
Entwaffnet es, und dient in meiner Hand 
Fuͤr innern Frieden mir zum Unterpfand. 


Irma. 
Und Braunhild, Yngurd — bleibt auch fie im 
Land? 


Yngurd. 
Ich denke nicht. Des Dänen Briefe ſchweigen 
Von dieſem Punkt. Man ſpricht von Augenzeugen, 
Die ausgeſagt, se fey nicht bei Verſtand. 
Irma (erfchüttern. 
Unglückliche! Mag Gott fie fo nicht ſtrafen 
Für das, was fie an Ottfried that und mir! 


Vierte Scene. 
Die Vorigen. Marduff. 


Marduff. 
Herr, Danlands Kronſchiff liegt in Auslo's Hafen, 
Und Koͤnig Alf iſt an das Land getreten. 
Yngurd. 
Wie? Nicht der . 2 
Marduff. 
Der war früher hier, 
Und hat um Aufſchub des Gehörs gebeten, 
Bis ihm das Meer die Brautgab' uͤberbraͤchte. 
Yngurd. 
Verſammlet alle, daß wir ihn empfangen, 
Wie's König Ungurds Eidam darf verlangen. 
(Marduff will gehn, tritt aber, auf den Eintreten⸗ 
den ſtoßend, zurück.) 


Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen. Alf, unbewo ffnet und ohne Gefolg. 


Alf. 
Es iſt zu ſpaͤt, ob er auch fliegen möchte. 
Ergebt euch, Yngurd, ihr ſeyd uͤberfallen 
Von eurem Freund in eures RR Hallen! 
(Irma begrüßend.) 


Ihr, Fuͤrſtin, nehmt der Gb fan Zeichen an! 


ngur 
Alf uͤberraſcht mich, wie ich ihm gethan 
In ſeinem Lager. 
5 (Zu Irma.) 
Fuͤhr' in dieſen Saal 
Dein gluͤcklich Kind. 
(Zu Marduff.) 
Verfahrt, wie ich befahl: 
Ourdal mit Oſkar; Nös und Bioͤrneland 
Mit Gyldenbrog. 
(Nachdem Irma und Marduff zu entgegengeſetzten 
Seiten abgegangen, zu Alf.) 
Ihr habt ihn 9 9 9 05 
D'rum iſt es euch auch, daß ich ihn hoͤre, 
Obwohl ich ſonſt den r gern entbehre. 


Ihr habt nicht unrecht, denn ſeit Egroͤſund 
Euch abgefallen, hatt' er Grund auf Grund, 
Mir abzurathen von dem Friedens bund; 

(Mit froher Selbſtzufriedenheit.) 
Doch dießmal hab' ich's durchgeſetzt! 

YUngurd cherabſehend). 
Fuͤrwahr? 
Alf 


(unbefangen fortfahrend). 
Und, was er auch mir vorgeſchwatzt von Sitte, 
Die dabei meine Gegenwart nicht litte, 
Ich bin gekommen, denn es ward mir klar, 
Er koͤnnte hier ſich neue Gruͤnde ſchaffen. 
Yngurd (näher treiend). 
Alf, ihr ſeyd Mann; ihr fuͤhret eure Waffen 


ü 
| 


Seene 6.) 
Mit eigner Hand: warum den Scepter nicht? 


Soll ich's geſtehn? Weil mir der Muth gebricht, 
Das Schickſal eines Volks allein zu lenken, 
Wie Gott die Welt. 
(Yngurd wendet ſich ab, Alf bemerkt es.) 
Ich bitt' euch, nicht zu denken, 
Daß ich euch tadeln will in's Angeſicht. 
Ihr ſeyd des Waldes ſtark gewachſ'ner Baum, 
Wie euch giebt's keinen ahnlichen im Norden, 
Waͤr't ihr nicht Menſch, ihr waͤr't ein Gott 
geworden. 
Was ihr koͤnnt wollen, hat in mir nicht Raum; 
Nach ſeiner Kraft muß ſich der Menſch be⸗ 
ſchraͤnken. 
Yngurd (iiefgetroffen). 
Auch ich bin Menſch! — Man kann's fo leicht 
vergeſſen, x 
Wenn man fie kennt, die dieſen Namen füh: 


ren; 
Ihr Nichts macht unſer Selbſtgefuͤhl vermeſſen. 
(Zu Alf ſich wendend.) 
Von eurer Rede ſollt ihr Früchte ſpuͤren. 
Gering geachtet hab' ich euch; ich bin 
Klein neben euch — 
Alf 
(mit ſichtbarem Antheil). 
Bei Gott, ihr war't nie größer! 
Yngurd. 
Ich fuͤhle freier mich, als je, und beſſer. 
Nehmt meinen Dank, ee mit dem Menſchen⸗ 
inn! 
(Innige, gehaltne Umarmung.) 


Sechſte Scene. 


Yngurd. Alf. Gyldenbrog, von Noͤs und 
Bioͤrneland durch den Haupteingang eingeführt. 
Bald darauf Irma mit Asla aus der Gallerie 
rechts. Dann aus der Gallerie links Oſkar mit 
Ourdal, hinter ihnen Kurl, welcher Ofkars Schwert 
trägt, und zuletzt Marduff, der ſich immer im 
Hintergrunde hält. Bei dem Oeffnen des Hauptein⸗ 
gangs ſieht man im Vorgemach wachthabende Traban⸗ 
ten und Volk. 


Noͤs. 
Ha, welch ein Anblick! werth, in Bild und Liede 
Verewigt, ſpaͤt die Enkel zu entzuͤcken! 
(Sehr laut, nach dem Eingange gewendet.) 
Alf Yngurds Sohn! und Fried’ in Norweg! 


Das Volk 
(im Vorgemach mit einſtimmigem Jubelruf). 
Friebe! 
NYngurd 


(ſich zu den eingetretenen Frauen wendend). 
Das, Alf, iſt Asla. 


(im Begriff die Frauen zu begrüßen, bleibt mit dem 
Ausdruck des Erſtgunens vor Asla ſtehen). 

Wollt ihr mich beruͤcken, 

Euch Danland abzutreten? — — Koͤnigin, 

Um eure Tochter feierlich zu werben, 

Bin ich gekommen. Mit verwirrtem Sinn 

Steh' ich vor ihr, die nicht auf dieſer Erde 

Geboren ſcheint, und meine Wangen faͤrben 

Sich gluͤhend roth, daß ich nicht wuͤrdig bin, 

Zu ſeyn, was ich, wenn > mich Sohn nennt, 
werde. 


Irma. 
So nenn' ich euch; es 5 des Koͤnigs Wille. 
Des Koͤnigs? — Seine Briefe gaben mir 


König PYngurd. 
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Die Hoffnung, daß ihn Asla gern erfuͤlle. 
Asla 


Mit dieſem Zweifel, Koͤnig, gebet ihr 

Mir die Gewißheit, daß des Vaters Wahl 

Werk ſeiner Lieb' iſt. 
(O kar tritt ein, ohne er Alf bemerkt zu werden.) 


Asla mein Gemahl? 
Mit freiem Willen mein des Nordlands Krone? 
Bei Gott! zum Aberglauben konnte mich 
So unerwartet hohes Gluͤck verleiten! 
Yngurd. 
Wie meint ihr das? 


Ein Blinder, wunderlich 
In Wort und Weſen, hat mir prophezeit, 
Als ich mein Schiff zur Abfahrt ließ bereiten 
Nach Oſtland. »Koͤnig,« ſprach er, »dieſer Streit 
Gilt Oſtland nicht; du haſt des Ottfried Sohne 
Gewidmet Arm und Schwert. Ob dir auch Sieg 
nicht lohne; 
Du bringſt in Ottfrieds Laͤnder gute Zeit, 
Und freie Wahl reicht dir des Nordlands Krone. « 
Oſkar (vortretend). 
Beſtraft den Blinden, Ohm! Er hat gelogen: 
Denn nicht fuͤr mich habt ihr das Schwert gezogen, 
Und um ein Weib verhandelt ihr den Neffen. 
(Alle ſehn ihn erſtaunt an.) 0 
Yngurd. 
Wie ſagt ihr, Juͤngling? Was ihr fordern koͤnnt, 
Wird koͤniglich der Sieger übertreffen. 
Vor eurem Arm legt' er die Waffen nieder, 
Reichsſtand von Ourdal. Gebt ſein Schwert 
ihm wieder, 
Und ſeyd der erſte, der fein Gluͤck ihm nennt. 
Ourdal 
(nimmt von Kurl das Schwert, feierlich). 
Heil euch, mein er Norwegs Koͤnig! 
ar. 


Einſt? 
Du irrſt gewaltig, Yngurd, wenn du meinſt, 
Zum zweiten Male deinen Feind zu fangen. 
Der Koͤnig Einſt iſt nicht nach meinem Sinn, 
Nicht kuͤnftig werden will ich, was ich bin, 
Seit Koͤnig Ottfried iſt zu Grab gegangen. 
Asla (vor ſich). 
Ha! Was wird das? f 
Biörneland (zu Nös). 
Hat ihn ein Gott verwandelt? 
Aus Thon in Erz? 


Yngurd. 
Alf, heißt den Knaben ſchweigen! 
Unmündig Alter hat nicht Mund im Rath. 
Gyldenbrog. 
Verzeihet, Herr, mit Oſkars Jahren hat 
Der Sohn das Recht, auf Vaters Thron zu 


eigen; 
Mithin auch Mund 0 177 davon wird gehandelt. 


ſkar. 
Was iſt zu handeln? Ich bin Ottfrieds Kind! 
Ich war noch nicht, als Ottfried dieſen kroͤnte, 
Und ob mein Oheim ſich mit ihm verſoͤhnte, 
Die Laͤnder Norwegs ſind fuͤr mich geſinnt, 
Und haben, maͤchtig aufgeregt von oben, | 
Für Ottfrieds Stamm das freie Schwert erhoben. 
Yngurd. 
Unſinniger! Du biſt in meiner Hand, 
Das Loos des Kriegs hat wider dich gerichtet. 
Oſkar. f 
Wenn Völker hadern über Gut und Land, 
Dann iſt's die Fehde, die den Zwieſpalt ſchlichtet, 
Blind, wie der Fall des Wuͤrfels. Anders iſt's 
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Mit Koͤnigsrecht, das, heilig wie der Glaube, 
Im Buſen der Gerechten iſt gegruͤndet, 
Auf daß es unantaſtbar ſey dem Raube. 
Ob ihr den Koͤnig auch mit Ketten bindet, 
Doch bleibt er Koͤnig. Richter ſolchen Zwiſts 
Iſt Gott, und freie Volkswahl ſeine Stimme. 
Yngurd (ausbrechend). 
Ha, Schlange, die mit gift'ger Zunge ſicht! 
Wag's, dich zu meſſen mit des Löwen Grimme! 
Wenn er dich faßt, zerreißt er dich in Stuͤcken. 
Gyldenbrog. 
Erlaubet, Herr! Ein Rechtsstreit will Gericht. 
Yngurd 
(außer ſich, zuckt das Schwert). 
Weß ift der Mund, der jo mit Yngurd ſpricht? 
(Die Reichsherren treten vor.) 


Ourdal. 
Herr, faſſet euch! Ihr nut das Schwert nicht 
züden 
Vor dem Geſandten 5 fremden Macht. 
ds. 


In Beiſeyn ſeines Herrn! 
Bioͤrneland. 
Vor euren Staͤnden! 


Ihr gingt zu weit, fuͤrwahr. 
Yngurd 
(vor ſich, mit krampfhafter Anſtrengung, ſich zu be⸗ 
zwingen). 
. O, Geiſt der Nacht! 
Was peinigft du? Ich bin in deinen Händen. 
yldenbrog Cu Alf). 
Das Gaſtrecht, Herr, iſt ſchwer verletzt an euch, 
Scheut blinde Wuth, 7 Schmach dem Reich! 


So unerwartet kuͤhnes e Alderſtreben 
Entſchuldigt Zorn. — 
(Zu Yngurd gewandt.) 
Ich bin erſtaunt, wie ihr. 
Was, maͤdchenhafter Juͤngling, hat die Gier 
Nach einer Kron' an in deiner Bruſt? 


ar. . 
Was weckt' in euch, mannhafter Ohm, die Luſt, 


So zarter Jungfrau eure Hand zu geben? 

Ihr ſuchet Mildes, weil ihr maͤchtig ſeyd.; 
Mich, weil ich mild bin, lockt die Macht, ſie beut 
Mir weitern Raum fü ſchoͤpferiſche Triebe. 

L 


Die Macht will BR u Buſen, die fie 


Auch da, wo Noth ſich mit dem Recht entzweit, 
Und Haͤrte fordert von der Menſchlichkeit. 
Wer leiht 8 dieſe Macht? 
Oſkar ſſich vergeſſend). 
Die Allmacht, Liebe! 
Ein Weltall auf der Hand zu tragen, giebt 
Ihr Odem Kraft ne ihn hat empfunden — 


Die Ae Teoft du? 
Oſkar (ſchnell gefaßt). 
Ja! Ich bin geliebt 

Von meinem Volk. Ich hab' es 0. 
Mit meinem Anblick. Daß ich Oſkar bin, 
Mit regem Geiſt, und menſchlich-mildem Sinn, 
Hat mir das Reich zur Folgſamkeit gebunden. 

Lieb' iſt die Macht, mit der ich herrſchen 


ann, 
Doch ungebraucht verroſte Schwert und Beil. 
Laßt Norweg waͤhlen zwiſchen Ruhm und Heil, 
Hört Städt” und Land, Test einen Reichstag an 
Statt einer Hochzeitfeier! Nehmt die Staͤnde 
Zu Richtern, daß Vernunft den Zwieſpalt ende! 


König PYugurd. 


Akt a. 


(Kurze Stille. Die Blicke der Reichsherren ſind mit 
dem Ausdruck des höchſten Antheils auf Oſkar 
gerichtet. Irma und Asia ſehn mit ängſtlicher 
Erwartung auf Dugurd. Alf und Gyldenbrog has 
ben ihn ebenfalls im Auge.) 

Yngurd. 
Was von des Juͤnglings Ford'rung ſey zu halten, 
Laßt eure Meinung . Reichsgewalten. 


Herr, wir ſind uͤberraſcht — unvorbereitet — 
Yngurd. 8955 
Ihr? 


Haͤtt' er es euch ſo ſchlau verhehlt, wie mir, 
Daß euer Herr zu ſeyn es ihn geluͤſtet? 
Bioͤrneland. 
Ich wuͤrd' es ſagen, wenn es anders waͤr'. 
Um das euch zu beweiſen, ſag' ich mehr, 
Feſt überzeugt, daß ihr euch nicht entrüftet. 
Des Fuͤrſten Ford'rung kommt gerecht mir 
vor, 
Denn Koͤnig Urd, Ahnherr von Dan und Nor, 
Der, wie ihr wißt, Herr war von beiden Reichen, 
Verordnet in dem Grundgeſetz, das wir 
Gemein mit Danland haben: »Fuͤr und für 
Soll Erbzwiſt um das Reich ſich vor dem Reich 
vergleichen. « 
Yngurd 
(nach kurzer Pauſe, kalt). 
Nos! Schreibt den Reichstag aus. — Wir wol: 
len hoͤren, 
Wen von uns Beiden Norweg mag entbehren. 
Der Aufruhr, Kanzler, den ihr angefacht — 
Wahrt euch, durch ihn den eu des Rechts zu 


ftöre 
Bis dahin bleibt Oſkar in r Macht, 
Nach Kriegsgebrauch. 
(Durdal giebt Offers Schwert an Kurl zurück.) 
Ihr ſeyd entlaſſen, Grafen. 
(Die Reichsherren treten ab.) 
Euch, König, wird die Burg als Saft verehren, 
So lang' ihr wollt. Den Ausgang nach dem 


Hafen 
Beſetzt durch die Bemannung eures Schiffs, auf daß 
Herr Gyldenbrog um euch mag ruhig ſchlafen. 
Alf (zum Kanzler). 
Ich bleib' in Auslo, geht, beſorget, was 
Mein Entſchluß noͤthig macht. — 
(Gyldenbrog geht.) 
Vielholde Frauen, 
An eurer Hand laßt mich das Haus befchauen, | 
Denn Wichtiges beichäftigt feinen Herrn. 
S la 


7 
(die, im Begriff mit Alf und Irma abzugehen, raſch 
und dringend zu ihrem Vater ſich wendet). 
Laß Oſkar uns begleiten, Yngurd! 
Yngurd. 
Gern! 


Ich will nicht, daß er ſtrenger ſey gehalten, 

Weil freier ſeine Wuͤnſche ſich entfalten. 

(Oſkar geht mit Asla rechts ab, wie Alf und Irma; 
Kurl links, Marduff bleibt.) 


Siebente Scene. 


Yngurd. Marduff im Hintergrunde. 


Yngurd 
(in wilden Ausbruch). 
Ha! Fluch der Qual der a Fluch dem 


Zwa 
Der in der Bruſt den Willen Überfänt, 
Ihn ſtill und ſtark umwindet, wie die Schlange, 
Und bis er ſtirbt, ihn rei und feſter Hält! 


Scene 7.] 


Fall' meinen Leib an, Haß! Entwaffne mich! 
Wirf mich zu Boden! Feßle mir die Glieder! 

Ich lache dein: die Freiheit rettet ſich 

Aus Arm und Fuß, und kehrt zum Herzen wieder. 

Der Trieb geht ee der Ohnmacht; 


acht, 
Von Furcht gezaͤhmt, iſt ein Geſchenk der Hoͤlle, 
Des Lebens Trunk vergiftend an der Quelle, 
Den Mann zum Kinde machend, das zur Nacht, 
Geſpenſterſcheu, nicht Luft zu ſchoͤpfen waget, 
Und unter Angſtſchweiß harret, bis es taget. 

Mir tagt es nicht mehr! Abfall und Verrath 
Umſtellen mich. Mein Wort und meine That, 
Des Buſens Willen nicht mehr unterthaͤnig, 
Sind meiner Feigheit Diener worden. Ich 
Muß buhlen um die Gunſt des Volkes, mich 
Mild ſtellen, wo ich raſen moͤchte! — — » König? « 
Der Hohn nur kann mich fo noch grüßen. »Herr?« 
Haſt du's vernommen, Marduff, wie der Nam' 
Aus dieſer Knechte ſtolzem Munde kam? 

Oh, daß ich Bauer, wie mein Vater, waͤr'! 
Daß ich mein dankbar Vieh zur Weide fuͤhrte, 
Und meinen Pflug ſtatt dieſes Volks regierte! 
Der Saam', in das gefurchte Land geſtreut, 
Bringt funfzigfaͤltig Fruͤchte: was iſt mir, 
Der Thaten ſauͤ'te auf das Feld der Zeit, 

Die mit Bewunderung die Welt durchdrangen — 

Was iſt daraus fuͤr Frucht mir aufgegangen? 

Der Haß, der Neid, die giftige Begier, 

Vom Firmament den Stern herabzureißen, 

Weil fremde Zonen ihn den erſten heißen. 
Marduff. 

Herr, ſorge nicht, das werden ſie nicht enden. 

Es giebt noch Herzen g'nug, die meinem 


gleichen, 
Das von dem Helden Yngurd nicht kann weichen. 
Ja, ob fie auch den Scepter dir entwaͤnden, 
Der Lorbeer bleibt. 
Yngurd Crafch einfallend). 
Du kennſt die Welt ſo ſchlecht, 

Wie ich die Hoͤlle, die mich hat betrogen 
Mit dem unſel'gen Gluͤcksfall in der Schlacht. 

Waͤr's Gottes Sonne nicht am Himmels— 


bogen, 
Die Thoren fragten ſie nach ihrem Recht, 
Zu waͤrmen und zu glaͤnzen. Waͤre nicht 
Beim Untergang am groͤßten ihre Pracht, 
Beim Himmel! ſie vergaͤßen uͤber Nacht, 
Daß ſie der Quell war von des Tages Licht. 
Wer kleiner ſtirbt, als er gelebt, iſt hin 
In dieſes fluͤchtigen Geſchlechtes Sinn. 
Marduff. 
Du ſtirbſt nicht ſo. Der Nord liebt Waffenthaten, 
Er kann um Oſkar Bngurd nicht entrathen. 
Yngurd 
(in großem, innerlichen Kampfe). 
Wenn dem ſo waͤr', was nuͤtzt es mir? — Ich bin 
Krank, Marduff — Ar und werde nicht 
gefund, 
Bis dieſer Knabe — — Hab' ich nicht vorhin 
Von Furcht geredet? 
Marduff. 
Ja; in deinem Mund 
Ein ſeltnes Wort — 


Yngurd Laſch einfallend). 

Ein Wurm, der um die Frucht 
Herumkriecht, und den Weg zum Kerne ſucht. 
Er wird den Muth in meiner Bruſt verzehren; 
Feig, wie ein Weib, werd' ich dem Egroͤſund 
Entgegen ziehn, zuruͤck mit Schande kehren; 
Du wirſt dich ſchaͤmen, mir gedient zu haben! — 
D'rum — toͤdt' ihn! l 


König Yngurd. 
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Marduff. 
Wen? Den Wurm der Furcht? 
Yngurd (gedämpft). 
Den Knaben! 
Marduff (entſetzt zurücktretend). 
Wie, Herr? Ich ſoll zum Mord — 
Yngurd Kalt dringend ein). 
Ich hab' ein Leben 
An dir zu fordern! — Euch den Tod zu geben, 
Euch Schotten, die der Normann wuͤrde fangen, 
Euch in den Felsabgrund zu werfen, war, 
Weil euer Feldherr Aehnliches begangen, 
Des hocherzuͤrnten Ottfried ſtreng Gebot. 
Dem Ritter, der's verletzte, drohte Tod; 
Ich that's um dich, ich log ihm von Gefahr, 
Die mir gedroht, und der du mich entriſſen. 
Was ſchwurſt du damals zu des Retters 
Fuͤßen? 


Bedenke das. 
Mar duff. 3 
Herr, du he die That? 


Yngurd. 
Beſehlen? That? Nein. Aber klugen Rath 
Erſinne, daß ein Fall — ein Ungluͤcksfall — 
— Gelegenheit zum Ungluͤck beut die Hoͤlle 
Freigebig dar — ! 
(Er fährt furchtſam zuſammen.) 
Still! Keine Antwort! Schall 
Von Tritten hoͤr' ich an des Saales Schwelle. — 
Es geht voruͤber. — — Marduff, ich befehle 
Dir nichts; hoͤrſt du? gar nichts. Doch ich ver- 
t 


raue 
Den Entſchluß dir, daß ich den Tag nicht 
aue 
Wo zwiſchen mir und ihm ſoll Wahl 


ſeyn. — Waͤhle 
Du, ſtatt des Reichs! — Ich leg's auf deine 
Seele. 


(Durch den Haupteingang ab.) 


Achte Scene. 
Marduff allein. 


O Satanas, laß los von meinem Haa ! 

Du haſt den Herrn, was willſt du mit dem 
Knechte? 

Du haſt den edlen, koͤniglichen Aar, 

Daß er zum Himmel nicht entfliehen moͤchte, 
Im Flug gehaſcht; ich bin der Muͤh' nicht werth. 
(Nach kurzer Stille.) 

Der, oder der! Daß Einer ſterben muß, 
Begreif' ich. — 's iſt ein graͤßlicher Entſchluß; 
Doch — meiner nicht. Ich bin der Griff am 

Schwert, 
Kann er der Hand entfliehen, die ihn faßte? 

Der Herr hat nn auch durch mich ges 


an; 
Kein's, oder beides, rechnet Gott mir an. 
Was gaͤb' ich d'rum, 79 0 ich den Knaben 
aßte, 
Wie ich den Koͤnig liebe! — 
(Sich beruhigend.) 
Hat's doch Zeit! — 
Vielleicht giebt's nirgends die Gelegenheit, 
Und ohne mich geht alles — wie es kann. 
(Er geht nach dem Haupteingange zu.“) 


Neunte Scene. 
Marduff. Oſkar rechts auftretend. 


Oſkar. 
Marduff, wohin? Dir hab' ich eine Bitte. 
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i RN Marduff, 
(der heftig zuſammenfuhr, vor fich). 
Geſchaͤft'ge Hoͤlle, waͤrſt du da ſchon? 
Oſkar. i 
Hör’, 
Mir iſt nicht wohl in der Verwandten Mitte, 
Ich will mit dir gehn, lieber Marduff. 
Marduff Cheängftiget). 


Ihr thut nicht wohl kr 


ar. 
Man zeigt des Hauſes Pracht 
Dem Koͤnig Alf, das iſt langweilig; ich 
Moͤcht' unterdeß die alte Burg durchgehen, 
Wo Ottfried ſtille Tage zugebracht. 
Marduff (rauh abweiſend). 
Sie iſt verſchloſſen, een nicht geſchehen. 


ar. 
Du wahrſt den Schluͤſſel, deß verſichert mich 
Der Burghort Erichſon. . 
Marduff 
(mit ſteigender Angſt). 
Die Pfeiler ſtehen 

Nicht feſt mehr dort. — Laßt ab! — Das mor⸗ 

ſche Haus 
Koͤnnt' uͤber eurem Sr zuſammenſtuͤrzen! 

ar. 


Herr, 


Ein wenig Wagniß, den Genuß zu wuͤrzen, 

5510 mir willkommen. Schauerliche Orte 
ag Ofkar gern; verwandt ſind Luſt und Graus. 
Komm, Marduff, führe mich zur Todes: 

pforte, 
Laß trinken mich die freie Felſenluft, 
Und dann — dann bringe mich in Vaters Gruft! 
Marduff (Heftig erſchüttert). 

Faßt Gott ſein Urtheil in ſo klare Worte? — 

Zur Todespfort' und Gruft begehrt ihr, 
Fuͤrſt? 


f Oſkar. 
Ich weiß, es iſt verboten; doch du wirſt 
Verantwortung nicht haben. Alles zieht 
Dem koͤniglichen Gaſt nach; niemand ſieht 
Auf mich und dich jetzt; man wird's nie erfahren, 
Daß du gethan, was nicht erlaubt war. 

Marduff 
(ihn mit funkelnden Augen anſehend). 


un, 
Wenn das gewiß iſt, muß ich's ja wol thun! 
Das gilt fuͤr nichts, was Menſchen nicht ge⸗ 
nr ee. 
Und — dieſer Gang kann euch viel' andre ſparen. 
(Beide gehen nach dem Haupteingang. Der Vor⸗ 
hang fällt.) 


Fuͤnfter Akt. 


4 


Erfte Scene. 


Düſteres Gemach in der alten Burg. Im Proſpekt 
ſchmale, vergitterte Fenſter, durch welche man nichts 
als freien Himmel ſieht. Zu beiden Seiten der Bühne 
Thüren mit großen, alterthümlichen Schlöſſern. An den 
Wänden Spuren der Baufälligkeit. Außer einigen al⸗ 
ten Waffenſtücken, worunter ein Streitkolben und eine 
Streitaxt ſich befinden, kein Geräth im Zimmer. Nach 
dem Aufziehen des Vorhangs hört man das Entriegeln 
und Aufſchließen der Thür zur Rechten. Oſkar und 
Marduff treten ein. 


König Yngurd. 


Akt 5. 


Oſkar (ſich umſehend). 

Der Saal iſt heller als die andern, doch 
Nicht freundlicher. Man merkt, er lieget hoch; 
Die Wolken ſchaun ſo nah und nachbarlich 
Durch dieſe Fenſter, und das Meer, das ſich 
Am Ufer bricht, brauſt unter unſern Fuͤßen. 

Gewiß ein Waffenſaal; alt Mordgewehr, 
Wie's nicht mehr uͤblich iſt, liegt d'rin umher. 
Das lieb' ich nicht, laß weiter uns, wir muͤſſen 
Wol nah ſchon ſeyn des Berges letzter Spitze. 

Marduff 


(auf die Thür zur Linken deutend, und Dflar einen 
Schlüſſel reichend). 
Ja, das dort iſt das aͤußerſte Gemach, 
Geht nur hinein, ich folge bald euch nach. 
Oſfkar 


(öffnet die Thür, und tritt ſchaudernd zurück). 
| 


Marduff: 
Nun, was giebt's? 
Oſkar. 
Aus ihrem finſtern Sitze 
Stoͤrt' ich die Eulen. Durch die offnen Ritze 
Der Mauer fliehn ſie aus dem alten Haus 
In das verhaßte Tageslicht hinaus. 
Hoͤrſt du ſie ſchrein? 
Mich faßt ein Gra 


us. 
b Marduff. 

Geht nur hinein. 
Macht auf die Pforte, 
Laßt Licht herein; 
Waͤr' auch noch Ein“ 
Im duͤſtern Orte, 
Das treibt ſie aus. 


Hu 


Ofkar. 
Du ſcheuſt den Trug des wandelbaren Bau's? 
Mich traͤgt er ja wol noch; ich geh' allein. 
(Er geht hinein. Man hört das Knarren der Pforte, 
die er inwendig öffnet.) 


Zweite Scene. 
Marduff allein, nach kurzer Stille. 


Nun iſt er mein — 

Mein! Kein Entrinnen! 

Kein Ohr vernimmt ſein Schrein; 
Ich kann's getroſt beginnen. 

Doch wenn ich es mit ſcharfer Waffe thaͤt, 
Waͤr's ungeſchickt. — Dieß alte Kriegsgeräth, 
Der Kolben, taugt dazu. 

(Er bringt mit dieſen Worten Streitaxt und Kolben 
hervor, wählt, legt jene neben ſich an die Mauer, 
und behält dieſen in der Hand.) 

Sein Vater hat 
Wol manchen Scheitel damit eingeſchlagen. 
Nun, Hirn um Hirn! Der Alte darf nicht klagen 
Dort oben d'rum. — Sie nennen's Helden: 


at, 
Die Herr'n, im Kriege, wo es nichts will 


ſagen, 

Weil's Wurf um Wurf geht, wie im Spiele. Dort 
Thun fie es ſelbſt; doch ſolch ein ſchwerer Mord, 
Der auf dem Haupt die Haare treibt bergan, 
Daß man wahnſinnig werden kann 
Noch eh' er iſt gethan, 
Kommt an den Knecht. 

Uh! wie's hier ſchlaͤgt 
Und an die Rippen hammert! — 
Ich halt's nicht aus, wenn er viel jammert! 

(Sein Blick fällt durch die offne Thür zur Linken.) 
Da ſteht er in der Thuͤr, feſt angeklammert 
An ihrer Pfoſte. Jetzt — ein raſcher Stoß 


Geene 3.) 


In feinen Rüden, und ich wär” es los. 
Kein, das geht nicht. 
Wenn er's Genick nicht bricht, 
Kann er noch Luft behalten, »Mord« 
Zu fagen, wenn er aufgehoben wied. 
ss iſt ein gar zu verteufelt kurzes Wort, 
Hat gleich die Sache Raum nicht in der Zeit: 
Der Satan weiß, wie weit 
Das in die Ewigkeit 
Hineintoͤnt, eh' der Schall ſich ganz verliert. 
(Er verſinkt, über den Kolben gelehnt, in Gedanken. 
Auf einmal fährt er auf, und ſpricht zur Seite 
hin, als ob er mit Jemand ſtritte.) 
Nun, was geht's mich an! Ich hab's nicht 
\ ethan! 
Mir koͤnnt ihr d'rum kein Haar verſehren! nicht 
Hier unten, noch dort oben! — Warum ſticht 
Das Lamm der Schlaͤchter todt? Warum? Der 
Mann 
Will leben, darum muß das Laͤmmchen d’ran. 
Wenn ich's nicht that, ſo muͤßt' er mich ja 
toͤdten, 
um nicht vor feinem Diener zu erroͤthen. 
Nichts geht mich's an! Nichts hab' ich — 
(Die Pforte im Nebengemach knarrt; er ſtutzt und 
fährt ſich mit der Hand über die Stirn.) 
Bin ich denn 
Verwirrt? Mir war's zu Sinn, als waͤr's ge: 
\ ſchehn, 
Und ſoll erſt noch — 
(Er ſchließt raſch, gber zitternd, die Thür zur Rech⸗ 
ten ab.) 5 
Nur ruhig Blut! Er koͤmmt! 


Dritte Scene. 


. B 1 
Marduff. Oſkar tritt aus dem Felsgemach, ſchließt 
es, giebt jedoch den Schlüſſel nicht ab, weil er eben 
Marduffs Beſchäftigung am Eingange bemerkt. 


Oſkar. 
Was ſchließeſt du die Thuͤr? Wir gehn zurück, 
Ich hab' es nun gefehn. — Ha! Welch' ein Blick! 
Was fuͤr Begier in deinen Augen? 
Marduff. 

Stemmt 
Euch, wie ihr wollt, 's iſt eure letzte Stunde: 
Ich ſchlag' euch Au. 


far. 
Menſch! Biſt du raſend? 
Mar duff. 


0 


Ich 
Kann's werden d'rum; hilft aber nichts! Fuͤr 


mich 
Iſt keine Wahl: es kam aus Yngurds Munde. 
Oſkar (ſich abwendend). 
O, ew'ger Gott! ich bin verloren! 
Marduff. 
Sprecht 


Ein kurz Gebet, daß Ende wird. Mir ſpringen 

Die Adern ſchier; ich muß es kurz vollbringen, 

Sonſt weicht die Kraft, und ich vollbring' es 
ſchlecht, 


Oſkar. 

Oh, ungluͤckſel'ger Knecht, 
Selbſt bete! denn der Herr der Herrſcher raͤcht 
Solch graufend Thun am todten Werkzeug mit. 
Das Schwert, das in der Hand des Koͤnigs Nor 
Verwandtes Leben frevelhaft zerſchnitt, 
Wie trocken auch und blank er's wieder rieb, 
Zerfraß der Roſt, und als er es erkor, 
Mit Gan zu fechten, brach's bei'm erſten Hieb. 


Zu eurer Qual. 
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Mär’ deine Seele Stahl, wie jenes Schwert, 
Die That wird ſich wie Roſt d'ran feſte ſetzen, 
Wird das Gehirn dir aus dem Schädel atzen, 
Daß nichts, als das Gedaͤchtniß, unverſehrt 
Wird bleiben, dich in's Grab zu peinigen. 

Du kannſt kein Huhn mehr ſterben ſehen, denn 
Sein Zucken mahnt dich an das meine. Wenn 
Dein Roß tief Odem holet unter dir, 

Wird's deinem Ohr wie Todesroͤcheln klingen. 
Dein Schlaf wird keine Ruh' mehr ſeyn; ein 

N Ringen 
Mit blutigen Geſpenſtern, die von mir 
Das Leichenantlitz, rieſenhaft vergrößert, 
Auf rieſenhaftem Rumpfe tragen. 

Marduff. 
8 Mag's! 
Laßt's kommen, wie es muß, die Zukunft beſſert 
Nichts an der Gegenwart. Macht fort, ich trag's 
Nicht in mir laͤnger. Dieſes Koͤnigs Wille, 
Stets ungeheuer wie er ſelber, laͤßt, 
In mein Gehirn gewaltſam eingepreßt, 
Fuͤr gar nichts Andres Raum darin, und droht 
Es zu zerſprengen. Be kurz und ſtille. 
ſkar 


Ich will's fuͤr dich thun an des Hoͤchſten Thron; 
Denn Fuß an Fuß mie AR 7 dich der Tod. 


ar duff. 
Was? Mich? Der Tod? Mich? 
Oſkar. 
Ja. Tod iſt dein Lohn 
Fuͤr einen Mord, den du nicht kannſt verhehlen. 
Marduff wild lachend). 
Ich kann nicht? Ha! Und haͤtten dieſe Mauern 
Geheul und Thraͤnen, Oſkar zu bedauern, 
Und Zungen, Marduffs Noththat zu erzaͤhlen, 
Sie wuͤrden's wi fallen ja mit euch. 
a r. 


Sie fallen mit mir? 
Marduff. 

Ja. Ich breche gleich, 

Sobald euch dieſer Knorren nieder ſchlug, 

Die Stuͤtzen ab, die dort die Decke tragen, 

Und bin der erſte, der ſich ſelbſt mit Fluch 

Belaſtet, und die Burg erfuͤllt mit Klagen, 

Daß ich's euch nicht e den Gang zu wagen. 
ar. 


Sataniſch ſchlauer Fiſcher, der im Netz 
Mein Leben fing! Entgingſt du dem Geſetz, 
Doch wird dich Ungurds Furcht nicht lang' 
verſchonen. 
Marduff. 
Wie? Yngurds, der’s gewollt? 
Oſkar. 


Iſt's moͤglich, daß 
Dummheit und Liſt ſo nah beiſammen wohnen? 
Hat dir der König anvertrauet, was f 
Mit Schmach ihn wi wenn du davon im 
r 


aum 
Ein Wort verlierſt — oh, Thor! dann hat die Erde 
Fuͤr ihn und dich zuſammen nicht mehr Raum, 
Und du mußt weg, damit's nie ruchtbar werde. 
Marduff (halb vor fih). 
Bent Das hat Grund, das hab' ich nicht bedacht. 
och — hilft er hin mir, wenn ich es voll⸗ 
bracht, 
So thut er's auch, wenn ich es nicht gethan; 
Ich weiß doch d'rum nun. — Betet! Ihr müßt 
dran! 
Ofkar 
(mit Kraft und Ergebung). 
Nun denn, ſo komm, des Menſchen hoͤchſte Macht, 
Die, was er leiden muß, frei wollen kann — 
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Komm, daß der Geift Herr fei in Leibes Ketten! 
(Er kniet.) 
Und du dort, der verderben kann und retten, 
Hoͤr' auf das Flehn des Sterbenden: Bewahre, 
Die mich gebar, daß nimmer ſie erfahre, 
Wie ich geftorben bin! Halt Yngurds Lauf, 
Den ſchrecklichen zum Abgrund, halt ihn auf, 
Daß Menſchengroͤße nicht auf deiner Erde 
Der Ohnmacht Spott, de der Tugend 
werde! 
Staͤrk' Asla's Herz! Vergieb dem Moͤrder! 
(Er wendet ſich abwärts von Marduff, deckt die Au⸗ 
gen mit der Hand, und bietet, mit weit rückwärts 
gebognem Hals das Vorderhaupt dem Streiche dar.) 


Ende! 

Marduff 
(läßt die halbgehobene Waffe abgeſpannt wieder ſinken). 
Steht auf! Ich kann N age Nehmt in beide 


Hände 
Die Streitart hier! Wehrt euch! Verwundet 


mich 
Daß mich mein Blut nach eurem luͤſtern mache! 
So bring' ich's nicht zu Ende. 
Oſkar. 


Feiger, fache 
Den Muth mit deiner Furcht an, denk' an dich! 
Was wird aus dir vor deines Meiſters Rache? 
5 Mar duff. 
's iſt ſchrecklich! Und ihr ſelbſt — ihr mahnt 
mich d'ran? 
Wollt ihr denn nicht mehr leben? 
Oſkar. 


J Ob ich kann, 
Das frage, Thor, der nie gelebt. Ich lebte 
Nur Einen Augenblick in meinem Leben, 

Und als des Lebens Wonne mich durchbebte, 
War ich des Todes Hand ſchon uͤbergeben. 

Ihr zu entfliehen, hab' ich mich vergangen, 
Zur Erdengottheit wollt' ich mich erheben, 

Frei uͤber dem Geſetz, dem ſtrengen, ſchweben, 
Um frei, was es verſagte, zu erlangen. 

Der Sinne Trieb nahm meinen Sinn gefangen, 
Und was ihr Tod nennt, giebt mir Freiheit wieder. 
Rein aufwärts ſchweben, wie der Ton der Lieder, 
Das will mein Geiſt. Erfuͤlle ſein Verlangen. 

Marduff (im Selbegeſpräch). 
Er hat's gewollt — gewollt? Wollt' ich's 
nicht auch? 

Steht ſolch ein Wille feſter, als der Rauch, 
Den meiſt das Feuer ſelbſt, das ihn geboren, 
Verwandelt und zertheilt und aufzehrt? Wer 
Steht mir dafuͤr, daß alles noch — ich waͤr', 
Wenn ſein Gemuͤth indeß gewankt, verloren — 
Verloren, wenn er nur an Ort und Zeit 
Was unrecht faͤnd'. — Nein, ich will Sicherheit! 

(Er eilt mit Kolben und Axt in der Hand nach 

der Thür rechts.) 


Wo willſt du hin? 


kar. 


Mar duff. 

Zum König. Bleibt bereit 
Zum Tod, dem ich euch als Gefangnen ſpare, 
Wenn ich am Herrn nicht andern Sinn gewahre. 

(Er geht raſch ab, und man hört ihn die Thür von 

außen verſchließen und verriegeln.) = 


Vierte Scene. 


Oſkar allein, nach einer Pauſe. 


Das wirſt du nicht. Er iſt, wie ich, gefangen: 
In Mauern ich, in Satans Banden er. 
Er muß nun, was er wollte; nimmermehr 


* 
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[Akt 5. 


Kann der zuruͤck, der ſo weit iſt gegangen. 
Koͤnnt' ich zuruͤck, auch wenn ich frei noch 
i wär’? 


Könnt’ ich fein Norweg heilen vom Verlangen 
Nach mild'rer Herrſchaft? mich von der Begier, 
Des Oheims Luſt — die Braut des Oheims, der 
Mir Vater war, an meine Bruſt zu ſchließen? — 
(Schmelzend.) 
O Asla! Asla! 
(Sich bezwingend.) 
Nein, ihr ſollt nicht fließen, 
Ihr weichen Thraͤnen! — Kraft verleihe mir, 
Du ew'ge Kraft, aus der die Welt entſproſſen! 
Des Lebens Hoͤchſtes hat mein Herz genoſſen: 
Ich lag an ihrem Mund. Des Geiſtes Recht 
ewahrte mir der unvorſicht'ge Knecht, 
Die Todespforte ließ er unverſchloſſen. 
Ruf oder Wink kann zu dem Schiffsvolk drin⸗ 
Ein kuͤhner Sprung in's Meer — er kann ge⸗ 
lingen, 
Kann lebend mich hinab zu Freunden bringen. 
Gelingt er nicht, ſo ſterb' ich nah' dem Ort, 
Wo unſ're Seelen in einander floſſen, 
Und ſterbe frei, und ſpare dir den Mord, 
Du Koͤnigsheld, du Angelſtern am Nord, 
Du rauher Feind, den Oſkar nicht kana haſſen. 
Mich treibt nicht Noth, ein Sehnen zieht 
mich fort, 
Des Todes Bahn muß ich in's Auge faſſen. 
(Er geht in das Gemach zur Linken. Verwandlung.) 


Fuͤnfte Scene. 


Saal, wie in der zweiten Hälfte des vierten Akts. 
Yngurd kommt düſter und in ſich gekehrt aus einer 
Seitengallerie. Er iſt ohne Kopfbedeckung, ungewapp⸗ 
net wie im vierten Akt, aber das Schwert an der 
Seite. Langſam, in wachem Traume, geht er bis in 
den Vorgrund, und bleibt einige Sekunden unbeweg⸗ 
lich ſtehen. Ein tiefer Athemzug und die veränderte 
Richtung des Blickes kündigen ſein Erwachen an. 


Ich will nicht weiter daran denken! — — Was — 
Was ſprach ich da? Ich will nicht? Steht 
2 denn das 
Bei mir? — Die Dünfte fendet Erd’ und Meer, 
Zu Wolken in der Luft ſich zu geftalten, 
Das kann der Menſch alte foͤrdern und nicht 
alten, 

Und wenn Gedanken aus dem Buſen ſteigen, 
Die, Trunknen gleich, in feſſelloſem Reigen 
Aufziehn im Haupt, da iſt kein König Herr, 
Sie auszutreiben. 

(Er thut einige Schritte, und verſinkt wieder in 

Nachdenken.) N 
Es war Satans Spiel, 
Als der Gedank an Mord mich uͤberfiel 
Auf dieſer Stelle! — Fr u Mord, ſagt' 
ich? — Wer 

Kann deß mich zeihn? Wär’ Oſkar ſtark, wie ich, 
Ja, haͤtt' er dreifach meine Kraft, mit Freuden 
Ließ' ich die Schwerter zwiſchen uns entſcheiden. 
Es geht nicht; nun, ſo geb' ich ihn — und 


mich — 
In Marduffs Hand — iſt das ein Mordgeheiß? 
(Mit ſteigendem Eifer.) 
Nein. Nein! Der ſuͤße Zitherſchlaͤger weiß, 
Daß Kron' und Haupt 12 ſind beim Helden; 


enn 
Sprach er's nicht ſelber aus im Lager? Wenn 
Er um mein Leben ſpielen will, wohlan! 

Ich bin bereit, er ſetze ſeines d'ran. 


Scene 6.) 


Auf eines Knechtes würfelhaften Sinn 
Gilt unſre Wett’, und Eins fteht gegen Drei 
Zu Oſkars Vortheil: Muth und Witz und Treu' 
Muß Marduff, wenn ich ſoll gewinnen, haben; 
Wenn Eins ihm fehlt, verlier' ich an den Knaben. 
Wer ſagt, daß ich ein feiger Spieler bin? 
Wer? — Jeder Pulsſchlag in den vollen Adern. 
Geſpannt nur hab' ich erſt den Bogen, noch 
Iſt's nur Gedank', iſt ungeſchehn; und doch 
Faͤngt Herz und Hirn ſo maͤchtig an zu hadern 
In mir, daß ich's nicht tragen koͤnnte, wenn 
Ich nicht gewiß waͤr': jetzt kann nichts geſchehn, 
Jetzt iſt er ſicher unter'm Aug' der Frauen. 
Waͤr's nur vorbei erſt! — Was vorbei? 
Die That — 
Die wird vorbei ſeyn einſt; ein rollend Rad 
Geht alles, was geſchieht, voruͤber. Doch dieß 
Grauen, 
Das da iſt, eh' die That noch iſt gethan, 
Das aus der Bruſt heraufſteigt zu den Haaren, 
Wenn ich ſie denke — iſt auch das vorbei, 
Wenn ſie vorbei iſt? Bin ich wieder frei, 
Wenn Oſkar todt iſt? Werd’ ich wieder Mann, 
Wenn dieſe Furcht — 
(Er hält einen Augenblick inne, dann im ſtarken 
Ausbruch des inneren Kampfes :) 
Oh, packt mich ſtaͤrker an, 
Ihr Hoͤllengeiſter, oder laßt mich fahren! 
Gebt ganz mich auf, ihr himmliſchen Gewalten, 
Wenn euch die Macht fehlt, ganz mich zu erhalten! 
Wenn Gott und Teufel eine Seele ſpalten, 
Hat keiner etwas, das der Muͤhe lohnt. 
Yngurd, der Held, von einem Kind entthront? 
Yngurd, der Bauer, frommer Eltern Kind, 
Die, ſtolz auf ihn, im Herrn entſchlafen ſind, 
Ein Meuchelmoͤrder? Hier iſt keine Wahl, 
Hier ſteht der Menſchenwitz an ſeinen Schranken. 
Den Wahnwitz moͤcht' ich rufen, die Gedanken 
Wild zu verwirren, daß des Sinnens Qual 
Im wuͤſten Meer des Unſinns ende; daß 
Die Tollheit, die blind handelt, wie die Noth, 
Der Klugheit Amt verwalt', und ihr Gebot 
Raſch, eh' es mein Gemuͤth gewahrt, vollſtrecke! 


Sechſte Scene. 


Yngurd. Irma rechts aus der Seitengallerie. 


Irma. 
Yngurd! Hat man dir han berichtet — 
Yngurd. 
Was? 
Irma. 
Brunhild' iſt hier. 
Yngurd. 
Wer? 
Irma. 
Sie, die ich erſchrecke 
Zu denken, naht, und Irma ſoll ſie ſehn. 
Yngurd. 


Wie? In der Burg? Wie konnte das geſchehn, 


Eh' ich's erlaubt? 

A Irma. 

Sie iſt mit Alf gekommen 
Am Bord des Schiffes, wo ſie harren ſollte, 
Bis er's erlangt, daß man ihr goͤnnen wollte, 
Oſkar zu ſehn. Sie hat die Maͤhr' vernommen 
Vom neuen Streit, und iſt an's Land geſtiegen. 

Yngurd Coor ſich). 
Die Mutter! jetzt? (Laut.) Seit Oſkars Un: 
gluͤck foll 
Sie troſtlos ſeyn — nicht 10 bei Troſt ſchier 
— to 
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Zuweilen; — haſt du nichts gehoͤrt davon? 
Irma. 
Aus deinem Mund. 
Yngurd 
(fern von Irma, vor ſich). 
Sie wollte Muth beſiegen 
Mit Tollheit — meine tapfern Krieger flohn 
Vor trunknem Poͤbel — — Oſkar iſt ihr Sohn — 
Es bleibt dabei! Er ſtirbt, ob auch die Welt 
In Thraͤnen d'rum zerging'! 
- Irma. 
Yngurd, ich hoͤre 
Geraͤuſch, als ob die Wacht den Zutritt wehre. 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Brunhilde ſchmucklds mit auf⸗ 
gelöftem Haar. Ein Trabant. 


Brunhilde (noch außerhalb). 
Zuruͤck, ihr Knechte! Nur der Unſinn ſtellt 
Der Loͤwin, die ihr Kind ſucht, ſich entgegen! 
Trabant 
(tritt raſch durch den Haupteingang ein). 
Herr — 
Yngurd (ahn unterbrechend). 
Laßt fie ein! — Die Fuͤrſtin kommt gelegen. 
(Der Trabant öffnet beide Flügel; man ſieht die 
außen ſtehende Wache zurücktreten. Brunhilde 
tritt ein, blaß, entſtellt, mit der Sorgloſigkeit 
des Wahnſinns gekleidet. Sie folgt dem König, 
der vor ihrem Anblick zurücktritt, bis in den 
Vorgrund, wo Irma ihr zur Rechten ſteht.) 
Brunhilde. 
Yngurd! — (ſchmerzlich flehend:) Oh, Yngurd! 
(Sie ſieht ihm einige Sekunden ſtarr in's Geſicht.) 
Nein, aus dieſen Augen 
Spricht keine Seele, die mich kann verſtehn. 
(Zu Irma.) 
Du — du biſt Mutter! haſt in Todeswehn, 
Wie ich, geboren — haſt gefuͤhlt das Saugen 
Des eignen Lebens an der eignen Bruſt; 
Du weißt es, daß du raſend werden mußt 
Vor Schmerz, wenn nur ein klein Verſehn von 


Dir, 
Verzeihlich uͤberall, entſetzlich hier, 
Dein Kind um ein geſundes Glied gebracht; 
Du wirſt mich faſſen — mich, die in der Schlacht, 
Im Brande, den ich ſelber angefacht, 
Ihn ganz verlor, den Einzigen, den Preis, 
Den koͤſtlichen, fuͤr meiner Jugend Bluͤthe! 
Ich habe dich gehaßt — verfolgt — ach Gott! 
ich weiß 
Nichts mehr von dem, was ich dir Leids e 
Aus Neid, weil dieſer Ritter fuͤr dich gluͤhte: 
Vergiß, wie ich! Nimm dich Brunhildens an! 
(Sie wirft ſich vor ihr nieder.) 
Beleidigte, laß kniend dich verſoͤhnen, 
Rett' Oſkar — rett' ihn aus des Tigers 
Zaͤhnen! 
(Yngurd erſchrickt, und wendet ſich ab.) 
Irma Gurücktretend). 
Wie, Koͤnigin? — Ihr ſprecht im Fieberwahn. 
Die Freiheit Oſkars fiel in Siegers Hand; 
Eu'r thoͤrig Wort, wenn ich es recht verſtand, 
Mahnt an Gefahr für meines Bruders Lben? 
Brunhilde (aufſpringend). 
Du weißt es nicht? Sein Urtheil iſt gefällt! 
Tod iſt ſein Loos, der Moͤrder iſt beſtellt — 
Ich ſeh' das Schwert an einem Haare ſchweben 
Ob ſeinem Haupt! 
Irma. 
Yngurd!? 
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Yngurd 3 
Sie iſt verruͤckt. 
Entferne dich; hoͤr' ſie nicht weiter; — fort! 
Du ſiehſt es ja, aus ihrem Auge blickt 
Die Wahrheit des ie das wir vernommen. 


ma. 
Wahr oder nicht; Mann! rei fie ſpricht 
von Mor 
Iſt's Irrſinn, warum macht das Wort dich gluͤhn? 
Brunhilde 
(mit nach und nach merklich werdender Verwirrung 
der Gedanken). 
Es ſagen's viele, daß ich irrig bin 
Im Kopf — oft iſt mir's ſelbſt ſo vorgekommen. 
Was in mir iſt, das ſteht vor meinem Sinn, 
Als waͤr' es außen, und wie fremdes Wort 
Klingt, was ich denke, den betrognen Ohren. 
Auch waͤr's kein 1 Seit ich ihn ver: 
oren 
Den jungen Koͤnig Ottfried, in der 
Schlacht, 
Hab' ich ſo viel verworrnes Zeug gedacht — 
Von Egloff, der ſich vor der Hochzeitnacht 
Erſtochen hat — — Der Narr! ich hatt' ihn 


lie 
Da ging er, und der alte Sttfried blieb. 

Alt, aber ſchoͤn doch, trotz dem grauen Haar — 
Das machte, weil er nur verzaubert war 
Zum alten Mann. Kam die Verwandelung 
In meinem Arm, ſo wurd' er wieder jung, 
Und mein Gemuͤth gehorchte ſuͤßen Trieben. 

Der war mein zweiter Gatte — oder gar 
Mein eigner Sohn, ich . das nicht mehr 

recht. 


(Mit Thränen.) 
Ach Gott! Ich weiß nicht, wo er iſt geblieben, 
Und ſeit er fort iſt, weiß ich alles ſchlecht. 
Sema (tief gerührt). 
Ungluͤckliche! Nich ee ein Grauen. 


Yngurd. . 
Der Anfall waͤchſt, e ſie zu deinen Frauen, 
Wahnwitz'ge ſind nicht u anzuſchauen. 
Brunhilde 
Nein, nein, ich bin es nicht. Ich bitt euch, ſprecht 
Nur nicht davon; das raubt mir das Vertrauen 
Auf meinen Kopf, der ſchwach geworden iſt 
Seit einem Fieber, das mich uͤberfiel, 
Weil ich im ungewohnten Mordgewuͤhl 
Mich heiß gemacht, und dann der Schrecken mich 
Kalt uͤbergoß. — Mein Zuſtand beſſert ſich 
Von Tag zu Tag. 
(Sie ſieht Irma mit weit offnen Augen an.) 
Ich weiß recht gut: Du biſt 
Die Fuͤrſtin Norwegs, Irma, meine Schnur; 
Dein Mann iſt Yngurd. 

(Sie ſieht den König nicht an, aber ihre Einbildungs⸗ 
kraft ſcheint mit ſeinem Bilde beſchäftiget, und die 
Augen nehmen den Ausdruck der Sinnlichkeit an.) 

Nichts hat die Natur, 
Was dieſem Koͤnig zu vergleichen wär': 
Schoͤn, wie der Kriegsgott — rieſenſtark, wie 
er — 
Schnell, wie der Blitz — feſt, wie der Fels im Meer; 
Doch — hart wie Fels 10 1 köoͤdtlich wie der 


Wo Kraft wohnt, hat a 0 errieger Wille Sitz, 
Bald boͤs, bald güne drum ec ich, Ofkar 
Das war es, was ich wollte: — Dieſer da 
Iſt Yngurd ſelbſt, der meinen Sohn gefangen, 
Und weil ſie thoͤrig in den Koͤnig drangen — 

Alf, und ſein ſchwarzer, haͤßlich alter Rath — 


König Yngurd. 


[Akt 3. 


Dem Kind die Kron' als Spielzeug hinzugeben, 
Hat er beſchloſſen: Oſkar ſoll nicht leben. 
Yngurd door ſich). 
Kann Narrheit ſchauen in des Willens Wiege, 
Wo baͤrge vor der e ſich die That? 
Ir 


(die den 7 beobachtete) 
Wer iſt's, der deß euch uͤberredet hat? 
Nennt ihn, daß Yngurds Schwert ihm feine Lüge 
Zuruͤckſtoß' in die Bruſt. 
Brunhilde (ſinnend). 
Ob ich's gedacht? 
Ob mir's im Schiff der Bote U 
Ich weiß es nicht, kann das nicht unterſcheiden. 
Auch gilt's hier gleich, ich fuͤhle wirklich Leiden 
Auch ohne wirklich Unheil. Wirklichkeit 
Liegt unerkennbar vor mir, nebelhaft; 
Was mein entzuͤndetes Gehirn erſchaft, \ 
Nur das iſt da für mich, und herb'res Leid, 
Als wirklich Elend, gießt's in meine Bruſt. 
Du thuſt's nur Ein N König, wenn 
u's t 
Ich, ob du's nicht 5 ſeh⸗ ihn ſtuͤndlich 


Sein Angeſicht vom Giſttrunk ſich entfaͤrben — 
Die Wunde bluten — ihn im Strom ertrinken — 
Des Zimmers Boden unter ihm werken — 
Herab vom Thurm ihn — — Ha! 

(Sie hält plötzlich inne und ſieht ſtarr vor ſich hin⸗ 
aus, als ob fie auf eine Höhe hinausblickte. Dann 
folgt ihr Blick dem Herabfall, welchen die Eins 
bildungskraft ihr vorſpiegelt; ſie thut einige Schritte 
in der Richtung ihrer Augen, als wolle ſie den 
Herabgefallenen betrachten; endlich bricht ſie in er⸗ 
ſchütternden Jammer aus:) 

Oh, Wehe! Wehe! Wehe! 
Seht — ſeht! Das iſt nicht in mir, was ich ſehe! 
Das iſt — Herr Gott! — ur ift mein Knabe 


rt — rot 
Von Blut ſein Haar, ſein ſchoͤnes goldnes Haar! 
Und ich — weil ich nach Yngurd luͤſtern war, 
Ich bracht' ihn um! — Oh, elend Weib, vergehe! 
(Sie ſinkt nieder in eine Stellung, als ob ſie neben 
dem Leichnam läge.) 
Irma 
(gegen Yngurd gewandt). 
Vergeh, Natur! Zerſtoͤr' dich ſelber, Welt! 
Gewoͤlbter Himmel, werde roth vor Scham, 
Wenn, was ſich vor des Irrſinns Auge ſtellt, 
Je in den Sinn des Helden Yngurd kam! 
Fall' aus, mein Haar, das ſeine Hand in 
Stunden 


Viel mehr als todt — vom 1 zerſchmet⸗ 
te 


Des Minneglüds in Flechten aufgewunden! 


Erblindet, Augen! Werdet fahl ihr Wangen! 
Verwelket, Lippen, die ſein Mund gekuͤßt! 
Verdorre, Leib, den er in Lieb' umfangen; 
Wenn Irma's Gatte — Oſkars Henker iſt! 
Yngurd (ohne Faſſung). 
Was willſt du, Weib? Steckt dich der Wahn⸗ 
witz an? 
Irma. 
Oh, daß er's thaͤt', wenn mehr es iſt, als Ba 
Was mich ergriffen hat, als in der Schlacht, 
Der ſchwankenden, er vor dich ward gebracht, 
Was mich durchbebte mit des Froſtes Zittern, 
Als du ihn » Schlange« nannteſt vor den Rittern, 
Und kalt dann ſprachſt: »Noͤs, ſchreibt den Reiche: 
tag aus, « 
Was ſichtbar Asla's Buſen überfiel, 
Als Oſkar, auf dem Zug mit Alf durch's Haus, 


Scene 8.] 


Zuruͤckblieb, und verſchwand im Volksgewuͤhl. 
Yngurd (betroffen). 
Wie? Blieb er nicht in ihrer Obhut? 
\ Irma. 

Ihn aufzuſuchen, ließ ſie uns allein, 
Und du — du biſt, wie ſie, von Angſt bewegt? — 

Steht auf, ee des Elends 

echt! 
Erſchuͤttert ihn! An eures Hirnes Glut 
Entzuͤndet eure Worte, daß ſie ihn, . 
Wenn's Zeit noch iſt, rein von dem Vorſatz gluͤhn, 
Der an der Seel' ihm klebt, wie Roſt am Stahl. 
Schmelzt ſeinen Willen, wie des Blitzes Strahl 
Des Vaters Sarg zerſchmolz: denn — wenn 
er's thut, 

Das Graͤßliche, was ich zu denken bebe — 
Fluch auf mein Haupt, wenn ich es überlebe! 

(Sie will gehn; Brunhilde, welche ſich langſam 
vom Boden aufgerichtet hat, ohne jedoch die Rich⸗ 
tung ihres Blickes zu ändern, hält ſie zurück.) 

Brunhilde. 
O, nicht doch, nicht doch, bleib! 
Das Leichenweib 
Waͤſcht ab den Leib, 
Die Mutter nicht, der iſt's nicht zuzumuthen. 
Still! Weißt du's nicht? Ich bin 
Die Moͤrderin — 
Ich liefert' ihn. 
Ruͤhr' ich ihn an, und ſeine Wunden bluten, 
So wird es ruchtbar, laͤuft von Ort zu Ort. 
(Sich abwendend von Irmg.) 
Laßt den Knaben 
Nicht den Raben; 
Tragt ihn fort! 
Weiter — weiter! — Dort 
Senkt ihn ein. 
Sein Leichenſtein 
Will ich ſeyn, 
Immer bei ihm, 
Ewig treu ihm — 
Sarg oder Wiege, 
Wo er liege, 
Mutter ſingt den Knaben ein. 

(Den letzten Vers ein oder zwei Mal wiederholend, 
geht fie zu ſchwankendem und unſichern Geſang 
einer Wiegenliedsmelodie über, macht, als ob ſie 
der Leiche folgte, einen kurzen Gang über die Bühne, 
und lehnt ſich endlich, vorwärts gebeugt mit nieder⸗ 
hangendem Haar auf das Fußgeſtell einer Säule.) 
5 Yngurd. 

Ha, waͤr' mein Vorſatz wie der Demantſtein, 
Der keinem Feuer ſchmilzt, zur milden Thraͤne 
Zerfloͤſſ' er in den Gluten dieſer Toͤne! 
Ja, Weib! — ich bitte dich, ſieh mich nicht 
an! — 


Ja, ja! ich wollt' es, und es waͤr' geſchehen, 
Was mich gefuͤhrt hätt’ auf des Wahnſinns Bahn, 
Haͤtt' ich den Wahnſinn leiblich nicht geſehen. 
(Mit kräftiger Erhebung.) 

Mein Engel ſiegt. Ich fuͤhle, wer ich bin. 
Fuͤrſt oder Knecht; ein koͤniglicher Sinn 
Iſt Herr der Welt, er kann ein Reich entbehren. 

Irma (entzückt). 
Yngurd! Gemahl! Held! König meiner Bruſt! 
Du fuͤhrſt ſo ploͤtzlich mich von Qual zur Luſt, 
Daß ich des Zweifels kaum mich mag erwehren, 
Es ſey ein Traum. 
Yngurd. a 
Laß Oſkar rufen, eile! 

Daß er die Mutter von dem Traume heile, 
An dem ſie krank iſt. 


Nein! 
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Achte Scene. 
Die Vorigen. As la. 


Asla 
(raſch vor den König tretend). 


König Yngurd! Wo — 


Wo iſt mein Oheim, dein Gefangner? 
Pngurd. 


So 

Du wilde Jungfrau, fragt der König dich. 
Dir uͤbergab ich N 5 
Us 


a. 
Es peinigt mich 

Ein Schmerz, wie ich ihn nie zuvor empfunden, 
Als Ein Mal nur — ae Ich hab' die 


acht 
An beiden Pforten nach dem Ohm gefragt; 
Er ging nicht aus der Burg, und doch — ſeit 
Stunden 

Ward in der Burg auch niemand ſein gewahr. 

Yngurd (vor ſich, doch laut). 
Hm! Seltſam! Haͤtt' er, ahnend die Gefahr, 
Ihr zu entfliehn e gefunden? 

„ Asla. 


Gefahr? Gefahr? Ha, Vater, wenn es wär), 
Was mir die Angſt als moͤglich vorgeſpiegelt! 
Yngurd 
(raſch gegen den Haupteingang gehend). 
Trabanten, rufet Marduff her. Befluͤgelt 

Die Schritte! 


Asla. 
Marduff? Marduff fehlt, wie er. 
Yngurd bbeſtürzt). 
Wie ſagſt du? 
As! 


a. 
Ich frug uͤberall ſchon nach, 
Weil Kurl, der Knapp, den Schotten hat geſehen, 
Wie er zuletzt im Hof mit Oſkar ſprach⸗ 
Yngurd (außer Faſſung). 
Marduff? Mit ihm? Allmaͤcht'ger Gott! 
Irma. 


Was 
Mit dieſem Knecht? Ich bitte dich, du biſt 
Starr vor Entſetzen. 
J Yngurd. 

Ha! wenn es geſchehen — 
Geſchehen waͤr'? — Ein raſches Wort entfuhr 
Mir gegen ihn — im erſten Zorne nur — 

Irma 
(ſich von ihm wendend). 


iſt 


Entſetzlich! 


Asla. 
Vater! Du, den ich geſehen 
Im wuͤſten Traum von blut'gem Werke fliehn, 
Was — rede! — was verhingſt du uͤber ihn? 
Was iſt mit Oſkar? . 


Neunte Scene. 


Die Vorigen. Jarl, feine Wunde am Haupt 
mit einem Band verbunden. 


c 


arl. 
Koͤniglicher Herr — 
Yngurd. \ 
Zu andrer Zeit! 


arl. 

Der dringende Bericht, 
Verzeihet mir, verträgt den Aufſchub nicht: 
Graf Egroͤſund ſetzt eine Schaar Rebellen 
Nah' an der Burg an's Land. 
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Yngurd 
(ohne ihn anzuſehen). 
Unzeit'ge Maͤhr! 
Heißt Erichſon ſich ihm entgegenſtellen. 
Jarl. 


Herr — 


Yngurd. 
Fort! Die Burg hat uͤberlei Gewaͤhr 
An ihren Gaͤſten. 
(Jarl geht ab.) 
Marduff will ich! ihn — 
Ihn! niemand ſonſt! 


Zehnte Scene. 


Die Vorigen, ohne Jarl. Ein Trabant aus 
der Seitengallerie links. Bald darauf Marduff 
und zwei andere Trabanten. 


Der Trabant. 
Herr, Marduff iſt gefunden. 
Yngurd. 


Der Trabant. 
Im ſchmalen Gang zur alten Burg. 
Als ich ihn rief, erſchrak er durch und durch, 
Und wurde kreideweiß, und wollt' entfliehn. 
Da packt' ich an, und ließ — 
(In die Seitengallerie zeigend.) 


Da! Feſtgebunden 
Bringt ihn die Wacht. 
(Marduff tritt auf, verſtört, die Hände auf den 
Rücken gebunden, von zwei Trabanten begleitet.) 
Yngurd CHeftig). 
Wer hieß euch das? Ihr feyd 
Zum Argen ſchnell, wie Satanas. Befreit 
Ihn auf der Stelle! 
(Es geſchieht.) 
Fort! Schnell fort! Hinaus! 
Es war ein Irrthum, macht's nicht laut im 


Wo? Wo? 


f Haus, 
Bei meinem Zorn! — Laßt niemand — nie⸗ 
mand ein! 

(Er kommt vom Haupteingange, durch welchen er 
die drei Trabanten hinaustrieb, zurück in den 
Vorgrund, faßt Marduff bei den Schultern, und 
ſagt, kaum der Stimme mächtig.) 

Menſch! Wo iſt Ofkar? 
Mar duff (in Todesangſt). 
Herr — 
Irma. 
Oh! frag' ihn nicht! 
Sein Antlitz giebt den graͤßlichen Bericht: 
Oſkar iſt todt — ermordet! 
Asla. 
Nein, nein, nein! 
Es iſt nicht moͤglich — der hat Fleiſch und 


Ja, Herr, ſo iſt es! — Baͤren zu bezwingen 
Mit nackter Fauſt, waͤr' Spielwerk gegen das. 
Mit meinem Herzblut macht den Boden naß! 
Fuͤrſt Oſkar lebt. 
Irma (zweifelnd). 
Er lebt? 
Asla. 
Wo iſt er? Rede! 
(Brunhilde richtet ſich langſam auf, und hört, ſtarr 
vor ſich hinaus ſehend, den folgenden Reden zu.) 


5 Marduff. ; 
In Ottfrieds Felsgemach, auf fein Begehr. 


König Dngurd, 


Akt 5. 


Dort, dacht ich, paßt's, daß ich ihn heimlich toͤdte, 
Und ſtuͤrze dann die Waͤnde d'ruͤber her. 
Hatt' ich den Muth; ſo waͤr' ſein Blut gefloſſen. 


Yngurd. 
Das deine nach, vorſchneller Satansknecht! 
Marduff. 
Ich hab' ihn in der alten Burg verſchloſſen, 
Erſt anzufragen, ob es euch ſo recht. 
Yngurd. 
Unſinniger! 
Irma. 
Fort! Hin, zu dem Gemach! 
Marduff (vor dem König niederfallend). 
Erbarmen, Herr! wenn ihr es nicht mehr wollt, 
So that ich mehr ſchon, als ich hab' geſollt. 
Er weiß, daß ihr — 0 
Yngurd. N 
Fluch deiner Zunge! — Schmach? 
Schmach ohne That? Da iſt kein Ausweg mehr; 
Iſt's nicht um ihn, ſo iſt's um mich geſchehen. 
(Er greift 75 77050 Schwert.) 
Isla 


Nein, Vater, mich — mich laß mit Marduff 


gehen 
Für Oſkars Schweigen leiſt' ich dir Gewaͤhr. 
Yngurd cerſtaunt). 
Du? 


Asla. 
Er — liebt mich; ich bin ſeine 
Seele, 
Er iſt die meine, und, wie ich's verhehle, 
So wird's auch nie durch Oſkars Lippe laut. 
Yngurd (auflebend). 

Ha, was iſt das? Nur um die Daͤnenbraut, 
Nicht um die Norwegskron' erhub er Streit? 


Ja. 


Irma. 
Asla, und das haſt du mir nicht vertraut? 
Der Mutter nicht? 
Asla (wiſchen beiden). 
Von euch hab' ich das Leben, 
Fuͤr eures Lebens Ruh' es hinzugeben — 
Auf den Gedanken iſt mein Muth gebaut. 
Irma (iief gerührt). 
Oh, meine Tochter! 
As la 
(mit niedergeſchlagenem Blick). 
Nors Geſetz verbeut 
Dem Oheim meine Hand — ; 


Yngurd. 
Zaghaftes Kind! 
Ein Koͤnig gab's, ein Koͤnig kann's vernichten. 
(Ein freudiger Schreck erſchüttert die Jungfrau.) 
Ich ſehe meines Lebens Pfad ſich lichten, 
Fort! Eilt, befreit ihn! — 
(Irma, Asla und Marduff wollen gehn.) 
Brunhilde (tritt ihnen in den Weg). 
; Wen denn? Ihr ſeyd blind. 
Ihr ſprecht und ſprecht, 
Und wißt nichts recht. 
Wer lebt, iſt Knecht; 
Wer ſtarb, iſt e e Vogel iſt und Wind. 
5 s la. 


Wer iſt die Frau? 

Brunhilde. 

Kennſt du die Braunhild nicht, 
Die toll heißt, weil ſie mehr weiß, als ſie 


ſpricht? 5 
Du zärtlich Ding! Wenn Egloff ſich erftiht — 
Mein Herz haͤlt's aus 5 geh! geh! das deine 
richt 


(Man hört Geräuſch wie Wortwechſel, am Haupt⸗ 
eingange.) 


Scene 11.) 


Eilfte Scene. 
Die Vorigen. Ourdal. Zuletzt Kurl. 


Ourdal (noch außerhalb). 
Laßt ein, Trabanten! 
Trabant (außerhalb). 
Herr, ein ſtreng Verbot 
Erließ der Koͤnig — 


Ourdal heftig). 
Weichet! 
(Er wirft die Wache zur Seite, 


Thür auf.) 
Wenn der Tod, 
Unangemeldet, ploͤtzlich, wie der Raͤuber 
In's Haus, darf brechen in der Koͤn'ge Leiber, 
So dring' auch ſo die Kund' in ihr Gehoͤr. 
Yngurd. 
Was habt ihr, Ourdal? 
O urdal 
(ihn ſcharf anſehend). 0 
err, ich habe mehr, 
Als gut iſt fuͤr ein boͤs Gewiſſen. 
Irma. 


Kuͤrz 
Ich bitt' euch, Graf, die Nachricht ab! 
Ourdal. 


und reißt die 


t, 


Ich thu's. — 
(Nach kurzer Stille, mit flammendem Blick auf den 
König:) 
Fuͤrſt Ofkar iſt aus eurer Burg geſtuͤrzt, 
Und liegt, ein Leichnam, auf dem Felſenfuß. 
(Yngurd fährt heftig zuſammen, ſchlägt, von Our⸗ 
dal ſich abwendend, beide Hände vor die Stirn, 
die Ballen auf die Augen gedrückt, läßt ſie dann 
langſam wieder ſinken, und bleibt ſtarr und uns 
beweglich im Vorgrunde ſtehen. Brunhilde lehnt 
ihm gegenüber an einer der vorderſten Säulen. 
Sie zeigt keine Spur von Ueberraſchung, ſondern 
bloß das Lächeln des Wahnwitzes, der ſich klüger 
als die Vernünftigen dünkt. Asla wankt einige 
Schritte zurück, deckt die Augen mit den Händen, 
wendet letztere dann niederwärts, und ſieht ſtarr 
auf den Boden, als ob Offer vor ihr läge.) 
Irma 
(laut aufſchreiend und ſich an einer Säule haltend). 
Allmaͤcht'ger Gott! 
Marduff. 
Der ſey mir gnaͤdig! Er — 
Es iſt kein Zweifel — durch die Todespforte 
Entſprang er aus dem ſchauervollen Orte. 
(Er eilt links ab.) 
Irma. 
Asla! Mein Kind! — Sie kann den Schreck 
nicht tragen! 
l 


Asla. 
Den Schreck? Ich ſteh' vor wohlbekanntem Bild. 
Der Ritter liegt — der Ritter liegt erſchlagen, 
Zerſchmettert, und weit von ihm liegt ſein 
Schild! 
(Sie ſtürzt fort, dem Marduff nach.) 
Irma 
(folgt ihr mit zuſammengeraffter Kraft). 
Asla! — Ihr nach! — Laßt ſie zur Leiche nicht! 
Es gilt ihr Leben! 
Brunhilde. 
Braunhild lacht, und ſpricht: 
Du zaͤrtlich Ding! Geh, geh Nas Herzchen bricht. 
ngur 


gurd. 
Du fuͤrchterlicher, ſtrenger Fuͤrſt der Nacht, 
Bei'm Haar — bei'm Hauch haſt du mich feſt 
gehalten; 
Den argen Willen aus des Herzens Falten 


König Yngurd. 
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Gezogen auf die Zung', und ihn vollbracht, 
Ein Pfeil, der nicht zu halten in den Luͤften. 
War's Gottes Hand, die von des Vaters 
Triften 
Mich hob auf einen Thron, fo ward ſie muͤd', 
Den ſchwachen Rieſen aufrecht zu erhalten; 
Der Satan rief, weil ihn ein Menſch verrieth. 
Ich fuͤhle meines Lebens Mark erkalten, 
Und wollte, daß ich von der Sonne ſchied', 
Eh' ſie von mir noch. 
(Kurl tritt ein und ſpricht heimlich mit Ourdal.) 
Brunhilde (vor ſich). 
. Braunhild lacht, und ſpricht: 
Der Bauer iſt kraͤftig, 8 
Der Koͤnig iſt heftig, 
Der Teufel geſchaͤftig: 
Drum will ich den Bauer, den Koͤnig nicht. 
Die braͤunliche Maid 
Erwaͤhlte geſcheit; 
Der Bauer iſt roth, 
Der Koͤnig iſt todt — 
Todt, uͤber und uͤber, im ganzen Geſicht. 
Kurl 
(zu Ourdal laut). 
Sagt es dem Koͤnig. 
Ourdal. 8 
Sag's ihm ſelbſt; er ſcheint 
Gar wohl gelaunt 5 20 Maͤhr'. 
durl. 


Ihr meint? 
(Ourdal geht, ohne Antwort zu geben, durch den 
Haupteingang ab. Kurl nähert ſich dem König.) 
Herr, mich ſchickt Ritter Erichſon. Der Feind 
Wird ſtaͤrker durch das ſchreckliche Geruͤcht 
Von Oſkars Tod, der Mordthat wird genannt. 
Yngurd (nachſinnend). 
Feind? War nicht Friede mit dem Daͤnenland? 
Was fuͤr ein Feind, Ne 
u 


vl. 
Ei, der Oſkarbund. 
»Iſt Oſkar hin, « fo ſchreit die tolle Schaar, 
»Sey König der, der unſer Hauptmann war!« 
Yngurd (tctolz). 
Wer iſt der Narr von Hauptmann? 
Kurl. 
Egroͤſund. 
Yngurd. 
Wer? 


Kurl 
Egroͤſund, Herr. 
Yngurd. 
Ha! Der Name zuͤndet 
Die Fackel meines Lebens wieder an. 
Er hat an mir das Schmaͤhlichſte gethan, 
Weh uͤber ihn, wenn Yngurds Schwert ihn findet! 
a (Er will ab mit entblößtem Schwert.) 


Kurl. 
Wollt ihr nicht 1 05 wappnen, Herr? 


ngurd. 
Wozu? 
Ich will nicht Fehde bieten dem Verraͤther; 
Gewappnet nicht ſtraft man die Miſſethaͤter. 


Zwoͤlfte Scene. 


Die Vorkgen Af. 


Alf. 
Ungluͤcklicher, was thut ihr? Laßt in Ruh' 
Das Schwert, vor dem die Welt gebebt; ihr muͤßt 
Euch jetzt dem Volk, dem wuͤthenden, nicht zeigen, 
Das Oſkars Blut vom kalten Steine kuͤßt. 
Sie faſſen's nicht, was That, was Unfall if; 
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Wir find verbündet gegen den Rebellen, 
Die Mannſchaft meines Schiffes ſteigt an's Land, 
Um ſicher vor dem Tollkopf euch zu ſtellen. 

f ur d 


ng 
(läßt das Schwert ſinken, und ſieht Alf mit dem Aus⸗ 
druck der Zuneigung an). 
Du Gluͤcklicher, der Herrſcher ward genannt, 
Als er die Welt mit Weinen kaum begruͤßt! 
Du biſt fo menſchlich-koͤniglich geſinnt, 
Du biſt ſo Eins mit deiner Fuͤrſtenwuͤrde, 
Du trögft fo leicht der Herrſchaft ſchwere Buͤrde, 
Daß ich ſie legen moͤcht' in deine Hand, 
Wär Irma nicht 1 ee und Ottfrieds 
ind. 


Dreizehnte Scene. 


Die Vorigen. Marduff ſtürzt außer ſich her⸗ 
ein, und fällt vor Yngurd auf die Knie. 


N Marduff. 
Herr, tödte mich, eh’ du aus meinem Munde 
Vernimmſt, von welchem Graͤu'l ich Urſach' bin! 


Was iſt geſchehn? 
Marduff. 
Irma — die Königin — 
Des Todes Arm ergriff ſie bei der Kunde 
Von Asla's Tod, die von der Felſenſtufe, 
Wo Oſfkar ſtarb, hinabſprang in das Meer. 
Alf (erſchüttert). 
Gott! Weib und Tochter? 
Yngurd 
(nach kurzer Stille, auf ſein Schwert geſtützt, mit dem 
Ausdruck gänzlicher Abſtumpfung für den Schmerz). 
b Freilich! Solche Maͤhr' 
Trifft, wie das Roß die Stirn trifft mit 
dem Hufe. 
Doch — leider! — brechen Heldenherzen nicht, 
Wie Weiberherzen. 
Mn ſich). 5 
Braunhild lacht, und ſpricht: 
Wird die Eins zur Eins gethan, f 
Iſt ſie nicht mehr Eins; 
Faͤngt das Kind zu lieben an, 
Hat die Mutter keins. 
Geh, nur, geh, haſt Luſt zu frei'n, 
Knabe, geh! Biſt nicht mehr mein. 


Vierzehnte Scene. 


Die Vorigen. Jarl durch den Haupteingang, 
bei deſſen Oeffnung man unruhige Bewegung im Vor⸗ 
gemach wahrnimmt. N 


N Sarl. 
Herr, rettet euch! Graf Egroͤſund dringt ein! 
Er fordert euer Haupt für Oſkars Blut, 
Nach Norwegs Krone greift Rebellenmuth. 
Yngurd d 
cmit wiederkehrender Kraft). 
Die Nachricht, wie ſie boͤs auch klingt, iſt gut. 
Zum letzten Mal will ich mein Amt verwalten, 
Das Koͤnigsamt, der Untreu Haupt zu ſpalten. 
(Er geht durch den Haupteingang ab, Jarl und 
Marduff folgen Ta 
f U 


* (ihm nachrufend und dann lang ſam zurückkehrend). 
Bleibt! Bleibt! — Es bringt den Tod ihm, 
was er thut 


Doch zagt mein Herz, fein Schickſal aufzuhalten. 


König Pugurd. 
Ich fuͤhl's, und d'rum iſt euer Leid mein eigen. 


Lukt 5. 
Funfzehnte Scene. 


Brunhilde. Gyldenbrog, Papiere 
unterm Arm, aus der linken Seitengallerie. 


Gyldenbrog. 

In Todesangſt, Herr, ſuch' ich euch im Schloß; 

Des Krieges Furien ſind im Vorhof los, 

Und Schwerter hör’ 2 auf den Stiegen klirren. 
1 


Alf. 


Es iſt eu'r Werk, beſeht's nun in der Naͤhe; 
Doch habt wohl Acht, daß Yngurd euch nicht ſehe. 
Gyldenbrog. 

Ich ließ den Grafen unterſtuͤtzen, ja; 
Doch wollt' ich ſo die Sachen nicht verwirren; 
Ich meinte — 
(Man hört Gefecht außerhalb des Haupteingangs.) 
Gott der 117 Die Schlacht iſt nah. 


Lenkt ihren Ausgang. Ihr gewannt ja immer, 
Bei Übo's Zeit, der Schlachten viel im Zimmer. 
Yngurd (außerhalb). 

Kennt ihr die Streiche, meuteriſche Knechte? 
Eine Stimme. 
Der Koͤnig! Flieht! 
Yngurd. 
Gebt Raum! Dort ſteht der Rechte. 
(Das Schwertergeklirr 4 ſich. Kurze Stille.) 
l 


5 
Du Kriegesleu! Wo dein Gebruͤll erſchallt, 
Entflieht das Wild) a ſchweigt der 
ald. 


Sechzehnte Scene. 


Die Vorigen. Ein daͤniſcher Ritter, aus 
der Gallerie zur Rechten. Dann Jarl. 


Der Ritter (außerhalb). 

Dort ſteht der Koͤnig, außer dem Gefechte, 
Nicht weiter, Daͤnen, bis er's gut heißt! — Halt! 
(Er tritt auf.) 

Herr, wir ſind gluͤcklich in die Burg gedrungen, 
Und ohne Schwertſchlag Meiſter dieſer Seite. 
Fuͤr weſſen Sache ſind wir in dem Streite? 


Des Koͤnigs Sache fuͤhrt der Koͤnig. Fallt 
Auf die Rebellen, die der Haß gedungen, 
Und, wie das meine, ſchuͤtzet Ungurds Haupt. 
Jarl 

(durch den Haupteingang eingetreten). 
Es iſt nicht noͤthig, Fuͤrſt, ſie ſind bezwungen. 
Wer's nicht geſehn, hat Muͤhe, daß er's glaubt: 
Die Meiſten ſind vor ſeiner Stimm' entlaufen. 
Nur Egröfund, von einem kleinen Haufen 
Umgeben, ſtand; doch wie das Schlachtroß 


ſchnaubt, 
Rief's: »Ueberläufer!« aus des Helden Munde, 
Und jener fiel, mit einer tiefen Wunde 
Am Hals, als haͤtt' ein Richtbeil ihn getroffen. 
Zaͤhnknirſchend liegt er 1 11 die Augen offen. 
f. 


Der Koͤnig lebt? 

Jarl. ’ 
Er glaubt, nicht lange mehr. 
Nicht achtend, daß kein Stahl die Bruſt bedeckte, 
Rannt' er in eines Oſkarmannes Speer, 
Im Augenblick, wo er den Reichsherrn nieder⸗ 


reckte. 
Nach ſeinem Willen bringt man ihn hieher. 
Brunhilde 
chat der letzten Nachricht mit Spuren von Theilnahme 
zugehört). 
Horch! Braunhild weiß: 


Scene 17.) 


Die Senſe mäht, 
Was reif iſt, ab. 
Der Tag iſt heiß, 
Die Sonne geht, 
Kuͤhl iſt das Grab. 


Siebzehnte Scene. 


Die Vorigen. Yngurd, durch den Hauptein⸗ 
gang, welcher offen bleibt während dieſer ganzen Scene. 
Der König iſt blaß, ſeine Bruſtwunde iſt mit einer 
Schärpe, die über die rechte Schulter und unter der 
linken Achſel weg geht, verbunden, er ſtützt ſich auf 
Erichſon und Marduff, welcher ſein Schwert 
trägt. NSS, Bioͤrneland und Our dal folgen 
ihm zunächſt. Nös trägt die Normänniſche Krone nach⸗ 
läſſig, wie einen Kranz, in der herabhangenden Hand. 
Jarl, Kurl und mehrere Normannen folgen den 
Reichsherren. Däniſche Ritter treten aus der Gallerie 
rechts. Durch den offenen Haupteingang ſieht man 
Trabanten und Volk. PYnugurd wird bis in den Vor⸗ 
grund vor Alf geführt, und ſtets von Marduff und 
Erichſon geſtützt. 


Yngurd. 
Alf, ich bin fertig mit dem Tagewerk; 
Doch iſt mir's nicht, als ging' ich, auszuruhn. 
Mein Geiſt blickt auf, wie die Erwachten 


thun, 
Und meine Bruſt fuͤhlt ungewohnte Staͤrke. 
Das Leben, nicht der Tod, iſt zu vergleichen 
Des Schlummers Traͤumen, die dem Morgen 
weichen, 
Dem ewigen — ich ſehe ſeine Spur. 
Was ich gewollt, war Ein Mal ſchlimmer 


nur, 
Als was ich that, und — ich nicht that's; die 
Hoͤlle, 
Mißtrauend meiner beſſeren Natur, 

Vollzog mein Denken mit des Blitzes Schnelle. 
Ihr, edle Ritter — eure Treue wankte 
Nicht fruͤher, als das Herz des Herrn erkrankte 

Am boͤſen Willen. — Faſſet meine Haͤnde! 
(Die Reichsherren werfen ſich auf feine Hände, und 
küſſen ſie in Thränen.) 
Ourdal (außer Faſſung). 
O, Koͤnig! Koͤnig! 
Erichſon 
(mit gebrochnem Herzen). 
Qual der Trennung, ende! 
Yngurd, 
(nachdem er ſich die Augen getrocknet, männlich feſt 
zu Alf). 
Gefallen iſt Held Ottfrieds Stamm. Der Raub 
Soll ſich nicht ſchmuͤcken mit des Ruhmes Laub: 
Noͤs fluͤchtete der Koͤnigswuͤrde Zeichen 
Vor Egroͤſunds verraͤtheriſchem Plan. 


König Yngurd. 
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Eu'r Ahnherr Urd war Herr von beiden Reichen, 
5 (Weich.) 
Alf! Nehmt euch meiner Normannskin⸗ 
der an! 
(Er kniet mit ſichtbarer Schwäche huldigend vor dem 
Dänenkönig nieder, und reicht ihm die Krone.) 
Ihr Koͤnig ſtirbt als 11 Unterthan. 
l 


(hat die Krone genommen, wie man eine Laft aus der 
Hand eines Schwachen nimmt, und ſagt nun im hef⸗ 
tigſten Schmerz, von dem Knienden abgewandt). 
Oh! Yngurd! — — Mußt' ich kommen, um zu 


ſehen, 
Wie durch ſich ſelbſt muß Großes untergehen? 
(Yngurd ſinkt während dieſer Rede in die Arme 
Erichſons zurück, und ſtirbt. Es herrſcht Stille.) 
Bioͤrneland. 
Er iſt nicht mehr. — Gelöft iſt unſer Eid. 
(Er winkt Nös und Ourdal, alle Drei laſſen ſich 
vor Alf auf ein Knie nieder, heben die rechte 
Hand empor, und Biörneland fährt fort.) 
Empfanget, Herr, den 1 Schwur des Reiches. 
U 


(gen Himmel blickend). 
Du dunkler Quell der Weltbegebenheit, 
Du willſt's. Wohlan denn! 
(Mit dem Ausdruck eines königlich-beſcheidenen 


Sinnes :) 
Gleich beherrſche Gleiches, 
Und Gutes ſteh' am Aff der Herrlichkeit. 
le 


(auf einen Wink von Biörneland). 
Heil Alf! dem Herrn der Daͤnen und Nor— 
mannen! 
Brunhilde 
(tritt raſch bis mitten auf die Bühne). 
Still! — Braunhild ſpricht: 
Es traut die Braut 
Dem Ja noch nicht, 
Waͤr's noch ſo laut. 
Die Winde ſpannen 
Die Lungen aus, 
Wie eine Maus 
Faͤhrt's Wort heraus, 
Aus ſeinem Haus, 
Und huſch! iſt's fort. 
Halt Maus, halt Wort, 
Laͤuft hier wie dort 
Auf eins hinaus. f 
Die Braunhild lacht, und geht vergnuͤgt von 
dannen. 
(Ab.) 
Alf (trüb und ernſt). 
Habt Acht auf die wahnwitz'ge Koͤnigin, 
Und — ſtrafet Lügen ihrer Rede Sinn! 
Allgemeiner Ruf. 


Er winkt Nös, welcher ihm die Krone giebt, ſich Heil Alf! dem Herrn der Dänen und Nor⸗ 
dann abwendet, und in Thränen ausbricht. Yngurd mannen! 
tritt nah vor Alf.) (Der Vorhang fällt.) 
Beilage. 


Ueber die Darſtellung des Trauerſpiels, König Yngurd, 


auf der Volksbuͤhne. 
(Geſchrieben 1817.) 


Als ich vorſtehenden Verſuch unternahm, ent⸗ 
gingen mir die Schwierigkeiten ſeiner Auffuͤh⸗ 
rung nicht. Inzwiſchen ſchienen ſie mir nicht un⸗ 


beſiegbar. Die wichtigſte liegt in der Anzahl der 
Rollen, wovon faſt alle, wie man zu reden 
pflegt, geſpielt ſeyn wollen. Es fehlt aber 
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gewoͤhnlich den Bühnen nicht an Leuten, welche 
ſpielen, das heißt, ihre Vorſtellung von einer 
Rolle auf den Bretern ertraͤglich dar ſtellen koͤn⸗ 
nen. Nur diejenigen find etwas ſparſam ausge: 
ſaͤet, welche im Stande ſind, Rollen, die nicht 
aus der täglichen Erfahrung genommen find, im 
Sinne ihres Urhebers aufzufaſſen. Hier nun 
kann, nach meiner Ueberzeugung, von dem lei— 
tenden Kuͤnſtler einer Bühne unendlich viel für 
die Befriedigung der Zuſchauer geſchehen, wenn 
er Geſchick und Thaͤtigkeit genug hat, ſein eignes 
Auffaſſungsvermoͤgen den minder gebildeten und 
minder einſichtsvollen Mitgliedern der Geſellſchaft 
gleichſam zu leihen. Ueber Eins der möglichen 
Mittel zu dieſem Zweck hab' ich in meinem Wör: 
terbuchsartikel, „Vorleſer«, mich mit folgenden 
Worten erklaͤrt: 

»Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß 
ſolche Menſchen in poetiſchen Stuͤcken gar nicht 
zu gebrauchen ſeyen. Viele von ihnen haben ſehr 
viel Talent fuͤr die Buͤhne, ich meine, viel Dar⸗ 
ſtellungsgabe; aber ſie koͤnnen natuͤrlich nicht 
darſtellen, was fie nicht begreifen; fie wiſ—⸗ 
ſen aus dem todten Buchſtaben das poetiſche Le— 
ben nicht herauszufinden, wuͤrden es aber 
ziemlich gluͤcklich wiedergeben, wenn ſie es 
nur ein einziges Mal von einem Meiſter haͤtten 
darſtellen ſehen. Dieſen Leuten kann — dieſen 
muß durch ein lebendiges, anſchaulich machendes 
Vorleſen der Sinn ihrer Parthieen gleichſam 
vor Augen geruͤckt werden; bei ihnen muß, damit 
ſie vor allen Dingen den Dichter verſtehen, der 
Vorleſer dem Dichter zum Dolmetſcher dienen. « 

Wird dieſes Eine Mittel noͤthigen Falls noch 
von einem zweiten und dritten, dem Erklaͤren 
und Vorſpielen, unterſtuͤtzt, ſo wird man bei 
Leuten, die Talent ohne Geiſtes- und Geſchmacks— 
bildung beſitzen, nicht leicht das Ziel verfehlen. 
Dafuͤr ſpricht die Natur der Sache, wie meine 
Erfahrung, und ſo, meinte ich, ſollten auch die 
minder bedeutenden Rollen des Pngurd (Kurl, 
Knaut, Droll, der Oſtlaͤnder, der daͤniſche Ritter 
u. a.) durch ſogenannte Aushuͤlfsleute beſetzt wer⸗ 
den koͤnnen, wenn der leitende Kuͤnſtler die Muͤhe 
übernähme, fie in dieſelben einzuweihen und ein— 
zuuͤben. Ja, ich glaubte ſogar, daß auf dieſe 
Weiſe die ſtarke Anzahl der Rollen den Buͤhnen 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, weil von folchen Einwei— 
hungen und Einuͤbungen immer etwas hangen 
zu bleiben pflegt, was den, bloß aus Mangel an 
Geſchmacksbildung minder brauchbaren, Schau: 
ſpieler nach und nach brauchbarer macht. 

Daß meine Halbkenntniß von dem inneren 
Getriebe des Volksbuͤhnenweſens mich in Ser: 
thum gefuͤhrt haben muß, laſſen mich die Schwie— 
rigkeiten vermuthen, welche der König Yngurd 
fand, als er mit ſeinem Heer auf dem Gebiete 
der breternen Welt vorzudringen verſuchte. 
Im Sommer 1815 ſendete ich die Handſchrift 
an ſechs Theater. Nur Wien (Burgtheater), 
Berlin und Stuttgart nahmen ſie an. Prag, 
Hamburg und Frankfurt am Main ſendeten ſie 
zuruͤck. Ich ſtellte daher die weitere Mittheilung 
gaͤnzlich ein. Erſt ein Jahr ſpaͤter empfingen ſie 
Dresden und Braunſchweig, in Gemaͤßheit geaͤu⸗ 
ßerter Wuͤnſche, und nur in Braunſchweig und 
Wien iſt man bis jetzt, ſoviel ich weiß, mit der 
Darſtellung zu Stande gekommen. 

Nach Berlin wurde ich im Fruͤhjahr 1816 
eingeladen, um zu dieſem Zweck perſoͤnlich mit⸗ 
zuwirken. Ich hatte nie große Neigung gefuͤhlt, 
in irgend einer der (moraliſch betrachtet biswei⸗ 


Ueber die Darſtellung des 


len etwas unſauberen) Werkſtaͤtte der öffentlichen 
Darſtellungskunſt ſelbſt Hand anzulegen. Die 
freundlichen Zuſchriften der dortigen Direktion 
bewogen mich, meine Scheu zu überwinden. Ich 
kam mit dem Vorſatze, meine beſten Kraͤfte fuͤr 
dieſen Zweck aufzubieten. Aber wenn es bei die— 
ſer Buͤhne uͤberhaupt Zeitpunkte giebt, welche 
ſolchen Unternehmungen guͤnſtig ſind, ſo war es 
ein Mißgeſchick, daß ich einen unguͤnſtigen traf. 
Die Tagesgeſchaͤfte der Geſellſchaft waren gehaͤuft 
und vielfach verſchlungen. Vor der Vertheilung 
der Rollen hatte ich wenig Gelegenheit, die Mit- 
glieder derſelben im redenden Drama zu ſehen. 
Dennoch kam die Beſetzung zu Stande. Eine 
Vorleſung des Stuͤcks und eine gewöhnliche Leſe⸗ 
probe fanden Statt. Auf meinen Wunſch veran⸗ 
ſtaltete die gefaͤllige Direktion noch eine zweite 
Leſeprobe, auf dem Theater, die Rolle in der 
Hand, mit Andeutung der Handlung im Raum. 
Sie war unvollſtaͤndig. Marduff war auf Rei⸗ 
fen, Oſkar hatte eine gleichzeitig angeſetzte Bal⸗ 
letprobe abzuwarten, Droll und einige andere 
eine Opernprobe. Deßungeachtet hatte dieſer 
Verſuch einigen Nutzen. Die Anweſenden zeigten 
mir einen lebhaften, kuͤnſtleriſchen Antheil an 
dem mangelhaften Erzeugniſſe. Sie wurden be— 
kannter mit dem Geſammtbilde der Darſtellung, 
wie es in meiner Einbildungskraft exiſtirte. 
Mehrere von ihnen, und darunter vorzuͤglich die⸗ 
jenigen, welche mich am leichteſten haͤtten ent⸗ 
behren koͤnnen, ſuchten in der Folge Gelegen— 
heit, durch Geſpraͤch und Privatuͤbung ſich noch 
mehr damit vertraut zu machen. Mit einem 
Wort, ich hatte nach Verlauf von ungefaͤhr 
zwanzig Tagen die Ueberzeugung gewonnen, daß 
auf der Buͤhne von Berlin das Stuͤck in dem 
Sinne, wie es gedacht iſt, aufgefuͤhrt werden 
koͤnnte, wenn ich in die Möglichkeit geſetzt wuͤr⸗ 
de, meine Mitwirkung bis zur letzten Probe fort⸗ 
zuſetzen. Aber das war nicht ausfuͤhrbar. Zu 
Herſtellung des Apparats, der wider meinen 
Wunſch durchgaͤngig neu und prächtig ſeyn ſoll⸗ 
te, hatten Zeichner, Maler u. ſ. w. keine Zeit. 
Die Jahreszeit ſchien der Direktion nicht -ün: 
ſtig fuͤr die erſten Auffuͤhrungen. Sie ſollten bis 
zum Herbſt verſchoben werden, und es blieb 
mir nichts übrig, als nach Verfluß eines Mo: 
nats meinen perſoͤnlichen Antheil an dem Unter: 
nehmen voͤllig aufzugeben. 

Der Himmel mag wiſſen, ob es mir gelun: 
gen ſeyn wuͤrde, bei fortgeſetzter Bemuͤhung die 
individuellen Kunſtkraͤfte in dem Brennpunkte 
des theatraliſchen Gelingens zu vereinigen. Aber 
ſchwerer, als die Kräfte des Gemuͤths, der Ein⸗ 
bildungskraft und des Gedaͤchtniſſes, halten ſich 
auf dem immer lebhaft bewegten Schiffe des 
Theaterſtaates das phyſiſche Vermoͤgen und der 
gute Wille zuſammen. Krankheiten, Wochenbet⸗ 
ten, Kunſtreiſen, Abgaͤnge, Hiſtrionenzwiſte und 
dergl. m., hindern eine Darſtellung um ſo leich⸗ 
ter, jemehr Perſonen dazu erforderlich ſind; und 
ſo iſt es denn unfehlbar gekommen, daß man in 
Berlin zehn Monate nach meiner Abreiſe, und 
beinahe zwanzig nach dem Empfange der Sand: 
ſchrift, mit der Aufführung des Yngurd noch 
nicht viel weiter gekommen iſt, als mit dem 
juͤngſten Tage, der zum Gluͤck der Welt weit 
öfter verkuͤndiget wird, als er einbricht ). 


*) Noch vor dem Erſcheinen der erſten Auflage im 
Buchhandel iſt dieſer jüngſte Tag wirklich eingebrochen. 


Trauerſpiels, König Dngurd. 


Man glaube nicht, daß ich durch die Erzaͤh⸗ 
lung dieſer Vorgänge die Aufführung meines 
Verſuchs auf irgend einer deutſchen Buͤhne zu 
beſchleunigen trachte. Wenn ich mir die Empfaͤng⸗ 
lichkeit desjenigen Publikums vorſtelle, auf welches 
die heutige Theaterkunſt ihre Leiſtungen zu bes 
rechnen ſcheint, ſo koͤnnte ich in die Verſuchung 
gerathen, als Motto dem König Yngurd die 
Worte an die Stirn zu ſchreiben, welche im 
Oberon Scherasmin zu Huͤon ſpricht: 

»Und ach! ihr kommt noch ſtets zu früh in Bag⸗ 

dad an. « 

Ich habe vielmehr eine gerade entgegengeſetzte 
Anſicht. Ich bereue es, bei der Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Gedichtes auf die Möglichkeit der Auffüh: 
rung Ruͤckſicht genommen zu haben. Es waͤre 
unſtreitig beſſer geworden, wenn ich die Worte 
des Ariſtoteles vor Augen behalten hätte: »Die 
Kraft der Tragoͤdie beſteht ohne Beſchauung und 
ohne Schauſpieler.« Aber das Uebel iſt geſche⸗ 
hen. Ich habe verſaͤumt, was hier ſo leicht 
geweſen wäre, die Aufführung unmöglich zu 
machen, und es bleibt mir nun nichts uͤbrig, 
als fie zu widerrathen. Dieſem wohlgemein⸗ 
ten Rathe wollte ich die oben mitgetheilten Er: 
fahrungen als Grundſtein unterlegen. Ich bin 
feſt uͤberzeugt, daß es wenig deutſche Buͤhnen 
gereuen wird, wenn ſie den ſchwergewappneten 
Krieger ruhig ſeines Weges ziehen, und ihn ſeine 
Sache allein mit den Leſern ausfechten laſſen. 

Deßungeachtet aber kann ich mich der Be: 
ſorgniß nicht entſchlagen, daß dieſer gute Rath 
hin und wieder gering geachtet werden duͤrfte, 
ſobald er gleichzeitig mit dem Stuͤcke ſelbſt für 
ein geringes Geld gedruckt zu haben ſeyn wird. 
Auch kann es noch Buͤhnen in Deutſchland ge— 
ben, die wirklich den redlichen Willen und die 
hinreichende Kunſtkraft beſitzen, für mein Er: 
zeugniß mir den ſchoͤnen Ehrenſold einer ſchoͤnen 
Darſtellung zu bezahlen. Fuͤr dieſe letztgedachten 
fuͤge ich noch einen zweiten Rath bei, der aus 
zwei Theilen beſteht. 

König PYngurd iſt hier fo abgedruckt, wie 
ich wuͤnſche, daß er geleſen werde; aus dem 
hoͤchſt einfachen Grunde, weil er fo gefhrie= 
ben iſt. In dieſer Geſtalt reicht er merklich 
uͤber den ſogenannten Theaterabend hinaus. Auch 
hat er, nach dem Ausſpruche der Theaterrecen— 
ſenten, dichteriſche Längen, welches in der 
Handwerksſprache ungefaͤhr ſoviel bedeutet, als 
dichteriſche Stellen, welche undichteriſche Schau— 
ſpieler nicht ergoͤtzlich vorzutragen wiſſen. End: 
lich erfordert er, außer dem ſchon oben beſpro— 
chenen ſtarken Perſonal, noch eine beträaͤchtliche 
Menge von Statiſten, welche gekleidet und be— 
zahlt werden muͤſſen. 

Dieſen Uebelſtaͤnden nach Moͤglichkeit abzu⸗ 
helfen, habe ich, urſpruͤnglich aus Gefaͤlligkeit 


Der Erfolg der Darſtellungen in Berlin hat die Mög⸗ 
lichkeit des Gelingens erfahrungsweiſe bewieſen, und 
mithin die Meinung beſtätiget, die ich von den dort 
vorhandenen Kunſtkräften hegte. Die Mühe der Ein⸗ 
übung aber iſt, wie ich aus ſicherer Quelle weiß, ſehr 
groß geweſen, und würde ohne den ungewöhnlich leb⸗ 
haften Antheil, welchen die Intendanz, die Regie und 
die vorzüglichſten Talente der Geſellſchaft dieſer Auf⸗ 
gabe aus beſonderen Gründen widmeten, ſchwerlich 
zum Ziele geführt haben. Ich kann daher um dieſes 
außerordentlichen Falles willen den nachſtehenden Rath 
nicht zurücknehmen. 
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für die Hoftheaterdirektion in Wien, die mich 
bei mehreren Gelegenheiten zu thaͤtiger Dankbar⸗ 
keit verpflichtet hat, eine ausfuͤhrliche Anwei- 
ſung aufgeſetzt, mein Stuͤck zum Behuf des 
Theatergebrauchs zu verſtuͤmmeln. Es iſt ein 
gar vortreffliches Stuͤck Arbeit, dieſe Anweiſung. 
Ich koͤnnte fuͤglich von ihr ſagen, was, wenn 
mir Recht iſt, Corneille von einer Scene ſeines 
Heraklius ſagt: C'est le trait le plus ingenieux 
qui soit jamais sorti de ma plume. Ein Fuͤnf⸗ 
theil Zeit, fuͤnf Stuͤck redende Perſonen, Eine 
Dekoration und beinahe die ganzen Kriegskoſten 
des dritten Aktes werden dadurch erſpart; und 
dennoch entgeht dem Zuſchauer nichts, was er 
nicht, wenn er das Bud) lieft, ſich viel beſſer 
vorſtellen koͤnnte, als er es auf dem Theater zu 
ſehen bekommen moͤchte. Aber drucken laſſen 
mag ich dieſe unſterbliche Anweiſung nicht, weil 
ſie mit vielen beliebten Theaterſtuͤcken die Eigen⸗ 
ſchaft gemein hat, daß ſie dem Leſer nicht die 
geringſte Unterhaltung gewaͤhrt ). 

Ungeachtet dieſer Vortrefflichkeit hat die Hof⸗ 
theaterdirektion zu Dresden ein erfreuliches 
Bedenken getragen, ſofort Gebrauch davon zu 
machen; und dieſer zu gefallen habe ich ein 
neues Meiſterſtuͤck gemacht, ein dramaturgiſch⸗ 
diplomatiſches, einen Theilungsplan, nach 
welchem Koͤnig Ungurd unverkuͤrzt in zwei Aben⸗ 
den gegeben werden kann. Dieſer Theilungsplan 
iſt zwar hoͤchſt einfach, denn er beſteht aus ei⸗ 
nem einzigen Vorwort, welches ein Skalde vor 
der Darſtellung des zweiten Abends theils zu 
ſprechen, theils zu ſpielen hat; aber leider 
muß dieſer Skalde ein tuͤchtiger Skalde, ein 
wirklicher Kuͤnſtler ſeyn, und darf eigentlich 
im Stuͤck weiter keine Rolle haben, wenigſtens 
nicht in dem zweiten Theile. Auch dieſes zweite 
unſterbliche Werk bin ich vor der Hand““) nicht 
Willens, unter die Preſſe zu bringen. Doch will 
ich beide den Direktionen, die davon Gebrauch 
zu machen denken, handſchriftlich ablaſſen, dafern 
es naͤmlich ſolche ſind, mit denen ich mich ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe e in laſſen kann. 

Einen dritten guten Rath will ich denjeni⸗ 
gen Direktionen geben, welche ſich mit mir nicht 
einlaſſen, ſondern dieſes Trauerſpiel lieber auf 
ihre eigne Hand »zuſammenſtreichen« wollen. 
Sie moͤgen dieſe beliebte Operation vor allen 
Dingen mit der erſten Scene des erſten Aktes, 
und mit der letzten des letzten vornehmen. Jene 
iſt auf die Vorausſetzung gebaut, daß der Rit⸗ 
ter Jarl kein hoͤlzerner Huͤlfsrollenſpieler und 
Expoſitionsprediger, ſondern ein Humoriſt ſey. 
Es wuͤrde zu weit fuͤhren, wenn ich ihnen hier 
erklaͤren wollte, was das eigentlich fuͤr ein Mann 
iſt; ſie moͤgen es mir einſtweilen auf's Wort 
glauben, daß ſie ſelten einen haben, und daß 
derjenige, welchen die Milde der Tageblatts⸗ 
korreſpondenz bisweilen dafuͤr gelten laͤßt, mei⸗ 
ſtentheils nichts weiter iſt, als ein Poſſenreißer. 
Dieſe hingegen, naͤmlich die letzte Scene des 
Stuͤcks, ſcheint zwar ziemlich kurz, und mithin 
des Kuͤrzens nicht beduͤrftig zu ſeyn, dennoch 


*) Im Jahre 1825 habe ich das Stück auf andere 
Weiſe, nämlich durch eine Umarbeitung zum Be⸗ 
huf des Bühnengebrauchs, verkürzt und einigen Büh⸗ 
nen mitgetheilt, bis jetzt aber (1822) nichts weiter 
davon vernommen. 

**) Es iſt ſpäter in meinen vermiſchten Schriften, 
Bd. 1. Stuttgart 1824. S. 32, abgedruckt worden. 
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empfehle ich ſehr, die Darftellung mit dem er⸗ 

ſten Freudenrufe uͤber den neuen Koͤnig zu ſchlie⸗ 

ßen, und auf der Volksbühne die Naͤrrin Brun⸗ 

hilde nicht von der Maus und dem Worthal⸗ 
ten reden zu laſſen. Denn wenn die Theater: 
brunhilde zufaͤlligerweiſe auch keine Naͤrrin, 
ſondern eine Kuͤnſtlerin iſt, welche vollkommen 

verſteht, was mit dieſem Maus- und Worthal- 
ten gemeint ift, fo wird fie doch mit dem Vor⸗ 
trage dieſer Stelle hoͤchſtens den feinſinnigen 
Kenner der tragiſchen Kunſt befriedigen, aber 
auf das Theaterpublikum, welches ſich entweder 
nach der Abendtafel ſehnt, oder doch das 
Bischen Ruͤhrung gern ungeſchmaͤlert mit nach 
Haufe nehmen will, nur ſtoͤrend wirken. 

Wenn die Kunſtphiloſophen in Deutſchland 
nicht betraͤchtlich kluͤger wären, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Theaterrecenſenten, ſo wuͤrden ſie mich 
fragen: »Da du das einſiehſt, warum haſt du 
denn dieſe Stelle geſchrieben?« Ich wuͤrde ant⸗ 
worten: Aus eben dem Grunde, aus welchem 
ich uͤberhaupt den Verſuch gewagt habe, gegen 
das Ende des Stuͤcks, mitten im Drange aufge⸗ 
regter Gefuͤhle, durch das Irrereden einer Wahn⸗ 
witzigen die Betrachtung (Reflexion) des Leſers 
auf den Weg zur Gemuͤthsberuhigung zu leiten. 

Wer naͤmlich ſo eben Leute, die ihm Antheil 
abzwangen, in einem Schiffbruch hätte unterge⸗ 
hen ſehen, den wuͤrde nach meinem Dafuͤrhalten 
nichts ſo leicht auf den Weg einer beruhigenden 
Betrachtung fuͤhren koͤnnen, als der ſinnige Blick 
auf das weite, wuͤſte, wandelbare Meer, welches 
die Sefa e bald an das Ziel traͤgt, bald in 
ſeinem weiten Schoße begraͤbt, je nachdem es 
die raͤthſelhafte Macht des Verhaͤngniſſes uͤber 
ſie verhaͤngt hat. Solch ein weites, wuͤſtes, wan⸗ 
delbares Meer nun befahren, ſo zu ſagen, die 
Koͤnige der Erde, und es wehet auf demſelben 
ein wunderlicher, unbeſtaͤndiger und gewaltiger 
Wind, welcher von Horaz popularis aura, auf 
deutſch: Volks wind, genannt wird. Dieſes Meer 
und dieſen Wind hat Brunhilde bei ihrer letzten 
Rede im Sinne. Da ſie aber durch ihr, als 
Jungfrau, Gattin und Mutter erlebtes Ungluͤck 
zu dem Gluͤck gelangt iſt, vollkommen verwirrt 
zu werden, ſo ſpricht ſie ihre Gedanken daruͤber 
in verwirrten Bildern aus, und vergleicht unter 
andern das Vivat und Hurrah, womit die Voͤl⸗ 

ker ihren neuen Koͤnigen zu huldigen pflegen, 


mit einer Maus, welche aus ihrem Loche her— 


ausfaͤhrt, und ſo ſchnell davon laͤuft, daß man 
nicht weiß, wo ſie hinkommt. Der Koͤnig Alf 
verſteht dieſen Unſinn ſehr wohl; der empfaͤngliche 
Leſer wird hoffentlich nicht hinter ihm zuruͤck⸗ 
bleiben; und wenn er ſich uͤberdieß auch noch 
darauf verſteht, die ſchmerzlichen Empfindun⸗ 
gen, welche der Untergang einzelner Menſchen 
in ſeiner Bruſt erregte, dadurch zu beſaͤnftigen, 
daß er den Begriff der ganzen Menſchheit, und 
ihr ewiges Fortbeſtehen im Unbeſtande in's Auge 
faßt, ſo wird der Zweck, den ich bei dieſem 
Schluſſe der Tragoͤdie im Auge hatte, bei ihm 
erreicht werden koͤnnen. Jeder Theaterpraktiker 
aber begreift, daß dergleichen Dinge aus roya⸗ 
liſtiſchen, ultraroyaliſtiſchen und theatraliſchen 
Gruͤnden fuͤr das große Publikum nicht taugen. 

Zum Schluß noch ein Wort uͤber den Zeit⸗ 
punkt der Handlung. Was ich daruͤber unter 
dem Perſonenverzeichniſſe angemerkt habe, ſteht 
lediglich zum beliebigen Gebrauch oder Nichtge⸗ 
brauch auf dem Theateranſchlage da. Der 
Haufe will es immer im Voraus an den Straßen⸗ 
z; 
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Ueber die Darſtellung des 


ecken leſen, wann die Geſchichte ſich zugetragen 
haben ſoll. Da nun die gegenwaͤrtige ſich ſo ei⸗ 
gentlich gar nicht zugetragen hat, wie ich ſolches 
in der kleinen Zuſchrift an die Leſer zu erkennen 
gegeben habe, ſo kann dafuͤr den Zuſchauern, 
wenn einmal ein Zeitpunkt genannt werden muß, 
kein anderer angegeben werden, als ein ſolcher, 
von deſſen hiſtoriſchem Inhalte fie nicht viel wifs 
fen. Geographie und Geſchichte, Kirche, Staats: 
kunſt und — Genfur treiben einen Poeten oft fo 
gewaltig in die Enge, daß er kaum weiß, wo er 
mit den Geſchoͤpfen ſeiner Einbildungskraft (zu⸗ 
mal wenn Koͤnige darunter ſind) hin ſoll im 
Raum und in der Zeit. Laſſen ihm dergleichen 
Ruͤckſichten keine andere Zeit übrig, als eine 
ſolche, deren Sitten und Begriffe zu feinen Zwe— 
cken nicht taugen, ſo darf es ihm auf einen 
Anachronismus von ein paar tauſend Jahren 
nicht ankommen. Voltaire zeiht Calderon der 
Unwiſſenheit, weil er zur Zeit des Kaiſers Pho⸗ 
kas mit Kanonen feuern laͤßt. Es iſt freilich ein 
wenig arg, — aber Voltalre's Poliphontes nennt 
die meſſeniſche Koͤnigin Merope Madam. War⸗ 
um ſoll der König Yngurd nicht eben fo gut 
das Recht haben, den Genius des Boͤſen Satan 
zu nennen? Warum ſoll er nicht einen Feder: 
ſtrauß auf ſeinem Helm tragen, und ſeine liebe 
Noth mit ſeinen Reichsſtaͤnden haben? 

Mit Einem Wort, ich habe meine beſonde— 
ren Urſachen gehabt, auszudruͤcken und drucken 
zu laſſen, daß die Handlung ungefähr ein Jahr⸗ 
tauſend vor der chriſtlichen Zeitrechnung vorgeht. 
Buͤhnenvorſteher, welche dergleichen Urſachen 
nicht haben, koͤnnen ſie meinetwegen auch ein 
Jahrtauſend nach dem Anfang unſerer Aera ge— 
ſchehen laſſen: es wird niemand etwas dagegen 
einwenden, als die Geſchichtsforſcher, welche ge— 
nau wiſſen, wer in dieſen Zeiten König in Nor: 
wegen und Daͤnemark geweſen iſt. 

Weißenfels an der Saale, im Maͤrz 1817. 


Nachſchrift. 


Waͤhrend vorſtehende Beilage unter der Preſſe 
ſich befand, hat die darin enthaltene Aeußerung, 
daß man mit der Auffuͤhrung des Stuͤcks nur in 
Wien und Braunſchweig zu Stande gekommen 
ſey, aufgehoͤrt, wahr zu ſeyn. In der Mitte 
des April iſt daſſelbe in Dresden und in Stutt⸗ 
gart dargeſtellt worden, und zwar in Dresden 
ungetheilt, in Stuttgart hingegen getheilt, in 
zwei Abenden hintereinander. Es ſcheint, daß in 
dieſer Hinſicht die Direktion des koͤnigl. Hofthea: 
ters in Dresden von beiden Uebeln das kleinere 
gewaͤhlt habe: denn in Stuttgart hat das Publi⸗ 
kum die ungetrennte Wiederholung verlangt. 
Dieſe Direktion hat nicht geglaubt, die vier er⸗ 
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Trauerſpiels, König Yngurd. 


treten, als im erſten, fo ſcheint aus dieſer Zu: 
ſammenziehung weiter kein Nachtheil zu entſte⸗ 
hen, als daß nun der erſte Akt ungefaͤhr 80 bis 
90 Minuten ſpielt, wogegen für die Dauer der 
ganzen Darſtellung die Zeit Eines Zwiſchenaktes 
gewonnen wird. Ueberhaupt, und wenn es bloß 
darauf ankaͤme, um die Zeit der Abendtafel fer⸗ 
tig zu werden, koͤnnten alle Zwiſchenakte ſehr 
kurz ſeyn, da diejenigen Perſonen, welche Zeit 
zum Ausruhen und Umkleiden bedürfen, fie groͤß⸗ 
tentheils in der Scenenordnung des Stuͤcks fin⸗ 
den. In Dresden ſcheint man bei der zweiten 
Vorſtellung dieſes Abkuͤrzungsmittels (des beſten, 
welches ich kenne) ſich bedient zu haben, denn ich leſe 
in einem Zeitblatte, daß ihre Dauer um eine halbe 
Stunde geringer geweſen ſey, als die der erſten. 

Dagegen hat man dort bei der zweiten Auf⸗ 
fuͤhrung die obenerwaͤhnten vier erſten Scenen 


des letzten Aktes zum vierten heruͤber gezogen, 


um — ſo hat man mich berichtet — mit der 
ſtarken Wirkung derſelben einen Akt zu ſchließen, 
und um den Zuſchauern in dem Zwiſchenakte 
Zeit zu goͤnnen, ſich von der Erſchuͤtterung 
zu erholen. Da die zweite Darſtellung wenige 
Tage nach der erſten Statt fand, ſo hat man 
wahrſcheinlich nicht Zeit gehabt, vor dieſer Ab: 
aͤnderung meine Meinung daruͤber zu vernehmen. 
Inzwiſchen kann ich nicht leugnen, daß ich ſie 
unbedingt widerrathen haben wuͤrde, weil ſie 
den ſtillen Geſetzen der tragiſchen Kunſt offenbar 


. 
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entgegen iſt. Der vorletzte Akt darf nicht mit 
einem Auftritte ſchließen, der uͤber den Unter⸗ 
gang einer Hauptperſon (Oſkars) keinen haltba⸗ 
ren Zweifel mehr uͤbrig laͤßt; und wenn man 
im Trauerſpiel das Gemuͤth des Zuſchauers vor 
der Kataſtrophe erſchuͤttert, ſo geſchieht es 
keinesweges in der Abſicht, daß er auch vor der: 
felben ſich wieder in ruhige Faſſung ſetzen ſoll. 
Man wuͤrde ja ſonſt viel beſſer thun, ihn darin 
gar nicht zu ſtoͤren. Der tragiſche Schrecken iſt 
ein Gewaltmittel, welches die Aſthenie (Abſpan⸗ 
nung) des Mitleids brechen, und in diejenige 
Sthenie (Anſpannung) verwandeln ſoll, welche 
dem Menſchen die Kraft leiht, für den Augen: 
blick Herr und Meiſter feiner aufgeregten Lei: 
denſchaften zu werden, und ſo aus ſeinen eignen 
Leiden Vergnuͤgen zu ſchoͤpfen. (Man vergl. 
meinen Almanach fuͤr Privatbuͤhnen, S. 291.) 
Die Wirkung dieſes Mittels iſt heftig, aber 
nicht von Dauer. Nicht weiter, als unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt, muß ſie von dem Augenblicke 
des Haupteindrucks entfernt werden, zu deſſen 
zweckmaͤßiger Aufnahme fie die Saiten des Ge: 
muͤthes ſtimmen ſoll. 

Man verſichert mich zwar, daß dieſe Veraͤn⸗ 
derung in Dresden Gluͤck gemacht habe; aber 
daß ſolche Dinge gewoͤhnlich Gluͤck machen auf 
der Volksbuͤhne, das eben iſt das Ungluͤck für 
die tragiſche Kunſt. 

Geſchrieben am 2. Mai 1817. 
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Die Alban eſer in. 


Trauerſpiel in fuͤnf Akten. 
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Aristol. Poel. IX. 7. 


Perſonen. 


Baſil, König von Sicilien. 

Enrico, ſein Sohn. 

Ein ſicilianiſcher Ritter, anfangs unbe: 
kannt. 

Eleonora Albana, vermeintliche Witwe des 
Infanten Fernando. 

Manuel, Herzog von Camaſtro. 

Onophrius, Cardinal, und Minifter des Könige. 


Benvolio, Leibarzt des Fuͤrſten Savelli, Eleo: 
norens Erzieher. 

Leontio, Enrico's Page. 

Eine Dienerin Eleonorens. 

Hiſpaniſche Ritter, im Gefolge des Herzogs 
von Camaſtro. 

Trabanten und Diener des Königs. 


Ort: Der königliche Palaſt zu Syrakus. 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Enges Gemach. Leontio führt Benvolio durch 
den Haupteingang ein, und ſchließt ihn hin ter ſich. 


Leontio. 


Hier moͤg' es euch gefallen, zu verweilen, 
Nicht weiben wird der König, euch zu ſehn. 
Benvolio. 
Der Koͤnig? Ob wir uns nicht mißverſtehn? 
Zu ihm nicht lautet mein Beruf. 
ö Leontio. 
Zu heilen 
Iſt der Beruf des Arztes; aber — wen? 


Wenn ihr ein Weiſer ſeyd, im ſchwarzen Kleide, Wie? 


* 


x 
sin 
Ge; 


So mein’ ich Thor, im bunten, daß wir beide 
Uns uͤber dieſe Frage leicht verſtehn. 

Ihr heilt, wenn euch ein Haus verlanget, den, 
Der krank d'rin iſt, nicht wahr? — Es waͤre 

denn, ihr waͤret 
Der Arzt gerade, den der Tod begehret. 
Benvolio. 
Wenn Witz an dieſem Hof eu 
So ſparet ihn, bis ihr ihn I 
Zu der Infantin Witwe fuͤhret mich, 
Zu ihr bin ich geſandt; im Hafen lieget 
Das Schiff, das mich nach Syrakus gefuͤhrt, 
Und harrt auf eye für den Vater. 
eontio. 


1 Fuͤget 
Getroſt zu wiſſen ihm, ſie ſey kurirt. 5 


Benvolio. } 
Iſt's Albana nicht, die leidet? 
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Leontio. 
i | Ich, 
Ich bin der Kranke, ich hab' euch vonnoͤthen. 


Benvolio (unwillig). 
Ihr ſeyd — ihr ſpracht es ſelbſt, das Wort — 


! ein Thor; 
Ich kam nicht her, mit euch die Zeit zu toͤdten. 
Leontio. 


Bleibt, Herr, ich bitt' euch! Leiht mir euer 
Ohr. 


15 
Ich bin Enrico's Diener, werd' am Hof 

Zierlich genannt der luſt'ge Philoſoph, 

Der Page, der nie trauert; wie ihr ſehet 

An meiner Tracht: denn ganz Sicilien gehet 

Um Don Fernando noch im ſchwarzen Flor. 

Mein Amt iſt Narrheit, Herr. — Nun ſtellt 
euch vor, 

Wie krank ein Narr iſt, wenn er muß bekennen, 

Er ſey ein Weiſer neben ſeinem Herrn; 

Wenn ſeine Narrheit, die der Wahrheit Stern 

Am Hof ſoll ſeyn, ſich Luͤgnerin muß nennen; 

Wenn ihm, den man zur Luſtigkeit gedungen, 

Ein fremder Schmerz tief in die Bruſt ge⸗ 
drungen; 

Wenn er den Geiſt, den er erheitern will, 

Langſam zerſtoͤrt, vernichtet ſieht — — Oh 


1 — 
Leonz, elender Narr! En, das Salz wird 
eucht 
In deinem Hirn, und loͤſ't ſich auf, und beizet 
Die Wimper, ſtatt der Rede Mahl zu wuͤrzen. 
Benvolio. 
Es ſcheint ein wahres Leid, das euch erweicht, 
Doch ſagt ihr, eure Narrheit luͤge? Reizet 
Ihr nur die Neugier, um die Zeit zu kuͤrzen, 


So ſchießt ihr fehl er ich kein Frager bin. 


eontio. 

Nein, eitler Ruhm der Schalkheit, fahre hin! 
Zu lang' hab' ich verlarvten Schmerz getragen. 
Jetzt endlich darf ich reden, weil ich ſoll, 
Der Weg iſt frei fuͤr Wahrheit und fuͤr Klagen. 
Laßt mich euch jene ſonder Schminke ſagen: 
Des Reiches Erbe, der Infant — iſt toll. 

Benvolio. 


Wie ſagtet ihr? Enrico — 


Leontio. 
Iſt von Sinnen. 
Des Bruders Haupt fiel unter'm Streich des 
a Mohren, 

Und jubelnd fuͤhrte Tunis es von hinnen; 
Dadurch hat der Infant — den Kopf verloren. 
Benvolio. 

Man ſprach, er waͤr' nur fieberkrank geweſen — 
Leontio. 

Dank ſey dem Leibarzt, daß ſein Leib geneſen! 
Euch hat zum Geiſtesarzt Baſil erkoren. 

O bietet alle Kunſt auf, lieber Herr! 
Ihr koͤnnt nichts Edleres damit vollbringen. 
Wer ſtets ihn ſieht ſo mit ſich ſelber ringen, 
Der leidet mehr endlich mehr, als er. 
Fernando war gott. 
Hat, ſeit die V 
Wenn er in ! 


Stunden um ihn weint — 
Der waͤr' ein Fels, der ohne Thraͤnen bliebe! 
Und wenn er, kraftlos, ſeinen Schmerz zu tragen, 
Sich uͤberredet, daß der Todte lebt, 
Dann kommt der Wahnſinn, ſeine Lippe bebt, 
Er fordert Waffen, ſich mit ihm zu ſchlagen. 
Es iſt, als ob die Tollheit ſelbſt ſein Leiden 
Nicht anders mildern koͤnn', als durch die Lift, 


Die Liebe, die des Leidens Urſach iſt, 
N e Geſtalt des Haſſes zu verkleiden. 


Die Albaneſerin. 


[Akt 1. 


Benvolio. 
Seltſamer Zuſtand! Wahnwitz wohl zu nennen, 
Wenn ſo der Witz dem Wahne ſich vermaͤhlt. 
Faſt ſorg' ich — N 
Leontio. 
Werdet ihr ihn heilen koͤnnen? 
. Benvolio. 

Vielleicht; zumal wenn man mir nichts verhehlt, 
Was mir den Weg in ſein Gemuͤth kann zeigen. 
Leontio. 

Man wird es nicht; doch ſtrenges, tiefes Schwei⸗ 


gen 
Das iſt mein Auftrag — wird von euch be— 


gehrt. 
Das Volk ſieht den Infanten, den es ehrt, 
Nie anders, als an ſeines Thoren Seite, 
Und glaubt ihn heiter, weil ich ihn begleite. 
Nicht dem Camaſtro, dem Tuneſer nicht, 
Darf Ahnung kommen, daß des Geiſtes Licht 
Dem Helden mangelt, der den Thron ſoll ſchuͤtzen, 
Und, wenn Baſil zur Gruft geht, ihn beſitzen. 
Benvolio. 
Zur Hälfte nur iſt eure Rede zwar, 
Doch ganz des Schweigens Wichtigkeit mir klar. 
Weiß nur Baſil und ihr — ? 
Leontio. 
Albana kennet 
Enrico's Zuſtand; daß ſie krank ſich nennet, 
Dient, zu verdecken eures Hierſeyns Zweck, 
Den ſelbſt der Prinz, an dem kein kranker Fleck 
Nach ſeiner Meinung iſt, ger fern nicht ahnen 
muß. 
Benvolio. 
Betrachtet euren Auftrag als vollzogen, 
Ich weiß genug. 
Leontio. 
Fuͤr euch und Syrakus 
Kann's nuͤtzlich ſeyn, daß ihr noch Eins ver: 
nehmt. 
Benvolio. 
So laßt es hoͤren. 
Leontio. 
Herr, ich hab' gelogen. 
Benvolio (beleidigt). 
Wie, Page? 
Leontio. 
Rein gelogen. 
Benvolio. 
Unverſchaͤmt! 
Leontio. 
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Benvolio ſſich bezwingend). 
Er ſey dem Narr'n vergeben. 
Leontio plötzlich verändert). 
So glaubt ihr, daß ich log? — Bei eurem 
Leben! 
Obſchon ich Wahrheit ſprach, vergeſſet nie, 
Daß ſie euch Luͤge ſchien, bloß weil ihr ſie 
Von einem Narr'n vernommen! Macht den 


Schluß: 
Was ihr geglaubt, der kluge, hochgelahrte, 
Beruͤhmte Mann, das glaubt auch Syrakus; 
Wenn das Geheimniß euer Mund nicht wahrte, 
Und dann der Narr ſpricht, daß er euch belog. 
Dann wuͤrdet ihr des Narren Narr geheißen, 
Und eh' ihr Zeit gewoͤnnet, zu beweiſen, 
Daß er Sicilien und nicht euch belog, 
Koͤnnt' es — bedenkt das wohl! — es koͤnnte 
kommen, . 8 
Der Tod haͤtt' euch die Luft dazu benommen. 
(Ab, zur Seite.) 


fe: 
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Scene 2.] 
Zweite Scene. 


Benvolio. 
Vergeb'ne Mühe, luſt'ger Philoſoph! 
Doch ſchlau, fuͤrwahr! Du biſt kein Geiſtes⸗ 
kranker; 
Du ſchmiedeſt dein Geheimniß wie den Anker, 
Der ſelbſt ſich feſt 1 a dem Grund’. — 


m Ho 

Mag das am Platz ſeyn, bei Benvolio nicht; 

Sein Name zeichnet ſeines Lebens Bahn: 

Er will, was gut iſt. — — Waͤr's damit 
gethan! 

Waͤre der Zeitlauf wie der Blutlauf, der 

Mit dieſem Daumen ſich ergruͤnden laͤßt; 

Haͤtte die Zukunft Angeſicht und Farbe, 

Und Ausduͤnſtung, daß an Symptomen vor 

Dem Ausbruch man ihr Uebel moͤcht' erkennen; 

Ließ' die Arznei für kranke Staaten, Höfe, 

Und Fürftenftämme ſich auf Gran und Skrupel 

Abwaͤgen, miſchen, und dem ekeln Gaum 

Durch honigſuͤße Zuthat ſchmackhaft machen; 

Gaͤb's für des Willens Schlaffheit und Ver: 
haͤrtung, 

Der Leidenſchaften fieberiſche Glut, 

Und des Gewiſſens Kraͤmpfe, Traͤnke, Pillen, 

Latwerg' und Pulver in der Officin: 

Wie leicht alsdann waͤr's fuͤr den guten Willen, 

Zur guten That zu werden, und die Welt, 

Die oft mit Muͤh' ſich auf den Beinen haͤlt, 

Mit ſtrotzender Geſundheit zu erfuͤllen. 


Dritte Scene. 
Weng col o. Seon tio 


Leontio (im Vorübergehen). 
Der Koͤnig naht. Mit ſtrotzender Geſundheit, 
Wenn ihr uns helft, erfuͤllt er euch den Beutel. 
(Er geht ab und ſchließt wiederum den Hauptein⸗ 
gang.) 


Vierte Scene. 
Ben boli o. Baſil. 


Benvolio 
(vor dem König ſich auf ein Knie niederlaſſend). 
Herr — ! 


Baſil. 
Stehet auf! Gruͤßt f 2 a nicht! Das Un⸗ 
U 


gluͤ 
Liegt ſo gehaͤuft auf dem gebleichten Scheitel 
Des Vaters, daß der Fuͤrſt es ungern ſieht, 
Wenn Ehrfurcht vor dem Tiefgebeugten kniet. 
Ihr kennt die Krankheit? 
Benvolio. 
Ja. Mit rauhem Namen 
Hat ſie der Page mir genannt; die Spur 
Zu ihrem Quell wird mir der Vater zeigen. 
Baſil. 
Ihr Quell liegt fern, liegt außer der Natur. 
Benvolio (befremdet), 
Wie? — Glaubt Baſil, der Weiſe — darf ich's 
nennen 
Vor ihm, das Wort des Wahns? — an Zau⸗ 
berei? 
Baſil. 
Wer ſagt dem Menſchen, wo die Graͤnze ſey, 
An der Natur und Geiſterwelt ſich trennen? 
Nennt's Zauberei, Beſchwoͤrung, Fluch, Ver— 
haͤngniß; 
Das Wort gilt gleich. Es giebt im Erdenleben 
Furchtbare Augenblicke der Bedraͤngniß, 
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Die wunderbar des Menſchen Kraft erheben, 
Und an ſein Wort die Unſichtbaren binden. 
Benvolio (abgewandt vor ſich). 


Wie? der Koͤnig ſelbſt der Kranke? 
* Baſil. 
ö N Zeiget 
Ein Volk mir, wo, bewaͤhrt durch alte Kunden, 


Gefeiert und geheiligt im Geſang, 

Der ſchauerliche Glaube nicht zu finden, 

Daß ſolchen Zauberſpruches dunklem Zwang 

Der Sterbliche ſich nimmer mag entwinden. 
Benvolio. 

Herr, wenn das Volk zu einem Wahn ſich neiget, 
Wird von den Saͤngern leicht Gewaͤhr erfunden. 
Baſil (mit forſchendem Blick). 

Wie? Ihr verſtellt eh Dichtung und Ge: 


chichte 
Geſicht, Erfahrung, ſind ja Schatten nur 
Von Einem Ding bei mannigfachem Lichte. 
Wahrheit iſt Einheit. A der Bruſt empfun: 


en, 
Nicht (auf die Stirn deutend) hier erkannt wird 
oͤhere Natur. 
Benvolio (vor fich). 
Seltſamer Irrweg der Vernunft! Doch ziemet 
Dem Arzte hier, zu m. und zu hören. 
afil. 


Ihr ſeyd ein Weifer, fagt man; war't im Land 
Der Pyramiden, hoͤrt' ich, und man ruͤhmet, 
Ihr machtet dort im Stillen euch bekannt 
Mit der Magie geheimnißvollen Lehren. 

Benvolio. 
Wohl war ich in Aegypten, hoher Herr; 
Doch keinesweges — 

Baſil. 

Still! Es braucht nicht mehr. 
Ich weiß, ſolch Wiſſen heiſcht Verleugnung: wer 
Es ausſpricht, hat auch feine Kraft zerſtoͤret. 
Genug, ihr ſeyd der 1 m ich vertraue. 

oͤret! 


Mathilde von Neapolis gebar 
In erſter Ehe mir Fernando. Nicht ein Jahr 
Nach der Geburt ſchied ſie von meiner Seite. 
Ich ſah die Tochter meines Lehenmanns, 
Blanca Sanperi; meine Bruſt 
Ward einer neuen, heißern Flamme Beute. 
Des Reiches Grundgeſetz — Iſt's euch bewußt? 


Ben volio. 
Nein, Herr. 
Baſil 


Geſetz? Es iſt ein Kind des Wahns, 
Das meines Stammes Heimath hat geboren, 
Das kalte Norweg, deſſen Volk den Mohren 
Sicilien abgewann; ſo thoͤrig ausgebruͤtet, 
Daß nur die Thorheit ſprechen kann: Es huͤtet 
Des Erbrechts Ordnung. »Nie ſoll der Regent, 
»Wenn ihm ein Sohn lebt aus geloͤſ'ter Ehe, « 
So lautet es, »zu neuem Buͤndniß ſchreiten, 
»Daß nimmerdar um kuͤnftig Regiment, 
»Wie zwiſchen Dan und 3; einft, Fehd' ent: 


ehe, 
»Die zweier Muͤtter Erſtgeborne ſtreiten. 
»Geſchieht's, fo iſt das Reich ſofort dem Sohn, 
»Und fehlt das Alter ihm, die Vormundſchaft 
»Dem Herzog von Camaſtro zugehoͤrig.« — 
Begreift ihr? 

Benvolio. 

Ja. 
Baſil. 

Weil dieß Geſetz nun thoͤrig, 
Wie ihr geſteht, ſo — hab' ichs abgeſchafft, 
Und Blanka theilte mit Baſil den Thron. 


——— 3 ern Sa A 
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Aus dieſer Eh’ entſprang Enric 
War kaum der Bruſt entwoͤhn 
Camaſtro und ſein Anhang z 
Mathildens Sohne Recht zu f 
Als ob ich je es ihm zu r 
Die Königin, beſorgt, da 
Uns neue Feinde von Nea a 
Floh Syrakus, mit mir im zu wohnen. 
Mein Lager ſtand im Thale der Daͤmonen, 
Dem grauſen Sitz der unterird'ſchen Maͤchte. 
In dunkler Nacht — des Aetna dicker Rauch 
Verhuͤllte jeden Stern; der Erde Felſenbauch 
Erdroͤhnte dumpf von donnerndem Getöfe, 
Und zitterte ob der gewalt'gen Stoͤße — 
In ſolchem Unheilbruͤten der Natur 
Ward ich vom Herzog uͤberfallen. Nur 
Ein Wunder rettete mich ſelbſt; mein Weib — 
Als es begann am Horizont zu tagen — 
O Tag des Graun's! — ihr hufzertret'ner Leib 
Ward auf entfloh'ner Roſſe Bahn gefunden. 


Benvolio. 
Entſetzlich! 


afil. 
Wie? Der Krieg kennt kein Entfegen 

Auf Lanzen ließ ich in's Gedraͤng' ſie tragen; 
Die Zagenden ſahn in der Schoͤnheit Wunden, 
Zur Fahne ward des Mantels blut'ger Fetzen, 
Und wuthbegeiſtert ſtuͤrzt' ich auf den Feind. — 
Die Rach' iſt ſtark: er 1 795 auf's Haupt ge⸗ 
1 lagen, 
Und dann erſt — dann — 15 5 (mit halb erſtickter 

Stimme) dann hab' ich geweint. 

Benvolio. 
So vor dem Menſchen tritt der Held zuruͤck: 
Die Tapferkeit gehoͤrt dem Augenblick, 
Doch Menſch, mein 8 iſt man fuͤr das Leben. 


a ſil. 
Meint ihr? Doch auch der Fuͤrſt hat feine Rechte. 
Camaſtro war gefangen; ich ſein Richter. 
Nicht von der Art gemeiner Boͤſewichter 
War er: er nannt' es 179 doch war's die 
t 


chte? 
Sagt ſelbſt, Benvolio, durft' ich ihm vergeben? 
Benvolio. 
Ich wage nicht, Herr — 
Baſil. 
Nein, ich durft' es nicht. 
War Blanca nicht durch ſeine That zertreten? 
Ihr Leichnam nicht vor meinem Angeſicht? 
Das Schlachtfeld ward zum Richtplatz! 
Benvolio. 
Wie? So ſchnell? 


Baſil. 
Ich gab ihm Zeit, zu beten! 
Enthauptet, feierlich, ward der Rebell. — 
(Benvolio wendet ſich abwärts.) ü 
Ihr ſchweigt? Was denkt ihr? That ich unrecht? 
Benvolio. 


Im erſten Zorn? 


Herr, 
Ihr thatet, fuͤhl' ich, was ihr mußtet. 
Baſil. f 


N Schwer 
Wurd' ihm der Tod: er — hatte Kinder. Er 
Bot alles auf, das Heer zu uͤberzeugen, 

Daß es ihm Ernſt, den irrgegang'nen Sinn 
Dem heut'gen Spruch des Waffengluͤcks zu beugen. 
Viel Ritter wurden weich; ich nicht! Ich ſchwor, 
Eh' mich zu toͤdten, als ihn zu verſchonen. 

Da heiſcht' er zum Gebet nur Friſt. Er warf 


ich hin, 
Streckt' uͤber's Haupt hoch feine Link' empor, 
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Und rief das Schickſal auf und die Daͤmonen. 
»Wie er mich richtet, « rief er, » richtet ihn! 

»Reiht an ſein Unrecht alle Folgen, die 

»Mein Recht bewaͤhren; fahl und blutig, wie 

»Zur Erd' er ſchleudert mein gehaßtes Haupt, 

»Hoch in der Luft auf einem Pfahl der Schmach, 

»Zeigt ihm ein Haupt einſt, das er liebte! 

Raubt — 
»Wie das Geſetz er durch zwei Weiber brach — 
»Raubt ihm durch Ein Weib beider Mütter 


Soͤhne, 
»Und laßt ſein Grabmahl ohne Kindesthraͤne!« 
Benvolio. 
Furchtbarer Fluch, mit der Verzweiflung Witze 
Gewuͤrzt, daß er die Einbildung erhitze! 


aſil. 
Den Zorn erhitzt' er mir. Mein Wink befahl. — 
Er ſtarb. — War's Einbildung? Ein rother 
Strahl 


rah 
Schien, wie ſein Haupt fiel, hoch empor zu 
ſchießen. 
So ſteigt nicht Blut; — die blutigen Gedanken 


Des Sterbenden — — Die Erde ſchien zu wanken, 
Und pochend unter mir die Hölle mich zu grüßen. 
Benvolio. 


Nicht weiter, Herr! Der fieberhafte Wahn 
Darf nicht den Arzt, der heilen ſoll, ergreifen. 
Schon Furcht vor Unheil — 


Bafil. 
Furcht? Es war gethan, 
Und galt den Kampf nun mit den dunklen 
Maͤchten. 

Nicht wie der Labdakid, noch wie mein Ahn, 
Der polniſche Baſil ), wollt' ich ihn fechten. 
Sollt' ich gewaltſam in das Schickſal greifen 
Der beiden Knaben, und es ſo vielleicht 
Zu Blutigem mit eigner Hand verflechten? 
Was ohnedieß auch Pflicht mir war, nur das, 
und das allein, beſchloß ich. Bruderhaß 
Schien klar in der Beſchwoͤrung angezeigt; 
Zur Bruder lieb' erzog ich fie. Die Wage 
Theilt gleicher nicht das Gold, als meine Liebe 
Sich zwiſchen beiden Knaben theilte. Selbſt 
Die Ungleichheit der jugendlichen Triebe 
Lenkt' ich, vielleicht nur zu geſchickt, zum Zweck. 

Fernando, einer milden Neigung Kind, 
War mild, wie ſie, begehrte nichts mit Eifer, 
War froh nur im Beſitz, im Geben ſelig; 
Er war — oh daß ich fagen muß, er war! — 
Ihr nennt den Demant rein, die Quale klar, 
Friedlich den Schwan, ER ruͤhmt die Kraft des 


ar, 

Des Leuen Großmuth, jede Tugend findet 

Ihr Bild im Reich der irdiſchen Natur: 

Hier war die Welt zu arm, um dieſen Werth 

Auch nur mit Bild und Gleichniß zu bezahlen. 

Auf dieſem Boden war die Bruderliebe 

Nicht erſt zu pflanzen, fie ſchoß auf von felbft, 

Wie auf fruchtbarer Au' die Blume. — Anders 
war' 

Mit Blanca's Sohn. Er war gezeugt, em: 
pfangen 

Von maͤcht'ger Glut; ein feuriges Verlangen 

Sein ganzes Weſen. An dem Vater nur, 

Dem Quell der Gaben, hing ſein Herz. Ein 
Opfer, 


*) Dieſen kennen die Leſerinnen aus Calderons 
Tragödie: das Leben ein Traum. Der Labdakid iſt 
König Lajus, der feinen Sohn Oedip zu tüdten befahl, 
um einem Götterſpruch auszuweichen. 


| 
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Scene 4. 


Ein ſchweres galt es hier; denn die Natur 
Zog mich allmaͤchtig zu der Frucht der Liebe. 
Benvolio. 
Ein Opfer? Wie verſteh' ich euch? 
Baſil. 


Ich wagte 
Ein kuͤnſtlich Spiel mit dem Geſchick; verſagte 
Mir ſeine Liebe, um ſie liſtig fuͤr 
Fernando zu gewinnen. Was ſein Auge, 
Das flammende, nur anſah mit dem Trieb 
Es zu beſitzen — ihm nicht gab ich's eigen, 
Fernando ward damit beſchenkt. Sobald 
Enrico's Unluſt ſich begann zu zeigen, 
Verrieth ich jenem heimlich ihren Grund, 
Und er, der Selige im Geben, brachte 
Unwiderſtehlich es dem Bruder dar. 


en volio. 

Man nennt den Weiſen euch; ihr ſeyd's, fuͤrwahr! 
So menſchlich weiſe — 
Baſil. 

Meinet ihr? Ich fachte 
Ein unnatuͤrlich Feuer an: ihr hoͤrt, 
Daß es das Herz ihm, das Gehirn verzehrt, 
Und nennt mich weiſe? 
Benvolio. 
Der Erfolg, mein Koͤnig, 
Iſt nur der That Gepraͤge, nicht ihr Werth. 
Auch iſt es ſchwer zu glauben, daß die Quelle 
Der Uebels hier allein — 
Baſil ah). 


Wie das? Nicht hier? 
Was meint ihr? Sprecht. 
Benvolio. 
Ein offenes Geſchwuͤr 
Frißt ſelten unter ſich. Des Geiſtes Licht 
Brennt hoch im Haupt; 1 reicht der Thraͤnen 
elle, 
Wenn frei ſie ih 1 zu ihm empor. 
i 


aſil. 
Ihr kanntet nicht das Herz, das er verlor. 

Als beide Soͤhne waffenfaͤhig waren, 
Durchlief das Reich ein heimliches Gerücht, 
Fernando ſey bedrohet von Gefahren, 

Weil ich gemeint, an des Infanten Stelle 
Dem afterbuͤrt'gen Sohne der Sanperi 
Das Anrecht auf Sicilien zu verleih'n. 
Das Haus Camaſtro, das mir ewig grollt, 
Erſann's, mein Haus im Innern zu entzwei'n. 
Fernando hoͤrt's. . was man ge 
w 


ollt. 
Man ſuchet Mißtrau'n in ſein Herz zu ſtreu'n, 
Und ladet lichtſcheu ihn zu ſtillem Bunde. 
Er, daß des Vaters Stirn kein Woͤlkchen truͤbe, 
Stellt ſich geneigt, giebt dem Enrico Kunde, 
Und tritt mit ihm in den geheimen Kreis. 

Die Ritter fahren an Schreck. »Ich 

weiß, 
Nimmt er das Wort, » wozu ihr euch verbuͤndet; 
»Und eure Sorge — weil Baſil ein Greis, 
»Und ſchwach das Alter — ſcheint nicht unge: 
gruͤndet. 
»Doch friedlich komm' ich, euren Bund zu loͤſen. 
»Schaut in Enrico's Augen! iſt darin 
»Ein leiſer Wunſch nach meinem Thron zu leſen? 
»Ich find' ihn nicht. — Schlief er in ihm — 
ich bin 

»Mathildens Sohn, und ſtolz auf meine Rechte; 
»Doch ſo verwerfe mich der Allgerechte, 
»Der jetzt durchſchauet meinen tiefſten Sinn! 
»So ſtoß' er ſchmachvoll mich zu ſeiner Linken, 
»Als ich verletze dieſen heil'gen Eid: 
»Stirbt einſt Baſil — Enrico darf nur winken, 
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„ So legt Fernando ſelbſt, mit eigner Hand, 
»Um ſeine Stirn Siciliens Fuͤrſtenband, 
»Und kniet zuerſt, als König ihn zu grüßen!« 
Benvolio (feurig). 
Ha! welch ein Menſch! — Laßt eure Thraͤnen 
fließen 
Um ihn, ſie ſind gerecht! 
Baſil 


(die Rührung bekämpfend, den thränenſchweren Blick 
gen Himmel). 
Ich bin nicht weit 
Vom Wiederſehn. (Nach kurzer Stille.) Habt ihr 
es nun begriffen, 
Daß er der Mann war, in des Bruders Herzen 
So ſchwaͤrmeriſche Liebe zu entzuͤnden? 
Enrico, außer ſich, Ein Feuer, ſtuͤrzte 
In mein Gemach, berichtete die That, 
Warf ſich, der Sitte quitt, an meinen Hals, 
Und rief: »Erſt jetzt dank' ich dir für mein 
Leben! 
»Nicht ohne Makel ward es mir gegeben; 
»Jetzt bin ich rein, bin eins mit mir, kein Trieb 
»Nach Herrſchermacht regt ſich in meiner Seele; 
»Denn ich bin frei, bin Koͤnig, ich bin mehr: 
»Ich herrſch' allmaͤchtig in Fernando's Bruft!« 
Seht, da vergoß ich Thraͤnen inn'ger Luft, 
Und die Dämonen waͤhnt' ich überwunden. - 
Benvolio. 
Sie ſind es, Koͤnig! ſolcher Tugend Macht 
Iſt ſtaͤrker, als die Hoͤlle. 
Baſil. 
Ich war gluͤcklich. — 
Doch ſcheut' ich noch die Pruͤfung: Frauenliebe. 
Ich zitterte, als auf der Ritterfahrt, 
Die beide Bruͤder nach Italien machten, 
In Albalonga ſie verweilten. Viel 
Hatt' ich vernommen von Savelli's Tochter, 
Die, ob ſie gleich Eleonora hieß, 
Seit Jahren jeder Mund Albana nannte, 
Als lebt' in ihres Vaters alter Hauptſtadt 
Nur dieſe Eine Albaneſerin. 
Benvolio. 
Mit dieſem Namen hat das eitle Volk, 


Das aͤlter iſt, als Rom, des Erdballs Haupt⸗ 
dt — 


a 
Das ſtolze Volk, zu dem auch ich gehöre, 


Sich ſelber nur, der Fuͤrſtin nicht geſchmeichelt. 


Ich ſtand ihr nah' einſt, Herr, ich kenne ſie; 
Auch ohne Fluch 2 175 die Furcht gerecht. 
afil. 

Sie war vergeblich; denn Enrico kehrte 

Zuruͤck, fuͤr des begluͤckten Bruders Wahl 

Selbſt mich zu bitten um den Vaterſegen, 

Und Syrakus ſah ſeines Koͤnigs Erben 

Sich mit der Jungfrau'n Trefflichſten vermählen. 
Jetzt jubelt' ich. e e ſchlimmſter 


Theil, 
Der ſich am tiefſten in mein Herz gedruͤckt, 
Schien unerfuͤllbar, eines Thoren Rede. 
Und dennoch — ! 
Ben volio. 
Wie? Waͤr's moͤglich? Was geſchah? 
Baſil 


(mit ſichtbar ſteigender Bewegung). 
Enrico's rege Kraft begehrte Thaten. 
Die Flotte, die des Reiches Schifffahrt ſchirmt 
Vor ihren ew'gen Feinden, vor den Mohren, 
War feine erſte Bitte. Konnt' ich weigern? 

Der uͤppige Almanſor, Herr in Tunis, 

Hielt Ruh'. Enrico, ungeduldig, reizte 
Den traͤgen Haͤuptling; er erſchien im Meer. 
Die Schlacht beginnt. Enrico's tapfrer Arm 


2 
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Beruͤhrt den Lorbeer ſchon — da wendet ſich 
Das wandelbare Element, die Luft; 
Almanſor ſiegt, der Reſt der Schiffe wird 
Zerſtreut, und bei Tomiſo uͤberſchwemmt 
Der Mohren Schwarm die unbeſchuͤtzten Kuͤſten. 
Der Schrecken fliegt nach Syrakus. Ein Haufe 
Von Raͤubern, heißt es, pluͤndere die Doͤrfer; 
Denn unbekannt noch war die Schlacht zur See. 
Fernando eilt, an meiner Wachen Spitze, 
Ihn zu vertreiben. Ahnung raͤth mir Vorſicht. 
Mit einem ſtaͤrkern Heer folg' ich ihm nach. 
Ich ſtoß' auf fluͤcht'ge Reiter ſeiner Schaar: 
Er focht — die Uebermacht — ein dumpf Geruͤcht 
Durchlaͤuft mein Heer — geſungen ſoll der Feind 
Ein Siegslied haben von erlegtem Wild — 
Von Koͤnigs wild. Die Red' erreicht mein Ohr — 
Ich ſtuͤrme vorwaͤrts! Rettung oder Rache! — — 
Oh! traͤger Greis! Zu ſpaͤt! — der feige Mohr 
Flieht auf die Flott', 9 ich — hoch in der 
t — 


u 
Auf feines Hauptſchiffs Maſtbaum — — 
(Er wankt und fchlägt beide Hände vor die Augen.) 
Benvolio (ihn unterſtützend). 
Endet nicht! 
Der Schmerz, Herr, wird zu eurem Herrn. 
g Baſil 


(mit heftiger Kraftanſtrengung). 
Der Schmerz? 
Ich bin ein Mann; die Bruſt dreifaches Erz 
Im Krieg. Weib oder Sohn! Ich weiß zu tragen. 
Doch das Entſetzen, das ſich wiederholt, 
So oft dieß Bild vor meine Seele tritt, 
Das macht die Knie des greifen Vaters wanken. — 
Sein blutig Haupt, mit Helm und Federzier, 
Hoch in der Luft, auf einem Pfahl der Schmach! 
Der Leichnam — nah' am Strande, panzerlos, 
Halbnackt, am blutgetraͤnkten Rocke nur, 
Den ihm der Raub zur Decke ließ, erkennbar, 
Und rings um mich daͤmoniſches Gelaͤchter! 
Benvolio (vor fih). 
Graunvolles Spiel der Aehnlichkeit! der wilde 
Gebrauch des Mohren macht dem Leibesauge 
Den alten Traum zum weſenhaften Bilde. 
Baſil. 
Ihr zweifelt noch? Ihr redet von Gebrauche? 
Er war ein Koͤnigsſohn! Almanſor ſelbſt, 
Ob Heide gleich, iſt Koͤnig; auch die Leichen 
Der Koͤnige ſind heilig: nimmermehr, 
Wenn nicht die Hoͤll' ihn trieb, haͤtt' er am 
; Gleichen 
Sich ſolchen Frevels unterwunden. — Klar 
Iſt Urſach hier und Wirkung. Auszuweichen 
Gelang nur halb dem, was ihr Weisheit nennt; 
Zu heilen, was im Hirn Enrico's brennt, 
Kann eure Kunſt nur, die geheime, reichen. 
Daß ihr geheim ſie uͤben moͤget, ſind 
Die Mittel vorbereitet; wo und wie 
Es euch ‚gefällt, koͤnnt ihr den Kranken ſehn, 
Der luſt'ge Pag' iſt Meiſter ſeines Willens. 
(rufend.) 
Leonz! 
Benvolio (vor fih). 
Darf ich den Wahn, den troͤſtenden, zerftören ? 


Fuͤnfte Scene. 


Leontio tritt ein. Baſil. Benvolio. 
Baſil. 
Der Arzt Benvolio wohnt im Schloß. Was er 
Fortan dir heißen wird, iſt mein Begehren. 


eontio. 
Nun, ſo begehrt d'rauf los, gelehrte Majeſtaͤt! — 


Die Albaneſerin. 


„ 9 


* 
Akt 1 


Doch, Herr, ein dringender Begehrer ſteht 
Vor eurer Pforte, 


Des Papſtes Kuͤſter, 
Die Angel, um die euer Staat ſich dreht 
Wie eine Thuͤr, der Cardinal Miniſter. 
Baſil. 


Oeffn' ihm. 
(Nach dem Eintritt des Cardinals zu Benvolio.) 
Beſucht die Fuͤrſtin! Nicht Gefahr 
Soll's haben, hoff’ ich; dem erlauchten Vater, 
Deß Unruh' euch geſendet, werdet ihr 
Beruhigendes nur zu melden haben. 
(Benvolio mit dem Pagen ab.) 


Sechſte Scene. 
B ſi k Suh ii e s. 


Baſil. 
Was bringt ihr mir zur ungewohnten Stunde? 
Onophrius. 
Aus Tunis, hoher Herr, geheime Kunde: 
Almanſor ruͤſtet. 
Baſil. 


Gilt es gegen mich, 
So findet er, ihn zu empfahn, mich fertig. 
Onophrius. 
Waͤr's das allein! Bedenklich, widerwaͤrtig, 
Bezeigt Don Manuel von Camaſtro ſich. 
. Baſil. 
Don Manuel, den man aus dem Reich gefluͤchtet 
Als Kind? und der, wie man mich hat berichtet, 
An Spaniens Hof als Edelknabe dient? 
Onophrius. 
Nicht ferner, Herr; er iſt zuruͤckgekommen, 
Hat, ſonder Lehenseid, Beſitz genommen, 
Und mancher 2 ee ſich erkuͤhnt. 
afil 


Des Herzogs Haß iſt vaͤterliches Erbe, 

Und darin, will ich, bleib' er ungeſtoͤrt. 
Onophrius. 

Es iſt Verdacht da, der ſich ſtuͤndlich mehrt, 

Daß er geheim fuͤr — Sache werbe. 


a ſil. 
Wie? Welche Sache nennet ihr noch ſein? 
Onophrius. . 
Ich? Keine. — Ein Geflecht von truͤgeriſchen 
N Schluͤſſen 
Iſt keine Sache. Die Baronen wiſſen 
Nur nicht das Recht zu ſondern von dem Schein. 
Es liegt am Tag', — — waͤr' er noch am 
eben, 
Fernando, der hochſelige Infant, 
Bei Vaters Leben Herr nicht waͤr' im Land; 
Doch will — und darin liegt der Irrthum eben — 
Man will die alte Satzung alſo drehn, 


Daß es den Schein gewinnen koͤnnt', als waͤre 


Der Satz: »Auf immer quitt der Koͤnigsehre,« 
Vom Wegfall eines Ruͤckfalls zu verſtehn, 
Im Todesfall, und ſolchenfalls — 
Baſil. 

0 Genug! 
Die Faͤlle, die es ſetzte, ſind gefallen 
Mit dem Geſetz, durch koͤniglichen Spruch; 
Ihm ſich zu fuͤgen, ziemet den Vaſallen, 
Und ſpitzig Deuten iſt kein ſchneidend Schwert. 

Onophrius. 

In keine Wege; doch ich ward belehrt, 
Der Herzog ſucht' ein Buͤndniß mit dem Mohren. 
Vor einem Monat hat er ſich auf's neu 


„ 
* 


Scene 6.) k 


Entfernt, und ſchier war feine Spur verloren. 
Jetzt — daß er felber bei Almanſor ſey, 

Sind dringende Vermuthungen vorhanden. 
Dort, fuͤrcht' ich, wird — 

5 Baſil. 


Sey's! Sey er einverſtanden 
Mit Tunis; lebt Enrico nicht? Das Heer 


Liebt ihn — b 
Onophrius. ) 
Vergoͤttert ihn; doch lang’ nicht mehr 
Hat's ihn geſehn, ſeit ſeiner Krankheit nicht, 
Und manche Ritter glauben dem Gerücht, 


Daß — 5 
Baſil. 
Welch Geruͤcht? 
Onophrius. 
Als ob — was Gott nicht wolle — 
Seit jenem Fieber der Verſtand — der volle, 
Umfaſſende, durchdringende Verſtand, 
Bisweilen in — verwickelte Ideen — 
Baſil (auffahrend). 
Wie? Ladet ſie zu Hof! Sie moͤgen ſehen, 
Wer ungeſund im Kopf’ ift! 
Onophrius. | 
Weit verbannt 
Von mir, Herr, ift die Meinung — doch — 
3 indeſſen — 
Sie ruht bei'm Volk ar abe wicht'gem 
run 


und. 
Laut ſpricht es: »Waͤr' des Prinzen Geiſt geſund; 
Wie kam's, daß er des Reiches Schmach ver— 

f geſſen ?« 


Baſil. 
Schmach? Weſſen Mund wagt dieſes Wort? 
Onophrius. 
Vermeſſen 
Nennt's Volk und Heer. ‚Daupf, Waffen feines 
elden, f 
Sind in des Feindes Hand; der Ritter, den 
Zuletzt man neben ihm hat fechten ſehn, 
Dient, wie gla bwuͤrdige Berichte melden, 
Als Sklav deen Heiden: Rache heiſcht das Heer, 
Und Don Enrico, meint man, ſollte — 
Baſil. N 
Wer? 
Des Koͤnigs iſt die Rach' und ihre Zeit. 
Das Heer, die Flotte halte ſich bereit 
Auf meinen Wink. Euch, wie den Ungeſtuͤmen, 
Wird, ſo mein' ich, ein folgſam Schweigen ziemen. 
; (Er geht fchnell ab.) 
Onophrius. 
So heftig? Fuͤr mein Wachen keinen Dank? — 
Bedenklich Zeichen! Sonderlich Verhalten! 
Der Hof ſchier wie ein feſt verſchloßner Schrank! — 
Ob Don Enrico fuͤr geſund zu halten, 
Ob nicht? das muß wol endlich ſich entfalten; 
Sicilien iſt, im Haupt, unfehlbar krank. 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal mit Bildſäulen im antiken Geſchmack. Albana, 
einen Brief leſend. Benvolio. 


Albana. 
Beſorgt, ſagt ihr? Beſorgt nur? Hier iſt mehr, 
Aus dieſen Zeilen ſpricht ein quälend Bangen. 
Faſt reut es mich, daß ich ihn hintergangen; 


Die Albaneſerin. . 
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Doch anders, wußt' ich, ſandt' er euch nicht her. 

Die Tochter mußte ſeinen Arzt verlangen, 

Sollt' er den Freund entlaſſen uͤber Meer. 
Ben volio. 

Der Name, Hoheit, ziemt mir nicht; doch wendet 

Er gleich zum rechten Ziele das Geſpraͤch. 

Zu doppeltem Geſchaͤft bin ich geſendet: 

Das Eine faͤllt bei eurem Anblick weg; 

Zum zweiten werd' ich tauglicher und kuͤhner, 

Wenn ihr des We wu erkennt im Diener. 


ana. 
Ein Auftrag, muͤndlich anvertraut dem Ohr? 
Sprecht! 
Benvolio. 
Als Sicilien euch zur Braut erkor, 

Erfuͤllte meines Fuͤrſten Herz die Freude. 
Er ſah ſein einzig Kind im Purpurkleide, 
Im Schooß des Gluͤcks, an des Geliebten Hand; 
Dieß Bild gab Kraft dem Vater, euch zu miſſen. 

Es iſt verſchwunden. Was eu'r Herz zerriſſen, 
Traf ſchmerzlich auch das ſeinige; doch fand — 
Wer tadelt ihn? — er fand in eurem Leiden 
Die frohe Hoffnung wieder, aus der Welt 
Im Arm der Tochter, ſanft beweint, zu ſcheiden. 

Zwoͤlf Monden lang, re und ſtets ge: 

täͤuſcht, 
Hat ſie dem Greis den Weg zum Grab erhellt, 
Und in ſanft bittend Wort ſoll ich es kleiden, 
Daß ſie gebieteriſch Erfuͤllung heiſcht; 
Denn ſichtbar naht 155 bi der Menſchheit Ziele. 
lbana 


(durch die letzten Worte aus der Zerſtreuung geweckt). 
Ihr ſaht ihn ſchon? zn ihn? Ihr ſeht 
j efahr 


Benvolio (befremdet). 
Wie, Hoheit? Ob ich ihn — 2 
Albana (betroffen, vor 101 
5 ! 


Benvolio (bei Seite). 
Sonderbar! 
Albana (nach kurzer Stille). 
Ein Irrthum, den ich tief als Vorwurf fuͤhle. 
Ihr wiederholtet, was ich nur zu oft — 
In jedem Brief — geleſen; ich — ich dachte 
An den Ungluͤcklichen, der, was mein Vater hofft, 
Mit ſo viel Recht hofft, mir unmoͤglich machte. 
Benvolio. 
Von Don Enrico ſprecht ihr, hohe Frau? 
Er hat in Syrakus euch feſtgehalten? 
Auf ihn — bei'm Himmel! — haͤtt' ich nicht 
gerathen; 
Denn er nicht ſchien in Albalonga mir 0 
Der Mann zu ſeyn, der, ſelbſt mit einer Krone, 
Nach Syrakus euch haͤtte locken koͤnnen. 
Ihr — wenn ich's 15 W darf — ihr 
ien 0 
Selbſt das, was ihm gebuͤhrte, zu verweigern; 
Die Sitte kaum verbarg die Abneigung, 
Und euer Vater trug geheime Sorge, 
Daß in den friedlichen Palaſt Baſils, 
Den Sitz der ſeltenſten Verwandtenliebe, 
Als Brautſchatz ihr 1 des Haſſes braͤchtet. 
ana 


Ihn haß'' ich nicht! Der Stolz, die rauhe Sitte, 
Die Luſt zum Kriege, dem verderbenden, 

Das wilde Treiben, ſelbſt in Frauenmitte, 

Der kalte Witz, womit Empfindungen 

Des weicheren Geſchlechtes er verhoͤhnte — 
Das war es, was der Neigung mich entwoͤhnte, 
Die ich gefaßt, eh' in Fernando's Bruſt 

Den Himmel ich erkannte, der zur Luſt 

Der Seligen das Weib lud, das er liebte. 


15 
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Die Ladung trog nicht. Eine Wolke nur — 
Nur Eine gab's, die meinen Himmel truͤbte: 
Enrico! 

Benvolio. 
Er? Wodurch? 
Albana. 
Nennt's Unnatur, 
Nennt es Verirrung des Geſchlechts, der Triebe, 
Nennt Unſinn, Wahnwitz es der Frauenliebe — 
Es war. Ich kann es mir nicht leugnen. 
(Ihn ſcharf in's Auge faſſend.) a 
ann! — 
Ja, ihr ſeyd Mann; ſcheu ſollte ſich vor euch 
Der Frauenbruſt geheime Schwachheit bergen; 
Doch ſoll fie nicht! Fremd iſt mir mein Ge⸗ 
ſchlecht; 
Mein Leben war Vermaͤchtniß einer Todten, 
Von euch, dem Arzt, mit Muͤhe mir erhalten; 
Ich kannte keine Mutter! Euch, dem Mann, 
Ward das Geſchaͤft vertrauet, den Gebrauch 
Des mir geborgnen Erbes mich zu lehren. 
Von Jugend auf ſah ich mit euren Augen 
Die Welt, den Menſchen, mich. Mein Geift 
ward Mann: 
Ich lernt' erwägen, wählen, mich bezwingen, 
Und treu hab' ich geuͤbt die treue Lehre. 
Benvolio. 
Des Lehrers ſchoͤnſter Lohn. 
N Albana. 
Des Zoͤglings Qual, 
Des weiblichen; denn Weib blieb fein Gemuͤth. 
Der Geiſt bezwingt die That, bezwingt das 


ort; 
Doch, welcher Wille tödtet das Gefühl? 
Das maͤchtigſte, das rieſenhafte Kind 
Von Lieb' und Haß, die Eiferſucht? 


Benvolio. 
Verſteh' ich 
Euch, Hoheit? Eiferſucht? Auf Bruderliebe? 
Albana. 


So iſt's, fo war es; ja! — Fernando's Seele 
War meine Liebe! Ihr Alleinbeſitz 
War meines Buſens gluͤhendes Begehren; 
Und um Enrico mußt ich ihn entbehren. 
Benvolio. 

Ich ſtaune vor dem truͤgeriſchen Witz 
Der Leidenſchaft im weiblichen Gemuͤthe. 

x Albana. 
Wenn Feuer auf Fernando's Lippen gluͤhte, 
Und durch die Pulſe meiner Adern drang, 
Was war es, als ein Taumelſpiel der Sinne? 
Der Koͤrperwelt geheimnißvoller Zwang? 
Nur mit dem Bruder eint' ihn freie Minne; 
Der Menſch, doch nicht der Gott in ihm, war 


mein 

Und von dem Gott brannt' ich, geliebt zu ſeyn! 
g Benvolio C(ächelnd). 

Der Gott im Menſchen kann nicht menſchlich 


lieben, 
Nicht Einem ae ausschließlich weihn. 
l 


bana. 

Ich hab' euch meine Leidenſchaft beſchrieben — 
Recht oder nicht; ſie wurde mir zur Pein: 
Tief mußt' ich dem Geliebten ſie verhehlen, 
Und haſſen den, der da war, mich zu quaͤlen! 

Benvolio. 
Schwer ſieht der Menſch im eignen Buſen hell; 
Ich fuͤrcht', ihr taͤuſcht en, Hoheit, in dem 

ue 


Der Abneigung — 
Albana. 
Ich habe ſie empfunden, 
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[Akt 2. 


Das gnuͤgt — gnuͤgt um ſo mehr, als andre 
Wunden 
Mein Herz zerreißen, und mein eignes Bild 
Im Spiegel inn'rer Anſchauung entſtellen. 
Des Prinzen Zuſtand, der fuͤr Wahnſinn gilt — 
Benvolio, eilt, den Zuſtand aufzuhellen, 
Der, wie Charybdis ſchaumbedeckte Wellen, 
Aus unerforſchtem, finſtern Grunde quillt! 
Fernando's Fall? — Haͤtt' ich ihn uͤberlebt, 
Wenn ſolcher Schmerz den Geiſt zerſtoͤren koͤnnte? 
Enrico's Schuld? ſo klein! Der Vorwurf graͤbt 
So tief nicht in der Menſchheit Elemente. 
Was alſo ſonſt? 
Benvolio. 
Vielleicht der Ehrgeiz; er 
Verlor die erſte Schlacht im offnen Meer, 
Verlor durch ſie den Bruder — 
Albana. 
Nein, unmoͤglich! 
O, er iſt ſtark, ſein Wille rieſenhaft; 
Zur Rache laͤngſt haͤtt' er ſich aufgerafft, 
Waͤr' ihm der Ruhm des Mohren unertraͤglich. 
Und Heldenſcham — die müßte Männer ſcheuen; 
Er meidet Frauen, flieht vor allen mich! 
t Benvolio. 
Euch, ſagt ihr? Euch? — Bei Gott, da zei: 
515 get eh 
Ein Schimmer, der — 
(Er bricht ab. Kurze Stille.) 
Albana. 
Nie wird es mich gereuen, 
Daß ich den Fieberkranken ſelbſt gepflegt, 
Sein gluͤhend Haupt in meinen Arm gelegt, 
Und uͤppig wild verworr'nen Phantaſien 
Des Weibes leicht verletztes Ohr geliehen. 
Sein Leben hing an einem Haar! Er ließ 
Sich niemand nahn, als mich. Halb raſend ſtieß 
Er von ſich, was nicht meine Hand ihm reichte. 
Sein Aug' erkannte nicht die Pflegerin, 
Nur meine Stimme war es, die den Sinn, 
Den todesſtarren, wunderſam erweichte. 
Durch mich genas er, und — — vermögt ihr 
zu vertreten 
Den Undank, der ihn nun entflammt zum Haß? 
Benvolio. 
Spricht er ihn aus? 
Albana. 
Ich kann, ſeit er genas, 
Ihm nicht mehr nahn. Er drohet, den zu toͤdten, 
Der meinen Namen nennt vor ſeinem Ohr. 
Benvolio C(aaſch). 
Er muß euch ſehn! 
Albana Cerfchreeit). 
Wie? 
Benvolio. 
Heut, vor meinen Augen. 
Albana. ’ 
Zu welchem Zweck? 
Benvolio. 
Im Sturm des Meeres tauchen 
Oft aus dem Grund verſunk'ne Schaͤtz' empor; 
Und klar iſt: wenn der Prinz den Kopf verlor, 
So ſank er in dem See des Buſens unter. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Eine Dienerin. Gleich darauf 
Baſil 


Die Dienerin. 5 
Der Koͤnig, he 


Ibana. 
Jetzt? 


Seele 2] 


Die Dienerin. 
Den Augenblick. 
Baſil. 
Ich bitt', Infantin, ziehet euch zuruͤck! 
Enrico weiß des Arztes Ankunft; munter, 
Wie ich ihn gie geſehn, macht' ihn die Maͤhr. 
Er hat in Haſt ſich eben angekleidet, 
Und, ungeduldig, folgt er mir hieher, 
So ſorgſam ſonſt er dieſen Fluͤgel meidet. 
Benvolio (ebhaft). 
Das iſt erwuͤnſcht! Bleibt, Hoheit! 
Albana. 
Nimmermehr! 
Benvolio (dringend). 
Erſcheint, wenn laut mein Mund Fernando 
nennet! 
Albana (nach kurzem Bedenken). 
Wenn ihr mich ſicher vor Gefahr erkennet, 
So nennt ihn, und ich ſchreite durch den Saal; 
Denn enden — endlich! — muß des Zweifels 
Qual! 
(Zur Seite ab. Die Dienerin folgt ihr.) 


Dritte Scene. 
Baſi l. Ben volio. 


Baſil 
Was ſoll geſchehen? 
Benvolio. 
„ Herr, laßt mich gewaͤhren; 
Mich duͤnkt, ich bin er des Uebels nah’. 
a ſil. 


Er kommt. 
Benvolio. 
Laßt uns erſt unbemerkt ihn hoͤren. 
(Beide ſtellen ſich in den Hintergrund, ſo daß das 
hohe Fußgeſtell einer Bildſäule ſie dem Blicke der 
Eintretenden deckt.) 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Enrico, mit Spuren der Eile 
gekleidet, ohne Kopfbedeckung. Leontio. 


Enrico (die Wände betrachtend). 
's iſt richtig — richtig — richtig! Wir ſind da! 
Du Narr! Du haſt mich wieder ſchoͤn belogen. 
Ich fuͤhlt' es wohl, mich ſchaukelten die Wogen; 
Wir ſind in Albalonga! 
Leontio (lachend). 
Was? Wir waͤren — 2 
Das ſind ja die Gemaͤcher, nachgemacht 
Den Albaneſiſchen. 
Enrico. 
Recht! Sie gehoͤren 
Dem alten Fürften. — Gut, Narr! wohlbedacht. 
Sein Leibarzt — ſchoͤn 5 7775 brauchen wir zur 
acht. 


(Veriraulich.) 
Wir wollen es dem alten Fuͤrſten ſagen, 
Daß wir ein Kindlein unter'm Herzen tragen, 
Und wollen's hier — geliebt es Gott — gebären. 
Benvolio a 
(der halb vorgetreten, vor ſich). 
Ha! Welch ein Blick in ſeine Seele! 
Baſil (verwundert). 


Wie ? 
Leontio (launig). 
Gebaͤren wollt ihr? Nun, ein kluges Kind 
Wird's werden, wenn's nach euch geraͤth. 
Enrico. 


r 


Wir find 


Klug, Narr, Gottlob! — Der kluge Leibarzt zieh“ 


Die Alhaneſerin. 
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(Mit lüſternem Blick in's Leere.) 8 
Wie ſchoͤn! Wie hochgeſtaltet! 
Wie lebenskraͤftig! — — Wenn ihr Hochzeit 
haltet — 
Hochzeit mit — mit — — 

(Er ſteht unbeweglich. Die Miene nimmt den Aus⸗ 
druck der Feindſeligkeit an. Bald darauf Tichte 
bares Zucken der Glieder. Beide Hände greifen 
raſch nach dem Haupt.) 

O Gott! die Stirn! die Stirn! 
Die Schlaͤfe bluten! — O! ſtroͤm' aus, Gehirn! 
Schmilz, gluͤhendes Metall im Schaͤdel! Leere 
Die Schale! Mich erdruͤcket ihre Schwere. 
(Er ſinkt in einen Seſſel und deckt das Geſicht.) 


Leontio. 
Aha, ſteht's ſo? 
(Zu Benvolio, der mit dem König ſich behutſam 
genähert, halblaut.) 
Herr Arzt, jetzt kommt die Zeit, 
Wo ihr ihn ſprechen koͤnnt. Sobald er fuͤhlet, 
Daß er verruͤckt iſt, wird er auch geſcheit. 
Die Tollheit blitzt ſo lang' die Kreuz und Quere, 
Bis ſich im Kopf das Wetter hat gekühlet. 
Benvolio. 
Sorgt, daß uns niemand nahe. 
Enrico geht durch den Haupteingang.) 
Sprecht ihn an, 
Mein Koͤnig, zeiget, nennt mich ihm, und dann 
Laßt, wenn ich wink' allein uns. 


Baſil. 
Wie ihr denket. 
Thut ungeſtoͤrt nach ſtiller Weisheit Plan, 
Und loͤſet, was der Daͤmon hat verſchraͤnket. 
(Er nähert ſich dem Prinzen.) 
Enrico! — Sohn! 
Enrico (fährt auf, wie aus einem Traum). 
Mein Vater! 
5 Baſil. 
Du begehrteſt 
Den fremden Arzt zu ſehn; erkennſt du ihn? 
Enrico ſ(ſieht ihn mit weit offnen Augen an). 
Ja wohl! — ja, ja! — (froh) Benvolio its! 
Benvolio (mit gebogenen Knie), ! 
Infant, 
Ihr hieltet mich in Albalonga wuͤrdig, 
Euch oft zu nahn — 
Enrico 
(mit Haſt, doch mit ſcharfem Abbrechen der einzelnen 


Sätze). 
Auch hier, auch hier! — Ihr waret 
Der Liebſte mir am ganzen Hof. Ihr wußtet 
Gedanken mit Gedanken aufzuwaͤgen, 
Der Dinge recht Gewicht zu nennen. Ihr 
Kennt, wie den Leib, die Seel' auch, die nichts iſt, 
Als ein Gedank' im Leib. — Ihr ſollt Gedanken — 
Gedanken, die ich hab', mir durchempfinden — 
Nein, nicht doch! umgekehrt: was ich empfinde, 
Sollt ihr durchdenken. Ja, ich habe manches 
Fuͤr euch in mir — 3 
(Mit einem unruhigen und mißtrauiſchen Blick auf Baſil.) 
Dioch das hat Zeit. — Wie aber — 
Wie kommt's, mein Vater, daß der Mann ge⸗ 
kommen? 
Und eben jetzt? Ich hoffe doch, bei Gott! 
Er wurde nicht zu mir — es waͤr' zum Lachen — 
Zu mir berufen? 
Nein, mein Sohn; du biſt 
Geſund, Gottlob! ; 
(Abgewandt, mit ſchmerzerſtickter Stimme.) 
Geſund! O ew'ge Maͤchte! 
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Benvolio. 
Seit Monden, Prinz, weiß man in Albalonga, 
Daß ihr geneſen — 
Enrico. 
Ja, ein Fieber war's, 
Sonſt nichts. 
Benvolio 
(fortfahrend, mit ſcharf beobachtendem Blick). 
Doch — wie ihr wißt — iſt die Infantin 


Nicht wohl. 
Enrico eerſchüttert). 
Wer? — Krank? 
Benvolio. 
So hieß es; doch ich finde 
Zum Gluͤck, der Leibarzt hat vergeblich ſich 
Nach Syrakus bemuͤht. Die Kranke wandelt, 
Wie ihr, geſunden Schritt's auf dieſem Boden. 
Enrico 
chaſtig hin und herſchreitend, mit ſichtbarer Anſtren⸗ 
gung, ſich zu bezwingen). 


So, fo! — Viel Gluck! Ich bin ihr nicht be⸗ 


gegnet. 
Wir waren niemals zaͤrtliche Verwandte. 

(Kurze Stille. Mit ſteigender Wärme.) 
Ich lieb' es nicht, dieß wandelnde Geſchlecht! 
Ein Irrlicht, tritt es in der Maͤnner Bahnen — 
Trennt, ſinnverwirrend, was der Geiſt verband — 
Und ſie! 

(Er bleibt ſtehen, den Blick niederwärts, die Hand 
zur Fauſt geballt, die ganze Gebärde Ausdruck 
des Haſſes.) 

Baſil. 


Enrico, du biſt ungerecht; 
Albana — 
Enrico (heftig). 
Still! — Woran wollt ihr mich mahnen?. 
Sie hat ihn mir — hat mir ſein Herz ent⸗ 
wandt! — 
Er war mir Alles — Alles! O! mein Frieden 
Iſt hin! Sie iſt ſein «weib; wir ſind geſchieden! 
Im Wirbel dreht fie feinen cunk'nen Sinn — 
Mich ſieht er nicht mehr — nie! ſeit Jahren 
f nicht! Ich bin 
Nicht auf der Welt fuͤr ihn! 
Baſil (vor ſich). 
Unſel'ger Wahn! 
Unſeligere Wahrheit, wenn er weichet! 
* Benvolio (bei Seite). 
Ein Wahn, der ſeltſam dem der Fuͤrſtin gleichet. 
; Enrico 
(in ſteigendem Ausbruch des Wahnſinnes). 
Fort! Fort! Ich will mich mit Gewalt ihm nahn! 
Er muß mir Rede ſtehn! — Ich will ihn zwingen — 
Auf Tod und Leben es zum Ausgang bringen! — 
Gebt mir mein Schwert! — Gut! — Weg 
— weg! weg den Schild! 
Der nuͤtzt nicht — wollen Haupt und Bruſt nicht 


5 decken; 
Das find ja juſt an uns die ſchlecht'ſten Flecken, 
Die mag er uns verwunden, — das — das gilt 
Fuͤr nichts. — Nun friſch! 
(Er wendet ſich, wie zum Abgehen, ſein Blick bleibt 
auf den Bildſäulen haften.) 
Freut euch, ihr ſchmucken Frauen 
Auf dem Balkon! Jetzt einmal ſollt ihr ſchauen, 


(Mit beiden geballten Händen gegen die Bruſt 6 


ſchlagend.) 
Wie Maͤnner kaͤmpfen — raſen! — und — (mit 
: Selbſtverhöhnung) um nichts! — 
Jetzt gilt's! Halbpart des Windes und des Lichts! 
Wild blaſet! Sprengt der Hoͤrner ehrnen Bauch — 
(ſtutzend, als ob ihn jemand befragte.) 
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Akt 2. 


Was? — Ebenbuͤrtig? — Ob wir —? Ha! der 
Teufel 

Fahr' euch auf's Haupt bei dem geringſten Zweifel! 

Gar Bruͤder ſind wir! Meine Mutter auch 

War eine Koͤnigin! — Was kann's euch kuͤm⸗ 
mern, 

Um wen wir hier die Schädel uns zertruͤm— 


mern? 
Auf! Blank das Schwert! — Wer faͤllt, der 
hat gewonnen! 
(Er hat das Schwert aus der Scheide gezogen, und 
dringt hiebfertig auf den König ein.) 
Baſil Curückweichend). 
Enrico! 
— Benvolio. 


Prinz! 
Leontio 
(der ſchon eintrat, als Enrico laut wurde, unter⸗ 
läuft feinen aufgehobenen Arm, und windet ihm 
raſch und geſchickt das Schwert aus der Fauſt). 
. Plagt euch der Satanas? 
Enrico 
(ſcheint nicht gefühlt zu haben, was mit ihm vor⸗ 
ging; er ſtarrt befremdet die leere Hand des aus» 
geſtreckten Armes an, ſcheint dann dem Schwert, 
als ob es ihm aus der Hand entflohen wäre, 
nachzufolgen, und bleibt beſinnungslos an der 
nächſten Bildſäule zur Rechten ſtehen, indem er 
erſt ihren Fuß mit beiden Händen anfaßt, und 
dann die Stirn an den kalten Marmor lehnt). 
Leontio (zum König). 
Verzeihet, Majeſtaͤt! 's war unbeſonnen, 
Daß in der Eil' ich ihm ein Schwert gab, das 
Sich ausziehn laßt. 
Ba 


ſil. 
’ Den Leib nicht hat's berührt; 
Doch ſchneidend durch das Herz iſt es gegangen, 
Und Todesfroſt durchſchauert meine Glieder. 
£ Benvolio. 
Entzieht der Qual euch, Herr. 
Baſil 


Der Hoͤlle Bauch gebiert, 
Vom Fluch geſchwaͤngert, ewig neu die Schlangen, 
Die Haupt und Bruſt des Raſenden umfangen; 
Zerreißet ſie, und gebt den Sohn mir wieder. 
(Er geht ab.) 
Benvolio 
(zu dem Pagen, der mittlerweile dem Prinzen die 
Scheide aus dem Wehrgehänge genommen, ohne 
daß dieſer es zu bemerken geſchienen). 
Folgt ihm. i 
Leontio. 
Ihr wollt allein mit ihm — ? 
Benvolio. 
e Ich wage 
Nichts mit dem Unbewaffneten. 
(Leontio geht ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Benvolio. Enrico. Später Albana. 
Benvolio. 
Ihr traͤumtet ſchwer. 
Enrico 
(mit der Hand über die Stirn ſtreichend). 


Nicht wahr? Ich traͤumte nur. 
Traum! Traum! Das iſt's ja, was ich immer 


Infant! — 


age; 
Der Narr nur denkt, ich ſey — mit ihm ver⸗ 
wandt. 
Es iſt ein ſeltſam Ding um die Natur, 
% 


Seene 5.] 


Um meine naͤmlich. Viele Menſchen ſchlafen; 
Ich ſchlafe niemals. Doch ich traͤume viel — 
Was eine Wohlthat iſt, ein Ruh'n im Hafen, 
Ein Wogentanz, ein freundlich Waffenſpiel 
Der Kraͤfte, die im Leben feindlich ringen, 
Und — (ſeufzend) ſich zerſtoͤren, eh' fie ſich bez 
zwingen. 
Ein einzig Ding 17 in dem Spiel mir 


Ihr kennet meinen Bruder! Nicht? 
Benvolio (mit ernſtem Nachdruck). 
Infant, 
Seltſam ſprecht ihr ar ne im Traum. 


Hab' ich Mathildens Sohn; doc er iſt todt. 
Enrico 
(ſchnell, mit halber Stimme und mit einer abwehren— 
den Bewegung der Hand). 
Ich weiß, ich weiß! Er fiel am Meeresſtrand — 
Im Schlachtgewuͤhl. — — (lebhafter) Das iſt 
vorbei! er lebt — 
Lebt, ſag' ich, ob man neun Mal ihn begraͤbt! 
Er kann nicht ſterben — kann nicht! denn ſein 


eben 

Iſt mein — ich hab's gekauft! Mein eigen Seyn, 

Mich ſelbſt hab' ich als Preis dafür gegeben, 

Und feſt verſchloſſen hab' ich's, wie im Schrein 

Ein Kleinod man verſchließt, in meinem Weſen. 
(Geheimnißvoll.) 

So auch verwahret er den Preis, und doch 
Weiß er es nicht — vermag's nicht einzulöfen. 
Benvolio (ihn ſcharf beobachtend). 

Hoheit, ein Reſt von Fieber blieb euch noch, 
Und — ſeltſam waͤr' es, wenn ich mich betroͤge — 
Ich glaube, das iſt Fehler eurer Pflege. 
Enrico (ſieht ihn groß an). 
Wie? (abgewandt) Nein! 
Ben volio. 

Doch, doch! Mich duͤnkt, die Pflegerin 

Hat euch zu fruͤh aus ihrer Hut entlaſſen. 
Enrico heftig). 

Nein! Sie iſt Schuld, daß ich geneſen bin, 
Und dafuͤr muß — will ich fie toͤdtlich haſſen. 
Benvolio. 

Dem iſt nicht alſo, Hoheit; das iſt Traum, 
Theil eines Traumes, der zuſammenhaͤnget. 
Der Undank hat in eurer Bruſt nicht Raum, 
Nur vom entzweiten Trieb iſt ſie bedraͤnget. 
Enrico (höhniſch). 
Saht ihr hinein, Herr Ueberklug? 
Benvolio (ehr ernſt). 


Vielleicht. 
Es iſt ein Fenſter d'rin. 
Enrico. 
In meiner Bruſt? — 
(Bei Seite.) 
O Thor voll Weisheit! 
Benvolio. 
Hoheit, unbewußt 
Hat mir das Fenſter euer Narr gezeigt. 
Er ſprach, es ſey, Pr ob ſelbſt Wahn eu'r 
eiden 
Nicht anders mildern koͤnn', als durch die Liſt, 
Die Liebe, die des Leidens Urſach iſt, 
In die Geſtalt des Haſſes zu verkleiden. 
Enrico (fe fragend). 
Was? Liebe? — Poſſen! — Meine ganze Plage 
Iſt, daß ich mich bisweilen — manche Tage — 
Wie doppelt 1 hoͤre, doppelt fuͤhle. 
io. 


Erſchoͤpfter Phantaſie unſtäte Spiele! 
Den Willen, der den Urſprung nimmt im Haupt, 
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Befehdet der verſchloßnen Bruſt Begehren, 

Und ein geſpaltet Selbſtbewußtſeyn glaubt, 

Zwei muͤſſ' es geben, den ſie angehoͤren. 
nrico. 

Ich ſagt' euch ja, daß es mich zwei Mal 

ebt: 


gie 
Fernando und Enrico — Ein's in mir! 
Nur — ſeht ihr? — das iſt uͤbel — iſt be⸗ 
truͤbt, 
Daß ich der Wille bin, er die Begier; 

Und daß er lieben muß, wie ich nicht mag, 
Und daß ich fuͤhl': er liebt, und auch: ich haſſe, 
(Beide Hände krampfhaft greifend auf der Bruſt.) 

Und daß ich beides hier zuſammenfaſſe. 
Benvolio (bei Seite). 
Jetzt iſt es Zeit. — Prinz, was Enrico ſprach — 
Hoͤrt zu, ob ich es wohl verſtand: N 
Liebt die Infantin — 
Enrico. 
Recht! — Ich haſſe ſie. 
Ben volio. 
Ihr, Don Enrico, ja; allein Fernando, 
Der Ein's mit ihm dere — ihr 
ve t 
Kann ſie nicht haſſen; denn — ſie gluͤht fuͤr ihn. 
(Albana tritt ein, ohne von dem Prinzen bemerkt 
zu werden.) 
Enrico 
(mit ſteigender Erbitterung). 
Fuͤr ihn? Ihr luͤgt! Ihr ſchmeichleriſches Auge 
Luͤgt Liebe, das — das iſt's, was mich empoͤrt. 
Sie liebt ihn? Ha! Es koſtet mich ein Leben, 
Daß ſie ſein Weib ward, und — an meiner 
Stirn — 
An meiner — faßt ihr das? lag ihre Wange; 
Mich — mich umfing ihr Arm; den fieberkranken, 
Verſtoͤrten Sinn beredete ihr Blick, 
Ihr Mund, ihr Athem, ihrer Stimme Laut, 
Die Zärtlichkeit, die Huld des ganzen Weſens, 
Ich ſey, ich ſelbſt, Fernando, ihr Gemahl — 
Ich — ich ſey er, den 5 A wie mich! 
Ben vo 
Das war nicht recht; 1 1191 ſie wol ſelbſt; 
Denn da in euch Fernando's Leben wohnt, 
Ein's mit euch iſt, untrennbar — 
Enrico. 
Nein, nein, nein! 
Schon als wir zwei noch waren, er und ich — 
Ihr wißt darum, ihr wohntet in dem Haus, 
Wo es geſchah, ihr muͤßt's geſehen haben — 
(Er hält inne, und ſcheint ganz ſeinen Erinnerun⸗ 
gen hingegeben.) 


Benvolio. 
Was, Hoheit! h 
Enrico. 


Was? — Wie ſie mich angeblickt 

Wie, wenn ich ſie an meine Bruſt gedruͤckt 
Im Wirbelreihn, wenn Herz an Herz geſchlagen, 
Sie Liebe — Liebe — Liebe war! fuͤr mich, 
Enrico, Liebe war! Und wie ſie ſich, 
Bald d'rauf, fo kalt, fo feindlich ſtreng betragen; 
Den Andern nur gefehn, nur ihn gehört, 
Mit ihrem Aug’ an feinem Mund gehangen, 
Mit ihrem Geiſt den feinigen gefangen, 
Und, wie die Sonne zwingend zu ſich kehrt 
Das Antlitz ihrer Blume, ſeinen Sinn 
Gebunden und entzuͤndet zum Verlangen. 

O, ſie iſt falſch! Des Ufers wankend Rohr 
Iſt neben ihr ein feſtgeſtaͤhltes Schwert, 
Ein treues Roß die Well'; auf faulem Moor 
Steht euer Haus, gabt ihr dem Weib euch hin! 
O Schlange! gleißend — giftig! Buhlerin! 


F 
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Albana 
(ihrer nicht mehr mächtig). 
Das iſt zu viel, — Enrico! 
Enrico cgheftig erſchüttert). 
f Ha! 
(Er ſteht wie verſteinert, das Auge ſtarr auf fie 


gerichtet.) 
Albana. 
Enrico! — 


Leih' meinen Worten deiner Donner Kraft, 
Du feuerſchwang'rer Himmel! Laß mit Strahlen, 
Wie ſie im Schooß der Wolken ſich entzuͤnden, 
Mich ſeine wahngelaͤhmten Nerven ruͤhren, 
Und nur fuͤr jetzt — fuͤr Augenblicke nur, 
Die Taubheit ſeines innern Ohres heilen! 
(Weich.) 
Enrico! Mich, Unſel'ger, klagt ihr an? 
Mich nennt ihr falſch? an wankelmuͤthig? — 
Ihr, 
Ihr ſeyd's geweſen. Euer Auge log, 
Als es der Jungfrau, die noch frei ſich fuͤhlte, 
Den Wiederſchein verborg'ner Flammen zeigte. 
Eh' ſich Fernando meinem Herzen nahte, 
Und zur Bewund'rung es, zur Liebe zwang; 
Eh' ich geahnt, daß unſ'rer Seelen Drang, 
Sich in einander wechſelnd zu ergießen, 
Noch eines innigern Vereins begehrte — 
Definnet euch! eh’ dieß geſchehen, kehrte 
Sich euer Sinn kalt, feindlich gegen mich. 
So klar, ſo ſchneidend ſcharf iſt der Beweis, 
Daß er den Wahnſinn ſelbſt muß überführen: 
Ihr warbt, Enrico, ihr, um meine Liebe — 
Fuͤr euren Bruder! 
Enrico. 
5 Ja, ja, ja! Ich that's! 
Ich — raſend, “ges raſend — that's! Es 
eiget 
Wie Nebel vor mir auf, geſtaltet ſich, 
Und zeigt mir mich — mich, wie ich bin geweſen. 
Albana. 
Ungluͤcklicher, du biſt's nicht mehr! Sey groß, 
Sey goͤtterſtark, ſey damals klein geweſen, 
Und wandelbar, wie Wolken in der Luft; 
Es iſt vorbei! Du biſt dem Tadel, biſt 
Dem Haß, der Lieb' entruͤckt; und dennoch 
ſchmerzet 
Mich ſelbſt der Abſcheu deiner blinden Triebe. — 
Vernimm, was du zu faſſen nicht ver: 


magſt: 
Die Witwe, die ſo bitter du verklagſt — 
Enrico! du warſt ihre erſte Liebe. 
(Sie wendet ſich zum Abgang.) 


Enrico 
(der bisher zitternd zugehört, ergreift heftig ihre 
Hand). 
Albana! 


(Sie reißt ſich los und eilt nach dem Hauptein⸗ 
gange. Er folgt ihr mit den Augen.) 
* O Albana! — — 
(Im höchſten Schmerz.) 
O Fernando! 
(Er ſinkt ohnmächtig nieder, das Geſicht gegen den 
Boden, die Stirn auf dem untergelegten Arm.) 
Benvolio (nach kurzer Stille). 
Jetzt rette dich, du kraͤftige Natur! 
Die Kriſis iſt entſcheidend. Nie hienieden 
So Licht zuruͤck in deines Hauptes Nacht, 
Hat dieſer Wetterſtrahl es nicht entzündet. 
(Indem er ſich zu ihm niederläßt, um ihn aufzu⸗ 
richten, fällt der Vorhang.) 


»r 
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[Akt 3. 
Dritter Akt. 


—_ 


Erſte Scene. 


„Saal des vorigen Akts. Albana tritt in heftiger 
Bewegung durch einen Seitengang auf. Benvolio 
folgt ihr. 


Albana. 
Unmoͤglich! Laßt mich! Dieſes Hauſes Boden 
Gluͤht unter meinen Fuͤßen; Syrakus 
Schlägt flammend über meinem Haupt zuſammen! 
Benvolio. 
Der Koͤnig, Hoheit, wird nicht willigen, 
Euch fo von feinem Hofe zu entlaſſen. 
(lbana. 
Bin ich nicht frei? Rieft ihr nicht ſelber mich 
In meines Vaters Arm zuruͤck? Das Schiff, 
Das euch gebracht, wird mich von dannen fuͤhren. 
Benvolio. 
Es wär’ in See ſchon, Fuͤrſtin, wenn der Wind 
Ihm guͤnſtig waͤr' zu ſolcher Fahrt. 
Albana. 
So moͤgen 
Gedung'ne Sklaven es mit Ruderſchlaͤgen 
Vom Ufer peitſchen — weit! in's wuͤſte Meer! 
Nur weg von hier! Vom Grabe meines Gluͤckes 
Hinweg, ob es zum eignen Grabe waͤr'! — 
Ich will's! Ich muß! 
Benvolio. 
Hoͤr' ich Eleonoren? 
Fuͤhrt ſie das Steuer ihres Schiffs nicht mehr, 
Um Fahrt zu halten, wo es Stroͤmung giebt, 
Und Ebb' und Flut, und Drang des Augenblickes? 
Albana. i 
O, daß ihr's faßtet, was ich hier verloren! 
Daß ihr empfaͤndet, wie ich ward geliebt! 
Fernando! Mein Fernando! — O, es trennet 
Ein Schwert den Buſen, wenn die Lipp' ihn 
nennet! 
Kein irdiſch Weſen kennt ihr, das ihm glich. 
So klar ſein Geiſt, ſo kindlich ſein Gemuͤth, 
So rein, ſo feſt ſein Wille; ſein Empfinden 
So ſtark und zart! Wie Saitenklang und Lied, 
Vereinten ſich in ihm, durchdrangen ſich 
Hoheit und Anmuth; inniger verbinden 
Sich Geiſt und Sinn, Natur und Himmel, nicht 
In einem Gott, wie ihn der Meißel bildet, 
Wie ihn die Phantaſie des Dichters malet, 
Und durch das Zauberſiegel der Vollendung 
In eurer Phantaſie unſterblich macht. 
Des Wahnſinns Glaube, daß der Todte lebt, 
Iſt wahr: er lebt, ein Goͤtterbild, in mir. 
Erblinden laßt mein Auge, ſich verſchließen 
Mein Ohr dem Schalle, das Gefuͤhl der Nerven 
Erſterben fuͤr das Bad der Fruͤhlingsluͤfte; 
Zum Marmorbild laßt mich erſtarren, bannt 
In eine dieſer Saͤulen meine Seele, 
Daß von der lebenswarmen Außenwelt 
Der unerregbar kalte Leib ſie trenne: 
Nur laßt ihr die lebendige Erinn'rung, 
Und ſie wird reich ſich ohne Sinne fuͤhlen! 
Ich ſah' ihn, hoͤrt' ihn, ſeines Athems Wehn 
Hat meine Wang' umſpielt, an ſeiner Bruſt 
Hab' ich geruht — O, fuͤr die Ewigkeit 
Iſt Stoff in mir, und Gegenſtand und Bild, 
Zu lieben, zu bewundern, anzubeten! 
Das will ich retten, darum muß ich fort, 
Und der iſt Feind ug, der es wagt zu hin⸗ 
ern 
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Benvolio. 
Ich hör’ ergreifender Begeiſt'rung Wort, 

Und mag ſo edle, reine Glut nicht mindern; 
Doch ſeh' ich die Gefahr nicht, wenn ihr bliebet. 
Albana. 

Wie? Nicht? — Ihr war't zugegen, ihr vernahmt, 

Was ich, gedrängt, beſtuͤrmt vom Ungeſtuͤm 

Des Augenblicks, geſtand, ihm — mir geſtand — 

Erſt jetzt mir ſelbſt geſtand, denn fruͤher nicht, 

Als in dem eignen, niegedachten Worte, 

Trat unverhuͤllt mein Herz vor meinen Geiſt; 

Und einer Schuld, die nicht mehr abzubüßen, 

Sah plotzlich, wie ein Wolkenſchleier reißt, 

Wenn ſenkrecht auf ihn Phoͤbus Strahlen ſchießen, 

Sich die Vernunft vom Irrwahn uͤberwieſen. 
Falſch nannt' er mich? Ich war's, war's un⸗ 

bewußt. 

Der erſte Funk', in jungfraͤuliche Bruſt 

Von Leichtſinn oder Uebermuth geworfen, 

Hat in Fernando's Gattin fortgegluͤht. 

Betrog'ne Leidenſchaft hat mit der Larve 

Des Haſſes ihr unwuͤrdig Angeſicht 

Betruͤgeriſch mir ſelbſt und ihm verborgen; 

Ihm, der mein Herz zu ſchweſterlicher Neigung 

Fuͤr ſeinen Freund ſo ſanft zu leiten ſuchte. 
Das Mitleid ſelbſt, das ich dem Kran: 

ken weihte, 

Von Leid und Luſt ein wunderbar Gemiſch — 

War's jene Neigung nicht, in neuer Hülle, 

Von ſeines Geiſtes Falle nur erdruͤckt? 

War es Verrath nicht an dem heil'gen Schmerz 

Um jenen Todten? — O, der Schrecken fuͤllt — 

Der Schrecken vor mir ſelber meine Seele! 

Die Niedrigſte der Frauen Hindoſtans 

Stuͤrzt in die Flammen zu des Gatten Leiche; 

Und ich? — — Den Ort, wo ich umgeben bin 

Von Zeugen meiner Schmach — ich muß ihn 


fliehn, 
Den Wahnſinn fliehen, dem ich ſelber gleiche! — 
Das Noͤthigſte ſandt' ich zum Strande nieder, 
Ich ſeh' ihn nie, die Sonne hier nicht wieder. 
Benvolio wertet). 
So bald ſchon? — Ihr ſeyd die Gebieterin; 
Wollt ihr durchaus, ſo muß der Diener eilen, 
Auch ſich zur Reiſe — 
f Albana. 
Nein! Ihr bleibt. Sucht ihn zu heilen, 
Es ift eu'r Amt; ich hab' euch nicht vonnoͤthen. 
Benvolio Calt). 5 
Ich ſpare meiner Kunſt gern das Erroͤthen 
Vor der Natur: — Er iſt verloren. 
Albana. 
Wie? 


Ihr ſpracht von Hoffnung doch — ? 
Benvolio. 
Von Hoffnung, ja; 
Doch meine Hoffnung heilt die Krankheit nicht. 
Der Arzt, wenn es am Mittel ihm gebricht, 
Iſt uͤberlei. 
Albana. 


Am Mittel? Wie? 
Benvolio. 
Der Brand 
Des menſchlichen Gemuͤthes, die Verzweiflung, 
Zerſtoͤret unaufhaltſam, Glied vor Glied, 
Den innern Menſchen, Gottes ſterblich Bild, 
Und mit dem Kern der Frucht verdorrt die Schale. 
Ein einz'ger Trank nur heilet dieſen Brand. — 
Albana Gerftreut). 
Trank? Welcher? 
Benvolio. 
Ihr habt eben ihn genannt. 


Dia Albaneſerin. 
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Albana (ahnend). 
Benvolio! 
Benvolio. 
Hoffnung nur kann den Verlauf 
Der Krankheit A m Verzweiflung 
eißt: 


ißt; 
Wie Nahrung nur dem Hungertod entreißt. 


Mithin geb' ich, als Arzt, den Kranken auf, 
Wenn ihr nicht Do 1 dieſen Trank zu reichen. 
lbana. 


Wer? Ich? 1 
Benvolio. 


Er liebt euch, Fuͤrſtin, euch: die Miene, 
Der Blick, der Ton, der Schrei, womit er ſank — 
Nie, feit der Schlangentraͤnkerin *) ich diene, 
Erkannt' ich Krankheit an ſo ſichern Zeichen. — 
Doch wie? — Ihr 780 1 Ihr ſeyd ſelber 
rank? 


Albana. 
Benvolio! Menſch! Wohin wollt ihr mich draͤn⸗ 
en 


Mit einem Bund, von dem die Kirche, wie 
Des Volkes Meinung ſich mit Ungunſt wendet, 
Soll ich dem Wahnw ie ſchmeicheln? Ich, 
lbana, 
Von euch erzogen, der Vernunft zu dienen, 
Die aller Tugend Mutter iſt auf Erden, 
Soll einen Mann, der kaum noch Menſch zu 
nennen, 
Der Gottes Spiegel von der Stirn verlor, 
Zu lieben ſcheinen? 
Benvolio. 
Wuͤrd' ich das von euch 
Nur ſcheinen wollen zu erflehn? Der Prinz 
Iſt zwar gefaͤhrlich krank noch, doch er iſt 
Nicht Thor mehr. 
Albana. 
Wie? 
We 
ein Irrſinn iſt geheilt. 
Albana. 0 geh 
Prahlt eure Kunſt? .. in wenig ©fun: 
en? 


Undenkbar! 
Ben volio. 
Einzig iſt der Fall. Der Koͤulg 
Glaubt Zaubermacht durch Zauber uͤberwunden; 
Er irrt nur halb: Ein Zauber traf ihn. Wie 
Den Himmel ihr beſchwort, ſo iſt's geſchehen. 
Den Nebel, der um ſeine Seele lag, 
Hat eurer Augen Feuerſtrahl getheilt. 
»Ich ſehe mich — mich, wie ich bin gewefen!« 
Dieß Wort, das er vor euren Ohren ſprach, 
Erklaͤrt euch kuͤrzer, als die Kunſt vermag, 
Des Selbſtbewußtſeyns ploͤtzliches Geneſen. 
Wie er geweſen — klar nicht ſpricht er's aus; 
Doch ahn' ich — (er hält inne.) 
Albana. 
Was? 
Benvolio. 
Die wunderbarſten Werke 
Der ſittlichen Natur erſchafft das Herz 
Im heißen Kampf der Schwachheit mit der Staͤrke. 
Dem Feuer gleicht der Trieb, der Will' iſt 


Erz; K 
Laßt eingeſchloſſen beide feindlich ringen: 
Das Feuer wird des Erzes Mark durchdringen, 


Wird es zerſchmelzen, und der gluͤh'nde Fluß 


*) Daß ſo die Göttin der Geſundheit abgebildet 
wurde, iſt jg wol den Leſerinnen bekannt? 
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Wird zifhend in das Feuer ſtroͤmen; doch 
Nicht loͤſchen wird er's, nur die Glut ver⸗ 
h mehren, 

Und diefer Zwiſt von Feuer und Metall 
Wird das Gefaͤß, in dem er gluͤht, zerſtoͤren. 

Das, irr' ich nicht, iſt Don Enrico's Fall, 

Das die Gefahr, in der ſein Leben ſchwebt. 

Er iſt vom Wahn zu tief'rer Qual nur frei; 
Bald muß fie enden, oder es erhebt — 

Ein Ruͤckfall pflegt das Uebel ſtets zu mehren — 
Ihr ſcheußlich . ihm die Raſerei. 

ana. 


Entſetzlich! 
Ben volio. 


Wollt ihr jetzt euch von ihm kehren? 
Um einen Todten tödten den, der lebt? — 
Wie tief eu'r Herz vor der Minute bebt, 
Und ob ihr Leben oder Tod ihm gebt, 
Infantin, es iſt Pflicht, ihr muͤßt ihn hoͤren. 
(Er geht ſchnell ab.) 


Zweite Scene. 


Albana. 


Ihn hoͤren? Ihn? Mit mildem Aug' ihn ſehn? 
Mit ſchonend ſanftem Worte zu ihm reden? 
Zu ihm, der mich — 
Im Wahnwitz ſprach er's aus, 
Daß er der Jungfrau Neigung hat verſtanden; 
Und — er hat ſie e Verſchmaͤht! Und 
0 


Lebt Mitleid noch in mir? 

O, Glut der Scham, 
Verzehre meine Wangen! Frauenſtolz, 
Mit flammendem Geſchoß bewaffne dich, 
Und toͤdt' in mir, was dich verwundet! Schatten 
Fernando's, ſteige zuͤrnend vor mir auf, 
Und wirf das Eis 5 menſchlichen Empfin⸗ 

ung, 

Den ſtarren, kalten Schreck in meine Bruſt, 
Daß in der Aſche ſelbſt der fruͤhern Flamme, 
Die ſchamroth vor dem reinern Licht erloſch, 
Er die verraͤtheriſche Waͤrme tilge! » 

Ich ihn geliebt? Den überrafchten Sinn 
Bethoͤrte ſeiner Jugend reges Leben, 

Des Blickes Feuer, und die Kraft der Sehnen, 
Das wilde Roß zu baͤnd'gen und den Speer 
Im Kampfſpiel auf des Gegners Bruſt zu brechen. 
Welch anderes Verdienſt hat er bewaͤhrt? 

Was hat er Liebenswuͤrdiges entfaltet? 

In welcher Eigenſchaft, in welcher Tugend 
Des Geiſtes und Gemuͤthes durft' er ſich 

Mit dem Geliebten meiner Seele meſſen? 

Und ſeine Liebe! — Liebe? Darf ſich ſo 
Der Schwindel traumberauſchter Phantaſie, 
Die Wuth der niedrigen Begierde nennen, 

Die Neid auf fremdes Sinnengluͤck entflammte? 

Wahnſinn und Liebe? Das iſt Unſinn! Nimmer 

Kann ſich Uraniens goͤttliche Geſtalt 

Im Spiegel einer unbefleckten Seele 

Verwandeln in der Furie ſcheußlich Bild. 

Nur vor dem Thier in uns entflieht der Gott; 

Nur Sinnentrieb kann den Verſtand zerruͤtten. 

Weg Schwachheit! die ſich niet an der 

Schmach, 

Begehrt zu werden von der Raſerei. f 

Weg Mitleid! dem die Wuͤrde ſchier erlag! 

Ich bin entſchloſſen! was die Folge ſey: 

Zu Niedrigem nicht ſteigt Albana nieder, 

Das Herz, das er N verwirft ihn wie⸗ 
er! ; 


Die Albaneſerin. 


[Akt 3. 


Dritte Seene. 
Albana. Eine Dienerin. 


Die Dienerin. 
Der Koͤnig naht ſich durch den Saͤulengang, 
Des Prinzen Hoheit iſt an ſeiner Seite. 
Albana. 
Wie? Mit dem Vater? 
Die Dienerin. 
Don Enrico mit 
Des Koͤnigs Majeſtaͤt. 
Albana. 
Geh! — Was ſoll das? 
Was kann er ſagen, was kann ich erwiedern, 
Das vor die Ohren dieſes Zeugen taugte? 


Vierte Scene. 


Albana. Baſil. Enrico, der ihm langſam folgt, 
und anfangs von den Sprechenden entfernt bleibt. 


aſil. 
Infantin, iſt es wirklich ſo? Ihr wollt 
Schnell, wie im Zorne, Syrakus verlaſſen? 
a Albana. 
Der Wille meines Vaters, Herr! 
Baſil. 


1 Ein Vater 

Hat ſo untheilbar heil'ge Rechte, daß 
Ihm Kind wird, was dem Kind ſich liebend einte; 
Und Schnur und Eidam, Sohn und Tochter, ſind 
Verſchied'ne Namen nur fuͤr gleiche Pflichten. 
So ſeyd ihr Tochter auch Baſils geworden, 
Enrico's Schweſter! Kindlich theiltet ihr 
Des Vaters Schmerz um den begrabnen Sohn, 
Und um den kranken, den lebendigtodten, a 
Der feindlich doch, die um ihn weinte, mied. 

Ein Wunder heilt 55 alles läßt mich glau⸗ 


en 

Daß es durch euch der Fremde hat vollbracht; 

Und kaum iſt es geſchehn, ſo wollt ihr fliehn? 
Enrico hoͤrt es, ſchweigt, kaͤmpft mit dem 


merz, 
Bricht aus in Thraͤnen! und doch kann ihn kaum 
Mein ernſtlicher Befehl bewegen, mir 
Zu euch, um deren Flucht er weint, zu folgen. 
Was iſt geſchehn? 5 
Albana (ohne aufzublicen). f 
Des Prinzen Weigerung 
Erkennet, was ihn ne fuͤr gerecht. 


a ſil. : 
Gerecht nicht, menſchlich nicht ift der Entſchluß. 
Der Arzt, der in die Zukunft weiß zu blicken, 
Sprach raͤthſelhaft, vor wenig Augenblicken: 
»Nur wenn ſie heimiſch bleibt in Syrakus, 
Leiſt' ich Gewähr für den Beſtand der Kur. 


Nur Leonoren beugt ſich die Natur, 


Wenn ſie die Pflicht uͤbt, der Natur zu 

Wie deutet ihrn, - 
Albana. 

O, dringet nicht in mich! 
Enrico iſt geneſen, kennet ſich — 
Natur und Pflicht ſind hier nicht auszugleichen. 

Enrico Cortretend). 

So iſt's, mein Vater. Laßt die Fuͤrſtin ziehn! 
Die Pflicht hat die Natur zum Tod verletzt. 
Es giebt für mich kein Künftig mehr, kein Jetzt; 
Vergangnes nur, in dem ich muß vergluͤhn. — 

Lenore! — 

(Albana wendet ſich ab, und entfernt ſich von ihm. 

Er wirft ſich an Baſils Bruft.) 
Vater! (gedämpft.) Fort aus ihrer Naͤhe, 

Daß ich nicht höre, was das Hirn verruͤckt! 


weichen. 


Scene 4.] 

Daß ich die toͤdtliche Geſtalt nicht ſehe, 

Die meinen Geiſt in ihrem Arm erdruͤckt! 
Albana. 


Baſil⸗ 
Enrico! Sohn! Erwachet 
Des Irrſinns blinder Haß in dir? 
Enrico. 


Unſinniger! 


Der Haß? 
In mir? — Wenn Feuer Froſt gebiert, das Eis 
In Flammen lodert, wenn die Elemente, 
Die feindlichen, Natur und Namen tauſchen; 
Wenn ihren Ort der Menſchheit Pole wechſeln, 
Und ſich mit ſeinem Gegenſtand der Abſcheu 
In des Beſitzes Wonnetraum verſoͤhnt: 
Dann nennet Haß, was meine Bruſt verzehrt, 
Was ich empfinde, 15 «Ar gefehen. 

aſil. 


Ha! Was iſt das? 
Albana. 
Was ich verachte, Herr! 
Was mich erroͤthen macht vor ihm und mir, 
Und der Natur ai Geſchenken. 
a ſi 


ſil. 
Wie? Liebe? Liebe! Damals ſchon! Die Braut 
Des Bruders, 9 und Liebe? 


bana. 
Wagt er ſelbſt, 
Des Sinnes unſtaͤt Fieber ſo zu nennen? 
Baſil (tief erſchüttert, vor ſich). 
»Raubt ihm durch Ein Weib beider Mütter 
Söhne. « 
Hal fuͤrchterlicher Beter, wie fo nah 
War meinem Haupte deines Fluches Schwert! 
Wie nahe noch! wie hing vielleicht der Tod 
Des Einen ſchon an unkennbarer Kette 
Von Grund und Folge mit dem Fluch zuſammen! 


Enrico. 
Des Bruders Braut! — Weib! Witwe! — O, 
ihr raubt, 
Furchtbare Namen, einem Koͤnigsſohn 
Des Menſchen Heiligſtes, des Herzens Ehre! 

Verachten muß ſie mich; thu' ich's nicht ſelbſt? 
Mich haſſen muß ſie; haſſ' ich ſelbſt mich nicht? 
Sie muß mich fliehn, verſtoßen; ich verrieth 
Der Jungfrau Herz, gab Hohn fuͤr Huld — 

Sie muß! 
Ich fuͤhl' es, weiß es, ſeh' es ſonnenklar; 
Und dennoch liegt das meinige gefeſſelt! — 

O Schwachheit! Laſter, ſcheußlicher, als alle! 
Quell aller Laſter! Fall der Engel! Fluch 
Der Menſchheit! ſey verflucht in allen Keimen! 
Verflucht das Ohr, das Auge, das Gefuͤhl! 
Verflucht der Nerven unſichtbare Roͤhren, 
Durch die zum Geiſt das Gift der Sinne fließt! 
Verflucht des Gifts Behaͤlter, das Gedaͤchtniß, 
Und Phantaſie, die es zu Farben miſcht, 

Den Reiz der Welt dem Traume vorzuſpiegeln! 
Verflucht der Pulsſchlag, der die Adern waͤrmt! 
Des Buſens Hoͤhle, wo der rohe Trieb 

Die Waffen ſchmiedet, die Vernunft zu ſtuͤrzen — 
Verflucht ſelbſt die Vernunft, die widerſtrebend 
Die Wuth nur der gereizten Feinde mehrt! 

Albana (bewegt). 
Enrico, faßt euch! Ihr ſeyd außer euch. 
Enrico. 


Ha, daß ich's waͤr! nicht in mir — mir entronnen! 

Mein eigner Orkus nicht fuͤr Tantalus 

Und Siſyphus ſinnreich vereinte Strafen: 

Nicht, was ich will, noch was ich ſoll, zu koͤnnen, 

Weil ich einſt mehr 8 hab', als ich 
k onnte! 


Die Albaneferin. 


Albana (abgewandt). 

Ha! Meine Ahnung! 

Baſil. 

Laß mich Alles wiſſen! 

Gieb Sinn den Worten, dem Vergangnen Licht! 
Warſt du nicht von Fernando's Gluͤck der Bote? 
Der feurige Lobredner ſeiner Wahl? 
Der dringende Beſtuͤrmer meines Willens? 
Nicht, wie Fernando dankbar ruͤhmte, ſelbſt 
Bei der Geliebten ſeines Buſens Stimme? 

Albana. 
Er war es, Herr. 


Baſil. 
Ha, Menſch! wenn ich dich faſſe! 
(Zu Albang gewandt.) 
Das Wort » Verachtung « faſſe, das ihr ſpracht! — 
(Mit ſtrengem Blick auf Enrico, nach kurzer Stille.) 
Fluch uͤber dich und mich! Enrico! Fluch 
Der Glut, die dich gezeugt, die dich empfangen! 
Wenn jenes Trachten nach Beſitz, wenn jene 
Wildflammende Begier, am Knaben — 
Am Kind ſchon mir verhaßt, im Juͤngling 
Zu laſterhaftem, liſtbewehrten Willen 
Empor geſchoſſen — wenn ein ſchlauverſteckter, 
Blutſchaͤnderiſcher Plan 
Albana. 
8 Herr, haltet ein, 
Es iſt nicht! iſt unmoͤglich! 
Enrico ckaum der Stimme mächtig). 
Worte! Worte! 
Gieb Worte mir, gepeinigt Selbſtgefuͤhl! 
Herab, Fernando! Leih' vom Ewigen 
Die herzdurchdringende Allwiſſenheit, 
Und zeug' fuͤr mich, den du geliebt haſt! — Vater! 
O, ihr entreißt dem Schwimmenden im Schiffbruch 
Den ſchwachen Balken, der ſein Daſeyn traͤgt! 
Nichts iſt auf Erden mein mehr, nichts 
Iſt uͤbrig vom Bewußtſeyn meiner Wuͤrde, 
Nichts von der Tugend Kraft iſt mir geblieben, 
Als das Geheimniß, daß ſie da geweſen. 
Im Kampf, es zu bewahren, fiel mein Geiſt; 
Ihr ſeyd grauſamer, als der Wahnwitz, ihr 
Preßt mir es ab! Die Leiche meiner Stärke 
Entbloͤßet ihr dem Auge meiner Scham! 
Das letzte, aͤrmliche Verdienſt, zu ſchweigen, 
Muß untergehn, nr ich damit prahle. 
lbana. 


Enrico! Was — 1 

Baſil. 

Was bargſt du? Rede! Rede! 
Enrico 
(gegen Baſil gewandt). 

Ich liebt' Albana, eh' ich ahnen konnte, 
Was in Fernando's Buſen fuͤr ſie glomm. 
Sie — ob die Lippe ſchwieg — ihr Auge glaͤnzte, 
Der Hoffnung Stern, an meinem Firmament. 
Doch nicht zu ihren Fuͤßen durft' ich ſinken, 
Bevor Fernando, meine fruͤh' re Liebe, 
Vorhin der einz'ge, allgewalt'ge Trieb 
Der Seele, die er tauſchend ſich erworben, 
In meines Lebens Theilung eingewilligt. 

Ich will mich ihm entdecken; ich beginne 
Der Jungfrau Lob — da bricht er feurig aus, 
Und mein Geſtaͤndniß tönt von feinen Lippen. 

Baſil. 

Gott! 

Enrico. 
Furchtbar war der Augenblick: es galt 
Den Sieg, wo keine Zeit war fuͤr den Kampf. 
Doch er ſtand vor mir; ſie war fern dem Auge: 
Er hatt' als Kind, als Knab', als Juͤngling mir 
Der Opfer tauſende gebracht — das hoͤchſte Gut, 
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Nach dem die Freiheit trachten kann auf Erden, 
Der Krone Glanz, das Recht der Majeſtaͤt, 
Ihm von dem Vorrang der Geburt beſchieden, 
In feierlichem Schwure mir geboten! 
Vergilt! rief's in mir. Ich entſagte. 

f Baſil. 

g Wie? 
Er hätte das gefordert? angenommen? 

Enrico. 
O, nimmer — nimmer haͤtt' er! Habt ihr ihn 
So ſchlecht gekannt? Nur ahnen haͤtt' er duͤrfen, 
Wag ich ihm gab; ſo war er ſchon beraubt, 
Beraubt durch mich, der Minne Seligkeit 
Durch mich verbannt 5 Freundes Leben. 
> ai . 


il. 
Du ſchwiegſt, Enrico? ſchwiegſt! 
Enric 


o. 
War dieß Geſchenk 
Des Dankes werth noch, wenn es Dank be— 
gehrte? 
Was war die Jungfrau mir, da er ſie liebte? 
Was ihm, ſobald er meine Sehnſucht kannte? 
Was unſ'rer Seelen heilige Vermaͤhlung, 
Wenn Einer gluͤcklich konnte ſeyn, und wiſſen, 
Was ihn entzuͤcke, ſey des Andern Qual? 
Er haͤtte ſich, das war gewiß, verleugnet, 
Wenn ich zuerſt ſprach: durft' ich kleiner ſeyn? 
Durch ſein Vertraun war ich verdammt zum 
1 Schweigen; 
Schnell, wie das Auge fuͤhlt des Blitzes Strahl, 
Empfand ich das, empfand die Kraft in mir, 
Ihm treu zu ſeyn, und treu blieb mir die Kraft, 
So lang' er mein war: er iſt unbekannt 
Mit dem Geheimniß aus der Welt geſchieden. 
Albana. 
Enrico! iſt es moͤglich? 
Enrico. 
Mehr noch — mehr, 
Als moͤglich war, geſchah — mehr als der Tugend, 
Wenn das We i leiſtet, moͤglich. 
aſil. 


Vergehn? An wem? Wie, wann, von wem be: 
1 gangen? 
“ Enrico. 
Vom Selbſtbetrug, der Lüge, der Verſtellung, 
im ungeheuren Stolz, zu übertreffen, 
Was er, an meinem Platz gedacht, vermoͤchte. 
Elender Uebermuth der Schwachheit! Der 
Betrunkenheit belachenswerthe Staͤrke! 
Er haͤtt' entſagt, und ſtill ſich uͤberwunden; 
Ich mußte wild die Leidenſchaft betaͤuben 
Mit Leidenſchaft, und daß die Liebe ſchwiege, 
Die Eigenliebe bis zum Wahnſinn reizen. 
Haͤtt' ich im Augenblick, wo ich beſchloß, 
Ihr zu entſagen, mich geliebt gewaͤhnt; 
Unmoͤglich waͤr' mir der Entſchluß geweſen. 
Nun ſtand er da. Worauf hatt' ich verzichtet, 
Wenn ſie fuͤr ihn ſchon, nicht fuͤr mich empfand? 
So log — daß mir mein Opfer groͤßer ſchiene — 
Die Einbildung mir vor, ſie liebe mich, 
Und dieſe Lieb' im Keime zu erſticken, 
Daß frei ihr Herz ſich zu Fernando wende, 
Nahm ich den Schein von allem, was ſie haßte. 
Um ihre Feindſchaft buhlte meine Liebe, 
Daß Haß ihr Bild ar meinem Buſen triebe. 


ana. 
Das war es? Das! — Enrico! — Sprecht ihr 
wahr? 
Enrico (in ihrem Anblick verloren). 
Nein — nein! Ich luͤge! Ich verleumde mich! 
So einzig nicht war's Eitelkeit, ſo ganz 
Betrug nicht war's, womit ich vor mir prahlte! 


Die Albaneſerin. 


[Akt 3. 


Ich liebt' euch mehr, als mich, euch beide. 
Der weiße Diamant, in dem der Strahl 
Des Aethers nicht zur ird'ſchen Farbe wird, 
Der rein das Licht des Himmels wiederſpiegelt, 
War wuͤrdiger, an eurer Bruſt zu leuchten, 
Als ich, der dunkelflammende Rubin, 
Der jenem weicht an Dauer wie an Klarheit. 
Er war mein Freund! Die Wonn', ihn zu 
begluͤcken, 
Der Waͤrme gleich, die ſtill im Schooß der Erde 
Gemeinen Stoff zum Edelſteine laͤutert, 
Verklaͤrte den Rubin zum Diamanten. 
Nicht heuchleriſch war meiner Rede Feuer, 
Als ich fuͤr ihn um eure Liebe warb; 
Und anverwandt der Gottheit fuͤhlt' ich mich, 
Als mich eu'r ſchamerroͤthend Ja entzuͤckte, 
Und nun mein Kuß auf ſeine Lipp' es druͤckte. 
In der Sekunde war ich eurer werth, 
Da hatt' er nichts mehr, nichts, mich zu beſchaͤmen, 
Und wie er damals — damals mir gehoͤrt, 
So konnt' ihn ſelbſt Albana mir nicht nehmen. 
Albana. 


O, haltet ein! Die a vernichtet mich. 
a ſil. 
Sohn! Meiner Blanca Sohn! An meine Bruſt! 
Laß mich den Schlag des großen Herzens fuͤhlen, 
Mich das gelung'ne Werk der Vaterſorge 
Stolz in die Arme ſchließen! — O! daß ich, 
Um zu erfahren, welch ein Sohn mir blieb, 
Verlieren mußte, den ich nie verkannte! 
Enrico. 
Ihr irrt — irrt doppelt, dreifach! Bin ich denn 
Noch, der ich war? Mit ihm verlort ihr mich, 
Wie ihn, und ſchlimmer, muͤßt ihr mich verlieren. 
Baſil (ihn feſter an ſich drückend). 
Nein! Nein! — Bittend.) Eleonore! 
(Nachdem er ſie einige Sekunden lang beobachtet, 


leiſer zu Enrico.) 
Faſſe Muth, 
Muth! Dauern wird das Wunder der Geneſung. 
Enrico. 

Geneſung? O, ſo fuͤrchterlich verworren 
Sind meines Lebens Faͤden, daß Geſundheit 
Zur Krankheit wird, und daß die Heilung toͤdtet. 

Als ich, um ihn, ſie von mir ſtieß auf ewig, 
Da ward mein inn'res Leben Eins mit ihm; 
Ohn' ihn nicht kann's beſtehen. Saht ihr nicht, 
Wie die Natur, damit der Leib nur lebe, 
Den Geiſt verwirren mußte, mit dem Traum, 
Er lebe noch, mitleidig mich zu taͤuſchen? 

O! dieſer Traum! — 7755 — jetzt noch regt 

f er die 

Gelaͤhmten Fittige, die mich umwehten; 
Noch duͤnkt es mich, er muͤſſe leben, weil 
Ich noch den Tod in meiner Bruſt nicht fuͤhle. 

Was dieſen Nebel niederſchlug, heut, hier — 
Ich weiß es nicht. Lebhafter war, als je, 
Der Traum von ihm: ich ſah ihn, hoͤrt' ihn, bald 
Focht ich mit ihm, bald ſchien mir's wieder, ich 
Waͤr' er, und haͤtte mit mir ſelbſt geſtritten. 
Da ſtand Albana vor mir — auch ein Traum, 
Des Fiebers gluͤh'nden Phantaſien aͤhnlich; 
Die Einbildung, ſie habe mich geliebt, 
Ward wach, ward Leben, lieh ihr Worte; wie 
In Wolkenſchichten Blitze zucken, ſpielte 
Licht mit der Nacht; des Buſens Wechſelregung 
Trat vor die Augen: wogende Bewegung, 
Wie See im Sturm! Ich hielt's nicht aus, die 

Sehnen 

Entſtrickten ſich — ich muß gefallen ſeyn, 
Ohnmaͤchtig weggetragen; denn ich fand 
Mich auf dem Lager, von dem Arzt bewach 


* 


mn) 
* 


Scene a.) 


Und wach in mir, wach der Erinn'rung Qualen. 
O, Vater! ruft Benvolio! Laßt ihm zahlen, 
Was euer Schatz vermag! Er gebe Nacht — 
Er gebe mir das Licht des Wahnſinns wieder! 
(Er verbirgt das Geſicht an Baſils Bruſt.) 
Baſil Mitleid flehend). 
Eleonore! 
Albana (überwältigt, außer Faſſung). 
O! was mahnſt du, Greis? 
Sieh felbft — ſieh, was ich nicht zu ſagen weiß! 
Vor dir — vor ihm — wirft mein Gefuͤhl mich 
nieder. 
Enrico Cbeftürzt zurücktretend). 
Albana! 

Baſil (will ſie aufheben). 
Fuͤrſtin! 

5 Albana. 

Laſſet mich! Ich muß! 
Sich beugen, wie die Seele, muß der Leib. 
Auf meinen Nacken ſtell' er ſeinen Fuß! 

Das eitle, ſtolze, ungerechte Weib, 

Das, eh' er bat, ſich ſchwur, ihn zu verſchmaͤhen, 

Muß, vor ihm kniend, ſeine Gunſt erflehen. 

Enrico (irr' ar ſich). 

Lenore! Gott! was iſt mit mir? Ich bin — 

Bin wirklich wieder — traͤume, wie vorhin? 
Baſil (leiſer, indem er fie aufrichtet). 

Steht auf, ich bitt' euch! Schonend fuͤhret ihn, 

Den Schwachen, von Verzweiflung zum Entzüden. 

Albana (mühſam gefaßt). 

Ihr traͤumtet nicht, Enrico; wachet jetzt: ihr ſeht 

Der Jungfrau Liebe, die ihr groß verſchmaͤht, 

Erwacht, geſteigert, in der Witwe Blicken. 

Sie darf euch lieben, ihr ſeyd tugendhaft. 

Pruͤft euer Herz, ergruͤndet ſeine Kraft, 

Sich rein zu der, die euch verkannt, zu wenden! 

Mein Schickſal liegt in eures Vaters Haͤnden. 


Fuͤnfte Scene. 
Enrico. Baſil. Später Leontiv. 


Enrico (will der Abgehenden folgen). 
Eleonore! 
(Indem er den Arm um eine der vorderſten Bild— 
ſäulen ſchlingt.) 
Haltet — haltet, Nerven! 
Sey Stuͤtze mir, empfindungsloſer Stein! 

Laß den, der maͤnnlich trug die Laſt der Pein, 
Nicht von der Qual der Luſt zu Boden werfen! 
Baſil (vor ſich). 

Ja, die Gefahr erklaͤrt mein inn'res Grauen. 

Sohn! Sammle deine Sinnen. 

Enrico. 
Sohn? Von wem? 

Von euch? Ihr ſeyd ein Koͤnig zwar, doch nur 
Ein irdiſcher; wir ſind nicht Eines Stammes. 
Sie liebt mich — ſie! Sie hat gekniet vor mir! 

Fallt nieder, Thuͤrme! Brechet eure Staͤmme, 
Ihr ſtolzen Cedern! Eure Haͤupter neiget, 
Ihr waldgekroͤnten Berge! Wolken, ſchmieget 
Euch huldigend zu meinen Fuͤßen! Mir 
Gehoͤrſt du, widerſpenſtige Natur! 
Trag meines Willens Farb', ich bin dein Herr, 
Ich bin unſterblich, ewig — bin ein Gott! 
Wie ſonſt vermoͤcht' ich: fie und mein zu den⸗ 


en? 
Baſil chalblaut vor ſich). 
Er raſet. 


Enrico. 
g Muß ich nicht? Muß nicht das Herz, 
Seit Jahren nur den Schmerz gewohnt zu ber⸗ 
gen, 
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Der Wonne ſich entladen in die Luft? 

Nicht, unbekuͤmmert um der Worte Sinn, 

Den Einen — Einen ſeligen Gedanken 

Ausſtroͤmen in das weite Reich des Schalles, 

Und ein ihn wieder ſaugen durch das Ohr, 

Der Lunge gleich, die mit dem Odem ſpielt, 

Weil ſie ihn nicht kann faſſen und nicht miſſen? 
Nehmt mir die Sprache jetzt, ſo ſpringt die 


ruſt; 

Macht taub mich fuͤr mein eigen Wort, ſo tößtet 
Der Zweifel mich, ob's Wahrheit iſt, ob Trqum, 
Was ich gehoͤrt, geſehn — was ich empfinde, 
Und außer mir nur an dem flammenden ;' 
Gewand der eig'nen Rede wieder kenne. 

Fernando — iſt es, Vater? iſt es wirklſch? 
Er lebt nicht mehr? bedarf zur Seligkeit 
Nicht meiner Qual mehr? Was ich ihm gegeben, 
Iſt wieder mein? mein — mein! 


Baſil. N 
Es iſt, Enrico. 
Des Vaters Thraͤn' um ihn iſt Buͤrgin fuͤr 
Des Vaters Freud’ an deinem Glüde. Dein — 
Du darfſt es hoffen von der Kirche Gunſt, 
Und von Savelli's Liebe fuͤr die Tochter — 
Dein wird ſie ſeyn, die er, dein Freund, gleich 
wuͤrdig 
Beſeſſen hat. Doch iſt es ſchicklich, daß 
Du deine Hoffnung niemand noch vertraueſt. 
Enrico. 
Wie? Niemand? Sprecht ihr irr'? Das Wohl⸗ 
efuͤhl 


gefuͤh 
Sucht ſich Gefährten für des Tanzes Wirbel; 
Die Freude ſingt, und weckt des Echo's Stimme; 
Gemeine Luft ſelbſt an der Traube Glut 
Laͤßt an einander die Pokale klingen: 
Soll, was mir naht, nicht mein Entzüden theilen? 
Gebt Flügel mir, in ungeſeh'ner Hoͤh' 
Mich froͤhlich mit dem Adler auszutummeln; 
Gebt mir den Ton der Nachtigallenliebe, 
Die ſich nur ſingt, nicht die Geliebte nennt; 
Gebt meinem Rauſch die Sterne zu Gefaͤhrten, 
Die Licht im ew'gen Born des Lichtes ſchoͤpfen, 
Und einer von des andern Strahlen trinken, 
Wie Freunde, die gefuͤllte Becher mae 
Dann will ich ſtumm ſeyn — ſtumm vo en⸗ 
N ſchen, niemand 
Soll ahnen, daß ich Herr der Welt geworde 
Und daß ich in der Bruſt den Himmel trage! 
Leontio (tritt ein, zu Baſil). 
Die Eminenz, Herr, ſucht — 
Enrico (raſch auf ihn zu). 
Leonz! Ah, recht! 
Du biſt mein Mann! Der luſt'ge Philoſoph, 
Der bunte Page, bunt in Farb' und Rede — 
Das ſagt mir zu! Baſil iſt Greis, er hat 
Nur nuͤchterne Vernunft fuͤr meine Wonne; 
Doch du biſt jung, du e — nicht wahr, du 
liebſt? 


Leontio. 
Ich, Hoheit, lieben? Ich lieb' euch vor allen; 
Doch ihr meint Frauen? 

Enrico. 

Eine — Eine nur! 

Das nur heißt Liebe, Narr, die Eine liebt — 
Es giebt nur Einen Gott und Eine Liebe. — 

Leontio. 5 
So lieb' ich nicht, Prinz, was die Frau'n betrifft. 
Mit Eines Tages Zehrung eingeſchifft, 
Giebt ſchlechte Fahrt; 5 halt' auf Vorrath, 


e 
Mich in der Wahl gern unter den Gerichten, 
Und mag fuͤr gut auf beſſer nicht verzichten. 
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Enrico (lachend). 
Ha, das iſt luſtig! Das beſchreibe mir — 
Lebendig, feurig, laͤcherlich! 
Leontio. 
Nach Kraͤften. 
Doch ich vergeſſe — laſſet mich erſt hier — 
(Zu Baſil gewendet.) 
Die Eminenz, Herr, ſucht, mit Staatsgeſchaͤften 
Auf dem Geſicht, die Majeftät. 
Baſil (der in ſich verſunken ftand). 


Er komme! 
Gleich! Hieher! 
(Leontio geht an die Hauptthür und giebt einen 
Wink nach Außen.) 
Enrico. 
Fort dann, fort! Der fromme, 
Bedaͤcht'ge Mann iſt mein Gericht nicht. Fuͤhre 
Die wildeſten Araber aus dem Stall, 
Fuͤr mich und dich! Ihr ſtolzer Hufſchlag lehre 
Die Stein' in Syrakus mit mir empfinden, 
Und Feuer meinem Blick zur Antwort geben! 
Wie ſie ihn ſah bei Albalonga's Feſten, 
Herr ſeines Roſſes, Meiſter ſeiner Glieder, 
So ſeh' Albana ihren Juͤngling wieder! 
Und wenn dem Ohr die Luft ſich bergen muß; 
So mache ſie die Blick' in Syrakus 
Zu ihres Mahles mitentzuͤckten Gaͤſten! 
(Er ſchließt den Pagen in die Arme, und zieht ihn, 
raſch abgehend, mit ſich fort.) 


Sechſte Scene. 
Onophrius 1555 den Haupteingang. 


O nophri 
Ich bringe, Herr, 15 ſeltſam⸗ dunkle Maͤhr: 
So eben — 
Baſil Cunterdrechend). 
Fuͤhrt ſie euch gelegen her, 
Vom Koͤnig eine klare zu empfangen. 
Nach Rom berichtet eures Herrn Verlangen, 
Daß die Infantin von Sicilien ſich 
Zum zweiten Mal mit ſeinem Stamm vermaͤhle. 
Onophrius Cerftaunt). 
Mi Enrico, Herr? — Wie ſonderlich! 
ö Wie erhofft — a ſchier! 


Baſil. 


ch zaͤhle 
Auf euch bei'm roͤm'ſchen Bulle en 
Onophri 

Die Kirch iſt ſtreng — ſehr 5 bei ſolcher Wahl. 
Vom goͤttlichen Verbote zu entbinden, 
Erlaubt ſie dann ſich nur, wenn ausgemacht, 
Daß nicht vielleicht — der Neigung ſtille Suͤnden 
Das fruͤh're Band entweiht. 

Baſil. 

O, ew'ge Macht, 
Lehr' Ehrfurcht hier die Kirche vor der Tugend! 
Wohl liebt' er fruͤher als Fernando ſie, 
Mehr liebt' er ihn! Die erſte Glut der Jugend 
Hat er ihm ſchweigend aufgeopfert; nie 
Verrieth ein Laut, was ich ihm ſelbſt ſo eben 
Um ſeinen Kopf in Sorg' und um ſein Leben, 
Vom Herzen riß. 
e (mit Innigkeit). 

Schoͤn! edel! groß, fuͤrwahr! 
Von Koͤnigswort verbürgt, ift ſonnenklar, 
Daß ſolch Verdienſt 8 1 ge Stuhl muß lohnen. 


Setzt es in's Licht. 
A Speer 
Das werd' ich, Majeſtaͤt! 
Was in Geſchaͤften pflegt mir beizuwohnen, 


* 
» 
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[Akt 5 


Gemeſſenheit und Kalt in Red’ und Schrift, 
Von jungen Leuten Steifheit oft geſchmäht, 
Weicht, wenn mein Herz auf Seelengroͤße trifft; 
Da, Herr, da wird Onophrius beredt. 

Baſil. 


O nophrius. 
Dennoch — koͤnnt' ich euch verſchonen 
Mit der Erinn' rung! — bleibt ein Hinderniß, 
Ein wichtiges, im e noch. 


Ich kenn' euch. 


erleiden Sprecht! 
Onophrius. 
Der Tod Fernando's it nicht nach dem Recht 
Erweislich, nicht rn gewiß. 


Wie? — — Welcher En Seine Leiche liegt, 
Erkannt von Allen, unter dieſem Boden. 
Ono phrius. 


Wohl, wohl! Doch leider fehlt dem ſicher Todten 
Der Selbſtheit ſich'rer Stempel, das Geſicht. 
. 


Baſi 
Ha, ſah der Vater — ſah Sicilien nicht 
Hoch auf dem Pfahl — 
Onophrius. 5 
Entſetzliches Ereigniß! 

Doch das Entſetzen iſt kein guͤltig Zeugniß. 

Am Helm nur ward das Haupt erkannt, ſo fern 
Malt ſich ein Antlitz nicht im Augenſtern; 


Hier braucht es Zeugen. Den Tuneſern glaubt, 


Haͤtt' einer auch erkannt des Prinzen Haupt, 
Die Kirche nicht; ſie ſind nicht Chriſten. Fallen, 
So viel man weiß, ſah keiner ihn von allen, 
Die mit ihm waren im Gefecht. — Und doch! 
Vielleicht der Ritter! 
Baſil. 
Welcher? 
O nophrius. 
Den gefangen 

Almanſor weggefuͤhrt; durch ihn waͤr' noch 
Genuͤgliche Gewißheit zu erlangen. 


Baſil. 
Zuwider iſt mir jeder Anſtand. 
O nophrius. 
Nah' 
Vielleicht iſt dieſer Zeuge, Herr. 
Baſil. 
Wie das? 


Onophrius. 
Ah, ich vergeſſe, daß ihr noch nicht hoͤrtet, 
Was ich, eintretend, euch verkuͤnden wollte. 
Mein Glaube, daß Don Manuel von Ca⸗ 


maſtro 
In Tunis war, iſt durch ihn ſelbſt beſtaͤtigt. 
Siciliens Wimpel auf tuneſiſcher 
Galiote, lief er in den Hafen ein, 
Er iſt in Syrakus. 
Baſil. 
Camaſtro? 
Onophrius. 


1 
Begehrt Vergunſt, vor euch das Knie zu beugen, 
Und des verewigten Infanten Waffen 
Zu Fuͤßen euch zu legen. 
Baſil. 
Er? Wie kam 
An ihn des Mah Beute? 
Onophrius. 
Das iſt dunkel; 
Doch daß es wirklich dieſe Waffen ſind, 
Iſt ſonder Zweifel: denn vor ſeiner Botſchaft 
Trug das Geruͤcht mir ſchon die Kunde zu. 


x 


Scene 6.) 


Mit Rittern, die geſchloßnen Helms ihm folgen, 
Zieht in die Stadt er ein. Das Volk erkennt 
Fernando's Schild und Speer, die Einer traͤgt; 
Es glaubt, des Todten Geiſt zu ſehn. Die Furcht 
Ergreift die Flucht, die Neugier ſtroͤmt herbei, 
Ganz Syrakus iſt ploͤtzlich in Bewegung; 

Die Straße ſperrt ſich vor dem Hauſe, das 
Ihn eingenommen; vom Altan herab 
Erklaͤrt dem Volk er ſeiner Ankunft Zweck, 
Und brauſend, wie der Aufruhr, traͤgt es mir 
Den Boten zu, den 5 an mich geſendet. 

afil 


il. 
Seltſam, bei Gott! Er, meines Hauſes Feind, 
Bringt mir, was ich nicht ohne Leid vermißte! — 
O nophrius. 
Bringt euch vielleicht den Zeugen, den ihr braucht. 
Der Calabreſ' Orlando, wie ihr wißt, 
Ward auf dem Platz des Kampfes nicht gefunden. 
Man glaubt' ihn unter denen, deren Leichen 
Die Raͤuber, um bequemer ſie zu pluͤndern, 
Bei eurer Ankunft in ein Boot, und dann 
Im Angeſicht des Heers in See geworfen. 
Es ſcheinet nicht; er wol war der Gefangne, 
Der Sklav, von dem man ſprach. Man will erkannt 
An Helm und Schild ihn haben im Gefolge 
Des Herzogs. — Dieſer Ritter hat vielleicht 
Den Prinzen fallen ſehn, vielleicht das Haupt 
Erkannt im Schiffe. 
Baſil. 
Wie dem ſey; ich will 
Den Herzog ſehn! Auf ehrenvolle Weiſe 
Werd' er geladen an den Hof. Ich bin 
Ihm einen Vater ſchuldig — nehm' er denn 
Statt dieſer untilgbaren Schuld vorlieb 
Mit einem gnaͤd'gen König. 

(Onophrius verbeugt ſich und geht ab. Baſil ſteht 
einige Sekunden in Erinnerung verſunken, dann 
mit dem Ausdrucke des Schmerzes und der Reue :) 

O Camaſtro! 


Vierter Akt. 


Erſte Scene. 


Großer Saal. Benvolio tritt zur Seite auf und 
kommt langſam, im Nachdenken verloren, in den Vor⸗ 
grund. 


Seltſam, bei Gott! Sehr ſeltſam! Dieß Er— 
ſcheinen 
Des Herzogs, heut — jetzt eben —! Was er 


8 bringt, 
Taugt eben jetzt nicht ſonderlich hieher. 
Und wie er's bringt! Iſt's Spiel des Un⸗ 


gefähr, 
Daß heut fo laut des Todten Nam’ erklingt? 
Heut eben, wo die Herzen ſich vereinen, 
Die er im Leben unbewußt getrennt! 

Das Feuer zwar, das ausgebrochen brennt, 
Laͤßt minder, als verſchloßne Glut, beſorgen; 
Doch haͤtt' ich gern es vor dem Sturm geborgen, 
Den die Erinn'rung ihm erregen muß. 

(Er wird den Eintretenden gewahr.) 


Zweite Scene. 
Leontio durch den Haupteingang. 


Benvolio. 
Sieh da, Leonz! Habt ihr bereits gehoͤrt — ? 


Benvolio. 
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Leontio. 
Gehoͤrt, geſehn! Die Welt iſt umgekehrt. 
Ihr ſeyd ein Arzt! das muß der Feind euch laſſen; 
Ihr habt's kurirt, das kranke Syrakus; 
Es fuͤhlt ſich wohl vom Wirbel bis zum Fuß, 
Sein Blut, das Volk, ſtroͤmt froh durch alle 


Gaſſen, 
Die, ſo zu ſagen, ſeine Adern ſind. 
Ben volio. 
Wie? Weiß das Volk ſchon, was am Hof ge 
ſchehen? 


Leontio (lachend). 
Ihr moͤgt mir viel von Poeſie verſtehen! a 
Weiß denn das Blut, warum, wenn's luſtig 
rinnt? 
Sie haben ihren Herrn vergnuͤgt geſehen, 
Und Geld gehagelt hat's aus ſeiner Hand; 
Das iſt Warum's genug fuͤr Volksverſtand. 
Zum uUeberfluß find Don Fernando's Waffen 
Aus Tunis wieder da; wir brauchen nicht 
Krieg mit dem ſchwarzen Belzebubsgeſicht 
Zu fuͤhren, um das Zeug zuruͤck zu ſchaffen. 
Die Ehre, die unpaͤßlich war, genas 
Von ſelbſt, Sicilien ſpart den Aderlaß, 
Und all ſein Blut hat Urſach ſich zu freuen. 
Benvolio. 
Vernahmt ihr das unſinnige Geruͤcht — 2 
Leontio. 
»Fernando lebe!« hoͤrten wir ſie ſchreien, 
Die Narrenkehlen: denn, todt oder nicht, 
Sie wiſſen, ſind ſie guter Dinge, doch 
Nichts Kluͤg'res, als ihr altes Lebehod). 
Enrico ſtutzt, wir reiten in's Getuͤmmel, 
Er fragt, vernimmt, kehrt das Geſicht gen Himmel, 
Ruft mit: »Er leb'!« und in den feuchten 
Blicken — 
Ja, wenn's nur Worte gaͤb', das auszudruͤcken, 
Wenn ſich's nur mit den Ohren ließ' verſtehn! 
Ein froher Schmerz, ein weinendes Entzuͤcken — 
Er war in dieſem Augenblick ſo ſchoͤn, 
So himmliſch ſchoͤn! Wenn ich ein Maler waͤre, 
Der Fuͤrſtin malt' ich ihn mit dieſer Zaͤhre; 
Mehr ihrer werth, hat ſie ihn nie geſehn. 
Ben volio. 
Er iſt es, ja! Habt Dank für den Bericht! 
Raſch war ich im Beruf der Kunſt, ich ſetzte 
Ihr Heil an ſeine Heilung, dachte nicht, 
Wie leicht ich hier die aͤlt're Pflicht verletzte. 
Doch fuͤhlt er ſo, dann bin ich ruhig; rein 
Iſt ſeine Lieb', und Sie wird gluͤcklich ſeyn, 
An der mein Herz mit Vaterliebe hanget. 
Leontio. 
Er kommt. 


Dritte Scene. 


Leontio. Enrico durch den 
Haupteingang. 


Enrico. 
Benvolio! Mann von Gott geſandt, 
In meinen Arm! — Nach dir hat mich ver⸗ 


langet. 
Des Dankes Laſt hat meinen Schritt befluͤgelt, 
Von ihr zu dir! Die Herrliche geſtand, 
Daß du es warſt, der ihr das Herz entſiegelt. 
Wie lohn' ich dich? 
(Er zieht einen Ring vom Finger.) 
Nimm! Trag' an deiner Hand 
Den Edelſtein zu dieſes Tags Gedenken. 
Benvolio. 
Zu koſtbar fuͤr den ſchlichten Buͤrger, Herr, 
Iſt ſolch ein Ring. 


Benvolio. 
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Enrico. 
Wenn er es neunfach wär’; 
Ich wuͤßte nichts dir ſchicklicher zu ſchenken. 
Tod iſt der Feind, den du bekaͤmpfeſt: ſieh, 
Der große Stein hier deckt des Todes Grab, 
In dieſer Höhle liegt dein Feind gefangen. 
Doch machſt du aus der engen Haft ihn frei, 
So wird er zu der koͤſtlichſten Arznei, 
Wodurch ſelbſt die Unheilbarkeit geneſet. 
Benvolio. 
Wie meint ihr, Hoheit — 2 
Enrico. 
. G Gift verfchließt der Ring, 
Schnell toͤdtendes, wie es Siciliens Fuͤrſten 
Zu fuͤhren pflegen in den Mohrenkriegen, 
Wo Schmach der Sklaverei zu fuͤrchten iſt; 
Und — wie es gern der Wille nahe hat, 
Der, ungewiß, wie weit die Kraft wird reichen, 
Den ſchweren Kampf muß mit dem Elend kaͤmpfen. 
Nimm hin den Feind, den du bezwungen! 
Trage 
Am Finger ſeinen diamantnen Sarg; 
Nicht beſſer weiß ich meinen Arzt zu ehren, 
Und nichts iſt jetzt mir leichter zu entbehren. 
Benvolio. 
Infant, ihr ſeyd ein großer Menſch! Dieß Gift, 
Weil ſolcher Qual ihr es verſagtet, macht 
Des Geiſtes Fall zum Siege der Vernunft, 
Den Wahnwitz zu der Tugend Rieſenwerke. 
Ihr habt, im innern Kampf, den Tod geſchlagen, 
Er floh vor Scham, verſchmaͤht von eurer Stärke; 
Zu eurem Ruhm will ich dieß Kleinod tragen. 
Leontio 
(vom Haupteingange zurückkommend). 
Hört ihr den Lärm? Das toſ't, wie ein Orkan! 
Der Herzog Manuel und die Ritter nah'n, 
Und hinterdrein ein Schwanz von Neubegierde. 
Soll ich dem Herrn —? 
ö Enrico. 
Sag' ihm, ich ſey gegangen — 
Weil er befahl, daß ihm begegnet wuͤrde, 
Als ob ſein Stamm ſich nie am Thron vergangen — 
Den Kommenden am Eingang zu empfangen. 
(Er geht durch die Hauptpforte, Leontio zur Seite 
ab. Benvolio ſteht einen Augenblick nachdenkend, 
dann wendet er ſich entſchloſſen zum Abgang auf 
der andern Seite.) 


Vierte Scene. 
Baſil und Leontio eintretend. 


' Bafil. 
Wohin, Benvolio ? 
Benvolio. 
Mich entfernen, Herr, 
Wo meine Gegenwart nicht ziemlich waͤr'.“ 
il 


Benvolio. 


a ſil. 

Nicht alſo! Ihr ſeyd ein willkommner Zeuge. 
Ihr wißt, wie ſtreng ich war. Ihr habt es nicht 
Gebilliget. Was euer Mund verſchwieg — 
Ich hab' es klar auf eurer Stirn geleſen, 
Und wem ich Uebles von mir ſelbſt erzaͤhlt, 
Vor dem gern mag ich Beſſeres vollbringen. 

Volksſtimmen (außerhalb). 
Enrico Heil! — Es lebe der Infant! 


Fünfte Scene. 


Bafil. Benvolio. Leontio. Enrico. Don 

Manuel in vollem Waffenſchmuck, mit offnem Helm. 

Ihm folgt eine Schar von Rittern mit geſchloſſe⸗ 

nem Viſier, unter ihnen, einer der letztern, der Si⸗ 
cilianer. 


Die Albaneſerin. 


[Akt a. 


Baſil 3 

(geht dem Herzog, welchen Enrico einführt, einige 
Schritte entgegen, tritt aber, ſo wie er ihn in's 
Auge faßt, beſtürzt zurück). 

Ha! Was iſt das? 

(Don Manuel neigt ſich ohne Kniebeugung vor 
dem König. Enrico tritt düſter und zerſtreut 
in den Borgrund.) 

Seyd ihr der Herzog? 
Manuel. 
Nein; 


Ich denk' es erſt zu werden durch das Wort 
Des Koͤnigs, dem ei Erbe geht zu Lehn. 
aſil 


Was ſoll das? Don Fernando's Waffen mir 
Zu uͤberreichen heiſchtet ihr Vergunſt; 
Warum erſcheint ihr angethan damit, 
Bewehrt, behelmt, als waͤren ſie eu'r eigen? 
Manuel. 
Ein Haupt, Herr, aus dem Stamm Camaſtro 
braucht 
So guten Stahl, wie dieſer Helm, zum Schirme, 
Sich vor das gen 79 0 zu wagen. 
afil. 


Viel Jahre liegen zwiſchen jetzt und damals. 
Unangefochten ließ ich eure Mutter 
Und eure Schweſtern im Beſitz des Lehns. 
Das, denk' ich, hätt’ euch Bürge ſollen ſeyn, 
Daß ihr nichts wagtet, vor Baſil zu treten, 
Und daß ihr in der Art nur fehlen konntet, 
Wie ihr erſcheint. — Wer ſind die Ritter, die 
Geſchloßnen Helmes, wie ar Kampf, euch fol: 
gen 


Manuel. 

Geſenkt Viſier iſt ihrer Heimath Sitte, 

Fremd, wie die Helme, ſind euch die Geſichter; 

Doch, Freunde, zeigt ſie eures Freundes Herrn! 

(Es geſchieht von den vorn ſtehenden Rittern auf 

der Stelle, mit ehrfurchtsvoller Neigung gegen 
den König. Die hinterſten thun es langſamer, der 
Sicilianer gar nicht. Einige neben ihm ſtehende 
laſſen bald darauf die Viſiere wieder herab. Ma⸗ 
nuel ſpricht fort, ſobald nur die vorn ſtehenden 
die Helme geöffnet haben.) 5 

Es ſind Hiſpanier, junge Waffenbruͤder, 

Mit mir von Tunis kommend, wo ſie Zeugen 

Der Dinge waren, die ihr hoͤren werdet. 


a ſil. 
Iſt unter ihnen nicht der Calabreſ' 
Orlando? 
Manuel. 
Nein. 
Bafil 


fil. 
Saht ihr in Tunis ihn? 
Manuel. 5 
Ich glaubt' es, ihn zu ſehn, doch war er's nicht, 
Ich jah nur einen Zeugen ſeines Todes. 


a ſil. 
Man will erkannt ihn haben an dem Wappen 
In euerem Geleit. 

Manuel. 
Man hat geirrt. 

Des Menſchen Wappen iſt ſein Angeſicht; 
Schild, Waffen, Kleider ſind unſichre Zeichen. 
Die Wahrheit hat der Irrthum mich gelehrt, 
Und Syrakus den gleichen Dienſt zu leiſten, 
Erſchien ich ſo bewehrt in ſeinen Mauern, 
So ſelbſt vor euch. 

6 Baſil. 

Wer ſagt' euch, daß Baſil 
In ſolcher Weisheit Unterricht bedurfte? — 
Wie kamt ihr zu den Waffen? N 


Seene 5.) 


Manuel. 
Durch Verrath. 


Baſil. 
Almanſor hat ſie durch das Schwert gewonnen; 
Verrath an ihm, obwohl er unſer Feind, 
Kann wuͤrdig eo Reich fie wiedergeben. 


anuel. 
An ihm nicht, Herr, es war Verrath an euch. 
Baſil. 


An mir? Wie das? 
Manuel. 
Ich werb' um eure Gunſt; 

Nur eures Hauſes Freunde kommt ſie zu, 
Und daß ich's bin geworden, ich, der Sohn 
Camaſtro's — ſoll ich davor nicht erroͤthen? 
Soll ever Glaube meinem Wort begegnen, 
So muͤſſet ihr zuvor von mir vernehmen, 
Wie heiß der Freund iſt euer Feind geweſen. 

Ich lag noch in der Wieg', als euer Zorn, 
Nicht euer Recht, des Vaters mich beraubte. 
Haß gegen euch hat mich geſaͤugt, die Furcht, 
Die muͤtterliche, fuͤr des Einz'gen Leben, 
Verbannte mich vom Boden der Geburt, 
Und ob die Welt euch auch den Weiſen nannte, 
Den Vater ſeines Volkes, und die Mutter, 
Die zaͤrtlich liebende, der beiden Soͤhne; 
Der Rache Durſt wuchs mit mir auf, entzuͤckt 
Vernahm ich eures Erſtgebornen Fall, 
Und weil nach dem Geſetz, das ihr gebrochen, 
Als eure Hand ihr der Sanperi reichtet, 
Nun eure Krone meinem Stamm gebuͤhrte; 
Verband ich mich, ſie euch vom Haupt zu reißen, 
Mit dieſem Kern von Spaniens Tapferkeit, 
Und wandte mich um Beiſtand an den Mohren. 

Er bot ein Heer fuͤr meine Rechnung an. 
Die Freunde zogen hin, den Raͤuberſchwarm 
Zu ernſtem Ritterkrieg geſchickt zu machen; 
Indeß ich ſelbſt mich nach Sicilien wagte, 
Die meinem Haus befreundeten Baronen 
Fuͤr meine Sache zu gewinnen, daß der Aufruhr 
Gleichzeitig mit dem Angriff ſich erhuͤbe. 

Das Volk empfand als Schmach den Man: 

gel dieſer 
Geweihten Waffen. Nicht vergeſſen war 
Die Sage, daß zu Don Enrico's Gunſten 
Ihr einſt des Erbrechts Ordnung aͤndern wollen. 
Wahr oder nicht; ſie reichte hin, den Schein 
Auf euch zu werfen, daß ihr Don Fernando 
Gefliſſentlich dem ſichern Tod geweiht; 
Und wer von Tunis kam mit dieſem Schmuck, 
Der konnt' auf Glauben rechnen, wenn er Dinge, 
Die jenen Schein bekraͤftigten, erzaͤhlte. 
Ja ſelbſt der Aberglaube, der den Sieg 
Gebunden waͤhnt an ein geweihtes Schwert, 
Ward wankend, wenn Camaſtro dieſes fuͤhrte. 
Darum begab ich ſelbſt mich hin, die Waffen, 
Dem Koͤnig, wie dem Vater, gleich gefaͤhrlich, 
Von der Tuneſer e zu erlangen. 
a ſi 


Sataniſches Geſpinnſt! Doch, die Verleumdung 
Des Vaters waͤr' ſo leicht euch nicht geworden; 
Sicilien weiß, wie ich Fernando liebte. 
Manuel. 
Fernando ſelbſt, Herr, waͤr' vom Tod erſtanden, 
Bei'm Volk euch i anzuklagen. 
aſil. 


Wie? — i 
Manuel. 
Kennet ihr die Art, wie er gefallen? 
Baſil 


aſil. 
Ihr wißt darum? Laßt jeden Umſtand — jeden, 
Den kleinſten mich von ſeinem Tod vernehmen. 


Die Albgneſerin. 
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Manuel. 
Sein Tod, Herr, klang in des Tuneſers Munde 
So ſeltſam, daß, Sicilien zu verwirren, 
Die Luͤge ſich d'raus machen ließ, er lebe. 
il. 


a ſi 
Wie ſagt ihr? Lebe? 
Enrico (mit ſichtbarer Unruhe). 
Don Fernando? 
Manuel. 
J 


a. 
Nichts leichter glaubt das Volk, als Wunderdinge. 
Ließ ich die Moͤglichkeit, daß er noch lebe, 
Durch die Verbundnen als Geruͤcht verbreiten; 
Erſchien ich ſelbſt — ich, oder einer der 
Hiſpanier hier — mit dieſen Koͤnigswaffen 
In den entfernten Flecken, wo man noch 
Das Angeſicht Fernando's nie geſehn; 
Und ließ ich dort durch des Betrugs Genoſſen 
Den Kommenden Infant Siciliens gruͤßen: 
So ward die Luͤge ſtark durch Augenzeugen, 
Die darauf ſtarben, daß ſie ihn geſehn, 
Und ſein Geſchick aus ſeinem Mund vernommen. 
So wär’ er in dem Wahn des Volks erftanden, 
Ein mitleidswerther Sohn, vom eignen Vater 
Verrathen an des Bruders Herrſchbegier, 
Vom Tod auf wunderbare Weiſ errettet, 
Vom ſchlauen Hof als falſcher Prinz verfolgt; 
Und Herzog Manuel haͤtt' als ſein Beſchuͤtzer 
In der Verwirrung ſich des Throns bemaͤchtigt; 
Des Throns, der ihm ge buͤhrte, wenn ſich fand, 
Daß Don Fernando wirklich nicht mehr lebte. 
So war mein Plan, ſo des Tuneſers Rath, 
Als er die Waffen zum Geſchenk mir machte. 
So, denkt er, daß ſich's hier begeben wird, 
Und was ihr heut des Todten Nachgeſtalt 
Selbſt in der Hauptſtadt ſaht bewirken, zeiget, 
Daß leicht ſich alles 5 1 konnte. 


aſil. 
In jugendlicher Einbildung allein. 
Manuel. 
Wie, Herr? Koͤnnt' es nicht jetzt noch ſich begeben? 
Halb Syrakus umringet den Palaſt, 
Vor Unerhoͤrtem gluͤht es zu erſtaunen, 
Unglaubliches brennt Jeder zu erzählen. 
Bewaffnet zwiſchen euch und euren Wachen 
Steht, mir gehorchend, dieſe kuͤhne Schar — 
Enrico (nach dem Schwert greifend). 
Ha! was wird das? 
Manuel. 
Nichts, Prinz, als eine Lehre 
Für Könige, die mit dem Richtſchwert ſich 
Bahn brechen durch die Wacht der Grundgeſetze. 
(Zum Könige ſich wendend.) 
Wie einſt eu'r Gegner nach verlorner Schlacht, 
So ſeyd ihr vor der Schlacht in meinen Haͤnden, 
Und fuͤr den Vater, den ihr mir erſchlugt, 
Eh den Verluſt ich noch empfinden konnte, 
Koͤnnt' ich den Sohn euch laſſen ſterben ſehn 
Auf dieſer Stelle, dann ihm nach euch ſenden, 
Und mich dem Volk Fernando's Raͤcher nennen: 
Fernando's, den ich aus der Sklaverei 
Wo ihr ihn ſchmachten laſſen, ſchlau befreit; 
Doch der, erſchoͤpft von niedrer Arbeit Strenge, 
An Krankheit vor der Abfahrt noch geſtorben, 
Und ſeinen Thron als Erbſchaft mir gelaſſen. 
So koͤnnte ſich den Quell fuͤr ihren Durſt 
An euern Leibern meine Feindſchaft oͤffnen, 
Und des vergoßnen Blutes Flecke, die 
Schwarz werden an der Luft der Zeit, bedecken 
Und uͤberſtrahlen mit des Purpurs Pracht. 
(Mit einem flücht'gen Blick auf den Sieilianer, und 
mit erhobener Stimme.) 
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Statt deſſen, weil ein zent ſich mir ver⸗ 
trau 
Und Freundſchaft mir in ſolchem Reiz gezeigt, 
Daß ich fortan der Feind ſchaft Feind nur 


eyn, 
Und nichts auf Erden haſſen mag, als Haß — 
Leg' ich den Schild, den Helm, das Schwert 
und mich, 
Fuͤr Ungeſcheh' nes ſelbſt Vergebung flehend, 
Als meinem Herrn und Koͤnig euch zu Fuͤßen. 
(Er legt mit dieſen Worten die Waffen auf den 
Boden, und läßt ſich auf ein Knie nieder, des 
Königs Antwort erwartend.) 
Enrico (nah zu ihm tretend). 
Nicht ihr, der Geiſt Fernando's thut's durch euch. 
Er ſieht von oben, daß Enrico ihn 
Hat uͤberwunden, und er ſtreckt die Waffen. 
(Der Sieilianer nähert ſich dem Vorgrunde, und 
ſcheint Enrico mit ſteigender Aufmerkſamkeit zu 
beobachten.) 
Manuel 


(verwundert, doch ohne die Stellung zu verändern). 
Wie, Hoheit? 


Baſil. 
Laſſet das! — Steht auf, Don Manuel! 
(Auf einen winkenden Blick des Königs hebt Leon⸗ 
tio die Waffen auf.) 
Ohn' Urſach nicht verwirret ihr den Geiſt 
Mit Reden, die, weil ſie die Bruſt beklemmen, 
Der Leerheit einen Schein von Inhalt leihen. 
Ihr malet euch als Feind mir fo gefährlich, 
Damit der Preis von eurer Freundſchaft ſteige; 
Doch in des nuͤtzlichen Geſchaͤftes Eifer 
Habt ihr den Kreis des Moͤglichen verlaſſen. 
Daß ich den Sohn, die Haͤlfte meines Lebens, 
Verraͤtheriſch dem ſichern Tod geweiht, 
Haͤtt' allenfalls das niedre Volk geglaubt 
In den entfernten Flecken meines Reichs. 
Doch Syrakus, das ihn begraben ſah, 
Bereden, daß er ſey dem Tod entgangen, 
Um aus der Sklaverei befreit von euch 
Zu werden, und zum zweiten Mal zu ſterben, 
Damit ihr ſeines Thrones Erbe wuͤrdet — 
Verſucht es, Herzog, ſinnt ein Maͤhrchen aus, 
Das mehr als Spott euch hier zum Lohne bringt; 
Dann will ich, da's euch nun am Schwerte fehlt, 
Mich vor dem gift'gen Dolch der Zunge fuͤrchten, 
Und meine Gunſt ſoll klug um eure werben. 
Manuel. 

Es gelte, Herr! Sein Haupt verlor mein Vater 
An euren Zorn; ich ſetze meines ein 
Um eure Gunſt, die ihr zur Wette bietet, 
Und ſchwerer noch, als ihr, will ich ſie ſtellen. 

Nicht Syrakus, euch ſelbſt will ich verwirren, 
Ihr und Enrico ſollt die Maͤhr, aus wahr 
Und falſch gewoben, um im Wichtigſten 
Euch im voraus als falſch von mir verkuͤndigt — 
Ihr ſollt ſie hoͤren, und bekennen muͤſſen, 
Daß Luͤg' und hee 10 nicht wißt zu ſcheiden. 

a ſil. 


Wohlan! Ich bin begierig. 
Benvolio (haſtig, mit Unruhe). 
Herr, vergoͤnnt 
Entfernung dem Infanten. 
Enrico. 
Wie? 
Baſil. 
8 Warum? 
Benvolio. 
Ich fuͤrchte, daß — als Arzt wag' ich zu rathen, 
Des Prinzen kaum geneſ'ne Phantaſie 
Nicht durch Erdichtungen — 


Die Albaneſerin. 
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ER 0 
nicht doch! nicht doch! 

Ich will ſie hoͤren. 


Manuel. 

Ihr thut wohl daran. 
Wer das Gemuͤth zu Leid und Freude ſich 
Durch Dichtung laͤßt bewegen, der gewinnt 
An Kraͤften fuͤr Begegniſſe des Lebens, 
Und haͤlt ſo Freud' als Schrecken leichter aus, 
Weil ihn das Spiel der Phantaſie d'rin übte. 

Der Tod des Bruders, hoͤrt' ich, warf euch 


nieder 
In eine Krankheit, die dem Irrſinn glich. 
Ihr liebtet ihn, ausſchweifend, ſagt man; ihr 
War't durch Gefahr nicht auf den Schreck 

bereitet, 
Ihr hattet ihn nicht todt gedacht, bevor 
Ihr todt ihn ſaht: darum erlagt ihr. Setzt 
Nun umgekehrt den Fall, er waͤr' lebendig 
Statt meiner heut' entgegen euch getreten; 
Fragt euren Arzt, ob Schreck der Freude nicht 
Derfelben Wirkung faͤhig waͤr' geweſen. 

Enrico (mit Beklommenheit), 
Undenkbar! 
Manuel. 


Meint ihr? Waret ihr ſtatt meiner 
In Tunis, Prinz; ſo wurd' undenkbar wahr: 
Ihr hättet lebend ihn, wie ich, geſehen. 
Enrico (beftürz). 


Baſil. 
Herzog! ihr — 
Enrico (ſcchnell gefaßt). 
Er luͤgt. Laßt ihn gewaͤhren! 
Manuel. 

Er fiel nicht im Gefecht; er ward gefangen. 

Als bei Tomiſo ſeine ſchwache Schar 
Geſpalten ward vom Keil des Mohren, draͤngte 
Die Uebermacht ihn nach der rechten Seite, 
Wo Wald die Ufer des Dorillo deckt. 
Almanſor, der ihn dort nicht glaubte, ließ 
Nur einen Haufen, wenig ſtaͤrker, als 
Der ſeinige, ihm folgen. Auf den Tod 
Focht ſeine Schar. Er und Orlando hieben, 
Die Letzten ſelbſt, die letzten Feinde nieder, 
Und ſahn ſich Sieger in der Mohren Ruͤcken, 
Den Weg zu euch durch ihren Schwarm geſperrt, 
Der gen Biſcari und gen Chiaramonte 
Die Reſte des geſprengten Heers verfolgte. 

Der Roſſe ledig, eilten ſie zum Wald, 
Um uͤber den Dorillo zu entkommen. 
Ein Fiſcherkahn, zu leck, ſie ſelbſt zu tragen, 
Nahm ihre Waffen, ihre Kleider auf, 
Und mit ihm, neben ihm, verſuchten ſie 
Das ſichre Jenſeits ſchwimmend zu erreichen. 

Umſonſt! Stets abwaͤrts wurden ſie gezogen. 
Schon ſahen ſie das Meer, des Feindes Segel! 
Der Wald ging aus, ſie mußten diesſeits landen; 
Und kaum gelang’s, fo ſah'n fie deutlich, daß 
Der Mohren Wacht am Meere fie gewahrte. 

Gewiß war die Gefangenſchaft. Fernando 
War außer ſich. »Sicilien,« rief er, „fordert 
Almanſor, und Sicilien giebt Baſil 
Fuͤr meine Freiheit! Laß den Tod mich waͤhlen, 
Daß ich die Urſach ſolcher Schmach nicht heiße!« 


Wie? 


Baſil. 
Wahr! Wahr, bei Gott! Das iſt nicht Luͤge, 
Herzog! 
Ihr muͤßtet er ſeyn, haͤttet ihr's erſonnen. 
Ich ſeh' ihn greifen nach dem Schwert! Er iſt 
Fuͤr mich geſtorben! 


Scene 5.) 


Manu e f: 
Nein. Der Calabreſ' 
Verhindert' ihn. 


Und ſo vielleicht die wahre des Infanten, 
Statt der verfaͤlſchten, leichten Kaufs zu loͤſen, 


Die Nackten, ſchnell die Bloͤße deckend, tauſchen 


Die Kleider — 
Baſil und Enrico Kugleich, heftig ergriffen). 
a! 
Benvolio und Leontio 
(bezeichnen den Eindruck der Ueberraſchung durch Miene 
und Gebärde. Kurze Stille). 
Manuel. 
Indeſſen naht behutſam 
Die Strandwacht ſich. Orlando, ſchneller fertig, 
Deckt ſchon das Haupt mit Don Fernando's Helm, 
Der ſpiegelnd in des Feindes Augen blitzt; 
Da ſchwirrt ein Pfeil, von Feigheit abgeſandt, 
Und toͤdtlich in den Hals getroffen, ſtuͤrzt 
Der Calabreſ' zu des Infanten Fuͤßen. 
Er ſtirbt in ſeinem Arm; die Leich' und er 
Sind ohne Schwertſtreich der Tuneſer Beute. 
Enrico. 

Es iſt! Er lebt! Menſch! redet Wahrheit! Lebt er? 
Manuel (mit prüfendem, zweifelnden Blicke). 
Er lebte, Prinz, als euch ſein Tod erſchreckte; 
Seyd, wenn ſein Tod kommt, eures Geiſtes Meiſter. 
Baſil (mit gepreßter Stimme). 

Luͤgt weiter — weiter! 
Manuel. N 

In dem Augenblick' 
Erſchallt der Ruf: »Zu Schiff'!« Almanſor, der 
Auf euch geſtoßen, eilt dem Meere zu. 
Er kommt vorbei, erkennt die Koͤnigswaffen, 
Befiehlt, das Haupt dem Leichnam abzuhau'n, 
Daß als Trophaͤ' es auf dem Maſte prange, 
Und in den blut'gen Kleidern euch den Leib 
Am Platze, wo er fiel, zuruͤckzulaſſen. 
Fernando, unerkannt, wird als Gefangner 
An Bord gebracht; vom Hauptſchiff der Tuneſer 
Erblickt er euer Heer, euch ſelbſt, am Ufer, 
Und fühlt den Schmerz, womit fein Tod euch trifft, 
Ein Lebender, im eignen Buſen wuͤhlen. 


aſil. 

Undſchweigt? Entdeckt ſich nicht? — Falſch! 
; Schlecht erdacht! 
Jetzt haͤtt' er ſich entdeckt. 
Manuel. 

Was konnt' es frommen 
In dieſem Augenblick? Vergebens war, 
Gab er ſich kund, der Calabreſ' gefallen; 
Er mußte ſchweigen, leichter frei zu werden. 
Und doch vermocht' er's nicht; er war verrathen, 
Traf ſein Bekenntniß nicht ein taubes Ohr. 


Baſil. 
Wie meint ihr? 

Manuel. 

Vor Almanſor mußt' er kommen. 

Er ward befragt, ob niemand außer ihm 
Bei'm Prinzen war, als ihn der Pfeil durchbohrte. 
Als er's bejaht, gebeut der Mohr, die Wache, 
Die ihn gefangen hatte, hinzurichten. 
Der Blutbefehl beſtuͤrzt ihn; nach dem Grunde 
Wagt er zu forſchen, und der Mohr erwiedert: 


» Wart ihr nur zwei, fo hat der Schuß, der Einem 


Den Tod gab, Tod verdient. Die Feigen konnten, 
Wie dich, mir lebend den Infanten bringen, 
Und mit dem Reich, aus dem ſein Stamm den 


meinen 
Vertrieben hat, mußt’ ihn der Vater loͤſen.« 
Mit Eifer ſpricht er gegen den Beſchluß. 


Die Albaneſerin. 


Er rieth zur Liſt. Der Feind 
War durch den Wechſel der Perſon zu taͤuſchen, 
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Umſonſt! Man bringt die Opfer ſchon gebunden. 
Da uͤberwaͤltigt ihn das Mitleid. »Laß . 
Sie leben!« ruft er, »ich bin der Infant —« 
Baſil Ceinfalend). 
Ha, Manuel! Luͤgner! da iſt Wahrheit wieder! 
Das iſt ſein Herz! Ihr ſeyd ein Meiſter! Hier 
Haͤtt' er die Wahrheit nicht verhehlen koͤnnen. 
Nanuel. 
Almanſor nicht erkannte fie dafür; 
Denn wie dem Ritter des Infanten Kleider, 
So mangelt' ihr der Glaublichkeit Gewand. 
»Gutmuͤth'ger Thor!« ſprach der Tuneſer, winkte, 
Die Haͤupter fielen, und die Wahrheit ſchlich, 
Da ſie der Tugend nicht mehr dienen konnte, 
Still in der Klugheit Obhut ſich zuruͤck. 
Geahnet hatte Don Fernando, was 
Der Mohr fuͤr ſeine Freiheit fordern wuͤrde; 
Jetzt wußt' er es aus ſeinem eignen Munde, 
Und feſt ward der Entſchluß, die Sklavenkette 
Zu tragen als Orlando, bis ein guͤnſtig 
Geſchick die Hand 5 5 75 ſie zu loͤſen. 
i afil 


Undenkbar! nicht dem trägen Ungefähr 4 
Konnt' er mein Herz zur Heilung uͤberlaſſen. 
Sein Weib, den Bruder nicht — falſch! nicht 
zu glauben! 

Manuel. 
Doch glaubtet ihr vorhin, daß am Dorillo 
Er Willens war, aus gleichem Grunde, ſich 
Dem Tod zu weihn? 


Baſil. 
Dort droht' ihm Schmach, dort konnte 
Dem innern Blick des Vaters Schmerz entgehn; 
Hier nicht. Ihr widerſprecht euch. Sagtet ihr 
Nicht ſelbſt, daß er im Schiff' ihn mit empfunden? 
Was konnt' ihn jetzt Almanſors Ford'rung kuͤm⸗ 


mern, 
Die ihr ihn ließt vergeſſen um die Mohren? 
Manuel. 

Dort ſprach im Drang des Augenblicks der 
Menſch; 

Hier, wo die Ueberlegung Raum gewonnen — 

Hier ſchwieg der Chriſt. Der Portugieſ' 
Fernando 

Starb Hungers lieber, eh' er dulden mochte, 

Daß eine Stadt, wo man das Kreuz verehrte, 

Der Bruder einem Heiden uͤbergaͤbe. 

Denkt ihr geringer von dem Sicilianer 

Fernando? Haͤtt' es dieſer tragen koͤnnen, 

Daß Vaterliebe ſeine Freiheit mit 

Dem Sturz des Glaubens in Sicilien kaufte? 


A Bafil. 
Nein, wahrlich nein! — Und doch haͤtt' ich's 
gethan — 
Haͤtt' es gemußt! Sein Leben in der Hand 
Almanſors hielt das Schwert mir in der Scheide. 
Ihr ſeyd unanfechtbar. Fahrt fort! Beſchreibet 
Das Elend mir, das er als Sklav erduldet. 
Laßt auf dem Markt ihn ſchnoͤd' verhandelt werden, 
Laßt unterm Peitſchenſchwung des Treibers ihn 
Den Pflug ziehn durch die Felder ſeines Herrn; 
Je härter nun, je lieber werd' ich's hören: 
Denn weil erdichtet iſt, was ihr erzaͤhlt, 
Und nichts dran wahr, als er, wie ich ihn kannte; 
So wird ſein Leiden meinem Leid Genuß. 
Ich ſeh' ihn wieder handeln, wieder leben; 
Von ſeiner Tugend ein begeiſtert Lied 
Wähn’ ich zu hören; ihn, der ewig ſchied, 
Muß ſo das Grab zuruͤck dem Geiſte geben. 
Manuel (bei Seite). 
Es fuͤhrt zum Zweck. (Laut.) Wol hart war 
ſein Geſchick; 
17 
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Doch das nicht litt' er, was ihr eben nanntet. 
Der Ritter, der im Schiff mit ſo 198 Feuer 
Geſprochen hatte fuͤr die Mohren, d 
Ihn zum Gefangenen gemacht, ge 
Des Heiden Neugier. Er behielt ihn ſelbſt 
Als Sklaven fuͤr den leichten Dienſt der Gaͤrten; 
Dort ſucht' er oft ihn bei der Arbeit auf. 
Wer konnt' ihn ſehn, ihn hoͤren, und nicht lieben? 
Almanſors Neigung ſtieg zu ſolcher Hoͤhe, 
Daß er empfindlich wurde, wenn der Sklav 
Ein Sehnen nach der Heimath blicken ließ. 
Gezwungen ſah er ſich, von Tag zu Tag 
Die Bitt' um ſeine Freiheit zu verſchieben. 
In. dieſer Zeit kam ich nach Tunis. 
Enrico. 

Ah! 
Ihr naht dem Ziel Nun wird er frei durch euch, 
Nun macht ihr euch zum Helden des Gedichts. 
Matt, Herzog, matt! Das Volk will Wunder; die 
Befreiung mußtet gi euch „ machen. 

Manuel. 

Duͤnkt das euch leicht, was ſchwer zu wollen iſt? 
Vergeſſet ihr den Zweck, um den ich kam? 

Ich kannte den Infanten nicht. Orlando 
Nannt' ihn Almanſor mir. Als unzufrieden 
Mit dieſem Hof, beſchrieb er mir den Ritter, 
Der klug ſich alſo gegen ihn geſtellt, 

Daß ſein Geheimniß ſich'rer ſey. Mit ihm 
Hieß mich der Mohr von den Entwuͤrfen ſprechen, 
Die ich gemacht zu eures Hauſes Fall. 

Es galt vor allen, ein wahrſcheinlich Maͤhrchen 
Von des Infanten Leben zu erſinnen, 

Das, wenn's genuͤtzt, leicht Lügen wär? zu ſtrafen. 
Wer taugte dazu beſſer, als der Ritter, 
Der bei der Leiche war gefangen worden? 

Allein mit ihm in unbelauſchter Grotte 
Forſcht' ich ihn aus, entdeckt' ihm mein Begehren. 
Er ſchien verwundert uͤber mein Vertrau'n. 
Ich gab ihm zu bedenken, daß er Sklav 
Des mir verbuͤndeten Almanſor ſey, 

Beſtimmt, ſo lang' in Tunis zu verharren, 

Bis in Sicilien mir der Plan gelungen, 

Den ſeine Luͤge ſollte fördern helfen. 

Nachdenkend ſchwieg er lang'; dann rief er aus: 

»Vernehmt die Maͤhr, W Herzog!« — Er 

erzaͤhlte. 

Es war dieſelbe Maͤhr, die ihr gehoͤrt, 

Nur feuriger erzaͤhlt. Die Wahrheit machte 

Lebendig, was er mir fuͤr Dichtung gab. 

Ich ſah Fernando handeln, leiden, leben; 

Bewund'rung, Liebe füllte meine Bruſt. 

So tief ergriff er mein Gemuͤth, daß Thraͤnen 

Dem Aug' entquollen. Der Erzaͤhler, der 

Nicht leben konnte, nicht Orlando ſeyn, 

Wenn er nicht log, war uͤber der Erzählung 

Vergeſſen, ſchien ein Dritter mir, ich frug: 

»Wo iſt er? wo? Laß mich ihn ſehn, ihn en 

Frei muß er werden, gluͤcklich, Koͤnig einſt, 

Er muß mich Freund, er muß mich Bruder 
nennen! « 

Lang' ſah er feuchten Blicks mich an: »Ca⸗ 

5 maſtro! 


Feind meines Vaters!« rief er, „deinen Thraͤ— 


nen 

Vertrau' ich mich. Ich bin der Sohn Baſils; 

Nimm Rach' an ihm, der dir den Vater nahm, 

Gieb ihm den Sohn, nr todfgeglaubten ‚ wie: 
er!« 


5 Baſil (in großer Bewegung). 
Hoͤrt auf! Kein Wort mehr! 
Manuel. 
Herr, was iſt euch? 


Bei euch gewann ich. 


Die Albaneſerin. Rn [Akt 4. 
Baſil. 
1 Rache? 
Nimm Rach' an ihm? 
Manuel. 


So waren ſeine Worte. 
Baſil (ſich abwendend). | 
Der Sinn der Hölle fchläft darin. — Sie wär’ 
Daͤmoniſch, dieſe Rache! Qual, Entzuͤcken, 
So gleich, ſo eins in Einer — Wer Vor⸗ 
ſtellung — 
Enrico 
(mit ſtarrem Blick und gepreßten Odem). 
Sie ſpaltet mir die Bruſt! Sie treibt, ein K 
Die Fugen der Gedanken auseinander. — 
(Heftig. ) 
Zu Ende, Herzog! Wahrheit! Seinen Tod 
Berichtet — Tod! 
Manuel er fih). 
Das Biel entflieht, er ift 
Nicht ſtark genug, die Wahrheit auszuhalten. 
(Raſch gegen feine Begleiter gewandt.) 
Entfernt euch, Ritter! 

(Es geſchieht. Der Sieilianer ſcheint bleiben, und 
die ihm nächſtſtehenden zurückhalten zu wollen. 
Manuel bemerkt es.) 

Alle — alle! 

(Auch dieſe gehen; doch während das Geſpröch im 
Vorgrunde fortgeſetzt wird, wendet ſich der Si⸗ 
eilianer, immer noch geſchloßnen Helms, wieder 
um, und bleibt unter dem Eingange ſtehen; neben 
ihm zwei Ritter mit offnem Helm, jeder hat eine 
Hand von ihm gefaßt, ſie ſcheinen ihm leiſe zu⸗ 
zureden, daß er ſich entfernen möge. Manuel, mit 
Enrico im Geſpräch, bemerkt feine Rückkehr nicht, ) 

Enrico 
(ungeduldig, ohne den Abgang der Ritter Per 
aßt! — 
Laßt gehen, bleiben, wie fie wollen! Redet! 
Er hat gelebt — er hat! Den Eod erzählt! 
Manuel 
(anfangs unruhig und mit Verwirrung). 
That ich's nicht ſchon? — Der Feind, der mir 
vertraute — 
Der Feind, Prinz, ſtarb in meinem Arm, 
Im Arm des Freundes, den er ſich gewonnen. 
Almanſor, den die klug erdachte Maͤhr 

Ergoͤtzte, machte den Erfinder mir, 
Gleich jenen Waffen, zum Geſchenk. »Er koͤnne 
Die Maͤhr am beſten wieder Luͤgen ſtrafen, 
Nachdem fie in Sicilien mir genuͤtzt« — 
Das war die Urſach des Geſchenks. Das Pi 
War fegelfertig ſchon; da überfiel 
Den Prinzen eine Krankheit — 

Enrico (dringend). 


Manuel. 
So ſagt' ich. Er — 
Enrico. 
Es iſt genug! Nichts weiter! 
(Die Hand auf der Stirn.) 
Mein Kopf iſt wuͤſt. 
Manuel (mit Theilnahme). 
Eu'r Arzt ſprach Wahrheit, Prinz. 
Ihr war't erſchuͤttert; eure Phantaſie 
Iſt allzu reizbar noch. Vergeſſet nicht, 
Daß es ein Maͤhrchen war, was ihr vernommen. 
Es galt die Wette, Luͤg' und Wahrheit ſo 
Zu miſchen, daß ihr ſie nicht koͤnntet ſcheiden. 


eil, 


Und er ſtarb? 


aſil 
(ber bis jetzt in ſich ſelbſt verſunken ſtand), 
Auch bei mir! Ihr habt 


Scene 5.) 


Auch mich verwirrt, erſchuͤttert. Wahrlich, ihr 
Habt ſeinen Fall, wie ihn Sicilien glaubte, 
So zweifelhaft gemacht durch eure Luͤge, 
Daß ich nun fordern muß von euch, die Wahrheit, 
Als ob ihr ſtuͤndet vor Gericht, zu kuͤnden. 
Manuel 

(leiſer, mit Beſorgniß um Enrico). 

Ich will's; es wird Bu Zeit ſich finden. 
afi 


Nein, dringend iſt's; der Fall will Sonnenklarheit. 
Ihr logt, der Feind hab' euch vertraut; das ſoll 
Wahr werden: ich will euch vertrau'n. Der Groll, 
Den ihr mir hegt, wird ſo am ſchnellſten weichen. 
Es gilt, in Rom Beweis zu überreichen, 
In Form des Rechts, von ſeinem Tod. 
Manuel (erſtaunt). 
In Rom? 

Baſil. . 
Fernando's Witwe, Fürftin von Savelli, 
Und der Infant Enrico find beſtimmt — 
Beſtimmt durch ihre Herzen, Syrakus 
Und Albalonga nochmals zu vermaͤhlen. 

Manuel 

(heftig zuſammenfahrend). 


Ha! A 
Der Sicilianer (aut). 
Wie? N 
Enrico. 
Wer ſprach? 


Manuel (erblickt den Ritter). 
Allmaͤcht'ger Gott! 
Der Sicilianer 
(mit den Rittern ringend, die ihn halten wollen). 
Weg! Laßt mich! (Mit dem Schrei 
des Schmerzes.) Leonore! 
Baſil. 
Spricht das Grab? 
Manuel Cor ſich). 
Vergeblich — alles! (Zu Enrico eilend.) Faßt euch, 
f Prinz! Eu'r Bruder — 
Furchtbarer Augenblick! — eu'r Bruder lebt, 
Er iſt euch nah! 
; Fernando 
(der ſich losgemacht und den Helm rückwärts vom Haupt 
geſtoßen). 

a Da! da — da! Aug’ in Auge! 
Enrico, Baſil, Benvolio und Leontio 
(gleichzeitig). 

Fernando! 6 
Fernando (kaum des Odems mächtig). 
Schlange! 
Baſil Curückwankend). 
- Gott! was that ich? 


Enrico. 
v Lebend? 
Leb' ich? ich — ich? (er ſtürzt an ſeinen Hals.) 
Mein Bruder! 
Fernando Centreißt ſich der Umarmung). 
Weg, Verfuͤhrer! 
um mich? War das der 
Irrſinn, 
Den ſchonend wir zur Wahrheit führen wollten? 
Erhalte mir das Licht im Haupt, Natur! 
Laß mich den Raſenden nur ſchuldig finden! 
5 (Zu Baſil gewandt). 
Durch ihre Herzen, ſagtet ihr? 
Baſil (ſinkt zitternd in feinen Arm). 
8 Fernando! 


War das der Schmerz 


Fernando. 
Auch ihr Herz, Vater? — Vater! — 
Im höchſten Schmerz.) Ä 
4 O Lenore! 


Die Albaneſerin. 


Baſi 
Entwaffnet ihn! Sey's mit 
Enri 


Bi 


Enrico (or ſich niederſtarrend). 
Wer bin ich? Licht — Licht! Licht! — O meine 
Sinne! 
Benvolio or fih), 
Er ift verloren; fort zu ihr! 
(Er eilt nach der rechten Seite.) 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen. Albana. 


Albana 
(noch außerhalb). 
Fernando! 
Benvolio. 


Zu ſpaͤt! 
Albana (im Auftreten). 
Wo? Wo? Ich hoͤrte ſeine Stimme — 
Mein Name war's! »Er lebt!“ toͤnt's im 
Palaſt. 
Fernando (ihr entgegen). 
Eleonore! 
Albana 


(ſinkt erſchöpft in ſeine Arme). 
Mein Fernando! — Toͤdte 
O! wenn du lebſt, ſo toͤdte mich! 
Fernando ſſie an ſich preſſend). 


0 Mein Weib! 
Enrico 

(der ſtarr auf die Gruppe blickte, fährt erwachend zu⸗ 
ſammen). 


Wie? Sein? Sein Weib? 
Baſil Cu ſich ſelbſt). 
Ein Weib! — DO! meine Söhne! 
nrico. 
Wer? Soͤhne? Loͤwen — Loͤwen, alter Leu! 
Nur Menſchen nennt man Soͤhne — Hier iſt nichts 
Von Menſchheit mehr — zertruͤmmert ihre 
Schranke — 
Frei die Natur von jedem Band! Es giebt 
Hier Soͤhne, Bruͤder, Weiber nicht — ich liebe! 
Leib, Glieder, Sehnen fuͤhl' ich! — Weg von ihr! 
Mein oder dein! Das Schwert — Blut! Blut 
entſcheide! 

(Fernando läßt Albang aus den Armen, und betrach⸗ 
tet Enrico, der das Schwert gezogen hat, mit dem 
Ausdruck des Zweifels über feinen Zuſtand.) 

Baſil. 


Er raſ't, entwaffnet ihn! 
(Manuel und die Ritter nahen dem Prinzen, der das 
Schwert gegen fie ſchwingt.) 
In rico. 
X Verſuchts! — Habt keine Furcht! 
Ich raſe nicht, ich ſehe hell, wie ihr — 
Sie ſeh' ich, ihn! Ich fuͤhl's: er oder ich! 
Zum Kampf gebt Raum! Kampf will ich, Kampf! 
nicht Mord. 


l. 
gezognen Schwertern! 
i co. 5 
Ha! Schwerter? Meine Zunge feſſelt ſie. 
Seyd ihr nur Vater? Seyd ihr Koͤnig nicht? 
Sind die nicht Ritter? — Schlange hat er mich — 
Verfuͤhrer mich geſcholten; vor dem Herzog, 
Vor dieſen Fremden hat er mich entehrt, 
Hat ſie entehrt, die mir ſein Tod verlobte. 
Schimpf dem Infanten! Schmach Siciliens 
Krone! 
Die Welt geb' ihr den Namen: Sklavenmuͤtze, 
Wenn nicht der Sklav im Herzen Ritter blieb, 
Und nicht den Muth, mit Blut zu ſuͤhnen, wahrte. 
Baſil (ohne Faſſung). 
Allmaͤcht'ger Gott! 
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Fernando 
(der ihn ſcharf prüfend angeſehen, zieht). 
Gebt Raum! Er iſt bei Sinnen. 
Albana. 
Fernando! 
Fernando. 
Weg! Es gilt Siciliens Ehre! 
Ich war ihr Sklav, als ich Almanſor diente; 


Gott richte zwiſchen mir und ihm! 


Albana (bittend). 
Enrico! 
Enrico! Bruder! Held im Kampf der Liebe! 
Freund der Geliebten — 
Enrico dief ergriffen). 
O, Albana! 

(Das Schwert entfällt ihm in Albana's Rechte, er 
ſinkt auf ein Knie vor ihr nieder, und drückt 
ihre linke Hand an die Stirn.) 

Albana. 
Weine, 


Ungluͤcklicher! Mit Thraͤnen, nicht mit Blut, 
Waſch' ab den Flecken meiner Ehre! Zeige, 
Daß du verdienteſt, was ich gab. Verſoͤhne 
Mit ihrem Gatten ſeines Bruders Braut. 
Fernando. 
Lenore! Goͤttergleiches Weib! Er iſt 
Entſchuldiget, er liebte dich! den Himmel! 
(Abgewandt.) 
O, muß ich leben, ſo ihn zu vernichten? 
Baſil (vor fih). 
Jetzt find fie nah’ — jetzt erſt — des Fluches Geiſter, 
Und zeigen hoͤhnend mir den Schlangenknoten. — 
Kein Ausweg — keiner ſonſt, als der verſchmaͤhte: 
Ein Kampf des Lajus mit den Goͤttern! 
(Gegen den Haupteingang rufend.) 
Wache! 

In meine Hand, Infantin, gebt ſein Schwert. 

(Er nimmt es Albang ohne Zwang aus der Hand. 

Trabanten treten ein.) 

Er ſchwang es frevelnd vor der Majeſtaͤt, 

Auf ſeines Bruders Haupt: er harr' in ſeinen 
Gemaͤchern, ſtreng bewacht, des Richterſpruches! 
Fernando bbeſtürzt). 

Mein Vater! 


Baſil. 

Auch der ſeinige. 

2 Fernando zu feinen Füßen). 

Ich theile 
Die Schuld; ich zog vor euch das Schwert, 55 en 
Zuͤckt' es im Zorn auf ihn, wie er auf mich 
Baſil (ſchmerzlich bewegt). 
„ſey gewiß, du theilſt auch feine Strafe! 


Fuͤnfter Akt. 


Erſte Scene. 


Der vorige Saal. Nacht. Helldunkle Ampelbeleuchtung. 
Bafil und Onophrius zur Seite auftretend. 
Bald darauf Don Manuel. 


Baſil 
(einen verſchloſſenen Brief in der Hand). 
Nichts will ich hoͤren, nichts! Kein Wort dagegen! 
Noch dieſe Nacht an Bord! Des Tages Auge 
Darf auf Sicilien ſie vereint nicht finden. 
Don Manuels harr' ich, ſein bedarf ich; That, 
Nicht Rath iſt noͤthig. — u „da iſt er! 


Die Albaneſerin. 


Akt 5. 


Manuel ſ(ſich verbeugend). 
Herr — 
Baſil. 

Enrico, deſſen Unbill ihr geſehen, 
Iſt aus dem Reich auf Lebenszeit verwieſen. 
Euch, Herzog, als ein Zeichen meiner Gunſt, 
So wohlverdient! vertrau' ich das Geſchwader. 
Fuͤhrt ihn gen Norweg, ſeines Stammes Wiege; 
Dem Koͤnig, meinem Vetter, dieſes Schreiben. 


Manuel. 
Herr, ihr gebietet, was ich Fan vollziehe; 
Doch dieſe Eil' — 16 fuͤrchte 
Baſil. 
Was? 
Manuel. 
Der Prinz 
Iſt kaum genefen — i 
Baſil. 


Mit ihm reiſ't der Arzt, 

Der ihn geheilt mit allzugroßer Eile; 
Er hat ſich ſelbſt bereit dazu erklärt, 
Und was die ſchnelle Kur hat ſchlimm gemacht, 
Das kann nur ſchnelle Einſchiffung verbeſſern. 
Verkuͤndet Beiden meinen Willen. 

(Manuel geht ab. Kurze Stille. Baſil thut 

unruhig einige Schritte durch den Gaal.) 


Ihr 
Seyd andern Sinnes, wollet Klag' und Ausflucht, 
Und feierlich Gericht, ihn zu verbannen; 
Iſt's nicht ſo, Kardinal? 
Onophrius. 
Nicht allerdings. 
Die Herzen, nicht die Rechte, ſind im Streite, 
Und, wie mich duͤnkt, viel minder miteinander, 
Als jegliches mit ſich. Und weil hiernaͤchſt 
Bekannt iſt, daß ihr Don Enrico liebet 
Wie euer Auge, folglich anzunehmen, 
Daß die Verbannung leid euch thut; ſo feht 
Ihr jeglicher unbilligen Vermuthung 
Zornmuͤth'gen Spruches und dergleichen ledig. 
Da endlich auch Entfernung und Zerſtreuung, 
Sammt Zeitverlauf, empfehlungswerthe Mittel 
Im Fall verirrter Neigungen; ſo duͤrfte 
Was ihr verfuͤgt habt, an ſich ſelbſt betrachtet, 
So weiſ' als recht ſeyn. Gleichwohl — ob es gleich 
Sonſt meine Art nicht iſt, den Ahnungen 
Und Mahnungen des fuͤhlenden Gemuͤths, 
Das ſonder Denkkraft iſt, viel Raum zu geben, 
So duͤnkt mich doch, daß eurer Weisheit Schluß, 
Mit minder Haſt e weiſer waͤre. 


a 

Haft nennt ihr es? Sit nicht der Mord auch haſtig? 

Der Brudermord? Die blut'ge Erſtgeburt 

Der Menſchheit aus des Satanas Umarmung, 

Der alte Daͤmon des Normannenſtammes, 

Vom Fluch aus tauſendjaͤhr'gem Schlaf geweckt? 

Kann ich zu haſtig ſeyn, ihn abzuwehren? 
Onophrius. 

Fluch? — 


Ich entſinne mich: Camaſtro's 
luch. — 

Volksmeinung legt den Fluͤchen Sterbender 
Gar wunderſame Kraft bei; doch der Glaube, 
Den wir bekennen, Majeſtät, verkuͤndigt, 
Daß Fluch, ſelbſt der gereizte, wohlverdiente, 
Der Macht der Tugend weicht und des Gebetes. — 
Und habt ihr in dem Glauben nicht gehandelt, 
Als ihr die Söhn’ 7 5 75 zur Bruterliebe? 


Ba 
Weh, daß ich's that! 5 "hnäemenifehe Glut 
Enrico's fuͤr den Bruder, angefacht 
Von mir, gebar das Unheil; 's iſt mein Werk, 


Mein eignes, das mich und ſich ſelbſt zerſtoͤret. 


Scene 2.) 


Onophrius. 
Vertrauet eurem Werk. Des Zufalls Spiel, 
Auch Blendwerk wol daͤmoniſcher Verſuchung, 
Das halberfuͤllt euch die Verwuͤnſchung zeigte, 
Liegt nichtig vor den Augen. Laßt gewähren! 
Laßt ſie ſich faſſen, die entzweiten Bruͤder, 
Und goͤnnt drei edlen Herzen Friſt und Freiheit, 
Die Goͤttlichkeit der menſchlichen Vernunft, 
Die Macht der Pflicht, der Tugend Kraft zu 

zeigen. 


5 Baſil. 
O! daß ich duͤrfte! Daß die Hoͤlle nicht 
Die Kraft des Einen ſchon gebrochen hätte! 
Enrico war wahnwitzig, Kardinal. 
Onophrius. 
Doch alſo? doch? 


aſil. 
War's um des Bruders Weib. 
Onophrius. 
Und iſt's nicht noch? nicht zwiefach nun? 
Baſil. 


- Er weiß 

Geliebt ſich von der Albaneſerin. 

Dieß Wiſſen, deſſen Mangel ihn verwirrte, 

Gab wieder, und erhaͤlt ihm das Bewußtſeyn. 

Straft es die Fuͤrſtin Luͤgen, wie ſie muß, 

Und wie fie wird, bei ihres Herzens Stärke; 

Wird gleiche Urſach nicht die gleiche Wirkung, 

Nicht neuer Wahnwitz blut'ge That gebaͤren? 

Onophrius. 

Gefahr — Gefahr in alle Wege; doch Gefahr — 

Gefahr ſoll Muth gebaͤren, Herr, nicht Furcht, 

Immaßen Furcht auf Wegen der Gefahr 

Ein trunkner Schiffer iſt am Steuerruder, 

Wie ſolches 1 Virgilius ausgedruͤckt: 

Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdin. 

Zum Muthe rath' ich, zum Vertrau'n, zum 
Glauben. 

Und ob er troͤg', ob der Enthauptete 

Noch euer Feind waͤr' in der andern Welt, 

Und in der Fauſt des Schickſals Richtſchwert fuͤhrte: 

Nur um fo mehr waͤr' Muth an feinem Platz, 
Der Muth, um Dort das Hier gering zu achten, 

Und ſtaͤrker'm Feind ne fih zu fügen. 

afil 


Wem? Staͤrker'm Feind? RN macht der Tod 
o ſtark, 
So muß das Leben mit dem Tod ſich waffnen, 
Dem todten Feinde tapfer Stand zu halten! 
Fluch gegen Fluch! Zum Abgrund nachgeſchleudert 
Dem Moͤrder Blanca's! Auf ſein Haupt die 
Schmach, 
Selbſt in und mit der Hoͤlle nicht zu ſiegen! 
Unthat begehrt ſie fuͤr des Zorns Verirrung; 

Die ſie begehrt, die klar der Fluch bezeichnet, 
Die mindeſtens — nicht dieſe ſoll ſie haben! 
Kein Sohn Baſil's, mit Pruderblut befleckt, 
Soll ihre Beute ſeyn! Eh' ſoll der Vater 
Sich ſelbſt fuͤr ihn dem ew'gen Tode weihen! 

Onophrius. 
Herr —! Welch ein Wort! 

} Baſil. 8 

Es macht euch beben? Denket 

An Koͤnig Lajus! 
Onophrius (abgewandt). 
Faß' ich ſeine Rede? 


N aſil. 
Auf ſeinem Hauſe lag ein Fluch des Zevs, 
Und er gebot, ſein eigen Kind zu toͤdten, 
Damit unmoͤglich die Erfuͤllung wuͤrde. 
Muth hatt' er wol; den Muth, verdammt 
zu ſeyn! 


5 


Die Albaneſerin. 


An Weisheit nur, an Vorſicht ließ er's fehlen, 

Die eigne, ſich're Hand nicht legt’ er an — 

Hier waͤr' der Labdakid zu übertreffen. 
Onophrius (nach kurzer Stille). 

Enrico muß an Bord, noch dieſe Nacht! 

Ich fühl' es, Majeſtaͤt, ich — ſeh' es deutlich — 

Es muß ſo ſeyn. — Ich eil', es zu betreiben. 


Zweite Scene. 


Baſil. 
Wann war ich ruhig vor der Wiederholung 
Der alten Schmach vom Stamm des Norus? 
Wann? 
Als ich den Einen Sohn als todt beweinte. 
Daͤmoniſcher Verſuchung Blendwerk nannt' 
er's 


Wie, wenn's ein Fingerzeig geweſen waͤr', 
Das einz'ge ſich' re Mittel anzudeuten? 
Des Lajus Mittel — Sohnesmord! — — 

O Blindheit 
Des Staubes, Menſch! unheilbar, angeboren — 
Du Maulwurf, Geiſt genannt! Gemuͤth, du 

Pflanze, 

Sinnpflanze, den Beruͤhrungen erbebend, 
Doch nimmer klar, was dich beruͤhrt, erkennend! 
Du ahneſt ein Geſetz, vor dem du zagſt, 
Weil nichts, als es zu ahnen, du vermagſt; 
und um die Furcht, die ihm das Schwert kann 


ſchleifen, 
Muß dich die Furcht — Furcht vor dir ſelbſt — 
ergreifen. 
Wär’ es gewiß — gewiß, daß ſolch ein Fluch 
Des Abgrunds Macht bewaffnet zur Vollſtreckung, 
Dann muͤßt' ich — muͤßte, was ich nicht vermag — 
Nicht mehr vermag — was ich verfäumt, zu thun, 
Als er noch Kind war, mutterloſe Waiſe, 
Dem Zufall fremder Wartung uͤbergeben, 
Und mir durch nichts als ſeinen Urſprung werth. 
Da war ſie moͤglich, damals, Lajus That. 
Am Juͤngling nicht — an ihm nicht, den mein 


eiſt, 

Mein Herz genaͤhrt, der an des Vaters Bruſt 

Der Heldenſtaͤrke Loͤwenmilch getrunken. — 

Und dennoch — — dieſen Leu'n im ſteten 

Kampf 8 

Mit ſolcher Liebe Rieſenſchlange wiſſen — 

unglücklich Blanca's Sohn, und fern von mir! 

Fern — fern — und lebend doch! Wer loͤſ't mir 
das? 


Wer — dieſe Laſt — wer tragt fie mir? — 
Fernando? 

Der Gluͤckliche? Wer liebt die Gluͤcklichen, 

Die der Geliebten Ungluͤck ſind? — Was kann 

Er ſeyn dem Vater? — Kindesliebe? Pflicht, 

Grundſatz, Vernunft; nicht warmer Schlag des 
Herzens. 

O dieſe reinen, ſchoͤnen Seelen ſind 

So kalt! entfernte Stern' am Firmament: 

Ihr Glanz macht ſich nur ſichtbar, keine Bluͤthen 

Entlockt er, keine Frucht dem Lebensbaume. 


So war Mathilde; ſo — — Wie leer das Leben, 
Denk' ich Enrico weg! matt, unbewegt, . 
Kein Feuer — kein Baſil! — — O! welch ein 


pfer, 
Das ich dir bringe — dir, Fernando! 
Dritte Scene. 


Fernando raſch eintretend. 
Fernando. 


Baſil. 
Vater! 
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Bafil. 
Ha! — Du? Jetzt? 
Fernando. 
Iſt es, wie Don Manuel ſagt? 
Verbannt? nach Norweg? nah' dem rauhen Pol? 
Baſil. 
Es iſt. 


Fernando. 
O nimmermehr! 
\ Bafil. 
Es muß geſchehen, 
Muß deinetwegen, fuͤhlſt du es nicht ſelbſt? 
Fernando. 
Ich fuͤhle, was geſcheh'n muß, tief, lebendig! 
(Die Hand auf die Stirn.) 0 
Doch hier — — GHalblaut.) So nah’ — fo furchtbar 
nah' die Stunde! 


* Baſil. — 
Das ſchwer Beſchloßne fordert ſchnell Vollbringen. 
Fernando. 
Da habt ihr recht, ganz recht. Der beſte Wille 
Kann wanken, wenn man aufſchiebt. — — 
Ihr ſeyd weiſe — 
Ein liebevoller Vater, doch voll Weisheit, 
Voll Seelenſtaͤrke. Iſt es nicht ſo? Ihr 
Wißt euch zu faſſen — faßt es, will ich ſagen, 
Daß Einen Sohn ihr muͤßt entbehren lernen. 


aſil. 
Wer fragt das? Du, der mich zwoͤlf Monden 
lang 
Gefliſſentlich in der Entbehrung uͤbte? 
) Fernando. 
Gefliſſentlich? Ihr 95 nicht billig — bitter! 
aſil 


Soll ich dein Freveln mit dem Schickſal loben? 
Aus dem gemeinen Mißgeſchick des Kriegs 
Erſchuf dein Stolz ein glaͤnzend Abenteuer. 
Du wollteſt leiden fuͤr Siciliens Glauben, 
Und, weil den Lorbeer dir das Schwert verſagte, 
Dich fromm mit einer Dornenkrone ſchmuͤcken. 

Fernando. 
O! ihr ſeyd hart, unendlich hart! 

Baſil. 


Mich blendet 
Der Mantel nicht, den die Beredſamkeit ! 
Don Manuels uͤber deine That gebreitet. 
Um eitlen Ruhm haſt du die Deinigen 
Vergeſſen — 
Fernando. 
Niemals! Niemals! 
Bai 

Sie verrathen, 

Der Macht der Zeit, 5 Irrthums preis ge⸗ 


geben. 
O Thor, der waͤhnen konnte, daß ein Todter, 
Der wieder aufſtuͤnd bei Gelegenheit, 
Noch alles, was und wie er es verließ, 
In ſeinem Hauſe wiederfinden wuͤrde! 

i Fernando. 
Klag' ich um das, was ich verlor? 

. Baſil 


Du zogſt 
Das Schwert darum. 
Fernando. 

a Ja, da hab' ich gefehlt, 
Schwer mich vergangen an mir ſelbſt; die Macht 
Der Ueberraſchung nur kann mich vertreten. 
Ich wußte nicht — — Jetzt weiß ich alles, alles! 
Ich ſprach Benvolio, kenn' Enrico's That, 
Die goͤttliche, der Bruderliebe Wunder. 

O, daß ich nicht zu arm waͤr', dieſe Schuld 

Dem reichen Manne ſchuldlos abzutragen! 


Die Albaneſerin. 


* 


[Akt 5. 


Bat?“ 
Arm nennſt du dich? reich den um dich verarmten? 
Fernando. 
Reich iſt er durch Eleonorens Liebe, 
Arm bin ich, weil ſie meine Gattin iſt: 
Denn heißt nicht arm der, der nicht geben kann? 
Und iſt er's doppelt nicht, wenn er beſitzt, 
Was einen andern ſelig machen wuͤrde, 
Und doch nicht geben kann — ohn' ein Vergehen? 


Baſil. 

Wie? Du vermoͤchteſt —2 Liebſt du fie nicht mehr? 

Fernando. 
Wen nicht? Lenoren nicht? Kennt ihr die Liebe? 
Saht ihr ſie je am Mitleid ſterben, je 
Sich in der Glut des Dankgefuͤhles mindern? 
Den erſten Wunſch der jungfraͤulichen Bruſt — 
Mir hat ſie ihn geopfert. Einen Juͤngling, 
So reich begabt mit allem, was das Herz 
Der Frauen mag bewegen und entzuͤcken — 
Um mich, der ſo tief unter ihm in allem, 
Nur in der Liebe nicht, gab ſie ihn auf, 
War mein mit voller, reiner Seele — ließ, 
Was ihr mein Gluͤck gekoſtet, nie mich fuͤhlen! 
Wie, und ihr fragt, ob ich dieß Weib noch liebe? 
Mehr als mein Leben, wahrlich! Beide mehr! 
Mehr als die Ehre makelfreien Todes, 
Mehr als die . 5 ew'gen Gnade! 


aſil. 

Fernando! — Nein, bei Gott! du biſt kein Menſch! 
Es war kein Weib, die dich gebar; ein Engel, 
Der nach vollbrachtem Werke wieder ſchied. 
Der Erde nicht gehoͤrſt du an; es iſt 
Nicht ihre Luſt, ihr Schmerz nicht, die du fuͤhleſt. 
Du kennſt kein eig' nes Gluͤck, kein eignes Leiden, 
Das fremde nur iſt dein; du biſt kein Selbſt, 
Kein ſich empfindend Weſen, dein Gemuͤth 
Iſt nur in Andern, die es liebt, vorhanden. 

Gelaͤſtert hab' ich es. Vergiß, was ich 
Im Unmuth ſprach! Mein widerſpenſtig Herz 
Hangt an dem Juͤngling, der mir ähnlicher 
An Schwachheit und an Glut geboren iſt; 
Es hangt an ihm mit all der Leidenſchaft, 
Die einſt an ſeine Mutter mich gebunden. 
Vergieb! Ich bin ein Greis, ein Kind an Kraft — 
Doch du biſt mein — (Ihn feſt an ſich drückend.) mein! 

— (Gedämpft) Ich hab' uͤberwunden. 
(Schnell ab.) 


Vierte Scene. 


Fernando. 
Er geht. — Verſtand er mich? Ich fuͤrchte, nein! 
Was hab' ich je gethan, gewollt, gedacht, 
Das neben dieſes Menſchen That nicht klein 
Und nichtig waͤre, nichtig, wie das Leben? 
Gold, Waffen, Roſſe hab' ich ihm gegeben, 
Geſchenke, die der Vater mir gemacht; 

Doch wann hab' ich ein Opfer ihm gebracht? — 
»Der Erde nicht gehoͤrſt du an!« Er hat 
Mich nicht verſtanden — ſprach's in anderm 

Sinne, 
In einem Sinne, der mich tief beſchaͤmt. — 
Doch, wenn der Sinn nun falſch war; darf er 
zuͤrnen, 
Wenn ich dem Wort den rechten unterlege? 
»Der Erde nicht gehoͤrſt du an!« Gedanke, 
Klar wie der Tag! Der Pulsſchlag meiner Adern 
Iſt ein Betrug, begangen am Verhaͤngniß; 
Mir galt der Pfeil des Arabers, ich habe 
Dem Tod' im fremden Kleid mich unterſchlagen, 
Und mit dem Leib des Freundes ihn belogen. 
Wie? duͤrft' ich nicht zurüc die Lüge nehmen, 
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Die rings um mich Verwirrung angerichtet? Ob es geſchehn kann, nach dem Recht der Kirche? 


Giebt es ein andres Mittel, ſie zu loͤſen, Onophrius. 
Als wahr den Irrthum machen, der ſie ſchuf? Durch euren Tod allein. 
Doch dort — wie dort, Fernando? — (Fernando wendet ſich von ihm.) 
a Der Ehe Band, 
Fünfte Scene. nn anfangs gültig, das zu Recht beftändig 
R ur Einen Augenblick — ; 
Fernando. Onophrius. Fernando (ohne ihn anzuſehen). 
Onophrius (vor fih). Genug! genug! 
Der Infant. — O nophrius. 
Red' ich ihn an? vertrau' ich ihm — Erlaubet, Hoheit, daß ich euch die Gruͤnde — 
Fernando. Fernando. 

. Ah, recht! Ihr ſpracht vom Tod; Tod iſt das Ende! Wer 
Onophrius, euch hab' ich noͤthig. Den Tod genannt, hat nichts mehr — nichts 
O nophrius. zu ſagen. 

Herr, Onophrius. 
Gebietet! Verzeiht das raſche Wort. Es ſollte nicht 
Fernando. Die Jugend an das Loos des Alters mahnen; 
Zweifel engen mir die Bruſt — Bloß weil ihr ſonder Vorbehalt den Aus⸗ 
Gewiſſenszweifel. ſpruch — 
Onophrius. Fernando. 
Nennt ſie mir. Geht! geht zum Koͤnig! Sagt ihm — ſagt ihm 
Fernando. nichts; 
Ich achte Doch geht! verlaßt mich! — 
Mich unſtatthaft vermaͤhlt. Onophrius. f 
J 7 Onophrius. Koͤniglicher Herr! 
Aus welcher Urſach? Ihr habt ein koͤniglich Gemuͤth entfaltet, 
Fernando. Ein wahrhaft königliches, das dem ſchwerſten 
Weil damals, als die Albaneſerin — Gebot des Heilands unterthaͤnig iſt. 
Ein ſeltner Irrthum — Mißverſtaͤndniß Hat Wie tief der Bruder euer Herz verletzt; 
Uns wider unerkannte Pflicht verbunden. Ihr liebt ihn noch. 
Onophrius. Fernando Kor ſich, innig). 
Ein Mißverſtaͤndniß, ſagt ihr? Laßt mich wiſſen, O, Gott! 
Von welcher Art. Onophrius. 
Fernando. Ich bin in Sorge, 
Dias thut zur Sache nichts; In Angſt um ihn. 
Genug, ich halte dieſe Eh’ für Sünde. Fernando. 
Onophrius. Wie? 
Ich ſehe nicht — Onophrius. 
Fernando. b Laßt mich's euch vertrauen. 
Man hat mich todt geglaubt; Des Koͤnigs Majeſtaͤt — voll hoher Weisheit — 
Die Witwe — hat von neuem ſich verlobt, Hegt dennoch — ihr verzeiht — hegt Aberglaus 
Als eines Andern Braut find' ich ſie wieder. ben. 
Onophrius. N Ihr kennet von Camaſtro die Geſchichte, 
Nicht eure Schuld, falls uͤberhaupt dergleichen. Vom Vater Herzog Manuels, der — 
Fernando. Fernando. 
Mein Recht iſt todt, erloſchen! Ja, ja! 
O nophrius. O nophrius. 
5 Keinesweges. Auch die Verwuͤnſchung, die, in Todesnoth — 
Selbſt wenn vollzogen ihr das Sakrament Fernando. 
Gefunden haͤttet, waͤr's euch ſonder Schaden Ich weiß das Alles; weiter, weiter nur! 
An euren Rechten, obwohl ſolchenfalls Onophrius. 
Das unwillkuͤhrliche Verbrechen — ö Des Koͤnigs Majeſtaͤt geruht zu glauben, 
Fernando. Zu waͤhnen, daß des Prinzen Hoheit ſich 
Das Zu blut'ger That an euch — 
Fuͤhrt uns zu weit. — Mit einem Wort', ich Fernando. 
i wuͤnſche Wie? Darum — darum 
Die Eh' getrennt, und jenen Bund geſchloſſen. Verbannt er ihn? — Ha, ſchmaͤhlich! ungerecht! 
Onophrius Darum die Eil'? 
(nachdem er ihn einige Sekunden mit Rührung an⸗ Onophrius. 
geſehen). Die ging ich, zu befördern, 
Infant! — Mein Koͤnig einſt! falls ich's erlebe; Weil Schlimmeres mir ſchien zu fuͤrchten. 
Siciliens Herr! werth, Herr zu ſeyn auf Erden, Fernando. 
So weit ein Knie ſich vor dem Kreuze beugt — Was 
Laßt eure Hand an meine Bruſt mich druͤcken! Iſt ſchlimmer, als ſo kraͤnkende Beſorgniß? 
Ich weiß um das Geſcheh'ne. Enriro, und — ein Mord! 
Fernando. Onophrius. 
Das iſt nicht 2 Der Aberglaube, 
In Frage mehr. Ob das geſchehen kann, Krankheit des Geiſtes und Gemuͤths zugleich, 
Was noͤthig iſt in ſolcher Lage, was Kann weit — kann bis zu Unerhoͤrtem fuͤhren. 
Den Liebenden, was mir, uns allen noͤthig, Ein Wort vorhin entfiel des Koͤnigs Munde, 


Das laßt mich wiſſen, ſonder Vorbehalt! Ein furchtbar Wort! Er ſprach von Lajus; er 


* 
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Vermaß fih, eh' dem Fluch er unterlaͤge, 
Mit eigner Hand Enrico — 
Fernando \ 
(das Geſicht mit den Händen bedeckend). 
O entſetzlich! 
Um mich — um mich! 
Onophrius. 
Ich war beftürzt, ich ging, 
Die Einſchiffung des Prinzen zu betreiben. 
Doch fiel mir bei, daß ein verſchloßner Brief 
Dem Herzog Manuel uͤbergeben wurde, 
Gerichtet an den Koͤnig der Normannen. 
Was, dacht' ich, kann in ſolchem Brief nicht alles 
Enthalten ſeyn? Ein Auftrag, oder Wunſch, 
Von dem Empfaͤnger als Geheiß zu deuten — 
Die Rede Seiner Majeſtaͤt war dunkel; 
Des Umſtands doch entſinn' ich mich: es habe 
Der Koͤnig Lajus ebenfalls des Muths 
Ermangelt, ſelbſt am Sohn es zu vollbringen. 
Fernando. 
Halt ein, du Mund des ih Nicht Worte 
gie 
Gedanken, die den Bau der Welt zerſtoͤren, 
Der innern Welt, der menſchlichen Natur! 
nophrius. 
Nur Moͤglichkeit, Sulant; doch moͤcht' ich ra⸗ 


en, 

Daß ihr geheim mit Herzog Manuel ſpraͤchet, 
Der euer Freund iſt, wie fein Thun beweiſ't. 
Was auch der Brief enthalte, den der Koͤnig 
In ſolchem Drang und Fieber des Gemuͤths 
Geſchrieben hat — der Herzog kann verhindern, 
Daß er in Norweg mißverſtanden werde. 
Zwar kann's unnoͤthig ſeyn — 

Fernando. * 
Das iſt es, ja! 
Das ſoll es ſeyn, der Aberglaube ſoll, 
Der raſende, zu klarem Unſinn werden, 
Die kranke Lieb' in jeder Bruſt geneſen! 

(Er geht ſchnell ab.) 


Sechſte Scene. 
Onophrius. Dann Leontio. 


Onophrius. 
Was will er thun? Nie ſah ich ſo gewaltſam 
Bewegt noch die ſich immer klare Seele. 
Doch, was es ſey, der Blick, die Stimme war 
Entſchloſſenheit, Begeiſt' rung. — Solch ein Herz! 
Bei'm Unerforſchlichen, der es geſchaffen! 
Wenn ſolch ein Herz fuͤr eine Suͤnd' entgluͤhte, 
Es wuͤrde ſeyn, wie wenn der Sonne Strahl 
Sich in dem Schooß der finſtern Wolke bricht: 
Die Suͤnde wuͤrde leuchten, wie die Tugend, 
Und mit des Urlichts ſieben Farben ſpielen. 
(Er will gehen.) 
Leontio (tritt auf). 
Herr Kardinal! — Der Prinz iſt ungeduldig; 
Hat Majeſtaͤt gewilligt, ihn zu ſehn? 
g Onophrius. 
Noch weiß ich nicht — ich habe noch zur Zeit 
Gelegenheit nicht 1410 konnen — 


eontio. 
Was? 


Gelegenheit? darauf habt ihr gewartet? 
Hoͤrt, Eminenz, wer auf ſein eigen Fleiſch 
Den Tod zu Tiſche bitten laſſen wollte, 
Dem waͤret ihr als Bote zu empfehlen. 

Der Herzog draͤngt die Einſchiffung, Gepaͤck 
Wird Alles im Gemach; als waͤr's lebendig, 
Fliegt's auf die Schultern, und wird fortgetragen, 
Als waͤre Feu'r im Haus. 
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Die Abfahrt nicht. 


[Akt 5. 
Onophrius. 
i So eilig iſt 


Leontio. 
Doch, doch; Enrico ſelbſt 


Brennt, fortzukommen aus dem Brand. Den 
ater 

Nur will er ſehn noch; kann man das ihm wei⸗ 
gern? 

Man nimmt doch Abſchied. Eilet! Wenn ich bald 


Nicht wiederkehre mit Verguͤnſtigung, 
So kommt er ſelbſt und holt ſie. 


Onophrius. 
Bittet ihn, 


Hier zu verziehn; ich zweifl' in keine Wege, 
Der Koͤnig werde kommen, ſeine Hoheit 


Mit vaͤterlichem Segen zu entlaſſen. 
(Er geht ab.) 
Leontio. 
Ein ſchoͤner Segen das, ſtatt des gehofften! 
O, armer Herr! So nah dem Brautgemach, 
Und ploͤtzlich — — Daß er toll nicht wieder 
wird, 
Beweiſ't, daß man es iſt ſchon, wenn man ligbet. 
(Er will gehen.) 


Siebente Scene. 


Leontio. Albana, mit allen Spuren heftiger Ge⸗ 
müthsbewegung eintretend. 


Albana. 
Leonz! 
Leontio. 
Ha, die Infantin! 
Albana (vor ſich). 
f Gott! was thu' ich? 
Leontio. a 
Ihr zittert, koͤnigliche Hoheit? 
Albana. 
Sag' Enrico — — 
(Sie ſteht unentſchloſſen; dann zerreißt fie plötzlich 
ihre Halskette, und reicht ſie dem Pagen.) 
Gied dieſe Kett' ihm! Sag' ihm: ewig — ewig — 
Dort — dort — dort oben —! 
(Abgewandt, im heftigſten Schmerz.) 
O du Herr der Herzen! 
Warum iſt Liebe — Lieb' und Tod nicht Eins? 
Leontio (or ſich). 
Sie iſt nicht bei ſich. — Hohe Frau, die Kette — 
Mein Herr will fliehn, die Kette zu zerreißen, 


Die toͤdtlich wund ihn — f 


Albana. 
Nein, er muß es wiſſen! 
Er kann nicht leben, wenn er zweifeln muß! 
Ich will nicht ſterben — will es nicht — in ihm! 
Er muß mich lieben, ewig! Muß im Schmerz 
Vergehn um mich, wie ich um ihn! — Leonz, 
Beſchreib' ihm — ihm! du biſt des Todes, wenn 
Ein fremdes Ohr — — (Gie wendet ſich ab.) 
- O Thraͤnen, brechet aus! 
Loͤſcht meiner Wangen Glut! Verbirg mich, Erde! 
Heontio (vor ſich). 
Was iſt ſie goͤttlich ſchoͤn! Wenn er ſie ſaͤhe, 
So, jetzt; weh’ ihm! — (Horchend.) Wie? — Gott, 
5 er iſt's! — Infantin, 
Flieht, oder faßt euch, ſeines Kopfs zu ſchonen; 
Ich hoͤr' ihn kommen. 
Albana Cerfchroden). 
Wen? Enrico? jetzt? 
Iſt er denn frei? 
Leontio. 
Der Herzog hat die Wachen 


— “ 


5. 


Seene 8.) 


Entfernt, weil er geſehn, daß feine Wünfche 
Eins waren mit des Koͤnigs Willen. 
Albana (den Kommenden a 
a! 


Achte Scene. 


Albana. Enrico. Leontio, welcher ſich zu⸗ 
rückzieht, und bald darauf ganz entfernt. Später 
Fernando. 


Enrico > 
(tritt auf, er hat den Pagen im Auge; als er Albana 
erblickt, fährt er heftig zuſammen). 
O all' ihr Geiſter, die den Sinn verblenden, 
Zerblaſet die Geſtalt dort, oder machet 
Ihr gleich mich: 406 empfindungsloſe Luft! 
ana. 


Enrico! 


Enrico. 
Wie? Du ſprichſt? Du biſt? Ich ſehe, 
Die ich nicht wiederſehen ſoll auf Erden? — 
Ja, wahrlich ja! Die Hand iſt Körper, Leben; 
Der Buſen athmet; dieſe Wange gluͤht! 
Jetzt — jetzt begreif 1 — Ja, du mußteſt 
geben, 
Was meine Bruſt ſcheu zu begehren mied. 
Wohl fuͤhlt' ich's dunkel — du biſt Weib, du 
mußteſt 
Noch einmal ſehen, den du elend wußteſt, 
Weil er dich liebt, und deinen Anblick flieht. 
Du mußteſt fuͤr den Wahn der Gegenliebe, 
Die Mitleid war mit ſeiner irren Glut, 
Ihm Mitleid bieten zum Erſatz, daß Muth — 
Muth, ſtatt der Su leben — ihm noch 
iebe. 

Ich danke dir. — Ich weine nicht; es find 
Nicht Thraͤnen, was auf deiner Hand du fuͤhleſt; 
Die unheilſchwangre Wolke loͤſet lind 
In Thau ſich auf —— — 

We O, daß du niederfieleſt, 
Ganz aufgelöft in ſolchen Thau, mein Herz! 
Daß auf dem Schnee von dieſem Lilienblatte 
Das Herz, Albana, das dein Mitleid hatte, 
Zur Perle wuͤrde, zum kryſtallnen Schmerz, 
Zum Tropfen, den — o Luſt, es nur zu denken! — 
Mit Luſt die Strahlen deiner Augen tränken! 
Albana (vor ſich). 
O ſel'ge Qual! — Juͤngling, du Sonnenflamme, 
Die mild zergeht in Abendroth! Du Sturm, 
Der ſaͤuſelnd ſeine matten Fluͤgel ſenkt! 
Du Adler, der mit Schwanenſange ſcheidet, 
Du ſchmelzeſt mir das Herz in tiefſter Bruſt, 
Daß gluͤhend in dein Ohr es ſich ergieße. 

Mitleid? Nur Mitleid? Lieb', Enrico, Liebe, 
Vom erſten Blick an Liebe! Ich geſtand 
Es deinem Wahnwitz, er begriff es nicht: 

Du warſt der erſte Seufzer meiner Bruſt, 
Du biſt der letzte; jeder Athemzug 
Dein! Klar empfind' ich's ſeit du mein geweſen. 
Der erſte, letzte, einzige! 
Enrico (in innerm Kampfe). 
Lenore! 


Albana. 

Fernando lieb' ich, wie wir Goͤtter lieben, 
Anbetend, kindlich; dir allein, Enrico, 
Dir ſchlagen menſchlich meine Pulſe, dir! 
Auf deiner Hand auch fuͤhle meine Zaͤhren! 
Dich nur, nicht deine Lieb' entziehe mir, 
Denn ſie nur giebt mir Kraft, dich zu entbehren. 

Du zitterſt? Du bedeckſt dein Auge? 


Enrico. 
Wellen, 
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Unbänd'ge Wellen meiner Seele, ſchwellet! 

Schwemmt mich hinweg! Laß deine Stuͤrme los, 

Des Aetna Schlund! Blaſ' mich von dieſer 
Stelle! — 

Sie liebt mich — liebt mich noch, und iſt 

die Seine? 

Du luͤgſt, wahnſinnig Hirn! Sie luͤgt! 

Albana. 


i O Wahnſinn! 
Kind ſeines Zweifels, willſt du ſo verkehren 
Die Ordnung aller Dinge, daß du nun 
Als Vater zeugeſt, was dich hat geboren? 
Enrico, haſſe mich! wie damals haſſe, 
Als ich mich ſelbſt, und dich und mich betrog; 
Den Haß ertrug ich, Haß empoͤrt und ſtaͤrket, 
Dem Feinde gleich, der den Beſiegten hoͤhnt. 
Nur Zweifel trag' ich nicht, verzweifeln muß 
Die Liebe, die dem Glauben nicht begegnet. 
Enrico. 
Der Glaube — Gift, Gift wär’ er mir, wär’ Tod, 
Im Abſchiedskelch mir dargereicht. 
“ Albana. 
Er ſey's, 
Sey unſer Tod! Tod 171 0 das Band der 


icht. 
Ungluͤcklicher! verlobt mir, und verloren! 
Gieb ihn, und nimm — trink' ihn von meinen 
ppen! 
(Sie wirft ſich an ſeine Bruſt.) 
Enrico (außer ſich). i 
Albana! — Ha, Albana! — Brich zuſammen, 
Verarmter Himmel! Deine Seligkeit 
Entfiel dir! Ich — ich halte ſie umfangen. 
(Kurze Stille. Fernando tritt ein; ſein bleiches 
Geſicht behält während des Folgenden den Aus⸗ 
druck der vollkommenſten Ruhe.) 

Albana (mit gedämpfter Stimme). 
Genug! — Des Schmerzes Kelch iſt ausgeleert 
Bis auf die Hefe ſelbſt, lichtſcheue Luft, — 
Mein biſt du, Juͤngling, mein auf ewig! Stirb 
Mit dem Gefühl — dort finden wir uns wieder! 

(Sie will ſich der Umarmung entziehen.) 
Enrico cfie feſthaltend). 
Nein, nein! Es iſt nicht — 5 nicht ſeyn! 


Du liebſt, 

Liebſt mich, dein Trieb 4 menſchlich, wie der 
meine, 

Du wirfſt mir irdiſch Feuer in die Bruſt, 

Du kannſt — du darfſt mich dorthin nicht vers 


weiſen. 
Fernando liebſt du, wie man Goͤtter liebt — 
Iſt er ein Gott, was will er auf der Erde? 
Den Mund beruͤhren? Dieſen Leib umfangen? 
Nie — nie mehr! Du biſt mein! Er ſterbe! 
Albana Centfest), 
Ha! 


Enrico. 
Gieb Gift ihm! Dieſer Ring — 
Albana. 
Du raſeſt, Menſch! 
Enrico (da er den Ning vermißt). 
Ha! raſend war ich, als ich ihn verſchenkte! 
Und du — du nahmſt mein Schwert mir — eile! 


iege! * 
Dich zu befrei'n, Albana, ſchaff' ein Schwert! 
Albana. 
Abſcheulicher! 
Fernando Gwiſchen fie tretend). 
Hier iſt mein Schwert, Enrice 


Enrico. 
a! 


(er bedeckt das Geſicht mit beiden Händen.) 
18 
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; Alb ei 41 . 
Streich des Todes! Blitz des Himmels, mich 
Vernichte! 


Fernando. 
Wie? Du willſt es nicht? Du wankeſt? 
Der Rieſenwille, der ſolch Opfer brachte, 
Iſt er ſo ſchwach geworden, daß er es 
Zuruͤck nicht nehmen kann? 
Enrico Citürzt zu feinen Füßen). 
D Bruder! Bruder! 
Fernando 
(läßt das Schwert achtlos neben fich niederfallen, und 
richtet ihn auf). 
Mein guter Heinrich! — Nein, ich habe dich 
Nicht einen Augenblick verkannt. Du warſt 
Von Kindheit auf ein kraftlos Kind im Boͤſen. 
Wie heiß auch die Begier war; du gebarſt 
Sie als Gedanken, und ſie war geweſen. 
Doch ſeh' ich, mich nicht haſt du ganz gekannt; 
Auch du nicht, Leonore. Unſer Band — 
Du zweifelteſt, ob es ſich würde loͤſen? 
Es iſt geloͤſ't. 
Albana (mit Ahnung). 
Fernando! 
Fernando Cu Enrico). 
Dieſen Ring, 
Den zum Geſchenk dein Arzt von dir empfing, 
Vorſichtig gab er mir ihn aufzuheben. 
An ſeiner Hand ſelbſt ſchien er fuͤr dein Leben 
Gefaͤhrlich; nicht zu öffnen wußt' er ihn, 
Und eng zufammen-drängt der Raum des Schiffes. 
„Bedarf es, ſprach er, »mehr als eines Griffes, 
Den Tod im Schlaf vom Finger mir zu ziehn?« 
Er — gab ihn mir. 
(Er reicht ihn Enrico.) 
Den Ring gieb ihm zuruͤck. 
Enrico 
(ergreift ihn haſtig, befteht ihn, und fährt heftig zuſammen). 
Ha! was iſt das? Der Stein iſt nicht mehr gruͤn! 
ö Fernando. 
Weiß, wie der Tag. — Der Mann hat fo viel Gluck 
In ſeiner Kunſt, daß da ſelbſt, wo er irrte 
Im Sitz des Uebels, das den freien Gang 
Der Lebensuhr und ihren Schlag verwirrte, 
Sein Mittel doch zur rechten Stelle drang. — 
Schnell — wahrlich ſchnell — ich fuͤhl' es — 
Enrico (wie vernichtet). 
Du, Fernando? 
O em’ger Himmel! 
Albana (außer ſich). 
Gift? — Benvolio! Huͤlfe! 
Baſil! Leonz! O Rettung! Rettung! Rettung! 
Eeontio eilt herbei.) 
Den Arzt! den Arzt! Fernando iſt vergiftet! 
(Der Page ſtürzt fort. Sie fliegt zu Fernando zu⸗ 
rück und umſchlingt ihn.) . 
O mein Gemahl! En 
Fernanda 
Was thuſt du? Braucht's der Zeugen 
Zu dieſer Scheidung? — Selig mach' ihn, wie 
Du mich gemacht — — Sein Gluͤck, fuͤr das ich ſterbe, 
Verſoͤhne den, deß Wort ich uͤbertrat; 
Daß die von Liebe mir gebotne That 
Die Seele, die er ſo ſchuf, nicht verderbe. 


Neunte Scene. 


Die Vorigen. Bafil. Onophrius. Die: 
ner und Trabanten. 


Baſil (noch außerhalb). 
Fernando? Wo — wo — wo? „Hereinſtürzend.) 
Fernando! Sohn! 


Die Albaneſerin. 


[Akt 5. 


Fernando 
(auf Albana geſtützt, ſtreckt ihm den Arm entgegen). 
Mein Vater! i 


Baſil. 
Welch ein Anblick! Leiche ſchon! — 
Nach Rettung fliegt! Seyd Winde, Pfeile, Blitze! 
Er erblickt den in Erſtarrung ſtehenden Enrico.) 
Ha! Du da? Du? — Heraus, du Richtſchwert, 


triff 
Der Rache Blitz, des Brudermörders Scheitel! 


Albana. 
Halt ein! um Gotteswillen! 
Fernando 
(faßt ſeinen aufgehobenen Arm). 
Ich — ich ſelbſt! — 
Gottlob, noch hab' ich Kraft, den Arm zu feſſeln. 
Ich nahm das Gift — aus ſeinem Ring — 
(Er erblickt den eintretenden Arzt.) 
f Benvolio! 
Bezeuget, daß ihr ihn mir anvertrautet. 


Benvolio. 
Den Ring? Weh! Dann iſt keine Rettung. 
Fernando . 
(auf das in ſeiner Hand gebliebene Schwert des Königs 
ſich ſtützend). 
Keine? — 
Kurzſicht'ger Arzt! Mein Leben war — die 
Krankheit 
Vom Haus Baſils — (Niederſinkend.) Lebt wohl! 
E Ihr ſeyd geneſen! 
Albana. 
O mein Fernando! 
Enrico 
(ſtürzt ſich über die Leiche). 
Bruder! Bruder! Bruder! 
Baſil (nach kurzer Stille). 
Bringt ihn hinweg! er kommt von Sinnen. 
Enrico (halb aufgerichtet). 
RER Meint ihr? 
Noch hab' ich fie, und eh' fie mir entſchwinden, 
Eh? fie der Schmerz aus ſeiner Fauſt entlaͤßt — 
Ein Schwert — ein Schwert! 
(Er will ſich desjenigen bemächtigen, mit welchem 
Fernando niederſank.) 
0 Ha! Todt noch haͤlt er's feſt, 
Es iſt dem Rieſenkrampf nicht zu entwinden. 
(Er ſpringt auf und ergreift das am Boden lie⸗ 
gende Fernando's. 
Thor, der du biſt! Hier liegt ein beſſ'res, deines! 
Mein Gift, dein Schwert! So ſind wir wett. 
Baſil, Benvolio, Leontio Gugleich). 
Enrico! 
(Die beiden letztgenannten faſſen feine Arme; er 
ſchleudert fie von ſich.) | 
Enrico. 
Weg, Laͤmmer ihr! ſonſt packet euch der Aar, 


Und nimmt euch mit ſich in die Wolken. — Was, 


Ihr Laͤmmer an Geduld, was wollt ihr? Soll ich, 
Indeß er fliegt, mit euch die Trift begraſen? 
Wahnwitz'ge Thoren, wißt ihr nicht, daß ich 
Wahnwitzig war, und ihn ermorden wollte, 
Als ſchon der Tod an feinem Herzen fraß? 
Der Tod fuͤr mich! — 0 05 blutſcheuen Hel⸗ 


en! 
Ihr fuͤhlt: ich muß; nur ſehn nicht wollt ihr's = 
Bleibt! ö 


Wohin der inn're Sturm das Wetter treibt, 
Und wo die Wolke bricht — man wird's euch 
melden. 
(Er ſtürzt fort. Benvolio, Leontio und einige aus 
dem Gefolge des Königs eilen ihm nach.) 


9 
Scene 10, 


Baſil (will ihm ebenfalls nach). 
Mein Sohn! Mein einz'ger! Er fällt erſchöpft in 
den Arm des Kardinals.) Gott! as) wieder er- 
mannend.) Ihm nach! auf Flügeln! 
Entwaffnet, bindet ihn! — — Onophrius! 
So ſchwach die Glieder, und das Herz ſo ſtark, 
So felſig, daß es dieſer Schlag nicht ſpaltet! 
Onophrius. 
Hofft, Majeſtaͤt! man wird ihn hindern. 
Baſil. 


5 Kein! 

Es ift, wie er geſagt: er kann's nicht tragen. 
(Den Blick auf Fernando gerichtet.) 

Dieß Opfer — dieſes! Uebermenſchlich! Flamme 

Der Gottheit ſelbſt auf irdiſchem Altar — 

Sie lodert ihm, muß ihn verzehren, wie 

Chronions Liebe Semele verzehrte. 

Die Herrlichkeit der That iſt toͤdtlich, das, 

Entfloh'ner Thaͤter, haſt du uͤberſehen! 

Onophrius. 
Der Page! 


Albana (ſich verhüllend). 
Weh — weh mir! 
Leontio (mit Thränen). 
Es iſt geſchehen — 
In's Schwert geftürzt! — Sein letztes Wort: 
„Zu ihm!« 
Baſil (ſich bezwingend). 
Erfuͤllt es! 

(Leontio winkt. Zwei Diener bringen Enrico's Leich⸗ 
nam, und legen ihn neben Fernando nieder. Ben⸗ 
volio folgt ihnen, und tritt mit dem Ausdruck der 
Beſorgniß neben Albana, die unbeweglich ſteht. 
Tiefe Stille.) 


Zehnte Scene. 


Die Vorigen. Don Manuel tritt ein. Seine 
Ritter bleiben am Eingang. 


Manuel Die Todten erblickend). 
Ha! der Schrecken des Palaſtes 
Hat nicht gelogen. — Ungluͤckſel ger König! 
Baſil (mit unterdrückten Thränen). 
Der Tod iſt Koͤnig in dem Reich des Lebens. 
(Er nimmt den Purpur ab und wirft ihn von ſich.) 
Bedeckt die Leichen mit dem Koͤnigsmantel! 
Denn koͤniglich ſind ſie geſtorben. 
(Es geſchieht durch Leontio.) 
Sohn d 5 1 
Muͤßt ihr es nicht geſtehn, Sohn des Camaſtro, 
e ch mich den Abgrund reizte? 
Manuel. 
Mein theurer Herr! Bom Unergründliden 
Entfernt jetzt die 3 ſie entmannen. 


a ſil. 
Nicht mich! Ich frage nicht mehr nach, von 
wannen . 
Die Streiche kamen, die zermalmenden. 
Die Obmacht, unſerm Blick verhuͤllt zu bleiben, 
Weiß ſo geſchickt ihr dunkles Werk zu treiben, 


Daß, iſt's vollbracht, wir ſtets in Zweifel ſtehn 
Ob es durch ſie, ob durch uns ſelbſt geſchehn. a 
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Doch, war es eures Vaters Todeswort, 
Das ihm der Rache Geiſter dienſtbar machte, 
So haben ſie's wie Diener, welche mild're 
Geſinnung hegen, als ihr Herr, vollzogen. 
Wohl um ein Weib ſind beide Soͤhne hin; 
Doch nicht durch Haß: ſie liegen, Lieb' um Liebe, 
Glorreiche Sieger irdiſch nied'rer Triebe, 

Vor der . „ 
I 


and. 
O, daß ich in dieß Haus getreten bin! 
Benvolio! rette mich vor mir! Ich uͤbe 
Mit ſchwacher Kraft die ſchwerſte deiner Lehren. 
Ich fuͤhl' ein Nichts mich in der Maͤnner Werke, 
Und dennoch athm' ich noch? 
Benvolio. 
Der Frauen Staͤrke 
Iſt: Kind ſich fuͤhlen, und als Mann bewaͤhren. 
Baſil (feſt). 
Zu Mumien, Arzt, verſtein're dieſe Leiber! 
Sie ſollen mit mir uͤber Meer. 
Manuel. 
Wie? 
Onophrius. 
Herr! 
Ihr wolltet jetzt, wie kurze Zeit auch immer, 
Das Reich verlaſſen? 


afil. 

Ich bin arm geworden 
In dieſem Reich. Wer nichts mehr von der Welt 
Zu hoffen hat als Menſch, taugt nicht zum König. 
Fremd iſt dem Volk mein nerdiſches Geſchlecht; 
Unheimiſch fühlt's den fieberiſchen Puls 
In dieſer Inſel Feueradern ſchlagen. ö 
Ihr Boden nicht, mit der Zerſtoͤrung Keim 
Im gluͤh'nden Schooß, ſoll unſer Grabmal tra: 


gen; 
Nach Norweg fuͤhr' ich meine Kinder heim, 
Der Brudermoͤrder Norus war ihr Ahn, 
In ihrem Ruhm verſchwinde ſeine Schande! 
Albana. 
Mit ihnen, die mich liebten — weit hinan 
Zum kalten Pol, zum eisbedeckten Lande, 
Mit euch, Baſil, BL en wie ihr, mich ziehn! 
a 


Eu'r Vater, Fuͤrſtin, hat noch eine Tochter — 
Der reiche Mann! — Thut nicht an ihm, wie 
dieſe 
An mir gethan! 
(Albana wirft ſich weinend an Benvolio's Bruſt. 
Baſil ſpricht laut gegen den Eingang.) 
Verkuͤndigt Syrakus: 
Der Herzog Manuel iſt Siciliens König. 
(Er geht ab. Bewegung unter den Anweſenden im 
Vorgemach.) 
8 Manuel. 


O, welch ein Tag! Welch herzzerreißend Gluͤck! 
Onophrius. 
Herr, eure That hält Maß mit ihrem Lohne, 
Manuel. 
Ihr irrt. Karg iſt der Lohn. Dorthin den Blick! 


Ein Freund, ein ſolcher Freund! und — eine 
; Krone? 
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Fata libelli. 


Beilage für Bühnenvorſteher. 
(Geſchrieben 1820.) 


Die Albaneſerin ſellte, nach meinem Willen, ih: 
ren Weg in die Welt nicht uͤber die Bretter 
nehmen; doch das Buͤcherfatum (denn das wer⸗ 
den mir die antifataliſtiſchen Theaterbriefler doch 
nicht weglaͤugnen?) wollte nun einmal, daß ſie 
das Loos ihrer aͤlteren Geſchwiſter theilen, und 
das Tageslicht der Oeffentlichkeit in dem Pro⸗ 
kruſtesbette der deutſchen Buͤhnenkunſt anbrechen 
ſehen ſollte. 

An demſelben Tage, wo ich die letzte Scene 
niedergeſchrieben hatte, wurde mir ein Geſchenk 
Sr. Majeſtaͤt, des Königs von Preußen, meines 
Herrn, durch den Herrn Fuͤrſten Staatskanzler 
zugeſendet. Se. Durchlaucht bezeichnete mir daf- 
ſelbe als einen Beweis des Anerkenntniſſes mei: 
ner literariſchen Beſtrebungen, und ließ dabei den 
mir ſo ſchmeichelhaften Wunſch blicken, daß ich 
meine kuͤnftigen dramatiſchen Arbeiten der 
Berliner Buͤhne zuerſt anbieten moͤchte. Da die 
dramatiſche Arbeit, welche ich eben geendiget 
hatte, nicht unter die ſchlechthin undarſtellbaren 
gehörte, fo hielt ich es für Schuldigkeit, meinen 
fruͤheren Vorſatz aufzugeben, um dem Winke die⸗ 
ſes erlauchten Kunftfreundes Folge zu leiſten. Ich 
theilte die Handſchrift zu Anfange des Maͤrz 1819 
der Buͤhne von Berlin zur Auffuͤhrung mit, und 
durfte ſie nun natuͤrlich auch den andern deut⸗ 
ſchen Theatern nicht vorenthalten, welche bei der 
Darbietung meiner fruͤheren Dramen theils durch 
auszeichnende Aufnahme, theils durch unverzde 
gerte und ſorgfältige Darſtellung mich zur Auf⸗ 
merkſamkeit verpflichtet hatten *). So geſchah es 
denn, daß dieſes Trauerſpiel, welches ich der 
Buͤhne von Berlin zuerſt angeboten hatte, in 
Braunſchweig (unter A. Klingemann) zuerſt 
aufgeführt wurde. Später erfolgte dieß in 
Hamburg, Karlsruhe, Stuttgart, Kaſſel, Wei⸗ 
mar und Nuͤrnberg; dann auf dem Burgtheater 
in Wien, und zuletzt (im Mai 1820) auch in 
Berlin, nachdem ich die von dem Herrn Gene⸗ 
ral⸗Intendanten mir zugedachte Ehre, damit die 
tragiſchen Darſtellungen in dem neuerbaueten 
Schauſpielhauſe eröffnet zu ſehen, abgelehnt hatte. 

»Man kommt, zu ſehn, man will am liebſten 
: sehen! « 

Diefe Worte des Direktors im Prolog zu 
Goͤthe's Fauſt find bei Einweihung neuer Haͤu⸗ 
ſer doppelt und dreifach wahr; und zu ſehen 
— was man ſo ſehen nennt — giebt dieſer Ver⸗ 
ſuch ſo wenig! 

Deſto mehr hat deſſen Erſcheinung auf den 
obengenannten Buͤhnen den Notizenſchreibern zu 
ſchreiben gegeben. Was dieſe Herren, nondum 
inspeclis tabulis, von dem Inhalte Falſches 
berichtet haben moͤgen, wird am beſten vorſte⸗ 
hender Abdruck berichtigen. Eigentliche Theater⸗ 
kritiken, die bei offener Handſchrift gearbeitet 
worden, ſind mir bis jetzt nur zwei vorgekommen: 
eine in den Hamburgiſchen Originalien, vom 
Herrn Prof. Zimmermann; eine zweite in der 


*) In Hinſicht des Theaters zu Dresden mußte 
ich davon eine Ausnahme machen, weil es, allein un⸗ 
ter allen, die Schuld proſeribirt hat. Ich mochte 
nicht gern neuen Anſtoß geben. 


Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Litera- 
tur, Theater und Mode, von Hrn. Fried⸗ 
rich Waͤhner. Beide Kunſtrichter haben, fuͤrchte 
ich, ihren Gegenſtand uͤberſchaͤtzt, oder doch die 
Wuͤrdigung desjenigen, was daran Gutes gefun⸗ 
den werden mag, mit einer Waͤrme ausgedruͤckt, 
die mich hoffaͤhrtig machen koͤnnte, wenn ich 
nicht glauben muͤßte, daß dieſe Richter weniger 
durch mein Werk, als durch die Abſurditaͤt der 
Schluͤſſe meiner Anklaͤger warm gemacht worden 
ſeyn koͤnnten. Inzwiſchen darf ich immer dar: 
auf ein wenig ſtolz ſeyn, daß ich dieſe kritiſchen 
Arbeiten veranlaßt habe: denn ſie ſind, unab⸗ 
haͤngig von meinem Stuͤcke, ein Gewinn fuͤr die 
Kunſtphiloſophie. Herr Waͤhner beſonders hat 
uͤber die Schickſalsidee vielſeitige, intereſſante 
Betrachtungen angeſtellt, und da die genannte 
Wiener Zeitſchrift außer Oeſterreich wenig be⸗ 
kannt iſt, ſo widerſteh' ich der Verſuchung nicht, 
die populärfte davon hier mitzutheilen. 
»Endlich laͤßt ſich der Schickſalstragoͤdie ſelbſt 
fuͤr diejenigen Leſer eine Bedeutung geben, die 
eine ausſchließende Liebe für praktiſche Anſichten 
haben. Jede That zerfallt in zwei Beſtandtheile, 
in ſo fern dabei die freie Kraft des Menſchen 
von der Kraft äußerer Beſtimmungsgruͤnde un: 
terſchieden werden muß, die in unendlicher Menge, 
verſtaͤrkt durch die Zeit, hemmend oder treibend 
einwirken. Die Tragoͤdie kann fuͤr ihre Helden 
nur die hemmenden Momente, die Hinderniſſe, 
brauchen, dieſe muß ſie von allen Seiten wie eine 
eherne Mauer auffuͤhren, daß es tuͤchtige Fun⸗ 
ken giebt, wenn der Stahl des Willens dagegen 
andringt. Der Menſch hat von Natur eine Nei⸗ 
gung, jedem Gegenſtande, der ſich ihm widerſetzt, 
einen Willen zu leihen, ſich mit ihm in Analogie 


zu ſtellen; er fuͤhrt ſeine Sache gegen ihn gern 


als eine Art von Zweikampf. Bei Kindern und 
leidenſchaftlichen Menſchen bricht dieſe Neigung 
noch taglich und oft laͤcherlich genug aus. Man 
denke ſich nun alle die einzelnen Kraͤfte, welche 
den tragiſchen Helden beſtuͤrmen, in einem Buͤnd⸗ 
niſſe, man leihe dieſem Buͤndniſſe, in Gemaͤßheit 
des eben nachgewieſenen Dranges nach Perſoni⸗ 


fikation, eine Seele, nenne dieſe Seele Schickſal, 


und wir haben einen Begriff, der die Kernſchuͤſſe 
der ſtaͤrkſten Logik aushält. Was bei dieſer An⸗ 
ſicht als Geiſt von außen . tritt, das iſt 
eigentlich nur der Geiſt der Menſchheit, der ſich 
poetiſch verkleidet hat. Zuletzt kommt es alſo bei 
der Schickſalstragoͤdie doch immer darauf an, daß 
derjenige, der ſie genießen oder vollends beur⸗ 
theilen will, einigen poetiſchen Sinn mitbringt. 
Wenn Jemand ſagen wollte, dieſe ganze Anſicht 
laufe je auf Selbſttaͤuſchung hinaus, fo läugnen 
wir das keinesweges, behaupten jedoch, daß eine 
Taͤuſchung, der man ſich freiwillig hingiebt, keine 
mehr iſt. Wer uͤbrigens von poetiſchem Sinn 
entbloͤßt iſt, der handelt, nach feiner Natur, ganz 
folgerecht, wenn er im vermeinten Fatalismus 
eine Art Teufel erblickt, und gegen dieſen als 
Beelzebub zu Felde zieht. «) 


7) S. Mai 1820. S. 486. Der ganze Aufſatz geht 
durch die Nummern 58 bis 63 hindurch, und macht 
ein kleines Buch aus. 


Fata libelli. Beilage für Bühnenvorſteher, 


Was die Beſchaffenheit der Auffuͤhrungen be⸗ 
trifft, ſo kann ich nur nach fremden Berichten 
urtheilen, und da ſcheint das Theater in Wei: 
mar in der Loͤſung der (allerdings nicht leichten) 
Geſammtaufgabe am gluͤcklichſten geweſen zu ſeyn, 
das zu Kaſſel hingegen am ungluͤcklichſten. Der 
Umſtand, daß in Weimar der Regiſſeur, Herr 
Oels, die Rolle des Camaſtro ſelbſt uͤbernom⸗ 
men hat, anſtatt ſie einem Akteur des zweite 
oder dritten Ranges anzuvertrauen, mag neb 
dem Style des Tragoͤdienſpiels, welchen Goͤthe 
dort einheimiſch gemacht hat, zu dieſem Gelin⸗ 
gen viel beigetragen haben. Moͤchte dieſer Styl, 
deſſen Eigenthuͤmlichkeit beſonders in der engen 
Verbindung des Individualſpiels zu einem kunſt⸗ 
gerechten Ganzen ſich offenbart, auf der deut⸗ 
ſchen Buͤhne doch allgemein werden! 

Einige Theater beſitzen abkuͤrzende Varian⸗ 
ten aus meiner Feder. Sie wurden auf Erſu⸗ 
chen zweier Direktionen geſchrieben, welche mir 
die Stellen oder Scenen, wo ſie Abkuͤrzung 
wuͤnſchten, angezeigt hatten. Den allgemeinen 
Gebrauch derſelben muß ich daher widerrathen: 
denn ſoll einmal fuͤr die Buͤhne gekuͤrzt wer⸗ 
den, ſo muß es fuͤr jede einzelne nach ihrem 
individuellen Beduͤrfniſſe geſchehen. Beſonders 
widerrathe ich den Gebrauch derjenigen (von der 
Regie des Wiener Burgtheaters begehrten, und 
leider in Berlin adoptirten) Aenderung, nach 
welcher Enrico auf der Buͤhne ſich in das 
Schwert ſtuͤrzt. 

Dagegen fuͤge ich hier zwei ſpaͤtere bei, mit 
der Bemerkung, daß die erſte derſelben nicht von 
mir, ſondern von dem Direktor des Theaters in 
Leipzig (Hofrath D. Kuͤſtner) erfunden und aus⸗ 
gefuͤhrt worden iſt. 


Akt IV. Scene V. 
Manuel. 


Fernando, unerkannt, wird als Gefangner 

An Bord gebracht; vom Hauptſchiff der Tuneſer 
Erblickt er euer Heer, euch ſelbſt, am Ufer, 
Und fuͤhlt den Schmerz, womit ſein Tod euch trifft, 
Ein Lebender, im eignen Buſen wuͤhlen. 

Doch blieb er eingedenk der Ahnung, was 
Der Mohr fuͤr ſeine Freiheit fordern wuͤrde; 
Und feſt ward ſein Entſchluß, die Sklavenkette 
Zu tragen als Orlando, bis ein guͤnſtig 
Geſchick die Hand ihm boͤte, ſie zu loͤſen. 

In Tunis fiel ihm mildes Loos: Almanſor 
Beſtimmt' ihn fuͤr den leichten Dienſt der Gaͤrten. 
Dort ſucht' er oft ihn bei der Arbeit auf. U. ſ. f. 


So fallen die elf Wechſelreden zwiſchen Ma: 
nuel und Baſil, deren Inhalt der Zuſchauer 
leichter, als der Leſer entbehren kann, hinweg. 


Akt V. Scene IX. 


na. 
O, daß ich in dieß Haus getreten bin. 
Baſil 


Zu Mumien, Arzt, verftein’re dieſe Leiber! 
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Nach Norweg fuͤhr' ich meine Kinder heim; 


Der Brudermoͤrder Norus war ihr Ahn, 


In ihrem Ruhm verſchwinde ſeine Schande! 
Manuel. 
Wie, Herr, ihr wollt ? 
Baſil (laut gegen den Eingang). 
Verkuͤndigt Syrakus: 
Der Herzog Manuel iſt Siciliens Koͤnig. 
(Der Vorhang fällt.) 


Auch zu dieſer Zuſammenziehung hat Herr 
Hofrath D. Kuͤſtner weſentlich mitgewirkt, in⸗ 
dem er, in muͤndlich⸗freundlichem Verkehr, feine 
Erfahrungen von der theatraliſchen Wirkſamkeit 
ſcharf abſchneidender Aktſchluͤſſe gegen meine Poe⸗ 
tenlaune geltend machte. 1 

In Berlin hat man, wie ic, höre, Abkuͤrzun⸗ 
gen auf eigne Hand vorgenommen. Da der Re⸗ 
giſſeur, Herr Wolff, ſelbſt dramatiſcher Dichter 
iſt, ſo ſind ſie wahrſcheinlich ſo beſchaffen, daß 
ich fie zum Gebrauch anderer Bühnen gleichfalls 
beidrucken laſſen wuͤrde, wenn ſie mir mitge⸗ 
theilt worden waͤren. 


Fortſetzung der fatorum libelli. 
(Geſchrieben 1826.) 


Nachdem die Albaneſerin 1820 in Stuttgart 
und 1821 in Wien gedruckt erſchienen war, wurde 
ſie von einem kritiſchen Hagelwetter ganz beſon⸗ 
derer Art uͤberfallen. Ein Buchhaͤndler, welcher 
bei mir um das Verlagsrecht geworben, aber 
ſeinen Zweck nicht erreicht hatte (er iſt nicht 
mehr unter den Lebendigen), ſchrieb nicht nur 
ſelbſt eine wegwerfende Recenſion des Stuͤckes, 
die er auf ſeine Koſten in einige Volkszeitungen 
und Intelligenzblaͤtter von belletriſtiſchen Jour⸗ 
nalen einruͤcken ließ; ſondern er konſkribirte 
auch aͤhnliche Diatriben bei einigen von ihm ab⸗ 
haͤngigen Schriftſtellern, um dieſelben durch die 
Zeitſchriften zu verbreiten, welche er ſelbſt ver— 
legte und virtualiter auch ſelbſt redigirte. Das 
Unwetter, welches dieſer bibliopolitiſche Proſpero 
erregte, weckte die ganze Schar der Anti-Fa⸗ 
taliſten aus dem Schlummer auf, welchem ſie 
feit der Erſcheinung des Yngurd ſich uͤberlaſſen 
hatte, und Einer von ihnen ließ ſogar in einem 
gedruckten »Sendſchreiben an Herrn Hofrath 
Muͤllner, ſeine Albaneſerin betreffend. — Schnee⸗ 
berg 1821 — eine treuherzige Ermahnung an 
mich ergehen, daß ich von der leidigen Schick⸗ 
ſals⸗Idee abſtehen moͤchte. 

Es würde eben ſo thoͤrig als uͤberfluͤſſig ge: 
weſen ſeyn, wenn ich mein Drama gegen dieſe 
Schickſals⸗ Gegner haͤtte vertheidigen wollen. 
Thoͤrig, weil unter den gruͤndlichen Kennern der 
Poetik uͤber die Statthaftigkeit dieſer Idee, 
in der Tragoͤdie wie im Epos, gar kein Zweifel 
mehr obwaltet, ſondern hoͤchſtens noch daruͤber 
geſtritten werden kann, ob die wahre Tragoͤdie 
ohne dieſelbe beſtehen koͤnne. Ueberfluͤſſig, weil 
die Beſorgniß, daß dieſer Laͤrm nun das Fatum 
in der Albaneſerin, die Grundbegriffe der tragi⸗ 
ſchen Kunſt verwirren moͤchte, andere Kunſtrich⸗ 
ter von Geiſt und Wiſſenſchaft ſchon veranlaßt 
hatte, fuͤr mich die Waffen zu ergreifen. 

In Wien erſchien eine beſondere Schrift: 
„Kritik der Albaneſerin, von Dr. Eduard Som⸗ 
mer (Gerold 1820), welche mit eben ſoviel 
Gelehrſamkeit als Kunſtſinn dieſe Materie be⸗ 
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leuchtete. Das naͤmliche that, mit weniger ge 
lehrtem Aufwande, aber mit derſelben Klarheit, 
ein ungenannter Kunſtrichter in der Speneriſchen 
Berliner Zeitung vom Jahr 1821, Nr. 17. 18 
und 19. Selbſt der ehrliche Kroneisler (der 
nun verſtorbene Salomon Merkel in Kaſſel), 
welcher die Albaneſerin in der Jenaiſchen Lite⸗ 
raturzeitung 1821. Nr. 67, 68 und 69 nach ſei⸗ 
nem beſten Vermoͤgen recenſirte, leiſtete auf den 
Einwand des Fatalismus Verzicht, ſo ſehr er 
auch gegen mich aufgebracht war, weil ich in 
ſeinen dramatiſchen Verſuchen keine Spur von 
Talent hatte finden koͤnnen. Und mein Recen⸗ 
ſent in der Halleſchen Literaturzeitung 1821, 
Nr. 305 und 306, machte ſowol den Anti: Fa: 
taliſten, als meinen obgedachten bibliopoliti⸗ 
ſchen Widerſachern den Krieg auf eine voͤllig 
unzweideutige Weiſe. 

Die letztgedachte gelehrte Kritik hat uͤbri⸗ 
gens einen Einwand gegen eine Stelle gemacht, 
uͤber die ich, waͤre es auch nur der Philologen 
wegen, mich erklaͤren zu muͤſſen glaube. Der 
Kardinal Onophrius ſagt Akt V. Scene 1. 


Wie ſolches kurz Virgilius ausgedruͤckt: 
Incidit in Scyllam qui vult vitare Charybdın. 


Man hat mir geſagt, ich hätte hier geirrt, der 
Vers ſtehe nicht im Virgil, er ſey, nach Geßners 
Thesaurus, von unbekanntem Autor. Das war 
mir nicht unbekannt, als ich das Drama drucken 
ließ. Aber einen unbekannten Autor konnte ich 
hier nicht gebrauchen; denn der Kardinal brauchte 
eine Autorität. Nun fand ich zwar in einem 


Fata libeili. Beilage für Bühnen vorſteher. 


andern Thesaurus *), daß dieſer zum Spruͤch⸗ 
wort gewordene Vers dem Ovid zugeſchrieben 
werde. Aber im Ovid konnte ich ihn nicht fin⸗ 
den, und niemand hat mir ihn darin nachweiſen 
wollen. Auch glaube ich, daß ich lieber die ganze 
Stelle geſtrichen, als dem Kardinal geſtattet ha⸗ 
ben wuͤrde, in dieſem ernſten Momente den fri⸗ 
volen Ovid zu citiren. Da dachte ich denn: iſt 
der Autor dieſes Verſes unbekannt, ſo kann 
ja auch wol Virgil denſelben gemacht haben, 
wenn er ſchon nicht in deſſen auf uns gekomme⸗ 
nen Gedichten ſteht; und was wir nicht wiſſen, 
das kann ja wol dem Kardinal bekannt ſeyn, 
der dem Zeitalter Virgils näher ſteht. Der Koͤ—⸗ 
nig Baſil, wenn er ſich erinnert, daß Virgil die 
Scylla und Charybdis in feiner Aeneide beſchrie— 
ben hat, wird das ſchon glauben, und die deut⸗ 
ſchen Philologen werden wiſſen, was ſie von der 
Sache zu halten haben. * 

Das hat mich denn beſtimmt, auch bei die⸗ 
ſem dritten Abdrucke den Kardinal bei ſeinem 
Virgilius zu laſſen. Wenn die Albaneſerin es 
erleben ſollte, einmal mit Scholien herausgege⸗ 
ben zu werden; ſo wird der Scholiaſt hier wol 
das Erforderliche beifügen, etwa fo: Error Ono- 
phrii vel po&tae, hunc enim versiculum in- 
certi autoris esse conslat, 


*) Novus synonimorum, epithetorum et phra- 
sium poeticarum Thesaurus, autore anonymo e 
Soc. Jesu, Francofurti sumpt. J, M. Schönwet- 
teri. 1687. s. v. Charybdis, pag. 179. 


Thali a- 


Der angoliſche Kater, oder die Koͤnigin von Golkonde. 


Luſtſpiel in einem Akt. 


Vorwort. 


Dieſe Kleinigkeit, ſchon 1809 für eine Privat⸗ 
bühne geſchrieben, iſt die dramatiſche Ausfuͤh⸗ 
rung einer Anekdote, welche Andrieur in feinen 
Contes et opuscules unter der Aufſchrift er⸗ 
zählt: Les fausses conjectures, ou l’observa- 
teur en defaut. Gut bargeſtellt, und die Rolle 
der Lucinde von einer jungen Frau gegeben, 
kann ſie den freundſchaftlichen Zirkel vor einer 
Privatbühne unterhalten, ohne daß ich darum 
rathen moͤchte, ſie auf die oͤffentliche zu bringen. 
Zwar werden unſere Jungfrauen ſeit vielen 
Jahren von dem Ungluͤck der Sonnenjungfrau 
Cora, der Natur wider das Geſetz gehuldiget 
zu haben, bis zu Thraͤnen geruͤhrt; aber es ſteht 
dahin, ob ihrer viele von Herzen lachen wür- 
den uͤber den ungegruͤndeten Verdacht eines 
Ungluͤcks, welches — ſo leicht begegnen kann. 
Dieſes Ungluͤck hat etwas Anziehendes, welches 
dem leeren Verdacht gaͤnzlich fehlt, und des 
Herrn Andrieux Observateur en defaut wird, 
oͤffentlich erſcheinend, überall den Umftand wis 
der ſich haben, daß er nicht überall en defaut 
ſeyn wuͤrde. Kotzebue hat, ohne ſeine Quelle 
anzugeben, den naͤmlichen Stoff unter dem Ti⸗ 
tel: »Der Kater und der Roſenſtock,« bearbeitet 
(f. deſſen Dramat. Almanach für 1807); das 
Stuͤck iſt aber, meines Wiſſens, niemals auf die 
öffentliche Bühne gebracht worden. Freilich hatte 


er an Zweideutigkeiten die Anekdote des An: 
drieur weit uͤberboten, und den Gegenſtand ge: 
fliſſentlich in das Niedrige herabgezogen; beſon⸗ 
ders dadurch, daß er die Rolle des Observa- 
teur einer alten Jungfer zutheilte. 

Uebrigens will ich bei dem jetzigen dritten 
Abdrucke des kleinen Stuͤckes denjenigen Recen⸗ 
ſenten, welcher einmal (ich weiß nicht mehr 
wann und wo) den Titel anfocht, und ſtatt 
angoliſch, angoriſch geſetzt wiſſen wollte, zu 
uͤberzeugen ſuchen, daß der Irrthum auf ſeiner 
Seite iſt, und zwar ein ziemlich ſtarker Irr⸗ 
thum. Angora in Natolien iſt das Vaterland 
der ſchoͤnen Ziegen, nicht der ſchoͤnen Katzen. 
Angola hingegen iſt ein Kuͤſtenland in Afrika 
(namentlich in Nieder-Guinea), die Portugieſen 
haben Niederlaſſungen daſelbſt, und die Katzen 
von angoliſcher Race haben von der Muͤndung 
des Tajo aus ihren Ruhm uͤber die Pyrenäen 
hinweg und bis an die Ufer der Seine verbrei— 
tet. Daß dieſes Angola gemeint ſey, haͤtte der 
Recenſent ſchon aus dem Schluſſe des 16ten Ver⸗ 
ſes abnehmen koͤnnen, wo geſchrieben ſteht: »ein 
Thier aus Afrika.« Er hat alſo den geogra⸗ 
phiſchen Bock geſchoſſen, und es beſſert nichts an 
der Sache, daß es ein angoriſcher Ziegenbock iſt. 

Weißenfels, im Februar 1827. 


„ 


Perſonen. 


Franz. 
Friederike, ſeine Frau. 


Lucinde, deren Schweſter. 
Betty, Kammermädchen. 


Ein Zimmer mit einer Mittelthür und zwei Seitenthüren. 


Erſte Scene. 


Lucinde am Stickrahmen, verdrießlich und ohne zu 

arbeiten. Friederike endiget eben, ihr gegenüber, 

das Geſchäft, Coton und Flor nachzumeſſen, fieht Lu⸗ 

einden einige Sekunden lächelnd an, und faßt dann 
mitleidig ihre Hand. 


Friederike. 


Vergiß, Ungluͤckliche, verachte den Barbaren! 
Luecinde. 
Dein Spott iſt ſchlecht am Platz. 
Friederike. 

2 Gott wolle mich bewahren 

Vor Spott in ſolcher Noth! Des Troſtes Lin: 
dernd Wort — 
Lucinde (auſſtehend). 

Du biſt nicht ſchweſterlich. Geh, oder laß mich fort! 


Friederike. 


Du meinſt, er haſſe dich? Mein Kind, Fliehn 


ift nicht Hafen; 
Denn aus dem Gegentheil, aus Lieben und 
Verlaſſen, 


Schuf ja Stacine’s Geiſt ein ganzes Trauerſpiel ). 


Zwar fuͤrcht' ich ſelbſt, daß er in Weiber⸗ 
9 ſchlingen fiel; 
All ein dir bleibt der Troſt, nichts Menſch⸗ 
lichem zu weichen. 


*) Berenice. Die Gegner Racine's fochten be⸗ 
kanntlich die Gimplieität dieſes Trauerſpiels mit der 
Behauptung an, daß die ganze Fabel deſſelben in dem 
Verſe enthalten ſey, welchen Berenice faſt am Schluſſe 
ſpricht: 

Je Yaime, je le fuis; Titus m'aime, il me 

quitte. 
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Sein Herz ift dir ee lach nicht von Dei⸗ 
esgleichen. 
Wenn eine Fee den Seien en ihrer Gunſt bes 


So iſt die Dame 2 galt weer, als ge⸗ 
Bedenk', iſt Eiferſucht 9 7 ee Fall' am 
Die Shin um bie 1 0 dich verrieth, iſt eine 


atze. 
Ein Kater nur entfloh, ein Thier aus Afrika, 
Wild, wie ein Leopard — 
Lucinde. 
Ein Kater! ja doch, ja! 
Mehr freilich nicht; doch wer ihn kannte, muß 
geſtehen, 
Daß es ein Kater war, wie man ihn nie ge⸗ 
ſehen. 
Sein ſchoͤn getigert Haar — 
Friederike. 
Sein tigerartig Herz! 
Lucinde. 
Der Pfote Ahe Samm't — 
Friederike. 
Der Kralle muntrer Scherz! 
Lucinde (bös). 
Willſt du denn den Verdruß, der auf mir liegt, 
vermehren? 
riederike. 
Behuͤte! Lob’ ihn Bar 1 2 0 will ich hoͤren. 


Geduldig? Seht doch an! Das ſprach Madam 
vom Haus. 

Kaum kommt das junge Blut von ſeinem Hoch⸗ 
zeitſchmaus, 

Kaum hat's ein Herr der Welt geſchmückt mit 
Ring und Schluͤſſel, 

Und ihm gegeben t e a und Topf 
un 

So iſt ihm Alles in, und Nichts der Rede 


erth, 
Was nicht dem großen bag ae Wirthſchaft an⸗ 


ge 
Dein Herz von — Holz 99 7 ‚nie, nichts auf 
der Welt bewegen. 
Friederike. 
Nicht doch, dein Ali war mir lieb. 
Lucinde. 
Der Maͤuſe wegen. 
Friederike. 
Oft, wenn er, ſanft gewiegt, auf meinem Schorf 
geſchnurrt, 
War er — 
Lucinde. 
Ertraͤglicher, als ein Gemahl, der murrt. 
Friederike. 
Ja wohl erträglicher! 1 5 Be ſpricht als 


Viel Katerhaftiges if im See der Maͤnner. 
Lucinde. 
Falſch, wenn man fanft fie ftreicht, und wild, 
wenn man fie necdt, 
Von leckerhaftem Gaum, dem nur Geſtohlnes 
ſchmeckt. 


Friederike. 
Den meinigen nimm aus. N 
Lucinde. 
Mit einem Zug entwerfe 
Mein Mund ſein Bild: Er iſt die Eule der 


inerve. y 
Wo niemand ſieht, fieht er; blind bei des Mit: 
tags Licht, 


Der angoliſche Kater. 


[Scene 1. 
Der Weisheit ſichtbar 5 ws doch die Weis⸗ 


Sein Forſcherblick dung ee das 
Allein den Wald zu a me hindern ihn die 
So oft er mich ales fe er mich, was mir 


Friederike. 
Warum haſt du die Flucht des Katers ihm 
verhehlt? 
| Lucinde. 
Weil ich nicht will, due er, der Alles weiß, 


wiſſe. 
Fragt er mich wieder 55 » „Mir fehlt, was ich 
vermiſſe, 
Soll meine Antwort ſeyn. 
Friederike. 
Sie wird ihn ſehr erbaun. 
Pruͤf, ob's nicht beſſer waͤr', den Gram ihm zu 
vertraun. 
Lucinde. 
Daß er mich, wie nn Biel des Witzes 
ma 
Friederike. 
Du thuſt mir Unrecht. Wenn ich deiner Schmer⸗ 
en lache 
Hab' ich den Balſam 1 55 r Lind rung in der 


nde. 
Waͤr's moglich? sat 10 ihn? 
Friederike. 
Das nicht. 
Lucinde. 
Iſt dir bekannt, 
Wer ihn gehaſcht? geſehn? etwas von ihm ver: 
nommen? 
Was weißt du? Sprich! 
Friederike. 
Ich weiß, er wird — nicht wiederkommen. 
Lucinde (wil fort). 
Du biſt abſcheulich! 
Friederike. 
Ei, fo höre doch! — Zum Gluͤck, 
Zu deinem Troſte, Kind, 1 75 er ſich ſelbſt zuruck. 
Lucinde. 
Welch albernes Geſchwaͤtz! 
Friederike. 
Entwoͤlke deine Miene, 
Komm, hoͤre mich nur 48 Des Nachbars 
aß’, Aline 
Von wunderſchoͤnem Same, 1 5 feinſten Sil⸗ 


Durch ihren Namen ſcon beim zu Ali's Frau — 
Ich habe ſie gekauft. 
Lucinde. 
Ich mag ſie nicht. 
Friederike. 


* 


Dein Kater 
War deiner Meinung ii 55 wett', er iſt 
ater 
Der Kleinen, die vielleicht 9900 heute ſie gebiert. 
Ein eleganter Korb, auf Rädern, auswattirt, 
Und Wochenbetten gleich ve en Taft ums _ 


Steht da, die Nr 115 "u zu empfangen. 


Der Söhne Amer ift dein! 
Lucinde. 
BR will ihn nicht. 
Frieder 


So? — Eigenfinn iſt's ia 1 5 es dir gebeih 


Scene 2. 3. 4.) 


Viel eh'r wollt' 10 ei Sieh vom kleinen Fin⸗ 
ger miſſen, 
Als meinen Ali! 
Friederike. 
Man 25 zu vergeſſen wiſſen. 
Lucind 
Ich will nit! umme. a ſchelte mich 
ein 
Man bringe Kater, die der onen ſchoͤnſte find; 
Ich will nicht ruhig ſeyn, ich will nicht ruhig 
ſcheinen, 
Ich will, wenn man mich reizt, ſogar noch um 
ihn weinen! 


Zweite Scene. 
Franz, zum Ausgehen gekleidet. Die Vorigen. 


Franz. 
So hitzig? Ei, ei, ei! 
Lucinde 
(raſch, doch heimlich zu Friederiken). 
Verſchweig's ihm! 
f Friederike. 

Wenn er nun — 

Lueinde Cu Franz). 
Mein Herr, Sie kommen juſt, da uͤber den Katun 
Und Flor, den ich gekauft, kurz uͤber Weiblich⸗ 


eiten 
Wir laut, das geb' ich zu, ‚206 juſt nicht hitzig 
reite 
Ein Mann im Amt, wie Sie, hat ſchwerlich 
Zeit genug, 
Dem Tand ein Ohr zu leih'n. (Sich empfehlend). 
Herr Schwager! 
(Im Gehen heimlich zu Friederiken.) 
Fritz, ſey klug! 
(Sie geht in ein Seitenzimmer, Friederike nimmt 
Flor und Katun zuſammen, Franz beobachtet ſie; 
als ſie fertig iſt, und gehen zu wollen ſcheint, 
tritt er ihr nah.) 


Franz. 
Madam, ſie ſchien bewegt!? 
Friederike (ächelnd). 
Es lohnt nicht, zu erzählen. 
(Ab in ein anderes Seitenzimmer.) 


Dritte Scene. 
Franz, allein, er legt den Hut ab, 


»Verſchweig's ihm!« Alſo mir will man etwas 
verhehlen? 

Haͤlt man das fuͤr ſo leicht? Es ſcheint, man 
kennt mich nicht. 

Seit geſtern — eigentlich ſeit ehegeſtern — ſpricht 

Leibhaftig der Verdruß aus allen ihren Zuͤgen. 

Sie ſprach von Flor — ed ihr ein Putz am 

Herzen 1 7 — 

Nein! — Wenn ſich's kaufen laͤßt, was un⸗ 
ſerm Wunſch gebricht, 

So bergen wir das Leid galanten Schwaͤgern 


nicht. 
Von Putz ſprach man Se eich, das ſoll mir 
Niemand ſagen. 
Laß ſehn! Was hat ſie denn in den drei 
letzten Tagen 
Geſagt und nicht geſagt, N und nicht ge⸗ 


Heut Mittag ſprach 19 90 437 gab auf we⸗ 


nig A 
Ich will auch niemals ih ae Tiſch die Zei⸗ 
ſeſen! 


Der angoliſche Kater. 
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Sie war, irr' ich mich nicht, des Morgens 
aus geweſen — 
Nein, das war geſtern früh. — Sie ſprach 
kein Wort, ſie las, 
Als ehegeſtern man beim Abendeſſen ſaß. — 
Weiß ich nicht mehr, was man A ch d'rauf vom 
Ball erzählte? — 
Nein! (Aergerlich.) Ach, ich wußte nicht, daß man 
etwas verhehlte. 
Beim Fruͤhſtück heut — — Ich hab's! — 
Ja, ja, das muß es ſeyn! 
»Iſt er zurüd?« frug Here ſie gab zur Ant⸗ 
wort: »Nein, 
Und ſprach dann noch etwas von v ſich nicht 
ſehr betrüben. « 
Man ſchaͤmt ſich, mir davon zu ſagen. — Klar! 
Wir lieben! 
Hat ſo ein junger Herr, wie's allenthalben 


gie 
Der Jeder Liebe chende und nur Veraͤnd'rung 


Das achtzehnjaͤhr'ge Sen gewonnen und be⸗ 
trogen? 
Das thaͤt mir leid. Pi 5 et in der Stadt 


Das glaubt noch ſelſenfeſt 9 1 den Romanen⸗ 

b ſchwur. f 

Der Wahn wird bald geheilt, doch ſchmerzhaft 
iſt die Kur. 


(Er ſtößt auf Lueindens Stickerei.) 
Sieh, ein Vergißmeinnicht! Ja, ja, ſie mag's 
wol ſticken, 


Um mit der Weſt' es 115 a nah an's Herz 
zu ruͤcken. 
Sonſt nichts! Kein 1 5 — kein Stich, 
der mehr verraͤth — 
(Geräuſch an Friederikens Thür; er erſchrickt.) 
Wer kommt? — Ah! meine Frau! — Laß ſehn, 
ob's diesmal geht? 


Vierte Scene. 


Friederike, welche ihr Zimmer ver⸗ 
ſchließt. 
Franz. 
Sie wollen aus, Madam? 
Friederike. 
Sa 


anz. 

Ohne Ihre Schweſter? 
Friederike. 

Auf zehn Minuten nur. Auf Wiederſehn, mein 
Beſter. 


Franz. 


Franz. 
Ich bitt' um Eine von den zehnen. 
Friederike. 


Der Gang hat keine Eil. 
Franz. 
Madam, Sie ſind der Kern, 
Das Muſter aller Frau'n. Wenn von Gefaͤllig⸗ 


keiten 
Die Red' iſt, darf man ir mit Ihnen Wette 
ſtreiten. 
Friederike. 
Ein Lobſpruch, viel zu ar für das, was ich 
han; 
Gehoͤrt er etwa dem, was Sie erwarten, an? 
Wie? oder ſind durch das, was Sie vom 
Wettſtreit ſagen, 
Mir meine Wuͤnſche ſchon im Voraus abge⸗ 
chlagen? 
19 


Herzlich gern, 


D nr re A. 
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* 


Franz. 
Wie ſchnell Ihr Geiſt 5 ve von allen Sei⸗ 
en 
Die ſelbſt der Sprecher nicht gekannt! 
Friederike (ächelnd). 
Mein Herr, zur Laſt 
Wird mir das Dankgeſuͤhl für fo viel Güte 
werden. 
Mit Einem Wort, was iſt Ihr Wunſch? 
Franz (wichtig). 
Mien' und Gebaͤrden 
Lucindens kuͤndigen ein Seelenleiden an. 
Sie haben ihr Vertraun. — 
daß ein Mann 


Bei ſolchem Kummer zum Vertrauten ſich 


nicht eignet; 
Doch — wenn er halb durchſah, was man ver⸗ 
gebens leugnet, 
Wenn er vor Eifer brennt, zu dienen — 
Friederike. 
Lieber Franz, 
Was Sie zur Haͤlfte ſah'n, begreifen Sie 
ſchon ganz. 


Franz. 
Zu günſtig denken Sie von meinem Hausver⸗ 
ſtande. 
Friederike. 
Er iſt mein Stolz. 
Franz. 
Madam, der Ehe enge Bande 
Ehrt die Vertraulichkeit 5 0 „als die Schmei⸗ 
e 


Lucinde leidet ſehr, es ſey, um wen es ſey. 
Friederike 
(mit ſcherzhafter Wichtigkeit). 
Das Leid vergißt ſi ie, en nur erſt auf zu 


(Ab.) 


Fuͤnfte Scene. 


Franz (allein). 
Sie ſagte mehr, haͤtt' ich es weniger getroffen. 
Geſchwaͤtziges Geſchlecht, 96 0 I ſieht und 
verglei 
An den verraͤth dein Mund ſelbſt das, was er 
verſchweigt. 
Das Ob iſt ausgemacht; fe, Wer noch aufzu⸗ 


Kann jetzt nicht ſchwiterig ſeyn. — Verhoͤren 
wir Lucinden! 
(Er geht nach ihrer Thür, krümmt den Finger, um 
anzuklopfen, bleibt aber lauſchend ſtehen.) 
Nun? Warum poch' ich i hie Nicht ewig kann 
ich hier 
Mit krummen Finger bai vor meiner eig'nen 
Thuͤr. 


Will mich, was in mir 9 7010 Sue anzupochen 


Was will ich denn bei An Bloß ihren Kum⸗ 
mer lindern. — 
Sonſt will ich nichts? Ban u Nur teöften 
ich fie 
Und zu dem Ende von ihr felbft erforſchen, wie? 
Der Arzt fragt billig nach der Urſach von dem 


Leiden 
Das iſt nicht Neugier, rt it auch nicht unbe⸗ 
eiden. 


Zwar — fo gerad hinein? Waͤr' es nicht 
wohlgethan, 
Ich Kent damit? — Nein, das geht gar 
nicht an! 


Der angoliſche Kater. 


Wohl weiß ich, 


8 — u 
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Scene 5. 6.) 


| Fried'rike hat gemerkt, daß 5 es wiſſen moͤchte, 


N muß ich — Ha, ſie kommt! Wie? wenn 
ch mich — 2 ich daͤchte, 
Vielleicht ein Monolog — 
(Er tritt lauſchend in den Hintergrund.) 


| Sechſte Scene. 


Franz. Lucinde kommt heraus, und bleibt, da 
ſie Friederiken nicht mehr auf ihrem Platze ſieht, nach⸗ 
denkend ſtehen. 


Lucinde (or ſich). 
Ganz hatt' ich doch nicht Recht. 
Franz (bei Seite). 
Nicht ganz? Recht und ein An ) hat immer 
ihr Geſchlecht. 
Lucinde (wie vorhin). 
Nein, ich war undankbar; was ich von ihr er- 
litten, 
War boͤſe nicht gemeint. — Ich geh' 
zubitten. 
(Da ſie Friederikens Zimmer verſchloſſen findet, dreht 
ſie ſich ärgerlich um, und erblickt Franz.) 
Ging Ihre Frau ſchon 3 75 


va 
34, ſchoͤne Schwaͤgerin. 
Lucinde (vor ſich). 
Fatal! Wie bald faͤhrt 45 die Grille durch den 
inn, 
Was ſie fuͤr mich gekauft — Ich muß hier auf 
ſie warten. 
(Sie ſetzt ſich an die Stickerei.) 
Franz (bei Seite). 
Mir recht, indeſſen faͤllt mein Blick in deine 
Karten. 
(Nach einer Panfe.) 
Das Wetter iſt ur hell. 
Lucinde. 
Verſchonen Sie mich nur 
Mit dem Geſpraͤch, mein Herr. 
Franz. 


’ ihr's ab⸗ 


Die weibliche Natur 
Hat, wie die Luft, u Truͤb und Hell, hat 
Sturm und Regen: 
Ich ſpreche von der Wolk' auf dieſer Stirn. — 
Sie hegen 
Gefliſſentlich den a = ihre Bruſt ver⸗ 
t. 


Lucinde. 
Nich doch, ich leugn 5 nicht, fo lächerlich er ift. 


Sie trauern — 
Lucinde. 
Wie ein Kind um ausgeflog'ne Nefter. 


Franz. 
Seit letztem Mittwochsball — ich ſprach mit 
Ihrer Schweſter 
So eben noch davon. Sie war erzuͤrnt. — 


Lucinde. 
Fra Per Mit Grund. 
Daß er — mit Einem Wort, ich weiß aus ib: 
; rem Mund — 
Lucinde? 
Sie wiſſen? 5 
Franz. 


O, ich weiß es ſehr genau. Lucinde 
Iſt uͤberzeugt, daß ae ihr 1 mit empfinde. 


Ich bitte, bruͤſten Sie nicht ii Empfindung ſich. 


) Das franzöſiſche: avoir raison et demie. 


Scene 6. 7.] 


Der Männer Mitgefühl in ſolchen Fällen! Ich 
War eine Thörin, = nicht sa zu verhehlen. 
ranz 
Wer mag Sie tadeln, 1 05 Sie jetzt auf Maͤn⸗ 
ner ſchmaͤhlen? 
Doch mein Herz fuͤhlte ſtets, was meine 
Freunde traf. 
Lucinde. 
Nur zu! Ich halte kit Beſtrafen Sie nur 


ray, 
Mit oder ohne Witz, wie Sie's fuͤr gut befinden, 
Die Schwachheit, die mich zu erroͤthen zwingt. 
Eucinden 
Zu beſſern, wär! ein Werk, ganz Ihrer Weis: 
heit werth. 
Franz 
Wer ift nie ea 
Lucinde. 
Ich war's, mein Herr, und bin bekehrt. 
So risch will ich nie I: meiner Neigung 


die 
Ich hab' es mir gelobt, Kae ih gelob' es Ihnen. 


Franz. 
Still! Schwoͤren wir vor nichts! — Aufrichtig, 
haben Sie 


Den Eid nicht ſchon a und auch gebro⸗ 


en, wie? 
Lucinde. 
O ja, zwei, drei Mal wol — ſo oft Sie mich 


verließen. 
Man iſt ein Kind. 
Franz 
(nachdem er fie verwundert angeſehen). 
Nach der geringen Zahl zu ſchließen, 
Sind Sie der ſchweren Kunſt, zu feſſeln, 
Meiſterin. 
Nur drei 
Lucinde. 
Iſt's nicht, genug, 5 ich im Hauſe bin? 


Ah ſo! Dann ſag' ich nat daß Sie zu felteu 
aͤndern; 

Geſchwinder wechſelt nur die Mode mit den 
Baͤndern. 

eucinde. 
Sie ſehn, ich aͤndre ja ſo ſelten, als es geht! 

Iſt es denn meine Schuld, daß man mich oft 

er ht? 


Fra 
Verſchmaͤht? Wer könne Sie verſchmaͤhen? 
Lucinde. 
Allzuguͤtig! 
Was männlich iſt, mein Herr, das iſt auch 
wankelmuͤthig. 


Franz. 
Duͤrft' ich mich eee — 
einde. 
al widerſprechen? Nein! 
Ein Mann hat niemals Recht. 


Franz. 
Wer weiß, ob von den Drei'n 


Lu 
O, mein Freund, fie d 5 hatt ich geſchworen. 
Treu ſchien er, wie ein Hund; und doch iſt er 
Ka 


Der Letzte — 


Vielleicht nur irr' geführt and thierifch blinden 
a. 
Luci 


Gleichviel, er bleibe ee is Br ihn nicht 


mehr lieb 


Der angoliſche Kater. 
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Fr 
Bracht ich ihn heut erde Sie wuͤrden ihn 
nicht haſſen. 
Lueinde. 
Doch, doch! So undankbar hat keiner mich ver⸗ 
laſſen. 
Franz. 
Wo kann er hin ſeyn? 
Lucinde. 
O, vor mir nach Afrika, 


Woher er kam. 
Franz (verwundert). 
War er denn Afrikaner? 
Lucinde 
Ja! 
Soviel man mir geſagt, iſt er dort jung ge⸗ 
worden. 
Das Fremde ziehn wir vor, kaͤm's aus Noma⸗ 
denhorden, 
Und wundern uns dann noch, daß Vagabunden 
ie — 
Ich will ein Landeskind auf meine Hand 
ziehn. 


er⸗ 


Franz. 
Das laͤßt ſich hoͤren, mit nicht mehr als acht⸗ 
zehn Jahren. 
Lucinde. 
Meint denn der Herr, man iſt nur klug mit 
grauen Haaren? 


Franz. 
Wie koͤnnt' ich? Ihr Beweis vom Gegentheil 


iſt ſcharf. 

Doch Scherz bei Seite, wenn die Freundſchaft 
wiſſen darf, 

Ob von den Gluͤcklichen, die ich bemerkt, der 


letzte, 
Der, ſo zu ſagen, Sie in Wittwenſtand ver⸗ 
ſetzte — 
Lucinde. 
Ich bitte, ſtill von dem! 


Siebente Scene. 
Betty. Die Vorigen. 


Betty. 
Mamſell, der Muſikus! 
Franz (bei Seite). 
Waͤr' er beim — ! 
Luci 
Pfui, daß ich N eben klimpern muß 
Betty Gu Franz). 
Auch iſt der Makler da — 
Luc inde (vor ſich). 
Sie kann das Thier verſchenken! 
Betty (fortfahrend). 
Ob Sie fuͤr dieſes Jahr ns auf ein Landhaus 


Franz 
(ſtets Lueinden esche 
Antwort' ihm, nein! 


(Betty ab.) 
Lucinde (wie vorhin). 
Wie leicht ſchickt ſie Alinen fort, 
Sobald ſie wieder kommt! — Herr Schwager, 
noch ein Wort! 
(Franz tritt voller Erwartung zu ihr; fie öffnet ſchon 
den Mund, zu reden, plötzlich läßt ſie ihn ſtehen.) 
Nein, ſchreiben will ich ihr, und Betty ſoll 
hier wachen. 
(Ab.) 
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Achte Scene. 
Franz allein, 
War das Lucinde? Soll man weinen oder lachen? 


Fuͤrwahr! das uͤberſteigt den menſchlichen Begriff. 
Hier lernt, Aeſthetiker, 25 Sinn des Worts 


na 
Die fromme Tant' 18 ſie haͤuslich auf 
dem Lande 
Kaum iſt ſie in der Stadt, ſo Kain alle Bande 
Der Sittſamkeit und Zucht wie muͤrber Zwirn 
entzwei. 


Man thut, als waͤre man rein, wie die Henn' 


— 


im Ei, 2 
Und wenn ein heller Blick das Heimliche ent: 


deckte, 7 
So giebt man fih die Mien', als ob man's nie 
verſteckte. 
Schon drei Beguͤnſtigte verließen ſie, und ich 
Ward nichts gewahr? Es ſcheint, zu viel Licht 
blendet mich. 
Drei? Und der dritte — Me. Zum dritten 
L gilt alles — 
Beinahe wird mir bang’ ob eines Suͤndenfalles. 
Doch nein, das kann nicht 1 5 Bei ſo viel 


Offenheit 
Verſchwindet der Verdacht eib ter Zaͤrtlichkeit. 
So konnt' ein einzig Jahr Lucinden nicht ver⸗ 


kehren, 
Den Schein ſo vieler Schuld kann Unſchuld 
nur erklaren. 
Sie ſieht aus Modeſucht Lieb' als Beduͤrfniß an, 
Sie kennt die Form nur, nicht die Sache. Ein 
Galan 
Iſt ihr ein Weſen, das ſie ſich zu Huldigungen, 
Und zum Bewunderer En Freundlichkeit ge⸗ 
ungen, 
Und das man haben 151 N weil Andern es 
nicht fehlt, 
Und weil man außerdem uns fuͤr zu ländlich haͤlt. 
Doch die Betruͤbniß? Hm! Wird ſo ein Mode⸗ 
weſen 
Von einer Kennerin zu ernſterm Spiel erleſen, 
Iſt es bei ſeinem Dienſt zu lau in Werk und 


Wort, 
Kommt es zu fpät 1 Ball, geht's ohne Ur⸗ 
aub fort, 
So 1 7 die Eitelkeit in memorirten Phraſen 
Gekraͤnkter Liebe, die wir in Romanen laſen. — 


So iſt es, das erklaͤrt mir ihr Betragen. Leicht 


Erzaͤhlt der Aerger, 1 55 1 1 N gern 
wei 
Sie klagt ſo frank und frei, daß man ihr Herz 


etrogen 
Weil ſie es fuͤhlt, als waͤr' der Staarmatz fort⸗ 


geflogen. 
Neunte Scene. 


Franz. Friederike, bei den letzten Worten ein⸗ 
tretend. Später Betty. 


Friederike. 
Lucindens Staar? Das 5 ein neues Ungemach. 


Fra 
Madam, Sie hoͤren, a ich mit mir ſelber 


5 ſprach, 
Sich ſelbſt erzaͤhlt man nichts. Der Staar⸗ 
matz blieb Lucinden, 
Der Afrikaner nur — 
Friederike. 
Der kann ſich wieder finden, 
Und findet er ſich nicht, ſo iſt er leicht erſetzt. 


Der angoliſche Kater. 
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Franz. 
Wie? Und Sie billigen — 2 Madam, das kann 
zuletzt — 
Verzeihn Sie mir, das kann allmaͤlig weiter 


leiten, 
Als gut iſt. 
Friederike. 
Jedes Ding hat ſeine ſchlimmen Seiten. 


Franz. 
Unſchuldig iſt das Spiel, 5 geb' es zu; doch 
ſchie > 


Urtheilt fo gern die Welt — 
Betty Cu Friederiken). 

Mamſell ſchickt dieſen Brief. 

Friederike. 
Was braucht' es da Papier und 
Dint' und Siegel? 
(Sie will in Lueindens Zimmer.) 

Betty. 
Sie iſt im blauen Saal am Mahagonyfluͤgel, 
Der Muſikus hat heut den Generalbaß vor. 
(Friederike ſetzt ihr Arbeitskörbchen weg, und lieſt.) 

Franz (bei Seite). 

Sie leih' dem Muſikus ein aufmerkſames Ohr! 
Der Generalbaß iſt's, 0 Hermes wahr ge: 


An mich? 


Der in des Weibes Bruſt die Luͤſternheit ertoͤdtet. 
Friederike (lächelnd zu Betty). 

Sag' ihr, daß alles noch zu ihren Dienſten ſteht. 

(Betty ab. Friederike legt den Brief in das Körbchen, 

läßt es aber ſtehen, und wendet ſich wieder zu Franz.) 

Sie ſprachen von der ne Ich bitte Sie, 
was 

Die Welt es an? wem in der Welt iſt d'ran gelegen, 

Womit Lucinde ſpielt? 

ranz. 

Bei'm Spielen uͤberlegen 

Die Maͤdchen ſelten, een des Spielend Graͤnz⸗ 


ſteht. 
Wer kennt nicht die Gefahr der — Elektricitaͤt? 
Frie derike. 
Wie das? So duͤrfte man wol keine Katze 
leiden? 
Franz (befremdet). 
Von Katzen ſprach ich nicht. 
Friederike. 
Von Katern denn! Mit beiden 
Laͤuft's wol auf Eins e da beid' electriſch 
in 


Fra 
Das eben iſt der Punkt! Ein unerfahren Kind 
Darf wenigſtens dieß Spiel nicht ohne Aufſicht 
treiben. 
Friederike. 
Wahrhaftig, das iſt werth, daß Sie es nieder: 


chreiben 

Ein Wochenkind ar nicht mit der 
a 

Auch mag's bei größeren oft nicht unbedenklich 


eyn, 
von achtzehn vollen 


Allein bei einem Kind 
a 
Fran 
Dieß Alter, duͤnkt mich, kann vor Thorheit nicht 
bewahren. 


Man faͤngt mit Vorſicht an, wird dreiſter, 

a ſpielt und ſpielt, 
Und ſieht erſt die Gefahr, fate man die Wunde 
lt 


8 Frieberit e. 3 
Mit ſolchen Wunden hat's zum Gluͤck nicht viel 
zu ſagen. 
x « 


Seene 10.] 


Franz. 
Madam, man kann den Schmerz mit ſich zu 
Grabe tragen. 
Friederike (lacht). 
Zu Grabe? Sind Sie klug? Oft heilt's eh' man 
2 es ſpuͤrt. 
Franz. 
Nicht doch! — 
Friederi 


Doch, weiſer Herr, das ir mir ſelbſt paſſirt! 
(Ab in ihr Zimmer). 


Zehnte Scene. 
Franz. Später Betty. 


Franz. 
Ihr ſelbſt? — Es ſcheint beinah, daß wir uns 
mißverſtehen. — 
Doch nein! ſie wollte das, was ich geſagt, 
verdrehen. 
Wenn man mit einer Frau von Liebe bluͤmlich 


ſpri 
Und wenn's an der Sigur zur Antwort ihr ge⸗ 


richt; 
Was kann ſie and'res Kr 7 mißverſtehn und 
Ihr Koͤrbchen! a da 16 15 ein coup de 
main zu machen! — 
Indeß — wozu? der Nam' iſt ſicher nicht im Brief; 
Denn — ſie verbarg ihn ſchlecht. Da deut er — 
gar nicht tief — 
Der Nam' entgeht mir nicht; ich will 8 bald 
erfahren, 
Wer Eltern hat, die in den Barbaresken waren. 
Indeß laß ſehn! vielleicht find' ich um leich⸗ 
tern Preis, 
Hier dieß und das, was ihn betrifft, und ich 
nicht weiß. 
(Leſend). 
»Verzeih' den Ungeſtuͤm, den ich mit Ernſt 


bereue. 
»Vorbei iſt mein Verdruß, doch haͤtt' ich ihn 
auf's Neue, 
»Kaͤm' ich um dein Geſchenk, und zwar durch 
meine Schuld. 
»Gieb mir es ja nicht weg! Mit einer Ungeduld, 
»Wie eine Kranke die Epoche des Geneſens, 
»Erwart' ich — die Geburt — des zarten, 
kleinen Weſens. 
»Schoͤn, hoffentlich, wie er, doch minder un: 
dankbar, 
„Soll es mir theurer ſeyn, als es ſein Vater 
war. 
»Ich nenn' es dann, wie 5 Das Weit're nach 
der Stunde! « 
(Mit . Händen, nach einem tiefen 
Athemzu 
Ah! Das 125 bitt'rer Ernſt! — Ein Kind! — 
it offnem Munde 
en zugeſchnuͤrter Bruft ſteh' ich erſchrocken da. 
Sah ich denn nichts? Nein! Franz, du warſt 


der Blindheit nah! 
Warſt oder biſt's! — 


Mein Kopf iſt mit dem 
Aug' im Kriege. — 
Kein Zweifel, keiner! Das ſind ihre Jederzuͤge, 
Und keine Deutung läßt der klare Inhalt zu. 
Wie aber, fragt der el wie mag ſich ſolche 


Und Unbefangenheit mit 1 1 5 Lage paaren? 
(Nach kurzem Beſinnen.) 
Verſchlagenes Geſchlecht! Das groͤß're zu be: 

wahren, 
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Raͤumt man das kleinere Geheimniß offen ein. 
Doch das Fried' rike A e iſt albern mehr, 


als fein 

Am Ende — — Sm! Sie fließt die Thuͤr 
feit geſtern 9 — 

Bereitet ſie vielleicht hier — — & bleibt 
nicht et 

Und meines Hauſes Ruf wird thörig ausgeſetzt! 

Was thu' ich? fordr' ich den, der ſchamlos ihn 
verletzt? 

Sie ſagt, er iſt nicht da! — Er ſoll mir nicht 


1 entfliehen. 
Jetzt ift das Noͤthigſte, geſchwind auf's Land zu 
ziehen. 
War nicht der — (Rufend) Betty! (Betty kommt.) 
a der Maͤkler wieder fort? 
Betty. 
Er ſtieg in's zweite 0 4 mein’, er iſt noch dort: 


Geſchwind! frag’ eng nach und fuͤhr' ihn in 
mein Zimmer. 
(Betty geht ab.) 
Das iſt der Mann; er ſchweigt, und billig 
8 war er immer. 
Ein Haͤuschen außer'm Schuß der laͤſt'gen Land⸗ 


partien, 
Und — was dann noͤthig iſt, © heimlich zu er- 


ziehn, 
Das ſchafft er, und ſo bleibt ihr Name unzer⸗ 


riſſen. 
Ich muß nur ungefaͤhr den Zeitpunkt — 
(Er geht raſch nach Friederikens Zimmer, 
aber dicht vor der Thür unentſchloſſen ſtehen.) 
Das Gewiſſen 
Iſt doch, bei meiner Treu, ein unbequemes Ding. 
Wie ich's auch dreh', das bleibt ein Brief, den 
Sie empfing, 
Und den ich mir erlaubt, ihr heimlich wegzu⸗ 


bleibt 


ſtehlen. 
Was kann ich ſagen, wenn es ihr gefällt, zu 
ſchmaͤhlen? 


Sie iſt die Suͤnd'rin nicht; gewaltig ſuͤnderhaft 
Staͤnd' ich vor ihr mit der erſchlichnen Wiſſen⸗ 
42 


a 

Sie mußte dieſen Brief ſorgfaͤltiger verwahren; 

Sie hat gefehlt, mir 1 die Scham ihr 
aren. 

Bedenk' ich's recht, 0 ſchwieg fie billig ge: 


gen mi 
Wie gegen jeden, denn wie leicht verraͤth man 


ich. 
Unedel waͤr's, ihr ein Geheimniß abzufragen, 
Das ihr nicht angehoͤrt. — 
(Den Brief in das Körbchen legend.) 
ren muß mir's fagen! 


Ich traf ihn ih 5 hat Eile, 
ſpricht. 
Franz. 


wie er 


Iſt er — 
Betty. 
Im Vorſaal, in 1955 18 wollt' er nicht. 


Fra 
Den Korb vergaß Madam, trag' ihn ſogleich 
in's Zimmer. 


Betty. 
Er ſtoͤrte d'rinn. — Was il denn in dem Koͤrb⸗ 
chen? — Schlimmer 
Treibt's ſelbſt die Eiferſucht mit Spioniren nicht. 
Was man in's Ohr Bee erräth er am Ge: 
i 


t, 
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Und wenn er wiſſen will, wo heut Madam geweſen, 

Er fare nicht; 5 5 er ſucht's an ihrem 
Schuh zu leſen. 


Eilfte Scene. 
Betty. Friederike. Später Lucinde. 


Friederike. 
Sag' meiner Schweſter, daß Alin entledigt iſt. 
Betty. 


Die Katze? Dann Adieu, Herr Generalbaſſiſt! 
(Geht in Lueindens Zimmer, wo man ſie rufen hört.) 
Mamſell! Mamſell! 
Lucinde (aus der Ferne). 
Was giebt's? 
Betty. 
Mamſell, Alin' iſt nieder! 
Lucinde. 
(Noch hinter der Seene.) 
Adieu, Herr Muſikus, wir ſehn uns morgen 
wieder! 
(Schnell eintretend.) 
Spricht Betty wahr? — Wie viel? 
Friederike. 
Drei. 
Lucinde (eilt nach der Thür). 
Oh, die muß ich ſehn. 


Friederike. 
Gemach, gemach, mein Schatz! Wir muͤſſen uns 
verſtehn. 
Du wollteſt keinen. 5 
Lucinde. 


Ich hab' anders mich beſonnen. 
Durch Eigenſinn wird das Verlorne nicht ge— 
wonnen. 
Friederike. 

Ganz recht! doch Eigenſinn erreget Eigenſinn, 
Darum verzeih, 2 — eigenfinnig bin. 
ucin 
Wie? Wegen eines Zwiſt's der ſich um nichts 

entſponnen? 
(Auf Betty zeigend.) 
Verſprachſt du der nicht — 2 
Fri ederike. 
Ich hab' anders mich beſonnen. 
Betty. 


»Sag' ihr, daß alles nz zu ihren Dienſten 
eht,« 


1 
So hat Madam geſagt. 
Friederike. 
Der Wind hat es verweht. 
Kann ich dafuͤr, daß ſie mir alle drei gefallen? 
Sie bleiben mein. 


Lu 
Gieb ae 1 55 häblichſten von allen. 


Friederike. 
Gleich ſchön ſind alle. 
geſtehn. 8 
(Sie zieht an einem Bande den Katzenkorb aus ih⸗ 
rem Zimmer.) 
Lucinde. 


Ein Tiger! wie gemalt! 5 Der Tiger iſt nicht 


Doch, ſo, gerade ſo, war Ali auch gezeichnet. 
Friederike. 
Gerade darum iſt er ſchlecht für dich geeignet. 


Waͤr' Ali todt, dann ja; doch er iſt ungetreu, 
Und was ihm ahnlich iſt, macht deine Schmer⸗ 
zen neu. 
Lucinde. 


Wenn's eine Schwachheit iſt, die Katzen ſehr 
zu lieben, 


Der angoliſche Kater. 


Wart', du ſollſt es ſelbſt 


A 


[Scene En ER 


Wie nennft du wol den Drang, an ihr den 


Witz zu uͤben? 
Friederike. 
Wer zu gewaͤhren hat, dem ziemt wol Spott 
und Witz. 
Lucinde. 
Und wer nicht bitten 1 — ſetzt ſich in 
eſi 


(Sie zieht ihr das Band geſchickt durch die Hand, 
den Korb auf die Seite ihres Zimmers, und 
wickelt das Ende des Bandes feſt um ihre Hand.) 

Friederike. 
Dem Ueberfalle muß das Recht des Tapfern 
weichen. 
Lucinde. 
Was blinde Macht verſagt, das darf die Liſt 
erſchleichen. 
Friederike 
(heimlich eine Schere aus ihrem Körbchen nehmend). 
Ja, ja, das iſt ein Satz der Kabinetsmoral. 
Zu boͤſem Spiele lacht ein guter General, 
Und wo die Klugheit raͤth, den offnen Kampf 
zu meiden, 
Weiß er dem Feinde — die Bagage abzuſchneiden. 

(Sie durchſchneidet das Band, und zieht den Korb 

zu ſich.) 
| Lucinde 
(lächelnd den Reſt des Bandes von ihrer Hand los⸗ 
windend). 
Gezwungen laſſ' ich dir der Ueberliſtung Ruhm. 
Indeß, der Krieg betrifft Alinens Eigenthum. 
Waͤr' uns, bei fremdem Gut, nach ſo viel 
Heldenthaten, i 
Nicht, altem Brauche nach, die Theilung anzu: 
rathen? 
Ich raͤume dem Beſitz ſein Vorrecht willig ein, 
Zwei Theile ſind fuͤr dich, der dritte nur ſey 
rein. 
Friederike. 
Sobald der Feind bekennt, er ſey auf's Haupt 
geſchlagen, 
So find wir. auch geneigt, uns mit ihm zu ver: 
tragen, 
Und laden hoͤflich 5 in unfer Hauptquartier. 
Lucind 
Sogleich! ich ſchließe nur die Noten in's Klavier, 

(Ab. Friederike fährt den Korb in ihr Zimmer. 

Betty bleibt.) 


Seifen gene. 
Franz. Betty. 


Franz ſſich umſehend). 
Mir war, als haͤtte jeet Lucinde hier geſprochen. 
a Betty. 
Sie war's; ein Zufall hat die Stunde unter⸗ 
brochen. 
Franz (erſchrickt). i 
Ein Zufall? Hoffentlich doch nicht von Wich⸗ 
tigkeit; 
Bett 


ö 9. 5 a 
Von groͤßter, wen er trifft, doch keine Seltenheit. 


ranz (angelegentlich). 
Laß hoͤren! 
Betty. 


Was denn? 
Franz. 5 
7 0 du mit angeſehen. 


Bet 
Ich? Gott bewahre wie res ich zu ſo was 
ehen! 
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Franz (bei Seite). Lucinde. 
Zu ſo was? Iſt er werth, daß Sie noch daran denken? 
(Raſch ſich zu ihr wendend, mit Ernſt.) ranz. 
Höre, Kind, wenn ich dich recht verſteh'; Ihn jetzt vergeſſen, 1 der BR Rechte 
So Wee du — kraͤnken. 


Betty (ängſtlich). 
Ich weiß nichts! 
Franz 
(mit feierlichem Nachdruck). 
Sag' überall ſo! — Geh! 
(Betty ab.) 


Dreizehnte Scene. 
Franz. Später Lucinde. 


Franz. 
Natuͤrlich! Zofen ſind eren Vertraute. 
Ein Zufall? Hohe Zeit a daß ich fie durch⸗ 
aute; 
Und hohe Zeit iſt's auch, daß ich um jeden Preis 
Von ihr erforſche, was ich leider gruͤndlich weiß, 


„ um meinen Plan mit ihr gemeinſam auszu⸗ 


8 


ſpinnen. 
Ich mein' es gut, das muß mir ihr Vertrau'n 
gewinnen. 
(Er klopft an ihre Thür.) 
Lucinde (von innen). 
Herein! 
Franz (fährt zurück). 
Sie ruft herein. — — Bin ich nicht laͤcherlich? 
Weil die Beſchaͤmung a erwartet, ſchaͤm' ich 


Wahr iſt's, ihr Zuſtand a daß ich die Worte 
waͤge — 


Lucinde (lauter). 

Herein! 
Franz 
(ſich vor die Stirn ſchlagend). 
Ich Thor, daß ich das jetzt erſt uͤberlege! 
Lueinde (auftretend). 

Sie pochten? 

Franz (verlegen). 


Lucinde. 

Das Schloß war doch nicht abgeſchnappt! 
Warum verlegen, wie ein Dieb, den man ertappt? 
Wenn man durch Klopfen ſich die Gnade aus⸗ 

gebeten, 
In dieſem Zimmer vor mein Angeſicht zu treten, 
Und wenn ich voller Huld gerufen: Nur herein! 
So ſoll man ra: zu meinen Füßen feyn. 


Ja. 


n 3. 
Zu gluͤcklich, wenn Sie dort mich nur ertraͤg⸗ 
lich faͤnden. 
Lueinde. 
Mein Herr, verbunden fuͤr den Weihrauch, den 
Sie ſpenden. 
Indeß bleibt ausgemacht, Ihr Finger klopfte hier; 
Was, wenn ich fragen e was wollten Sie 
ei mir? 


Sie ſchienen nicht zu 
ren — 
Lucinde. 
Rief ich nicht laut genug? 
Franz. 
Ich wollte Sie nicht ſtoͤren. 
Zu ſpaͤt bedacht' ich, A ein leidendes Ge- 


Bisweilen ſelbſt den bea mit Unluſt kommen 
Ihr Unfall — 


Fra 
Boreilig pocht' ich anz, 


Gewiß, ich ſtelle mich an Ihren Platz. Hab' ich 
Nie aͤhnlichen Verdruß gehabt? 
| Lucinde. 


| Sie? Mann und Philofoph? 
Franz. 
Gerad' aus dieſen Gruͤnden 
Verzeih' ich Maͤdchen gern der Neigung kleine 
Suͤnden, 
Und fuͤhle mit, was ſie vergnuͤgt und traurig 
macht. 


Sie hoͤhnen mich! 


Sie mußten offner ſeyn. 
Lucinde. 
Sie haͤtten nur gelacht. 
Was kuͤmmert Sie, mein Freund, mit dieſer 
Cato'smiene, 
Mein Afrikaner, ſein Verluſt, und ein' Aline. 
Franz (einen Augenblick befremdet). 
Aline? — Ah! So heißt, wenn ich nicht irrig bin, 
In Bürgers Meiſterſtuͤck Golkondens Königin. 
(Sie fixirend.) 
Der Junker aus dem a traf fie, mit ei: 


opfe 
Voll ſchaͤumend⸗friſcher Much a ſechszehnjaͤhr'⸗ 
gem Kopfe 
Sie ließ ihn fallen, dür er auf der Milch⸗ 
aß' aus, 
Und — kam nicht ganz, wie ſie gegangen war, 
nach Hau 


Lucinde. 
D'rauf ging fie nach Paris, nahm einen Prä- 
ſidenten, 
Nicht wahr? und als er ſtarb, bekam ſie ſeine 
Renten. 
Franz. 
Ganz recht. 
Lucinde (immer lebhafter). 
Dann wurde ſie Marquiſ' und 
Frau von Geiſt, 
Und wie ſie d'rauf zur See, Gott weiß, wohin, 
gereiſ't, 
Ward ſie gefangen an Golkondens Herrn ver⸗ 
handelt. 
Zu ihrem Sklaven wird der Sultan umgewan⸗ 


elt, 
Er ſetzt die Kron' ihr auf, ſie ihm — ein Hirſch⸗ 


geweih, 
Und weil ſie fuͤrchtet, daß er d'ruͤber boͤſe ſey, 
Entfernt ſie heimlich 10 N . ſeiner Hoheit 
anden. 


Nachdem ſie nun den Sturm der Jugend uͤber⸗ 


ſtanden, 
Trifft ſie der Junker, jetzt ein hochbejahrter 
ann, 
Gekrummt und runzelvoll als Philophin an. 
Das Ding iſt allerliebſt! 
Franz. 
Und ei an guten Lehren. 
Zueinde. 
Wenn man erft Runzeln hat, iſt's leicht, ſich 
zu bekehren. 
Ich denke ſo, mein Freund: Bracht' ein zer⸗ 
brochner Topf 
Der Krone hehren Glanz auf einer Baͤu'rin 


Kopf; 
Welch Gluͤck kann nicht auch mir mein kleiner 
Unfall bringen! 
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[Scene 13. 


Geſchieht's auf beſſ're 25 fo follen Sie's be- | Bewegung, freie Luft, Ruh' einer Sommerwoh⸗ 


ngen! 
Franz (bei Seite). 
Wie liſtig ſie ſich er Mich duͤnkt Alinens 


Giebt noch zu and erg r 15 Stoff: 
Des Schickſals, wurde ſie erſt an der Kruͤcke 
Sie kam an's Ziel, doch al auf Fall war ihre 
Der Grund, worauf ſie id, I hellgeſchliffner 


Und, ach! die Einmal fiel, die fiel fuͤr allemal. 
Lucinde. 
So ſteht's im Oberon. 
Franz. 
Und ſo muß ſich's ereignen, 
Wenn wir den erſten Fall nicht ſchlau der 
Welt verleugnen. 
Die Unſchuld lohnt allein 10 Ruf; iſt der ver⸗ 


ſehr 
So ſcheint das Mee, nicht mehr der Mühe 
Verfehle, wer gehehen 920 0 nicht ferner fehle! 
Wie weiſe! ER u, t er es erzähle. 
Franz. 
Doch iſt es noͤthig, ſich al Freunde zu ver: 
raun 
Damit die Feinde das Geheimniß nicht durch⸗ 
ſchaun. 


Lucinde (gelangweilt). 
Von etwas Schicklicherm bitt' ich, mit mir zu 
ſprechen. 
Franz. 
Zwei Worte nur 20% — 
Lucinde. 
Ich befehle, gbr en, 
Kraft meines Weiberrechts. 


ranz. 

Ich ſchweige.— — — Haͤtten Sie 

Indeß nicht einige Zerſtreuung noͤthig? — Wie, 
Wenn zur r. der Luft Sie ſich ent⸗ 


chloͤſſen? 
Ich denk' auf's Land. 
Lucinde. 


Ich nicht. 


Franz. 
Veraͤnd'rung lehrt vergeſſen. 
Auch meine Frau zeigt Luſt — 
Lucinde. 
Mein Herr, Sie irren ſich; 
Zoͤg' alle Welt auf's Def hier bleibt Fried'rik' 
un 
Sie koͤnnen ziehn, o ja, ziehn Sie, wohin Sie 
meinen, 
Bisweilen werden wir ban ER Beſuch erſcheinen. 


Unmoͤglich! Bleiben Sie, 10 88 die Welt gewiß, 
Um wen Sie traurig ſind, und — was er hin⸗ 
terließ. 
Lucinde. 
O, das Geheimniß will ich Niemand unterſchlagen. 
Ich hatt ihn einmal lieb, die Welt kann davon 


ſagen, 
Was ihr beliebt. 


an 
Fauͤrwahr, m 55 Muth ergreifen Sie, 
Wenn nicht die beſte, doch die kuͤrzeſte Partie. 


Inzwiſchen — fordert ai auch die Geſundheit 


Schonung? 


1 75 — 
uc 

Beruhigen Sie ſich! Noch 1375 ich nicht ſo ſchwach 
Daß Krankheit mich ee f olchem Un⸗ 


Ich bin getroͤſtet. 
> Franz. 


Gut! Allein — in ihrer Lage? 
Lucinde (befremdet). 
In meiner Lage? — Wie? in welcher denn? — 
Ich frage 
Umſonſt mein Bischen Witz, was der Herr 
Schwager meint? 


Franz. 
Sie wiſſen wohl, mein ſcent iſt ſchaͤrfer, als er 


cinde. 
Laß ſehn, was 1 Sie durchblickt? 
Bean 
Muß ich es nennen? 
Da Sie die Femme [nit die ich für Sie hege, 
kennen, 
So mein' ich, wo Sie auf 1 Kammermaͤdchen 


bau 
Gebuͤhrte mir, dem Sen das naͤmliche Ver⸗ 
trau'n. 
Lucinde. 
Vertrau'n? Sie machen mich zum Sterben un⸗ 
geduldig. 


Franz. 
Gewiß, Sie waren mir's auch als Verwandten 
ſchuldig. 
i Lucinde. 
Was aber? was vertrau'n? 
Franz 
(mit ſteigender Verlegenheit). 
Bekennen Sie — 


Lucinde. 
Geſchwind! 
Franz. 
Verzeih'n Sie, daß — 
Lucinde. N 
Nun? 
Franz 
(mit niedergeſchlagenen Augen und halber Stimme). 
Daß — Sie guter Hoffnung find. 
Lucinde 
(prallt zurück und ſieht ihn ſtolz an). 
Mein Herr! — Ich bin bereit, gerichtlich zu 
bekennen, 
Daß meine Zunge brennt, Sie einen Narr'n 
zu nennen. * 
Wer ſchickte Sie ſo dreiſt, ſo plump in den April? 
Franz bitter). 
Wahrhaftig, es iſt ſtark, daß man mir leugnen 


will 
Was man der Zofe ng nicht hat geſchaͤmt zu 
7 agen. 


Lucinde. 
Geſchaͤmt? Das geht zu Beat Das koͤnnte Betty 


So ſchmaͤhlich fpränge, fer mit Toren Weisheit um? 


anz. 
Nicht Betty — 15 
Lucinde (auffahrend). 
Wer's geſagt iſt boshaft, oder dumm! 
Wer war's? b 
Franz. 
Sie ärgern ſich. 
Lucinde (äußerſt heftig). 0 
Wer? Wer? wenn Sie mich lieben! 


Scene 14.] 


Franz. 
Mein Gott, Sie haben's ja an meine Frau ge⸗ 
ſchrieben, 
Ich fand — ich las es ſelbſt. 
1 Lucinde. 
Sie ſind verwirrt, bei Gott! 


Franz. \ 
Mit Einem Wort, mer Br Freiſtatt gegen 
0 


i p 
Durch meine Sorgſamkeit ein Sommerhaus be⸗ 
ſprochen, 
Und bin ich Ihnen werth, ſo — 
(Nachdem er ſich nach der Thür umgeſehen.) 
halten Sie dort Wochen. 
(Lueinde ſtampft mit dem Fuß.) 
Erhitzen Sie ſich nicht! . 
(Er geht zum Körbchen.) 
Hier ſehn Sie Ihren Brief, 
Und trau'n Sie dem, der gern fuͤr Sie durch's 
Feuer lief'. 
Lucinde 
(wirft einen Blick in den Brief, und ihre Miene geht 
; fogfeich zum Lachen über). 
Das ift Ihr Waͤhrmann? Das? O, das ift 
zum Zerplatzen! 
Zu ſpaͤt! Zu — ha, ha, ha! — Ein Sommer⸗ 
haus fuͤr Katzen! 
(Sie läuft in ae Zimmer.) 


ranz. 
Fuͤr Ka — — Waͤr's moͤglich, daß ich mich ſo 
ſchwer verſehn? 
(An der . ach 
Sie ſpricht mit Fritz. — Man kann vor Lachen 
5 nichts verſtehn. 


Vierzehnte Scene. 


Franz. Lucinde, den Katzenkorb nach ſich zie⸗ 
hend. Friederike. 
Lucinde. 5 
Triumph, Herr Schauinsherz! Sie haben recht 
KR gelefen! 


ieher! — Der Tiger ift das zarte, kleine Weſen, 

= „ wie fein Vater ſchoͤn, doch minder un: 
dankbar, 

Mir theurer werden ſoll, als es mein Ali 


war. 
Ali, von edlem Stamm in Angola geboren, 
Hat in dem Labyrinth der Boͤden ſich verloren; 
Todt oder ungetreu iſt der Geliebte — dieß 
Iſt alles, was er mir, was er Alinen ließ! 


ranz. 
Wer ſich bei ſoviel Schein noch nie geirrt, 
der werfe 
Den erſten Stein auf mich! 
Lucinde. 
Die Eule der Minerve! 
Hab' ich es nicht geſagt? Blind bei des Mittags 
Licht, 


’ * } g 
Der Weisheit ſichtbar Bild, und doch die Weis⸗ 
heit nicht 


2 


Der angoliſche Kater. 
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Sein Forſcherblick ee errathend das 
eheime 

Allein, den Wald zu ſehn, verhindern ihn die 
Baͤume. 


Franz. 
Ich — meine Frau iſt Schuld. Verſchloſſen ſtets 
die Thuͤr — 


Lucinde. 
Nun, wenn ſie offen blieb, waͤr' wol Aline hier? 


ranz. 
Und da es ſchwarz auf weiß geſchrieben ſtand — 


Lucinde. 
Natuͤrlich 
Erklaͤrt ſich's eigentlich bequemer, als figuͤrlich. 
In Wahrheit, Maͤnnchen, wenn ich guter 
Hoffnung bin, 
Fuͤr Ihren Witz iſt's nicht; der iſt auf immer 
in 


Friederike. 
Und durften Sie denn ſo mit fremdem Briefe 
ſchalten? 
Daruͤber denk' ich noch ein ſtreng Gericht zu 
halten, 


Franz. 
Dann iſt der ße e e nicht zwei⸗ 
elhaft; 
Die Zung' iſt ja das Schwert, womit das 
f Weib beſtraft. 
Die Damen, irr' ich nicht, ſind heut zum Thee; 
den Gaͤſten 
Giebt ihre Guͤte ganz gewiß den Fall zum Be⸗ 


en, 
Nur, bitt' ich, werd' er dort mit der Moral 


erzaͤhlt: 
Die Unſchuld gleicht der Schuld, ſobald ſie was 
verhehlt. 


Lucinde. 
Gut; doch fuͤr Ihr Geſchlecht iſt auch noch eine 
drinnen: 
Mißtrauet Weibern nie, und lieber euren Sinnen. 
Friederike 
(indem ſie den Katzenkorb abführt). 
Adieu, mein Freund. 
Franz (ſich verbeugend). 
Madam! 
Lucinde. 
Adieu! 
Franz. 
Mamſell, ich bin 
Ihr Diener. (Er bleibt ſinſter ſtehen.) 
Lucinde (kehrt um, mit unterdrücktem Lachen). 
Freund, dort fährt Golkondens Königin! 
' (Mit Friederiken ab.) 
Franz 
(wirft den Brief ärgerlich zu Boden, und ſetzt den 


Hut auf). 
Schlau find fie — aͤußerſt ſchlau! — Was mag 
dahinter ſtecken? 
Das war die Wahrheit nicht; ſie iſt noch zu 
entdecken. 
(Der Vorhang fällt.) 


Die Zuruckkunft aus Surinam. 


Luſtſpiel in drei Akten, 
nach 
Voltaire's la femme qui a raison frei bearbeitet. 
Zuerſt aufgeführt in Berlin, am 25. Juni 1812. 


Vorerinnerung. 


Es iſt oft beſprochen worden, daß die Decenz 
die Tragoͤdien der Franzoſen erkaͤltet, weil ſie 
den Ausdruck der Natur verfaͤlſcht, ohne welchen 
das wahre Pathos nicht denkbar iſt. »Die Koͤ⸗ 
nige, Prinzeſſinnen und Helden eines Corneille 
und Voltaire,« ſagt Schiller ), »vergeſſen ih: 
ren Rang auch im heftigſten Leiden nie, und 
ziehen weit eher ihre Menſchheit, als ihre 
Würde aus. Sie gleichen den Koͤnigen und 
Kaiſern in den alten Bilderbuͤchern, die ſich mit 
ſammt der Krone zu Bette legen.« 

Die Franzoſen, und mit noch ſtaͤrkerem Rechte 
vielleicht die Englaͤnder, koͤnnten uns Deutſchen 
in Hinſicht des Luſtſpiels einen ahnlichen 
Vorwurf machen. Der Witz, welcher doch ge⸗ 
wiß nicht die unwichtigſte Zierde der Komoͤdie 
iſt, vertraͤgt die Feſſeln der Ruͤckſichtlichkeit und 
der Convenienz eben ſo wenig, als das Pathos; 
und es thut unſerm Luſtſpiel nicht geringen 
Schaden, daß es noch ſo viel Zuſchauer giebt, 
welche von ihm denſelben Anſtand und den⸗ 
ſelben Unterhaltungston fordern, welche die 
Convenienz erfunden zu haben ſcheint, damit es 
deſto leichter ſey, im geſelligen Leben den Man⸗ 
gel an Witz zu verbergen. Um ihretwillen 
hat der ruͤckſichtloſe, muthwillige Genius, der 
das Bratenkleid nicht tragen mag, die beque⸗ 
mere Jacke des Harlekin angezogen, und aus 
Thaliens Tempel in den freieren Bezirk der 
Poſſe und auf die Caſperle⸗Theater ſich geflüchtet, 
wo ihn, um der lieben Verdauung willen, oft 
die naͤmlichen Feinde wieder aufſuchen, die ihn 
dort vertrieben haben. 

»Die Bühne muß eine Schule der Sittlich⸗ 
keit ſeyn.« Das iſt das große Wort, auf wel⸗ 
ches ſie ſich berufen, ohne zu bedenken, daß ſie 
das nur in ſo weit ſeyn mag, als die Kunſt 
uͤberhaupt ſich damit befaſſen kann, den Men⸗ 
ſchen beſſer zu machen, indem ſie ihn vergnuͤgt. 
Wenn es Schillern nicht gelungen iſt, in ſeiner 
Abhandlung über die aͤſthetiſche Erzie⸗ 
hung des Menſchen ihnen deutlich zu ma— 
chen, was das ſagen will, ſo duͤrfte auch wol 
jeder andere Verſuch vergebens ſeyn, und man 


kann bloß noch die Frage an ſie gelangen laſſen, 
warum ſie es der Malerei nicht zum Vorwurf 


machen, daß ſie den Menſchen durch den Anblick 
von Geſtalten ergoͤtzt, welche nicht unter die kon⸗ 
ventionellen Begriffe von Anſtaͤndigkeit paſſen? 

Bei dieſer Klaſſe von Sittenrichtern wird 
das Geſellſchaftsſtuͤck von Voltaire, welches ich 
hier in freier Bearbeitung gebe, wenig Gnade 
finden, obſchon ich viele ſeiner Einfaͤlle um der 
Decenz willen unterdruͤckt habe. Er ſchrieb es, 
um damit ein Feſt zu beleben, welches 1749 


*) Ueber das Pathetiſche, im ırzten Bändchen der 
ſämmtlichen Werke. Taſchenausg. 1825. S. 259. 


dem Koͤnig Stanislaus, Herzog von Lothringen, 
gegeben wurde, und je gebildeter das Publikum 
war, fuͤr welches er dichtete, um ſo freier konnte 
er ſeinen Genius walten laſſen. 

Geſetzt aber auch, daß er darin zu weit ges 
gangen ſey; das deutſche Luſtſpiel wird immer 
einen Vortheil aus ſeinem Fehler ziehen koͤn⸗ 
nen. In allen aͤſthetiſchen Dingen erkennen wir 
die feine Grenzlinie zwiſchen zu Zuviel und Zuwe⸗ 
nig weit ſchwerer, wenn wir fie unerreicht blei⸗ 
ben, als wenn wir ſie uͤberſchreiten ſehen, und 
Voltaire ſelbſt ſcheint erſt aus dem Studium 
des tragiſchen Theaters der Englaͤnder die 
Ueberzeugung geſchoͤpft zu haben, daß der Ge⸗ 
ſchmack ſeiner Nation die Tragoͤdie in zu enge 
Schranken bannte. 

Bei Voltaire kommt der Herr vom Hauſe 

aus Surate zuruͤck. Als ich mit der Bear⸗ 
beitung ſchon fertig war, kam mir der Einfall, 
es, gegen das heut zu Tage bekanntere Sur i⸗ 
nam auszutauſchen; aus Unachtſamkeit aber 
ließ ich an einigen Stellen das Worte oſtin⸗ 
diſch ſtehen. Ehe ich das Verſehen bemerkte, 
war das Stuͤck in Berlin aufgefuͤhrt; und da⸗ 
von hat ein Theaterneuigkeits⸗Refe⸗ 
rent im Journal des Luxus und der Moden 
Gelegenheit zu der Bemerkung genommen, »daß 
der Ueberſetzer Surinam nach Oſtindien verlegt 
habe.« Die Maxime der Kritik: lieber einen 
Schreibfehler, als einen Druckfehler, und lieber 
eine Unwiſſenheit, als einen Schreibfehler vor: 
auszuſetzen, hat Aehnlichkeit mit dem Verfahren 
der Stadtneuigkeits⸗ Referentinnen, 
welche aus chriſtlicher Liebe die Unbeſonnenheit 
einer Nachbarin mit der Praͤſumtion eines Ver⸗ 
brechens zudecken. Allein jene Rüge aus einer 
ſolchen Aehnlichkeit erklaͤren, hieße ſich ſelbſt den 
Verdacht dieſer Aehnlichkeit zuziehen. Ich habe 
mir daher viel Muͤhe gegeben, eine Vorausſe⸗ 
tzung zu erſinnen, welche jenem Theaterneuig⸗ 
keits⸗ Referenten vortheilhafter ſeyn moͤchte, 
aber ich habe ſchlechterdings nur auf die höchſt 
unwahrſcheinliche kommen koͤnnen, daß er dor⸗ 
mals irgendwo Ludioderator in tertia ge: 
weſen ſey. 
Einige Abweichungen von den Regeln des 
franzoͤſiſchen Alexandriners, welche ich im Deut⸗ 
ſchen mir geſtattet habe, gruͤnden ſich auf fol⸗ 
gende Anſichten. 5 

Der Franzos fordert eine Caͤſur nicht bloß 
De Worte, ſondern auch des Sinnes; Boileau 
agt: 

Que toujours en vos vers, le sens coupant 
les mots, 
Suspende Uhémistiche, en marque le repos. 
Der Vers aus den Milſchuldigen: 
Schon gut! Sie mag mir noch einmal mit Tu⸗ 
gend kommen! 


Wi 


u wi 


Fe - 


Vorerinnerung. 


wuͤrde nach dieſer Regel eben ſo wenig zu bil⸗ 
ligen ſeyn, als der franzoͤſiſche: 
Nioublions pas les grands 
patrie, 
Der Franzos duldet ferner kein enjambe- 
ment, und er wuͤrde den Vers: 
Alceſt, bei dieſer Hand, der theuren Hand, ber 
ſchwöre 


bienfaits de la 


Ich dich! 
ſo gewiß verwerfen, wie den: 

Quel que soit votre ami, sachez que mutuelle 

Doit étre VPamitie, 

Dagegen aber nimmt er im Bau feines Ver: 
ſes uͤberhaupt, und bis auf den Reim, auf die 
Quantitaͤt der Silben gar keine Ruͤckſicht. Er 
kennt weder Jamben noch Trochaͤen, noch Dak— 
tylen u. ſ. f. Er ſkandirt nicht, und ſpricht 
z. B. ſeine ſogenannten vers de sept syllabes! 

Je ne vois que des supplices 


A la suite des delices etc. 


nach Art unſerer Knittelverſe, ungefähr wie des 
Herrn von Kotzebue Eulenſpiegel: 

In Gottes Namen! Regnet's Dukaten, 

So kann ich des Regenſchirms entrathen, 

Durch dieſen Mangel an eigentlichem Rhyth⸗ 
mus erhaͤlt ſein Alexandriner, ungeachtet der 
Einfoͤrmigkeit der, im Drama gewoͤhnlichen, 
rimes plates (non croisées et nen meélées) 
eine Abwechſelung, und, bei allem Regelzwange, 
eine Freiheit der Bewegung, welche unſerem 
jambiſchen fehlt, ſobald wir ihn unbedingt dem 
fremden Zwange unterwerfen, ohne ihm den 
einheimiſchen zu erlaſſen. Von den Genien 
beider Sprachen mit gleicher Strenge befehligt, 
von dem einen gezwungen, nach immer gleichem 
Schrittmaße einherzuſchreiten, und von dem 
andern aufgehalten, immer und ewig am beſtimm⸗ 
ten Platze auf dieſelbe Weiſe auszuruhen, 
erhaͤlt der unſrige eine Gemeſſenheit, worunter 
ſeine Tauglichkeit zu dramatiſchem Gebrauche, 
zumal in Stuͤcken von einigem Umfange, noth: 
wendig leiden muß. Eben ſo unbequem fuͤr den 
freien Ausdruck der Leidenſchaft in der Tragoͤdie, 
als unertraͤglich mit der unerlaͤßlichen Natuͤr⸗ 
lichkeit des Luſtſpiels, zieht der ewig gleiche 
Takt (der bisweilen ſogar den Abſchreiber ver⸗ 
leitet, jeder Caͤſur ein Komma, und jedem End⸗ 
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reim ein Punktum beizuſetzen) den Sprecher nur 
allzuleicht in eine Gleichtoͤnigkeit hinein, welche 
den Hoͤrer in die Laͤnge nicht weniger ermuͤdet, 
als die ſtets unveraͤndert wiederkehrenden zwei 
Klauſen einer zahlreich beſetzten Eeossaise. 
Muß ich mich daruͤber durch ein Beiſpiel 
deutlich machen? Die zwei Verſe, womit der 
zweite Akt des nachſtehenden Stuͤcks anhebt: 
Was Teufel! wohnen denn | die Narren hier, Mosje? 
Was trieb man denn die Nacht | in dieſem Haufe? He? 
haben dieſe Gleichtoͤnigkeit. Die franzoͤſiſchen: 


vv... — 


— — — 
Comment? dans ce logis | est-on fou, mon gargon ? 
— w — — | — w w — 


Quel tapage a-t-on fait la nuit dans la maison? 


obſchon viel wohllautender, haben ſie nicht. Ih⸗ 
nen wuͤrden dieſe: 


— 


Narren Mosje? 


Was Teufel? Wohnen hier lauter 

Welch Gelag iſt die Nacht] im Haus geweſen? He? 
in metriſcher Hinſicht weit naͤher kommen, und 
ein Franzos, welcher nach ſeiner Verskunſt 
urtheilte, würde fie vielleicht für tadelfreie Alex⸗ 
andriner gelten laſſen. 

Wollen wir jene Gleichtoͤnigkeit vermeiden, 
welche der deutſche Alexandriner durch den Jam⸗ 
bus erhaͤlt, ſo muͤſſen wir, duͤnkt mich, die Feſ⸗ 
ſeln der Caͤſur, wenn auch nicht abſtreifen, doch 
ein wenig lockerer machen, und das Verbot des 
enjambement zwar nicht aufheben, aber durch 
Ausnahmen beſchraͤnken. Wer ſich die ange⸗ 
nehme Muͤhe geben will, den Monolog des Al⸗ 
ceſt im ſiebenten Auftritte des letzten Actes der 
Mitſchuldigen zu ſprechen, der wird finden, daß 
es ihm willkommen iſt, in der Reihe von ſechs 
und zwanzig Alexandrinern auf die Wortcaͤſur: 

Der Pfennig, den du giebſt, 
trägt feinen Thaler. Nun | hat ſie ſich's ſelbſt ge⸗ 
nommen, 
und auf das enjambement zu ſtoßen: 

Es iſt mir herzlich lieb. Nur ohne Furcht 

dienen 

Sie ſich des Wenigen. 

Daß dieſe Freiheit cum grano salis zu ges 
brauchen ſey, und daß ich die Zuruͤckkunft aus 
Surinam weder in dieſer, noch in irgend einer 
Ruͤckſicht als Muſter aufſtelle, bedarf keiner Er⸗ 
waͤhnung. 


be⸗ 


Perſonen. 


Schmalt, Kaufmann. 

Deſſen Frau. 

Fritz, ſein Sohn, Hauptmann. 
Elife, feine Tochter. 


Franz, Baron von Fels.“ 
Krumm, Geldmaͤkler. 
Lenore, im Dienſt der Madam Schmalt. 


Durch das ganze Stück ein reich verziertes und geſchmackvoll garnirtes Zimmer mit einer Hauptthür und 


zwei Seitenthüren, 


Er ſtes Net. 
Erſte Scene. 


Madam Schmalt tritt durch die Hauptthür ein. 


Franz folgt ihr bis in den Vorgrund. 
Mad. Schmalt. 


Nun denn, ſo reden Sie! Hier ſind wir ungeſtoͤrt. 


ranz. 
Sie wiſſen, daß mein Herz Eliſen angehoͤrt — 


< 


* 


Ma d. Schmalt. 
O weh, das alte Lied! 
Franz. 
Ich werd' es ewi 
Wenn Sie nicht durch ein Ja mein 
Ruhe bringen. 


Mad. Schmalt. 
Was hilft der er Zen Es fehlt des Va⸗ 


ſingen, 
erz zur 


ers Wort. 
Franz (ſcherzend). A 
Der ift in Surinam, > 1 ſo Gott will, 
ort, 
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und ſtirbt, nachdem wir hier ihn laͤngſt ver⸗ 
. geſſen haben 
Er Zwoͤlf Jahr' entfernt ift nicht viel beſſer, als be⸗ 


graben. 
Mad. Schmalt (lächelnd). 
Er lebt, und iſt . 


Er thut nicht übel, d’ran. 
Je weniger er ſtirbt, je mehr erwirbt der Mann, 
Und was er dort erwarb, hier wird man's brau⸗ 
chen koͤnnen. 
Um dieſen Preis will ich ihm gern das Leben 


goͤnnen. | 
Doch meint er, Herr zu 1 00 von ſeiner Tochter 


So nehm' ich an, er je) ‚geftorden dort zu 
Land 
Sie bildeten ihr Herz a ie muͤſſen für fie 
w 
Aus ſolcher Ferne kann . Tochter nicht ver⸗ 
len 


Mad. Schmalt. 
Er iſt gern Herr im Haus. 
Franz. 
Ei was, er iſt nicht d'rin, 
Und gar nichts kann ich ſeyn, wo ich nicht 
einmal bin. 
Mad. Schmalt Center). 
Fern oder nah', Baron, ich ehr' ihn. 


Franz. 
Dr ift billig. 
Mad. Schmalt. 
Ich lieb' ihn — 
Franz. 


Iſt zu viel. 
Ma d. Sch malt. 
Und ich gehorſch' ihm willig. 


Franz. 
Gehorchen? Wirklich? ie gehorchen Ihrem 
ann? 
Verzeihn Sie mir, Madam, daß ich's nicht 
glauben kann: 
Denn haͤtten Sie gethan 175750 Se Wort; 


Sie 
In einem fünften Stock, 0 8 Dach, 
In blumiger mene g 06 geziert mit ſchmalem 
Ein mageres he ga mit eigner Hand. 
Mad. Schmalt. 


Nun ja, die Sparſamkeit liegt ihm zu ſehr am 
erzen; 
Allein er meint es gut, wir lieben ihn. 
ranz. 
Sie ſcherzen. 
Man hat mir's oft erzählt, Sie opferten ſich auf, 
Die Heirath mit Herrn Schmalt war eine Art 


von Kauf, 

Und Sie ſcheint faſt nun ie ein Luͤſtchen an⸗ 
zuwandeln, 

Auf eben dieſe Art Eliſen zu verhandeln, 

An ſeinen Pathen, an Hern Krumm, des Wuch⸗ 


ohn. 
Ich hoͤr', Herr Schmalt Ge 168 gewollt, ſeit 


Nun, da Sie's wiſſen: Ja, er hat davon ge⸗ 
chrieben. 
Franz (ernſt). 
Hat er? und nennen an das, feine Kinder 
lieben? 
Eliſ' und dieſer Krumm, das alberne Geſicht! 


Die Zurückkunft aus Surinam. 
So opfern ae er Ihr Kind? 
Ma 


Das fehlt! 


A 
[Akt 1. 


Schmalt. 
Ich will es nicht. 


Ich ſchrieb dem Alten ſchon, den Einfall aufzu⸗ 


geben, 
Eliſe wuͤrde mit Herrn Ku nicht gluͤcklich 
leben 


Allein ſein Vater iſt ein Freund von meinem 


ann; 
Man muß ihn ſchonen, wenn man ihn nicht 


lieben kann. 


Ich will das Meine thun, nur en Sie nicht 


treiben 
Sie ſehn, wie noͤthig 's iſt, 5 Indien erſt zu 
ſchreiben. 
Franz. 
Nach Indien? Ei, warum nicht gar? Das waͤr' 
bequem, 
Wir würden beide alt, eh' Antwort wieder kaͤm'. 
Und welche Antwort? „Kann darin dem Herrn 
nicht dienen.“ > 
Mad. Schmalt. . 
Ich male ja ihr Bild, naturlich ſchmeichl, 
10 1 


Fra 
Ich bin für ichn kein Stoff zum 
chwiegerſohn, 

Der Kaufmann Schmalt erſchraͤk' beim bloßen 
Wort Baron. 

Ich glaub', er kaͤme ſelbſt, die Heirath zu ver⸗ 
hindern, 

Und ſchrie, als waͤr' man drauf und dran, ſein 

Haus zu pluͤndern. 


Nein, nein! 


| Geld liebt er, Liebe war ihm nichts fein Lebelang. 


(Dringend.) 
O, bei dem Engel, Fr a Shrem Blut ent: 


Und bei der Freundſchafl, 15 5 ich fuͤr die Mut⸗ 
ter trage! 
Beſchließen Sie mein und Eliſens — ja, ich 


wage 
Das Wort — beſchließen Sie mein und Eliſens 
Gluͤck! 


Mad. Schmalt. 
Nun ja doch, lieber Freund, nur nicht den Au⸗ 
re 


Fra 
Sie muͤſſen meinen Wunsch den Augenblick er⸗ 
Um meiner Ruh, und 99 um Ihres Sohnes 


Mad. S6 er a 15 5 
Was hat mein Sohn dabei zu ſchaffen? 
Franz. 


O, gar viel. 
Mad. Schmalt. 
Wie das? 


Franz. 
Der Hauptmann 25 der vierte Mann im 


piel. 
Mad. Schmalt. 
Der vierte Mann? 


33 


Mad. Schmalt. 
Wie verſteh' ich das, mein Beſter? 


Franz. h 
Ganz eigentlich: Ihr Sohn liebt Klaren, meine 
Schweſter. 
Ma d. Schmalt. 
Ihm hat mein Mann die Jungfer 
Krumm beſtimmt. 


Scene 1. 2.] 


Franz. f 
So? Nun, ich weiß, daß er nur meine Schwe⸗ 
ſter nimmt, 
Und ſie nur ihn; allein, bekannt mit meiner 


:iebe, 

Und meiner Ungeduld, will fie dem füßen Triebe 

Nicht eher weichen, bis ihr Bruder gluͤcklich iſt, 

Bis er Eliſens Mund als Braͤutigam gekuͤßt. 
Mad. Schmalt. 

Welch Ungewitter ſeh' ich uͤber uns ſich thuͤrmen! 


ranz. 
Eliſe wird fuͤr Fritz, und mit ihm Sie be⸗ 
ſtuͤrmen, 
Dann widerſtehn Sie nicht. 
Ma d. Schmalt. 
Nichts ohne meinen Mann! 
Das iſt mein letztes Wort. 


ranz. 
Ihr letztes? — Nun, wohlan! 
6 (Er geht nach der Mittelthür.) 
liſe! 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Eliſe tritt ſchüchtern ein, und 
bleibt im Hintergrunde. 


Franz. 

Kommen Sie, und helfen Sie mir flehen, 
Denn Ihre Mutter iſt die Haͤrt'ſte, die ich ſah. 
(Heimlich zu Eliſen.) 

So komm doch, Liebe! Mußt nicht ſo von ferne ſtehen. 
Mad. Schmalt (die es gehört). 
Ganz recht. Komm naͤher, Kind! 
(Eliſe thut es mit ſteigender Verlegenheit.) 
Liebſt du den Herrn? 
Eliſe (verſchämt). 


Mad. Schmalt. 
Das heißt, du liebſt ihn nicht? 
(Eliſe ſchweigt.) 
Nun, Herr Baron, Sie ſehen, 
Eliſe liebt Sie nicht. 
Eliſe (ſchnell). 
O ja — Göchſt verlegen.) ich glaube, ja. 
Mad. Schmalt. 
So? Nun, dann glaub' ich's auch. 
Eliſe (freudig). 
Und ſind nicht d'ruͤber boͤſe? 
Mad. Schmalt. 
Daruͤber nicht, mein Kind; doch uͤber deinen 
Freund. 
Er thut, als ob Eliſ' auf heißen Kohlen ſaͤße, 
Bis am Altar mit ihm der Prieſter ſie ver⸗ 
eint. 
Eliſe. 
O nein! Die Ungeduld iſt bloß auf ſeiner Seite; 
Doch — da ich hoͤrte, daß es meinen Bruder 


freute, 
Und — da ich auf den 17 doch ſechzehn Jahre 
— 65 


Mama — 


zaͤhl'; 
So wuͤrd' ich — nn ausdruͤcklich es 
efaͤhl' — 
So bald als moͤglich — mich mit dem Baron 
vermaͤhlen. 
Mad. Schmalt (lächelnd). 
Sey ruhig! denn das kann dein Vater nur 
befehlen. 
Eliſe. 
Ja, wenn er da wär” — 
Franz. 
O, ich bitte Sie, Madam, 
Wenn je der Liebe Glut in Ihren Buſen kam, 
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So geben Sie es auf, uns durch Verzug zu 
plagen. 
(Zu Eliſen.) 
Sprich doch! 


Eliſe. * 
Du ſprichſt ſo ſchoͤn, ſo weiß ich's 
nicht zu ſagen. 
(Sich beſinnend.) 
Ich fürchte mich, zu viel zu ſprechen, Herr Baron, 
Und — mehr, als ſchicklich iſt, beſorg' ich, ſagt' 
ich ſchon. 
Ma d. Schmalt. h 
Du haft weit weniger geſagt, als ich ge: 


ehen, 
Und morgen ſolltet ihr 285 vor dem Altar 
ehen, 
Hing's ab von mir; allein mein Mann — 
Franz (ungeduldig). 
Du liebe Noth! 
Stirbt er nicht bald, der Mann, ſo iſt er noch 
mein Tod. 
Eliſe (ernſt). 
Er iſt mein Vater, Franz! 
Franz. 
Nun ja, das iſt's ja eben! 
Wenn er nur das wo 1775 ſo moͤcht' er ewig 
eben. 
Kaͤm' er nur wenigſtens! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Fritz im Offtzier⸗Oberrock. 


Fritz. 2 
Ihr Diener! — Sprechen Sie 
Von Hochzeit hier? — Ich bin — 
Mad. Sch malt Ceinfallend). 
Du biſt von der Partie? 
Fritz (mit froher Laune). 
Ja! moͤgen immerhin die Theologen laͤſtern, 
Wir, der Baron und ich, heirathen unſ're 
Schweſtern, 
Verſteht ſich uͤber Eck, ich ſeine, meine er. 
Ihr Wort nur fehlt uns noch, und darum 
g komm' ich her. 
Mad. Schmalt. 
Zu fruͤh! Dein Vater — 
Fritz. 
Wenn er nur zugegen wär', 
So wüßt' ich einen Grund, der würd’ ihn ſchnell 
erweichen. 
Mad. Schmalt. 
Der iſt? 


Fritz. 
Ein Hochzeitſchmaus wird fuͤr zwei 
Paare reichen. 
Ma d. Schmalt. 
Ein Wort fuͤr tauſend — 
Fritz (einfallend). 
Wem an Worterſparniß liegt: 
Ein Ja nur, Mutter, und vier Herzen ſind 
vergnuͤgt. 
5 Eliſe (qameichelnd). 
Mama, Sie ſind ſo gut, und wollten ſich des armen, 
Verliebten Bruders Fritz nicht auf der Stell' 
erbarmen? 
Fritz (parodirend). 
Eliſen koͤnnten Sie in ihrer Liebesglut 
Verſchmachten ſehen? Nein, dazu ſind Sie zu gut. 


Eliſe. a 
Mein Bruder ſtirbt, Mama, wenn Sie nicht 
ſagen Ja! 


Ich — ich gehorche bloß. 


158 


Fritz. 
„Nein“ wär ihr Grab, Mama! 
Kann Ihr mitleidig Herz der 4 ſich 
verſchließen? 


Eliſe. 
Ich bitte nur fuͤr Fritz! 
r itz. 
Ich bitte fuͤr Eliſen! 
1 Franz. 
Fuͤr Alle bittet Franz! 
d. Schmalt (die lächelnd zugehört). 


So hoͤrt denn alle drei: 
Ihr liebt, und ich geſteh', Ba ich mich d'ruͤber 


reu 
Die Doppelehe ſchaͤtz' ich mir zur großen Ehre. 
Ich bin voraus wa gie ob ſchon Hochzeit 


Soll ich zufrieden ſeyn, u ich Euch gluͤcklich 


ehn 
Darauf habt Ihr mein Wort; ich brech' es nicht. 
Franz, Fritz, Eliſe (zugleich). 


O ſchoͤn! 
Mad. Schmalt. 
Allein — 


Franz. 
Noch ein Allein? Was gilt's, Sie wollen 
ſagen: 
Allein mein Mann? 
Ma d. Schmalt. 
Ja wohl. 


Wie ei uns plagen! 
a d. Schmal 


So hoͤrt mich . nur aus! Ihr Kinder wißt, 


ich war, 
Als mich Eu'r Vater nahm, kaum uͤber funf⸗ 
zehn Jahr — 
Fritz (ahfauendh. 
Ja, ja, wir wiſſen das. 
Mad. Schmalt. 
Ihr macht mich ungeduldig! 
Franz. 


Still! 
Ma d. Schmal 
Was ich bin und a 16 bin's dem Al⸗ 
f n ſchuldig 
Er fing mit Wenig an, 100 ward durch Arbeit 


reich. 

Als er das Land verließ, empfahl er mir, fuͤr Euch 

Zu ſorgen, doch mit Ernſt die große Welt zu 
meiden, 

Und keinen Aufwand * 27 40 außer 'm Haus zu 


Um Euretwillen ſucht' lic Me, die große Welt, 

Und ich geſteh' es frei, daß mir es d’rin gefällt, 

Im Stuͤbchen unter'm Dach ſollt' ich die Wirth⸗ 
ſchaft fuͤhren; 

Ich kaufte dieß Hotel, und ließ es neu moͤbliren. 

Zum Advekaten ſollt' ich feinen Sohn erziehn; 

In's Koͤnigs Regiment macht ich zum Haupt⸗ 

mann ihn. 

Ich that nicht recht daran; allein es iſt ge 
ſchehen. 

Nur weiter mag i ich nicht im Ungehorſam gehen. 

Ich ſeh' im Geiſte ſchon ihn Ben und Flamme 


pr 

Wenn er das ſteht; und AT ich gar zu Schwie⸗ 
gerkindern 

Ihm Andre, 87 die Krumm's, ſo muͤßten wir 
entfliehn. 
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[wer 1. 
Entſchloſſen bin ich 2 die Doppeleh' zu hin⸗ 
ern, 


Die er verlangt — 
Fritz. 
Wir auch! 
Mad. Schmalt. 
Doch reizt' ich auch nicht gern 
Durch eine andre ihn. 


Fra 
Der fene Herr iſt fern. 
Mad. Schmalt 
In ſeinem letzten Brief ſtand viel von Wieder⸗ 
kehren. 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Lenore. Dann Krum m 
Lenore. 
Herr Krumm ſteht vor der Thuͤr, und iſt nicht 
abzuwehren, 
Er ſpricht, er en 88 ſehn, felbſt . d'ran. 
d. Schmal 


Es muß mir 3 ſeyn. 
(Während Lenore die Thür öffnet.) 
Ganz gewiß von meinem Mann! 
(Zu Krumm, der mit kurzer Verbeugung eintritt.) 
Ei, ei, was führt Herrn Krumm fo ſpaͤt aus 
ſeinen Pfaͤhlen. 
Kr 5 mm. 
Ihr Diener! 
Mad. Schmalt. 
Was? 
Krumm (in der Taſche ſuchend). 
Gleich! werde nicht verfehlen — 


Was Gut's. 


v itz. 
Aus Indien ein Praͤſent? 
Krum m. 
Getrdffen, junger Herr! 
Ein Briefhen vom Papa aus Indien fuͤhrt 
mich her. 
(Zu Mad. Schmalt, welche den Brief nimmt.) 
Mein Mädel iſt Ihr Kind, mein Hans Ihr 
Schwiegerſohn. 
Fritz. 
Sit? 
Krumm (ihn groß anfehend). 
Oder werden's doch, und ohne viel Sermon. 


Da ſteht's! a 
Mad. Schmalt 
Gu dem nächſtſtehenden ihrer Kinder). 
Der Brief iſt rund. 1 2 ma chen wir? — 
r banget. 
8 Nes 
(ohne es gehört zu haben). 
Sie werden eiligſt So was unfer Freund ver: 
angel. ; 
Er kommt zuruͤck, ſehr bald! Ein Handlungs: 
diener iſt 
Schon angekommen, der 7 70 Vielen Rechnung 


Ich hab' dabei zu un 1 5 thun Sie mir 
lebe — 
Mad. 3 
Sie wiſſen, daß ich nichts 79 ohne Noth ver⸗ 


Der Vorſchlag, Kinder, muß es ſehr gefallen, 
U 


pe 
Wie findet ihr ihn? 
0 Fritz. 
Wir? 
Eliſe. 
Wie Sie, Mama 


Wann 
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Krumm (ungeduldig.) Den Sie, Mama, mit mir bald zu verbinden 

Schon recht! meinen. 
Franz. Ich ſchwoͤr' ihm ew'ge Treu, dem Zaͤrtlichen, 

Den allgemeinen Wunſch muß man geſchwind der mir 

vollziehen. Sein Herz geſchenke. — 
Wie ſehr bin ich N — 

Krumm. Er iv niht Bi, fag’ ich Ihr! 


Schoͤn' Dank fuͤr Ihr Bemuͤhen! 
Ob Sie's erfreut, 5 nicht, daran liegt wenig. 
r itz. 


Ich 
Weiß vor Werbe nicht, wo aus noch ein. 
Krumm. 
Und mich 


Nimmt's Wunder, was der Herr da babbelt 
von Vergnuͤgen. 


ranz. 
Ei, muß mir fo etwas nicht nah' am Herzen liegen? 
Krumm. 
Am Herzen? Ihnen? 
Franz. 
Ja! Ihr ganz ergeb'ner Knecht 
Iſt vom Herrn Schmalt ein Freund, und von 
Madam, und recht 
Aus Herzensgrund ein 1 85 von Demoiſell' 


Eliſ. 
Soll ich das Gluͤck, das e erfährt, nicht mit 
genießen? 
Ich bin ein Freund vom Haus. 
Krumm. 
So, ſo! * > Be Spatz! 


Die Freunde lieb' ich i nit ſonderlich, mein 


(Zu 1 8 Sulte 
Ich bitte, ohne Freund geſchwind zum Ziel zu 


kommen. 
Eliſe. 
Wie? fo in Eil? 
Mad. Schmalt. 


Und eh' ich guten Rath vernommen? 
Und eh' man mir noch Sohn und Tochter praͤ— 
ſentirt? 
Krumm. 
Ei, das iſt keine Waar', die man vorher probirt! 
Verlobte ſehn iR deit_genu genug 195 Hochzeitsfeier. 
Mad 
Wohl wahr, man iſt ſich um Een köſticher, je neuer. 
Allein, als Mutter 1 1 fordern, ſie zu ſehn. 


Kru 
Wozu? Sie ſehn in mir te ie beide vor ſich ſtehn, 
Mir gleichen Zug fuͤr Zug mein Hans und 
Margarethe. 

Mad. Schmalt. 

Die lieben Kinder, die! 
Fritz. 

O, mein 75 Krumm, ich bete 

Das reizende Geſchoͤpf mit reinſter Liebe an. 


Krumm. 
Margrethen? 


Fritz. 
Die, mein Herr, die mir fuͤr's ganze Leben 
Ihr Herz zu eigen gab. 
Krumm. 
Man hat Ihm nichts gegeben. 
Ich weiß nicht, was Er will! So zaͤrtlich ſind 
wir nicht. 
u Eliſen.) 
und Sie? was det a Sie ſchelmiſches 


Eliſe. 
Ich? ich denk' eben ſo. Ich liebe nur den einen, 


Er iſt's, mein ger, ich ſchwör's. 
Krumm or ſich). 
Blitz! welch Original! 
Herr Freund vom Haus, ich daͤcht', man ſpraͤch' 
ein andermal. 
(Franz macht Verbeugungen.) 
Was kuͤmmert man ſich hier um ungelegte Eier? 
(Zu Mad. Schmalt.) 
Madam, ich nehme wahr, Sie ehren den Ge⸗ 


mahl, 
Wie ſich's gebuͤhrt; beum 11 4 ba Die liebe Zeit 
uer. 
Man unterſchreibt Ba Pakt, und ſomit iſt's 
gethan. 
(Zu Fritz.) 
Ich bring' Ihm morgen fruͤh die Frau her; 
(Zu Eliſen.) 
Ihr den Mann. 
Man wird zufrieden ſeyn; s N s find wohlerzogne 
inder, 
Gehorſam, arbeitſam — 
Franz. 
Und ſparſame 
Krumm (kurz und . 
nicht minder! 
's iſt wahr, ſie haben 125 ace fo den großen 


Mad. ehare 
O, deſto beſſer! man wird fo nicht reich das 
von 


Ich ſetze mein Vertraun au ihres Vaters Lehren. 
Mich duͤnkt, M0 AL deen zu ſehen und zu 


Voll Einfalt und Natur! 
Eliſe. 
Und Hans, des Vaters Bild! 
Bedaͤchtigkeit, Verſtand! 
Franz. 
Verſtand! ja, und, was gilt 
Die Wette, auch ch 


Kr 
Ache, 1 von al’ den Dingen! 


Was Henker hat 9 55 we denn hier zu 
Markt zu bringen? 
Auf morgen denn, Madam! Frugal, wie ſich's 


verſteht. 
Mit Sparſamkeit fang“ an und fahre fort! 's iſt 


p 
Zu Abends ſind wir gern a 9 wie'n Schiff 
im 


Fritz. 
Was machen Sie denn ſo des Abends? 
Krumm. 
Wir? wir ſchlafen. 
Und, wie Sein Vater, Im m früh vor Tag 


u Platz 
Wenn Er ein Gleiches a 0 thut Er wohl, 
ein 


aß! 
Fruͤh auf! die Hand get nie ſſchenken! ſel⸗ 
ten borgen! 
Das hilft. Auf Wiederſehn, in aller Fruͤhe 
morgen. 
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ES Mad. Schmalt. 
8 Nicht gar zu fruͤh! 
Franz. 
Herr Krumm, mich, mich beſuchen Sie! 
Nie kommt, ſtets geht bei mir ein Mann, 
wie Sie, zu früh. 
Krumm 
(kehrt ihm den Rücken, vor ſich). 
Der Menſch gefällt mir nicht, und vor dem 


Hochzeitſchmauſe - 
Muß mir der Freund am Haus auf ewig aus 
m Hauſe. 
Adieu! 
Lenore 


(nah an der Mittelthür, faßt ihn beim Arm). 
Mein Herr, ein Wort! 
Krumm. 
Was giebts? 
Lenore. 
Wenn ſich's hier ſchickt, 
So proponir' ich ein Geſchaͤft, das ſicher glüdt. 
Krumm 
(ohrleihend auf ſein er geſtützt). 
Geſchäft? Man an 
Lenore. 
Nicht wahr? Zwei Kinder denken 
Sie zu vermaͤhlen? 
Krumm. 
Ja. 
Lenore. 
Da giebt's etwas zu ſchenken; 


3 Krumm. 


Nicht immer, Schatz. 
Lenore. 
Herr, ich weiß einen Weg, 
Wie man in e er 8 N erſpart. 


Man ſprech'! 
Nun? Wie denn? — Zofenmaul iſt ſonſt doch 
viel geſchwinder. 
Lenore. 
Die Mitgift zahlen Sie; behalten Sie 
Kinder. 
Krumm. 
(ergrimmt zu Mad. Schmalt). 
Ich Hoff, Madam entfernt dies dreiſte Weibsgeſicht; 
Und — lieber ſeh' ich auch den Freund vom 
Haus hier nicht! 
(Unwillig ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen, ohne Krumm. 


Fritz. 
Nun, Mutter? 
. Elke. 


Nun, Mama? 
75 Mad. Schmalt. 
N Ja, nun? Was iſt zu machen? 
e (Lachend.) 
's iſt ein Original, der Krumm! 
5 ran 


3 

Sie koͤnnen lachen? 
Eliſe. f 
Ich, ſeines Sohnes 1 15 

ri 
Margrethe waͤr' mein Tod! 
Mad. Schmalt. 

Geduld! Die Huͤlfe ruͤckt ſtets naͤher mit der Noth. 
Bis euer Vater en ich das Ding ſchon 
N ehnen, 


die 
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[Akt 1. 


1 5 ſeht, ob ihr ihn 1 8 757 mit Bitten und 


Fra Thraͤnen. 
Nein, lieber Hochzeit et, "ind Thraͤnen hinter 
rein! 


Was nicht zu aͤndern iſt, das wird er leicht 
verzeihn. 


tig. 
Ich weiß von fonft, Fir: ; er kann nicht lange 


rollen 
Sie bringen Alles 12 ſobald Sie's ernſtlich 
wollen. 
Mad. Schmalt. 
Meinſt du? — Nun, laßt mir Zeit. 
Franz. 
Zeit? Mit dem Hahne wach 
Iſt Krumm und ſein Geſchlecht, und wir ſind 
rein verloren! 
Mad. Sch malt. 
Ihr dauert mich! Ich bin, wie Muͤtter, gut 
und ſchwach; 
Doch an wen wendet man ſich gleich? 
Lenore. 
An Jungfer Loren. 
Ich laufe zum Notar, und dann zum Präſi⸗ 
denten 
Vom Conſiſtorium — 
Mad. Schmalt. 
Du? Kennſt du denn den Mann? 
Lenore. 
Nein, aber ſeinen Koch; er iſt mir zugethan. 
Ich wuͤnſchte, daß Sie ſein Geſchick im Back⸗ 
werk kennten, 
Der leck're Praͤſident ißt jeden Tag davon. 
Vom Aufgebote ſchaff' ich Diſpenſation, 
Der Mann kann ſeinen ar unmoͤglich disgu⸗ 


ſtire 
Eh laͤßt er Muͤtter mit 59 Söhnen kopuliren. 
Indeß ſorgt unſer e fuͤr's Hochzeitmahl; 


Und was zum Ball get, beftellt ein Do: 


me 

Viel Gaͤſte werden doch Kal nicht eingeladen? 

Die Fräulein Schwefter ne geholt von Ihre 
ad 

Im Scheibenwagen, ſie bedeckt ſich mit dem 
or 

Und faͤhrt, zur icherheit, bis an die Treppe vor; 

Die Zimmer werd' ich ſelbſt, indeß man tanzt, 

beſorgen. 


Fritz. 
Das iſt geſcheit, mein Kind! Wohlan, wie fruͤh 
denn morgen 
Herr Krumm auch a mag, fo komm' er 
do 


Elife. 
Ich? Ei nun, ich denk', es geht, 
Wenn's nöthig iſt, wol an, damit zu eilen. 
Mad. Schmalt 
Allen 


Scheint alſo das Projekt Lenorens zu gefallen? 
Franz, Fritz und Eliſe Kugleich, letztere beiden 
indem ſie ihr die Hand küſſen). 

Ja, ie” 11 
Mad. Schmalt. 
Das Ding iſt wider Recht und Brauch, 
Doch — da ihr's Alle wollt, nun gut! ſo will 


0 ich's auch. 
Ende des erſten Aufzugs. 


* 


en 


Scene 1.] 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Fritz, in Galla⸗ Uniform, ohne Degen, ſchlummert in 

einem Stuhle, wacht aber gleich auf, als Krumm 

mit Hut und Stock, und einigem Getöſe, in's Zim⸗ 
mer tritt. 


Was Teufel! weben e die Narren hier, 
Was trieb man denn die De in dieſem Hauſe? 
Zwei Tafeln, e laben, daß ſie 


ſchreien! 
Die Schuͤſſeln leer! Der Wein geſoffen! Die 
Lakaien, ’ 


Wie Bire ſchnarchend, Melt! dem Boden ausge⸗ 


Der Kuͤchenjunge, der im Saal Gefrornes leckt! 
Vier Geiger und zwei Er mit einem großen 


a 

Begegnen traͤllernd mir 5 taumelnd in der 
Straße! 

Schamt Er ſich nicht, Er Sohn? 


9 nein; ich bin entzuͤckt! 
Vom ſeligſten Gefuͤhl gleich einem Gott begluͤckt, 
Entdeck' ich keinen Grund, mich meines Gluͤcks 
In e 


Kr 
»Gefuͤhl? Gott? und bentzückt?e Was ſoll ich 
daraus nehmen? 


Die Doppeleh', 


Sie waren geſtern kaum zur Stubenthuͤr hinaus, 

So, fühlten wir, wie ſehr 555 Antrag uns er⸗ 
reute 

Soupirten hoͤchſt we ee und tanzten dann 


Fritz. 
mein Herr, bezaubert's ganze 
aus. 


Krumm. 
Das iſt zu vieler Laͤrm 5 Aufwand; viel zu 
vi 


el! 

Gieb Achtung, das BR bei'm Vater dir das 
piel. 

Feſtins und Zinſen muß man nie zum Voraus 


geben. 
Wie Teufel wollt ihr 1 erſt bei der Hochzeit 


Fritz (ihn aufziehend). 
O, kennten Sie die Glut, die mir im Herzen 
brennt, 
Die nur der Liebende, wenn er geliebt wird, kennt, 
Den Rauſch, den Zauber, die Begeiſt rung — 
wenn Sie wuͤßten, 
Herr Krumm — 
Krumm. 
Ich weiß, ab AR vernünftig reden 
ten, 


Laͤg' Ihnen dran, daß Aan berſtünde, Mos je 
Schmalt. 
Du laberſt tolles Beug! 


ritz. 
Mein Gott, was f nd Sie kalt! 
Des Minnekuſſes Gluͤck, 95 böhmiſch Dorf iſt's 
Ihnen! 


Sie liebten nie! 


Krumm. 
Doch, doch! 


— 
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. 
Krumm 


Ich ſelbſt, zu dienen! 


vitz. 
O, ſchoͤn; ſo kennen Sie die ſuͤße Trunkenheit, 
Den Wahnſinn — 
Krumm 

Ja doch, ja! Ich hab', als ich gefreit 

Um 580 Krumm, ihr 155 nach meiner Art 

und Weiſe, 1 

Den Hof gemacht, wie's le allein ich blieb 
leife, 

Und ſprach nicht wie ei Narr, in Phraſen, 
wolkenhoch. 


Fritz. 
Ich glaub's; mein Blut iſt heiß, und — Sie 
verzeihn mir doch? 


Nicht wahr? 
Krumm. 
Nun ja, nur erſt den Pakt huͤbſch unter⸗ 
ſchrieben, 
Dann ſeht ihr euch, und 1710 euch nach Gefal: 
en. — 
Mit deiner Mutter laß mich reden. 
Fritz. 
's iſt zu ſpaͤt. 
Krumm. 


Zu ſpaͤt? wie ſo? 


ritz. 
Sie geht den Augenblick zu Bett'. 
Krumm. 
Wer? Deine Mutter? 


Ja. Die Freude macht geſellig, 
Sie hat auf ee getanzt die ganze Nacht. 


Blitz! Sie iſt toll! 


v itz. 
O nein, nachſichtig und gefällig 
Iſt ſie, und graͤmelt nicht, et muntre Jugend 


2 
Schatz, hoͤr' mich an, ich will mich deutſch mit 
dir erklären: 
Dein Vater kommt, und ri ſehr bald! Dann 
wirft du hören, 
Daß die Verschenke die ihr treibt, ihm 
ht behagt; 
Mir auch nicht, das wee „denk' ich, un: 


Nach einem andern Säni ift Gretchen aufer: 


zogen 
Still, haͤuslich, e Wirſt nicht mit ihr 
betrogen. 
Alt: ſechs und dreißig Jahr, auch wol was 
druͤber 'naus. 
Sie und mein Sohn und 308 — iſt mein gan⸗ 


zes Hau 
Sie waͤſcht und naͤht, a ii ift 5 Rechnen Adam 
Wir eſſen Sonntags St, und Werkeltags 


Mach's auch ſo, Schatz, damit du was zuruͤcke legſt; 

Man wird zum e wie du zu leben 
pflegſt. 

Von morgen an eßt ihr zuſamm' aus einem 


opfe. 
Du ſcheinſt ein guter PR he Menſchen, nur 
opfe 
Sitzt dir ein Sparr'n 1 8 Nu wart', der 
muß heraus! 
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auf einen andern Fuß muß mir das ganze 


aus 
Sag' doch einmal, mein Scha, wer iſt der 
junge Laffe, 
Der geſtern bei euch war? Kommt er wol oft 
hieher? 
Fritz. 
O, ſehr oft. 
Krumm. 
Das taugt nichts. Nichts, ſag' ich 
dir! Den ſchaffe 
Fuͤr immer aus dem Haus; das bitt' ich dich 
1 ſehr. 
Fri 
Was Sie befehlen, das geschieht gewiß, Herr 
an. 
Kru 
Das heißt geredt, wie 15 gebuͤhrt. Du biſt 
nicht dumm, 
Herr Schwiegerſohn, ER hoff', noch was aus 


zu machen, 
Nur bleib mir weg mit Sa Muſik und ſolchen 


Wer Tag in Nacht verkehrt, der macht den 
Kopf zum Fuß. 
Fritz (im Abgehen). 
Beſorgen Sie nichts. 
Krumm (ihn aufhaltend). 
He! wo gehſt du hin? 


Fritz. 
Ich muß 
Jetzt unaufſchieblich gehn. 
Krumm. 
Warum denn? 
Fritz. 
Um — zu liegen. 


Krumm. 
Was meinſt du damit? Bleib! 


riß. 
Ermüdet vom Vergnügen 
Der froh durchſchwaͤrmten 5 doch nicht 
muͤde, ge 
Ihr ganz ergeb'ner Knecht, der Hauptmann 
Schmalt, zu Bett. 
Wenn er nicht ſchlafen kann, wird er von Hoch⸗ 
zeit träumen. 
(Mit einer Berbeugung ab.) 


Zweite Scene. 


Krumm (alein). 


Das ſchwatzt! Der Teufel mag das Zeug zuſam⸗ 


men reimen! 
Das macht die e Gehirn iſt ihm der 


uer; 
Doch das vom Vater iſt's, "fo wahr ich bin, 
noch mehr! 
Er will Incognito ſein 0 Haus beſuchen? 
Er faͤnd' wol ohne das Urſach genug, zu fluchen. 
In Geldaffairen nur lieb' ich's Incognito; 
Wer ſeine Frau 1 gen A in's Ohr den 


Ei nun, was kuͤmmert's — 75 ich thu' nach ſei⸗ 
nem Willen. 
Horch! 


(Er geht nach der Mittelthür, und fieht hinaus.) 
Ja, da kommt er. Sieh, die Stirn 
zeugt ſchon von Grillen. 
(Er tritt auf die Seite im Hintergrunde.) 


Die Zurückkunft 


0 


aus Surinam. [Akt 2. 


Dritte Seene. 


Krumm. Schmalt, mit Hut und Stock, doch 
nicht nothwendig in Reiſekleidern, anfangs ohne Krumm 
zu ſehen. 


Schmalt 
(mit dem Stock ſtampfend). 
Verflucht! Verdammte Kerls! Das alſo mein 
Empfang, 
Nachdem ich weggeweſt zwoͤlf ganzer Jahre lang? 
Wie alles hier zu Land ſich aͤndert und ver⸗ 
ſchlimmert! 
Krumm. 
Gott gruͤß', Gevatter! 
Schmalt (ohne zu hören). 
Peſt! 


Krumm (or fih). 
Er läßt ſich unbekuͤmmert 
Um mich. Was hat er? 
Schmalt (or fih). 
Ha, das ungetreue Weib! 
(Indem er diejenige Seite der Wand betrachtet, 
wo Krumm nicht ſteht.) 
Was fuͤr verfluchte 3 5 hier Wand 


Der Teufel ſelber muß ha lm Hauſe wohnen! 
Ich glaub', ich ſteckt' es an, müßt? ich die Stadt 
nicht ſchonen. 
Krumm (vor fi). 
Er ſpricht fo Yang’ mit 1 5 das zeigt Verruͤckt⸗ 


t an. 
s wär” Schad'! 
Schmalt (vor fih). 
Ich hab's verdient, ich unvernuͤnft'ger Mann. 
Die halbe Welt durchreiſ't, nach Suͤden und 
nach Norden, 
Eh' ich nach Indien ging, und doch nicht klug 
geworden! 
Vertrau der Frau dein Geld auf einen Monat an, 
Du find'ſt am Pe = letzten Deut ver: 


Ich Eſel darb' mir's ab 5 elde eignen Leibe, 
Jetzt werd' ich ſchoͤn belohnt! — Was mach' ich 
mit dem Weibe? 
Sie pluͤndert mich, ſie bringt mich an den Bet⸗ 
telſtab. 


Krumm.“ 

Gevatter, guten Tag! Ihr ſeyd zu Haus, legt ab! 
(Schmalt giebt ihm ſtumm die Hand, und legt ab.) 
Iſt's denn dort uͤber Meer 8 immer wohl 

ergangen 
Ob man Euch kennen BR das ſoll mich ſehr 
Mint’ uch verlangen; 
Ich find' Euch etwas alt. 
Schmalt. 
Iſaak, das wird mein Tod! 


Krumm. 
Nu, wer vor Alter e ißt lang' genug ſein 
t. 


ro 
Wahr iſt's, das Leben waͤhrt zu kurz, 8 auf⸗ 
i 
S chm 


Unordnung, Faulheit, Gradi 's wird a zu: 


je a genommen! ! 


Ei, ich bin ordentlich, Pen habe nichts verfäumt. 
(Zieht ein Portefeuille.) N 
Ich hab' hier mehr für 910 „als der Gevatter 
raͤumt, \ 
's find Achtzigtauſend in Papier — 
(Ein Stück Geld aus der Weſtentaſche ziehend.) 


Scene 5. 4.) 


Und Sechzehn Groſchen. 
(Schmalt will es nehmen, er zieht zurück.) 
Erſt rechnen wir. — Und Ihr? Doch nicht 
leer Stroh gedroſchen? 
malt. 


Sch 
Nein, Gott ſey Dank! 
Krumm. 
Nun ſeht, da koͤnnt Ihr Euch ſchon troͤſten, 
Man kommt auch hier wol fort, fehlt's uns 
nur nicht am Beſten. 


Schmalt. 
Mir blutet's Herz im Leib', Gevatter, und — 
»Wie viel?« Auf's Aeußerſte ſind's Sechzigtau⸗ 
ſend Pfund. 
Krumm (mit großen Augen). 
Pfund? doch wol endiſgge Das iſt ein ſchoͤner 
aler! 
Schmalt aM umfehend). 
Seht nur die Zimmer. Blitz, was koſtet nicht 
der Maler! 
Krumm. 


Wie viel — 


Es ſind Tapeten. 
Schmalt. 
Eins. 
Krumm. 
Haͤlt laͤnger. 


Schmalt. 
Koſtet mehr! 
Iſaak! man praßt mich arm! 
Krumm. 
Ihr ſeyd im Haus nun Herr! 
Wer Euch nicht folgen will, den eilt, hinauszu⸗ 
egen. 
Schmalt. 
Werd' nicht ermangeln, werd' dem Weib das 
Handwerk legen. 
Lakai'n, beſoffen noch von geftern, goldbeblecht, 
Ein Schweizer an der Thuͤr, mit einem Schnurr⸗ 
bart, zecht 
Von meinem Geld, und wagt's, auf Wein und 
kalten Braten 
In ſeine Loge mich zum Fruͤhſtuͤck — 
Krumm (einfallend). 
Laßt Euch rathen! 


alt. 
Verſteht ſich; heute noch! 
Krumm. 
Thut's; das erſpart Euch viel. Beſonders jagt 
den Koch — 
Schmalt cerfhroden). 


Jagt all' die Hunde In 


Ein Koh? 
rumm. 
Ja wohl! Der Kerl ſchmeißt in das Feuer 
Butter, 
Wenn es nicht brennen will! — Die Kinder 
und die Mutter — 
Schmalt (die Hände über'm Kopf). 
Freund, ich bin ruinirt! 
Krumm. 
Was 17e iſt, das iſt weg. 
Schmalt 
In's Feuer Butter! Det, 6 fied’ den Kerl in 


ech! 
Das iſt ſo ſchlimm „als ſtaͤhl' man's Geld mir 
aus den Taſchen. — 
(Geht heftig.) 
Was meinſt du, raͤthſt du mir, mein Weib zu 
— 


Kru 
Macht das, wie's Euch beliebt. 
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Sch ma 


Zu dem Incognito? 
Kru 
Sch aaf es dir. 
Schmalt. 
Die Henkerswirthſchaft die! (Kurze Pauſe.) Wie 
hat man's aufgenommen, 
Als Ihr mit meinem Brief und Eh'projekt ge⸗ 
kommen? 
Krumm. 
Sehr gut, was das betrifft; 
bereit. 
Fuͤr meine Kinder hat gun ſchon viel Zaͤrtlich⸗ 


man war ſogleich 


Schmalt. 
Gut. Alſo ohne Zwang gehorcht man meinem 
Willen? 
Krumm. 
Zwang? o, im Gegentheil, man brennt, ihn zu 
erfuͤllen. 
Noch heute Nachmittag N ganze Ding zu 
ad). 


Schmalt. 
Das iſt ein Troſt; indeß, 1 ſprich, was 
mach' 


Ich mit dem Henkersweib? 


Krumm. 1 


Ei, das iſt dein' Affaire! 
Ich gebe deinem Sohn ein ſparſam Weib, bei Ehre 
Und gutem Ruf, dazu recht huͤbſchen Angeſichts; 
Den Segen geben wir den Kindern, weiter nichts. 
Schmalt. 
So ſey's! 


Krumm. 
Das Geld verdirbt die Wirthſchaft 
junger Leute. 
Der Vater meiner Frau gab auch nichts, als 
ich freite. 
Schmalt. 
Aber meine Frau? 
Krumm 
Thut mit ihr, wie's gefällt. 
Schmalt. 
Ein Bischen moͤcht' ich hoc 117 ſehn, wie ſie 
Ob ſie mich auch noch ne Ob nicht in mei⸗ 
n Kindern 
Das Blut ſpricht? Ben 
Schatz, ich ie daran juſt nicht 
Allein das fuͤhrt zu 1 
Die Kinder folgen Euch; ‚de Aa muß! Damit 


Ich hab' noch eine Schuld auf Wechſel einzu⸗ 
heben. 


Gut. 


1 ſpraͤche denn 
s Blu 


Nach Mittag 


(Mit der Pantomime des Schreibens.) 
zeichnen wir. 
(Er nimmt Hut und Stock.) 
Ich wuͤnſche, wohl zu leben! 
(Ab.) 
Vierte Scene. 
Schmalt (allein). 


Gut! ja! die Heirath iſt Gale ſo nach meinem 
ag 
Allein die Wirthſchaft ben > ſitzt der Hen⸗ 
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I. 5 
Nein, rede! raͤthſt du mir 


* 1 


Der Luxus aͤngſtigt 9 von mehr als einer 
A Seite. 
Bezahl' ich's, oder a bezahlen's andre 
5 te? 


eute 

Kein Laſter geht e F Luͤ⸗ 
ernheit 

Wo Eins von beiden iſt, 0 0 andre auch nicht 
weit. 

Von dem, was ich . und was ich da 


gela 
Gut leben konnte ſie, 2509. it fo ſuͤndlich 
praſſen! 
Ich bin Incognito, vielleicht erfahr' ich was. 
(Man hört klingeln.) 
Man klingelt drinn! — Man kommt! 


Fuͤnfte Scene. 


Sch malt. Lenore, ein Nachtkleidungsſtück in der 
Hand, woran ſie im Gehen noch etwas ordnet. 


Schmalt (vor fih). 

Sieh da, was iſt denn das 
Für eine Madmoſell? Jung, ſchoͤn, ja; aber tuͤchtig 
Kokett. Waͤr's Lieschen? Blitz, die dacht' ich 

mir ſo zuͤchtig. 
(Lenore will in's Zimmer.) 

Haͤ, ſchoͤnes Kind, . 

Lenore. 


Zu meiner H li In dieſes Zimmer da, 
E 


malt. 
Wies Sie iſt in Dienſten? 
Lenore. 
Ja! 
Schmalt. 
Bei wem? 
Lenore. 


Bei Madam Schmalt. 
Schmalt (vor fih). 
Das kann zu etwas fuͤhren. 
Laß mit dem Zoͤfchen uns ein wenig diskuriren! 
Cenore will wieder in's Zimmer.) 


Haͤ, Kleine! 
Lenore. 


Was beliebt? 
Schmalt. 
Weiß Sie, wer vor Ihr ſteht? 
Lenore. 
Ken, habe nicht die Ehr'; 


ge 
Schmalt. 
Ich bin ein Freund, „und war 
es immer, 
Von Krumm und von Herrn Schmalt. 
Lenore. 
Sehr 8 15 muß in's Zimmer. 


allein ich weiß, wer 
f. 


Ei, warte Sie! 


Ich kann Ihr nuͤtzlich l ſo oder ſo, wie's 
t, 


Vielleicht mit gutem Rath, auch wol mit baa⸗ 
rem Geld. 
Lenore. 
Verbundne Dienerin! wenn ich die Zeit nur 


tie. 
Madam hat mir geſch e gewiß will ſie zu 
Bette. 


Schmalt. 
Zu Bette? fruͤh um neun? 
a Bet 
u Be te wie geſagt. 
Schmalt. ' geſag 
Man lebt auf großem Fuß? 4 
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Lenore. 
Ja. 
Schmalt (vor ſich). 
Das ſey Gott geklagt! 
Lenore. 
Auf recht honettem Fuß, = in den beften Bd: 
der 


Soupe, dann Spiel, drauf enz und fruͤh erſt 
115 Federn. 


ch 
Das wundert mich. Und ‚get das öfters fo bei 
euch? 
Lenore. 
Ja wohl! Sie kennen ja nn Schmalt, er ift 
r rei 
Das fordert denn auch, Fr gemäß ſich zu be⸗ 
tragen, 
Ein Haus zu machen — 
Schmalt. 
Hm! Was will Sie damit ſagen? 
Lenore. 
Damit? das heißt, wenn man es macht, wie 
Madam Schmalt. 
Sie ſind in allem 15 10 Herr, und doch 
o alt! 
Wo kommen Sie denn her? 
Schmalt. 
Ein wenig weit. Ich finde 
Hier wirklich alles neu. Alſo: ihr macht ein Haus! 


2 Lenore. 
Wir? Nein, das macht Madam nur; ich und 
das Geſinde, 


Wir machen nicht das Haus, wir machen's 
Be mit aus. 


Gut! Doch was treibt ige in En Haufe, liebe 
Kleine? 
Lenore (befremdet). 
Herr, was geht Sie das an? 
Schmalt. 
Recht ſehr viel, wie ich meine. 
Lenore. 
Sie? viel? 


Schmalt. 
Mich ſelof, mein Herz. (Vor ſich.) Ich 
darf ein wenig Geld 
Nicht anſehn bei dem delt ſich's verſchwie⸗ 
gen 
's iſt freilich ſchlimm! 
(Schmeichelnd, indem er ihr Geld in die Hand 
drückt.) 
Hör’ Sie, Sie liebe, kleine Schlanke! 
Herr Schmalt ſchickt Ihr durch mich hier dies 
Praͤſent. 
Lenore. 


Schmalt. 
Verdiene Sie es nur; ſo kann Sie mehr noch 
hoffen. 
Lenore. 
Verdienen? und womit? 
Sch malt. 
Sey Sie ein Bischen offen. 
s iſt ein freigeb'ger Herr; un „daß Sie ihn 
nicht kennt! 
Sieht Sie, der Luxus ier, das Haus, wie 
Sie es nennt, h 
Erfordert Leute, und Geſchmack und — Geld 
vor allen. 
Sollt' etwa fo ein le Ben die Madam ge: 


fall 
Herr Schmalt iſt fern — o ein Liebhaber — 


Ich danke! 


Scene 6.] 


7 


Lenore. 
Wie war das? 


„Liebhaber? « Hört mir ul en gilt des Haus 
ſes 
„Liebhaber? ei verflucht! 10 te was mir 


wäre! 
Und meine Ehre! da verſteh' ich keinen Spaß. 
Ich weiß nicht, was gi hält, daß ich im Au: 


enblicke 
Nicht die fuͤnf in sm in fein Geſichte druͤcke! 


Vergeb' Sie! 
Lenore 
(mit immer ſteigendem Affekt). 
Schweig' Er, Herr! Was ſteckt Er ſeine Naſ' 
In das, was die Madam thut oder nicht thut? 


was 
Geht Ihn das an? Ri: 


Schmalt. 
Nichts, mein liebes Kind; inzwiſchen — 
Lenore. 
Zu welchem Zweck will Er hier Neuigkeiten 
fiſchen? 


Madam iſt nur zu gute, 7 ſanft, zu züͤchtig, 


Er iſt (man klingelt) — ich Baal gleich! — Sch 
ſag's Ihm kurz und rund 
Er iſt ein Narr mit Seinen feinen 
Fragen! 
(Man klingelt wieder.) 
Gleich, gleich! — Ein Dummbart, der mit ſei— 
nem Schafsverſtand 
Ein ehrlich Maͤdchen will zu ſeinem Spuͤrhund 
Ein alter Eſel, d 1 chen Hand 
er Eſel, den ich mit der flachen Han 
Ein Dutzend Mal — K 
(Die Klingel wird heftig gezogen.) 
Mein Gott, man moͤchte ſich zerreißen! 
| (Schnell ab.) 


Sechſte Scene. 
Schmalt (allein). 
Peſt! Kurz und lang hat mich das Wettermaul 


geheißen 
fie hätt 11 End' noch Hand an 
mich gelegt! 
Ja, wer bei Weibern Au RN Weiberſchlichen 


Heraus: 


Ich glaub', 


ragt; 

Man kriegt nichts 'raus, und wenn der Teufel 
Beichte ſaͤße! 

Nichts! Sie verſtehn ſich all', wie's Diebsvolk 
auf der Meſſe. 

Geduld! Behaupten wir noch das Incognito! 

Vielleicht entdeckt ſich noch das Ding, ſo oder ſo! 

(Die ar von der Madam Schmalt Zimmer öff⸗ 
net ſich 

Die Thuͤr en auf. Verflucht! ein junger Herr 
aus meiner — 

Aus meiner Frau Gemach! Nun, das wird im⸗ 
mer feiner! 

So macht man Haus? 


Siebente Scene. 


Schmalt. Franz, in Baukleidern, unordentlich, 
wie nach dem Balle, einen runden Hut in der Hand. 


Franz 
(in die Seene). 
Madam, die angenehmſte Ruh! 
Wie gluͤcklich bin ich! 


* 
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Schmalt wor ſich). 
Viel zu viel, du Loͤffler dat 
Franz (wie TEN 

Bis auf den Abend a Adieu, an Wieder⸗ 
ehen! 5 

Schmalt (wie vorhin). 
Den Abend wieder? Burſch! Das kann der 
Quere gehen! 

Da ich zwei Herren hier N von Einem 


Koͤnnt's kommen, Einer flog“ zum Fenſter bald 
hinaus. 
Franz, 
(der, ohne ihn zu ſehen, bis an die Mittelthür ge⸗ 
gangen, kehrt um). 
Hier ſprach wer, glaub' ich. (Vor ſich.) Iſt der Mann 
nicht recht bei Sinnen? 
Schmalt (wie vorhin) 
Was Duͤmm'res konnt' ich doch, beim Teufel, 
nicht beginnen! 
Waͤr' ich mit meinem Geld doch noch in Surinam! 


Franz (ihn anrührend). 
Hä da! Was ſpricht der Herr da ganz allein? 
ſo ſachte? 
Schmalt. 
Ich wunderte mich, un — daß Sie hier bei 
Madam — 
Franz. 
Wie ſo, mein alter Herr? Was kuͤmmert Sie — 
Schmalt. 
ch dachte 
So bei mir, wenn Herr Schmalt 1 2 in der 
Naͤhe waͤr'; 


Er waͤr' nicht ſehr 3 Sie hier zu ſehen. 


n 
(hat den 12 abgelegt). 
Er? 
Warum nicht? haßt er mich denn? und wer 
ſagt' es Ihnen? 

Schmalt. 
Wohlunterrichtete Perſonen. Der Herr Schmalt, 
Bei dem Sie ſo ein des Gaſtrechts fid bes 

ienen, 
Hat er die Ehre nicht, 7 5 Herrn ſo von Ge⸗ 


Und ſonſt, bekannt zu fon? 


Fran 
Nein. Schon ſeit vielen Jahren 
Macht er in Surinam Gold aus weſtind'ſchen 
He 
Sch ma 
So? Aber die Madam kennt wol der Herr 
genau? 


Franz. 0 
O, ſehr genau, mein Bert; die liebenswuͤrd'ge 


Erneut mir taglich die Seneit ihrer Güte, 
Wir fehn uns Al und ſpaͤt. 
Sch malt (bei Seite). 5 5 
Daß euch der Teufel briete! 


ranz. 170 

Kann ihre Protection un wo nuͤtzlich 
eyn? 

Ich gelt' etwas im Haus. 
Schmalt. 
1% 

Es wird mich freun, 

Wenn ich wo dienen 70 


Verbunden! Won Herr Schmatz 
Bin ich Comte 


Franz. 
Wenn das iſt, ſo verwalten 
Sie gleich bei uns Ihr Amt, und bringen Sie 
uns Geld; 
Wir brauchen's. Gute Nacht! 
Schmalt (vor fih). 
Verfluchter Kammerheld! 
(Als Franz gehen will, herausbrechend.) 
Halt, Herr! — 
Franz (ihn keck antretend). 
Was ſoll er? 
Schmalt (furchtſam). 
Da — da Sie Beſcheid hier wiſſen: 
Iſt denn das Zimmerchen von Mamſell Schmalt 
hier nah? 
Franz (lächelnd). 
Ich geh juſt 55 9 9 die 
Hand zu kuͤſſen. 
Sehn Sie? Das iſt es! 
(Er geht in Eliſens Zimmer und ſchließt ab.) 


Achte Scene. 
Schmalt (allein). 


Was? ach der Thür horchend.) Er ſchließt 

die Thuͤr zu? Ja! 

Verflucht! Dem ganzen Haus ſcheint der Ha⸗ 
lunke noͤthig! 

Kommt von der Mutter; geht, zur Tochter! Die 
zertret ich, 

Die Natter die! Mein Weib ſperr' ich auf ewig 
ein! 


Ganz nah. 


Ich lauf' zur Polizei! 
(Er erwiſcht den von Franz zurückgelaſſenen runden 
Hut; als er den Irrthum gewahr wird:) 
Das kann mein Hut nicht ſeyn! 
Das iſt der Deckel vom forcirten Engelländer, 
Dem Hoͤrnerdreher, dem verdammten Ehren⸗ 


ſchaͤnder! 
(Den Hut gegen die Thür von Eliſens Zimmer 
werfend.) 
Des Himmels Blitz verbrenn' ihm Magen und 
Gedaͤrm! 


Dem Schuft, dem Sperling, dem! 
(Er geht nach Hut und Stock.) 


Neunte Scene. 


Schmalt. Eliſe und Franz raſch aus dem 
Seitenzimmer. 


Eliſe. 
Was für ein Koboldslaͤrm? 
Den Hut gewahr werdend.) 
Ich glaub', en a Ha die Thuͤr mit run: 
n Huͤten. 


Fra 
Soll ein Lakai dem Here das Lautſeyn hier 
verbieten? 
Man wuͤnſcht zu ſchlafen; geh' Er, oder fluch' 
Er facht! 


Sch malt (vor ſich). 


Ich kann kein lautes Wort mehr aus der Kehle. 


bringen! 
s erſtickt mich! 
Eliſe Gu Franz). 
Sag mir doch, was dieſer Mann hier 
macht? 
Sch malt (or fih). 
Wart', ich will vor Gericht auf ſchwere Rache 
dringen! 
5 kommt mir nur wa DR mein Sohn 
i 
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Akt. 2.) 


Eliſe au Franz). 
Frag ihn doch, wer er iſt? was er zu brum⸗ 


men hat? 
Franz. 
Er ſcheint nicht wohl bei Troſt. zs iſt ein 
Commiſſionaͤr 
Vom Vater, wie er ſpricht. 
Eliſe. 


Er dauert mich. — Mein Herr, 
Ihnen hier mein Mann vielleicht etwas 
u Leide? 
Schmalt (bei Seite). 
Ihr Mann? da kaͤm' ich noch ganz leichten 
Kaufs davon. 
(Zu Eliſen.) Das iſt Ihr Mann? das waͤr' mir 
eine wahre Freude! 
Ihr angetrauter Mann? 
Eliſe. 
Seit . Abend ſchon. 
Sch malt. 
Johannes Krumm, hr Sohn? 


That 


Mein Gatte, den ich liebe. 
Wenn doch der Herr recht bald an meinen Va⸗ 
ter ſchriebe, 
Und meldet' ihm, wie ſehr N und gluͤck⸗ 
lich bin! 


Schmalt (vor ſich). 
Was hat der alte Narr, der Krumm, mit mir 
im Sinn? 
Eliſe. 
Ich bitte drum! 
Schmalt (wie vorhin). 
Das heißt gewaltig albern jpaßen. 
(Zu den Uebrigen.) 
Herr Iſaak Krumm hat mich zwar heute mer: 
ken laſſen, 
Daß Hochzeit werden ſoll, und zwar in kurzer Friſt; 
Allein er ſagte nicht, daß ſie vollzogen iſt. 
ranz. 
So glaube mir's der Herr; ich weiß die Sache 
beſſer. 
ch malt. 
Ich wi mir die Abneigung viel 
größer. 
(Betrachtet Franz, und lächelt Eliſen an.) 
Jetzt wird mir's klar! Es iſt fuͤrwahr ein ſchoͤ⸗ 


ner Mann, 
Doch fuͤr den Sohn von Krumm ſaͤh' ihn wol 
keiner an. 


Ihr Mann! 


Franz. 
Den Vaͤtern ſieht man oft die Soͤhne wenig 
gleichen, 
Dieß zu beweiſen, kann ein einzig Beiſpiel reichen: 
Von flu Vater age, Schwager keinen 
ug 
Schmalt. 
Fritz Schmalt? Iſt N Aue auch ſo ver⸗ 
0 maͤhlt im Flug? 
i ſe. 


Ja, ſo gewiß, wie wir. 


ranz. 
Er wohnt mit meiner Schweſter 
Im obern Stock. 
Schmalt. 


Ei, ei! das iſt kurios, mein Beſter! 
Das überraſcht mich 7 


10 800 ſehe nicht, warum? 


Schmalt. 
Getraut ſchon? alle vier? und das herſchrwieg 
mir Krumm? 


Scene 9.10.) 


life. 
Herr Krumm hat 7255 den Kopf voll Pfaͤnder 
und Int'reſſen, 
Der gute Mann wird anna ich glaub', er 
hat's vergeſſen. 
Schmalt. 
Ach nein! eh' mein' ich, daß er was im Schilde 


uͤhr 
So einen Spaß, den er Herr Schmalten praͤparirt. 


Franz. 
Auch moͤglich. 
Schmalt (prüfend). 
Alſo ſchon vorbei? 
Franz. 
Bei meiner Ehre! 
Schmalt. 
Getraut? Es kommt mir vor, als ob's kaum 
glaublich wäre. 
Hm, hm, und wo geſchah die Trauung? 
Franz. 


Sch malt. 
War denn der Alte nicht beim Feſt? 
Eliſe. 


Er ſchlug es aus. 

Des Abends bleibt Herr Krumm nicht gern aus 
ſeinen Pfaͤhlen. 

ch malt. 

Ja, ja, er fuͤrchtet ſich gewaltig vor'm Beſtehlen. 
(Franzen freundlich betrachtend.) 

Sie find ein huͤbſcher Mann — Geſtalt gefällt 

dem Aug” — 


Hier im Haus. 


Sehr liebenswuͤrdig — 
liſe. 
Sehr! 


Schmalt. 
Iſt's die Frau Schweſter auch? 
vanz. 
O, zehnmal mehr, als ich. 
Schmalt. 
So? Nun, da wird der Alte 
Die Eile wol verzeihn, ſoviel ich dafür halte. 
Mit ſeiner lieben Vea ie ich ein n Ge⸗ 


(Will in's Zimmer.) 
Eliſe (ihn aufhaltend). 
Das geht jetzt nicht, Ele Herr! 


malt. 
Warum denn nicht? 
Eliſe. 
Sie ſchlaͤft. 
Sie hatte dieſe Nacht ſo viel zu thun, zu ſor⸗ 
gen — 
Schmalt. 
Gut denn! mit ſeinem Sohn! 
Franz. 
Beſuchen Sie ihn morgen; 


Jetzt iſt er Ar 
Schmalt. 
So! alſo kann ich heut' 
Hier Niemand ſprechen? a hab' mich fo drauf 
gefreu 


Franz. 
Mein Herr, Sie wiſſen wohl, es giebt gewiſſe Faͤlle, 
Wo Unterbrechung man ER haſſet, als die 


e 

Verſtanden? Jetzt, mein Freund, verzeihn Sie, 
daß ich geh; 

Ihr Diener! 


Kommen Sie 75 Abend zum Soupe! 
(Beide ab.) 
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Zehnte Scene. 
Schmalt. Lenore von innen. 


Sch malt. 
Gevatter Krumm iſt toll! Was hat ihn denn 
bewogen, 
Daß er die Doppeleh' mit ſolcher Eil' vollzogen? 
Und warum ſagt er nichts? Bei Gott, das iſt 
kurios! 
Kaum komm' ich an, ſo iſt der Heirathsteufel los, 
Und kopulirt geſchwind, was Odem hat im Hauſe. 
Wer weiß, um Ende komm' ich gar zum Hoch— 
zeitſchmauſe 
Von meiner eignen Frau! Das waͤr' ein art'ger 
1 


Ei was, ich poch' hier an 1 ſie ſchlaf' ein ander⸗ 
mal. 


(Pocht erescendo.) 
He! Holla! aufgemacht! 
Lenore (von innen). 
Wer donnert denn ſo graͤulich? 
Schmalt. 
Ich muß zu 1 Schmalt. 


Die Sach' iſt eilig. 
Lenore. 
Und was betrifft's? 


malt. 
Ich komm' von ihrem Mann, ich ſteh' 
Auf Kohlen! 
Lenore. 


Man bemuͤh' ſich wieder zum Kaffee. 
Schmalt (vor ſich). 
Vorhin zum Abendbrot! 's wird wenigſtens 
nicht ſchlimmer. 
Am Ende laͤßt man mich noch Mittags in 
mein Zimmer. 
(Ende des zweiten Akts.) 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Schmalt allein, tritt ohne Hut und Stock, welche 
ſchon im Zimmer liegen, durch die Mittelthür ein. 


Auch nichts! Im zweiten Stock gerade wie im 
1 


en! 

Hätt ich kein kaltes Blut, müßt’ ich vor Galle 
berſten. 

Ich lauf' Trepp' auf, Sn ab, ich klopf' an 


jede Thur 
Niemand antwortet dort, Bar Teufel hoͤrt mich 


Zur Kaffeezeit hat man ‚mis zu mir felbft be⸗ 
den 
Nach der Uhr ie 
's iſt Vier vorbei, und noch ſchnarcht alles hier 
in Frieden. 
Der Narr, der Krumm, iſt an 1 ganzen Poſſe 
uld! 


Wenn er nicht macht und kommt, ſo reißt mir 
die Geduld. 
Was hat er nur im Sinn? 5 er mich bloß 
veriren 
Glaub's kaum! Der alte Fuchs ſucht ſtets zu 
profitiren; 
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Er luͤgt euch nicht N wenn's nicht Pro⸗ 
cente traͤgt. 


Krumm. 
Weil's keine Mitgift ſetzt? Wahr! Doch, Ge— 
vatter Schmalt, 
Ich bin juſt nicht mehr ‚ung, Ihr ſeyd gewal: 


tig alt; 
Wenn ſo ein Erbfall kaͤm' — Ihr kennt die 
Advokaten! 
Schmalt (lächelnd). 
Geht doch, Gevatter, geht! roch ſchon laͤngſt 
Braten! 


Beſorgt er — 
(Er unterbricht ſich, und kehrt das Ohr nach den 
Kuliſſen.) 
Horch! es iſt, als ob ſich hier was regt; 

Vielleicht wird's endlich Tag. — That er etwa 
beſorgen, 

Ich zoͤg' mein Wort zuruͤck, wenn er's verſchoͤb' 
bis morgen? 

Er kennt mich doch; ich brach mein Wort mein 
Tage nicht. 

Ein Kaufmann, der's nicht hält, thu' auf Kre⸗ 
dit Verzicht! 

Mit ſeiner Juͤdelei 15 das zur Noth be⸗ 


ſtehen 
Ich liefre richtig ab, ſollt' ich zu Grunde gehen. 
Bei Kindern iſt's nun zwar ein ander Ding; 


rn . 2 
Ihr? welchen Braten denn? 
Schmalt (ſtärker lächelnd). 
Nun, den vom Hochzeitſchmaus. 
Er war ja kaum 1 ſo trat ich auch in's 
aus. 

Krumm boerdrießlich). 
Das war ein dummer Streich von Mutter und 


man ſoll von Kindern! 
Bedenken, wem man ſie verſpricht, ich weiß 's war weggeworfen Geld; allein ich konnt's 
das wohl! nicht hindern. 


Schmalt (liſtig). 
Es ſcheint, die Eurigen, die haben ſuccedirt, 
Als Eure Frau verſtarb. 
Krumm. 
Behuͤte Gott! Ihr irrt. 
Ein Grundſtuͤck war nicht da, auf mich fies 
Mobiliare. 
Schmalt. 
So? die Pantoffeln auch? 
Krumm (piquirt). 
Ihr 8 


Schmal 
Gott bewahre! 
Ich meine nur, ſonſt war die Frau im Hauſe 
4 


Es taugt den Teufel nicht, wenn Ehleut' ſich 
nicht lieben. 
Ich haͤtt's auch nicht 9 9 100 De er mir nicht 
chrieben: 
Ein weit entfernter Mann ne nie im Hauſe Herr. 
Nicht Herr? Nun ſi N doch 4 ich bin nicht 
ſo, wie e 
Als ihn die ſel'ge Frau noch 1 Abſatz hatte; 
Wenn ich befehl', ſo ae ſich weder Maus, 
noch Ratte. 
In cht.) 
Die Saalthuͤr geht. Gottiod! er kommt. 


Zweite Scene. 


8 s Herr, 
Schmalt. Krumm mit Hut und Stock, ein 5 
Hinter i der Hand. Jetzt Eure Kinder. a Ding war ihr 
Krumm. 


Krumm 
Die waren nicht beim Schmaus; ich haͤtt' ſie 


wollen fuͤhren. 
Schmalt (lachend). 
Sie hoben Euch zum Narr'n. — Ihr werdet's 
heut' noch ſpuͤren — 
(Ihn prüfend.) 
Wenn Ihr nicht “ns mich? 


; e ie 

Nicht boͤſ', daß ich fo ſpaͤt — der Weg i 

8 RD ſchrecklich weit, 

und mit der Wechſelſchuld mußt's auch heut' 
ewig waͤhren! 


Denkt nur den Hundsvott! ſtatt zu zahlen, wollt' 
er ſchwoͤren! 


Die Hälfte vom Profit verlor ich beim Vergleich. — rum m. 
Left! Iſt meine Sache nicht. 
(Reicht ihm das Papier.) (Vor ſich.) 
Schmalt. Des Teufels, wenn ich weiß, wovon der Alte 
Den W 13 ſpricht! 
rumm. Schmalt. 
Sehe den Ehepakt für Euch. Wo ſchlief die 0 7 Sohn? 


mm. 
Mein Sohn iſt aufgeblieben, 
Er hat den Ehkontrakt in duplo abgeſchrieben. 
Schmalt (lächelnd). 
Was e ſchrieb Herr Hans.. 
Krumm keſt). 
Behuͤt! 
Schmalt (noch beſtimmter), 
Verlaßt Euch drauf! 
Und Eure Tochter Kuß wo? 
rumm. 
Die blieb gleichfalls auf, 
um, weil's in Eile ging, noch Bettzeug auszu⸗ 
platten. 
Schmalt. 
Saht Ihr's mit eignem Aug', was ſie fuͤr Ar⸗ 
beit hatten? 
Krumm. 
Ich weiß es ganz gewiß. 


(Er zieht Federn aus einem Etui, und ſetzt ein 
Taſchentintefaß auf den Tiſch.) 
Schreibt Euren Namen, lach find Federn und 


Tinte. 
Schmalt. 
Ihr kommt, wie ein Soldat im Dienſt, mit 
5 70 und Flinte! 


Ja wohl! Oft iſt bi "Sem Ah offner Straß’ 
n 
Da ſprech' ich denn: al nur um Leben oder 


—4 laſſ' ihn 's Beifeihen auf meinen Knien 
reiben. 
a Schmalt, 
(nachdem er die Brille aufgesetzt und den Kontrakt 
durchlaufen, feinen Mann fixirend). 
Hoͤrt an, die W 1 ich, könnt' un: 
terbleiben. 


Scene 2. 5.) 


Schmalt. 
Ob Ihr es ſaht? 
Krumm. 
Ich war 
Sehr muͤd', und ag allein ich ſah's am 
Morgen. 
Schmalt (vor fih). 
4 Klar! 


Sie haben hinter ihm das Ding ſo abgekartet, 
Die Hochzeit iſt vorbei, 1 er noch drauf 
war 


Allein — er ſcheint doch um den Schmaus zu 
Bun N 9 
abt Ihr denn nichts gemerkt? Ihr ſeyd do 
n 5 fonft nicht dumm! 
Der Schmaus! 


Krumm. 1 
Nun ja, der Schmaus war hinter meinem 
Ruͤcken. 
Erſt heute fruͤh ſagt e Eur Sohn. — Seht, 
8 Entzuͤcken, 


Worein mein Antrag ihn 5 s ganze Haus verſetzt, 
War Urſach, daß man ſich mit b und 
Tanz ergoͤtzt. 
Schmalt (achend). 
Eu'r Antrag? 
Krumm. 


Freilich hab' ich anfangs ſchmaͤhlen wollen. 
Auf meine Kinder haͤtt' A mind'ſtens warten 
ollen. 
Schmalt (ſtärker lachend). 
Auf Eure Kinder? Peſt! Ihr haltet gute Zucht! 
Sen fe lt 
eh' nicht ein, Herr hmalt, warum Ihr 
Ache lacht und flucht? 5 
Schmalt (das Lachen immer ſteigernd). 
Eu'r Antrag? Kinder? Nun, das heiß' ich doch 
betruͤgen! 
(Die Hand auf Krumms Schulter, ihm in's Ohr, 
aber laut.) 
Eu'r Soͤhnchen war beim Schmaus. 
Krumm (ärgerlich). 
Das ſind verdammte Luͤgen! 
Sch malt. 
Ich traf ihn hier, 17 5 fruͤh. 
rumm (immer wärmer). 
Bam, Ihr ſeyd toll! 
Sch malt. 


Von Schweiß' und Suu war Rock, Haar 


d Schuhwerk voll. 
Er hat die Nacht Kean 
Krumm. 
Ei was, das iſt nicht möglich! 
Nie tanzt' er einen a: 


Schm 
O, Hochzeit macht beweglich! 
Krumm 
(determinirt auffretend). 
Zur Hochzeit ſollt Ihr ſehn, daß er ic tanz 


Die Hochzeit He vorbei! 
Krumm (gedehnt). 
Vor — bei? 
Schmalt. 
Ja, lieber Mann! 
Dein Margarethchen blieb die Nacht bei mei⸗ 
nem Sohne. 
Krumm (Higig). 
Zum Teufel, das wird grob! Mit ſolchem Spaß 
verſchone 
Man meiner Tochter Ruf! 


Die Zurückkunft aus Surinam. 


169 
Sch malt. 
Bah! ſind ſie doch getraut! 
Krum m 


(ſieht ihn groß an, und wendet ſich dann ab). 
Toll! rein toll! oder hat zu tief ins Glas ge⸗ 
ſchaut! 
(Sich wieder zu ihm kehrend.) 
Um zehn Uhr geſtern ging A von mir in ihr 


Zim 
Und bracht' mir fruͤh um Vier den Kaffee, fo 
wie immer. 
Shmalt Gefürd). 
Der Hagel! und dein Sohn? 
Krumm. 
Der ſchrieb um Eilf noch friſch, 
Und ſaß halb fünf mit 3 und ihr am Kaffee⸗ 
tiſch 


Schmalt. 
So ſchlag' der Donner En Es gab ein frecher 


u 
Für deinen Sohn fid aus, und ging 
(auf Eliſens Zimmer zeigend) 


in dieſe Stube. 


Krumm. 
Da wohnt dein Lieschen, Schatz. 
Sch malt. 
Der Teufel wohnt im Hauſ'! 
Krumm. 
Was gilt's, ein Dirnchen gab ſich fuͤr mein 
Gretchen aus, 
Und blieb bei deinem 1 0 Das iſt ein zuͤchtig 
eben! 
Nu, wart, da kommt er ſelbſt; er muß uns Aus⸗ 
kunft geben. 


Dritte Scene. 


Die Vorigen. Fritz in Uniform mit Degen; 
er probirt während der erſten vier Verſe an beiden 
Seitenthüren. 


Sch malt qu ee 
Das waͤr' mein Sohn? 
Krumm. 
Nun ja! 
Schmalt. 
Ihr faſelt! Dieſer hier? 
Mein Sohn iſt ee A iſt ja Offizier. 


Dein Sohn iſt Hauptmann, ‚San; 
Schmalt 
Das ſind verdammte Luͤgen! 
Krumm. 
Schrieb man dir, »Advokat?« Nun, das heiß' 
ich betruͤgen! 
Fritz u Krumm). 
Bon jour! Wer iſt der Mann? Ein Murrkopf, 
Nase es ſcheint. 


Von Ihrem Vater ins ge be und ältfte Freund. 
Er bringt die Nachricht mit, Herr Schmalt fen 
auf der Reife. 
Fritz. 
Verborgt er Geld? 


Kr 
So viel ich glaub' auf keine Weiſe; 
Dennoch 980 er viel. 
Schmalt (fett zu Fritz). 


Herr, ſind Sie ee 


Fritz (eben fo). 


Schmalt (zu Krumm). 
Seht Ihr nun, wer mich belogen hat? 
22 


Zu dienen. 


Fr 
4 * 
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Unfehlhar iſt das ein Privattheater⸗Staat! 
Ich kenne Sie zu gut — 
Fritz. 

Sie kennen mich zu wenig. 
Ich ſchreib' als . fuͤr Vaterland und 
nig, 
Mit dieſem Degen hier auf unſ'rer Feinde Fell. 
Sch malt. 
Nicht Advokat? 8 
Krumm 
(Schmalten anſtoßend). 
Gevatter, wird's Euch hell? 
Schmalt. 
Und Ihre Mutter, wie? fie konnte ſich erkuͤhnen? 
Krumm (wie vorhin). 
Du biſt ja 8 im Hauſ'! 
Schmalt Cu Fritz). 
Sind Sie vermaͤhlt? 
Fritz. 


Schmalt. 
Auch ſo, wie Advokat? 
Fritz. 
O 4 5 ganz eigentlich. 
Schmalt 


Fritz. 
Mit meiner Frau. 
Krumm. 
Mit meiner Tochter? 
Fritz (mit leichter Verbeugung). 
Ich 


Zu dienen. 


Mit wem? 


m 


1 Krumm. 

malt. 
155 koſtet mir das Leben! 
Ich frag' „ wer iſt die Frau? Man wird mir 
Antwort geben. 


Hab' nicht die es 


Fritz. 
Neugierig iſt der Herr, doch höflich eben nicht. 
f Schmalt. 
Ich will es wiſſen, wer? Wer iſt das Weibs⸗ 
geſicht, 
Um das der junge Herr des Vaters Recht ver⸗ 


Sal 


Fritz. 
Sie iſt die Schweſter deſſen, 
Der meine Schweſter ſich zur Frau genom⸗ 
men hat. 
alt. 


Sch m 
Verfluchtes Kauderwelſ hen N Ich hab' des Dinges 


Fritz. 
Die Sad iſt völlig klar. Herr Iſaak Krumm 
belieben 
Sich zu erinnern, was mein Vater juͤngſt ge: 
ſchrieben: 
»Die Mutter ſolle gleich die Tochter und den 
Sohn 


Bermählen.« 
Schmalt. 
Nun? und dann? was weiter? 


Fritz. 
Geſtern ſchon 
Iſt das erfolgt, weil es der Papa ſo befohlen. 
Ihm zu gehorchen, ließ man glei) den Prie⸗ 
ſter holen. 
Man that nach ſeinem Wort, wenn auch nicht 
ganz genau, 


aus Surinam. [Akt 3. 


Doch in dem Hauptpunkt: denn man machte 
Mann und Frau. 
Man nahm nur in der Eil' zwei andere Per: 
onen, 
Als die ſein Brief beſagt. 
Schmalt (mit verbiſſener Wuth). 
Wart, das ſoll ſich belohnen! 
Fritz. 
Der Herr Baron von Fels, ſchon lang' des 
Hauſes Freund — 
Krumm (eirfallend). 
Der Freund vom Hauſ'! 's wird hell, als wenn 
die Sonne ſcheint! 
Man hat uns nur genarrt; ich hab's gedacht, 
Gevatter! 
Schmalt Cu Krumm). 
Geſchwind, ſchafft Wache her! 
Fritz 
Herr Freund von meinem Vater, 
Es ſcheint, das unſer Wohl zu ſehr Sie in⸗ 
t'reſſirt. 
Hielt' mich nicht der Reſpect, der Ihrem Freund 
gebührt, 
So wuͤrden Sie das Haus durch dieſes Fenſter 
raͤumen. 
Erwaͤhlen Sie die Thuͤr. 
Schmalt (losbrechend). 
Hingſt du an tauſend Baͤumen 
Auf Einmal, Bube du! 7 dem Hauſe? 
Thu's 
Probir's, du Taugenichts! Probir's, Falſarius! 
Weißt du, was darauf ſteht, wer ſich vergreift 


am Vater? 
Nichtadvokat! 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Madam Schmalt und Le⸗ 
nore aus der einen, Franz und Eliſe aus der 
andern Seitenthür. Alle in Morgenkleidung. 


Mad. Schmalt (im Auftreten). 
Mein Gott, wer ſpeit hier, wie der Krater 
Des Aetna ue Veſuv, des Zornes Flammen aus? 
Eliſe (im Auftreten). 
Mein Gott, wer ſchreit denn hier, als wäre 
Feu'r im Hauſ'? 
Lenore. 
Es iſt mein Frager! 
Franz. 
's iſt der alte Mann, den heute 
Die Nachricht unſ'rer Eh' ſo ſonderbar erfreute! 
Mad. Schmalt. 
Wer iſt er? 


Fra 
Wie er ſpricht ft er Kommiſſionaͤr 
Von Ihrem Manne. 
(Dieſes Alles ſehr ſchnell auf einander.) 
Schmalt 
Eehrt ihnen, mit dem Fuße ſtampfend, das Geſicht zu). 
Ja! ich bin es! gafft nur her! 
Mad. Schmalt (noch zweifelnd). 
Was ſeh' ich? welch Geſicht? Er iſt's! in mei⸗ 
nem Herzen 
Ruft's laut, daß du es biſt! 
Schmalt bitter). 


Madam beliebt zu ſcherzen. 


Mad. Schmalt (auf ihn zu). 
Mein Mann! mein Meurer Mann! 
Fritz und Eliſe. 
Mein Vater! 
Schmalt (mit entſchloſſenem Zorne). 
Schweigt! Vom Leibe 


Geene 4.) 


Bleibt mir drei Schritt, Ihr Pack von Kindern 
und von Weibe! 

(Alle treten erſchrocken zurück; er ſetzt ſich. Kleine Pauſe.) 
Lenore (tritt vor und küßt ihm den Rock). 
Verzeihung, tauſendmal, daß ich den Herrn vom 

auf 
Verkannte heute früh. 
Shmalt 
(mit donnernder Stimme, auf die Mittelthür deu⸗ 
tend). 
Marſch, Zofe! dort hinaus! 
(Lenore geht betreten ab.) 
Franz (ortretend). 
Herr Schwiegervater, mich verzehrt die Scham — 


Sch malt. 
Man ſchaͤme 
Sich vor der Thuͤr, Patron! 
(Franz geht nach der Thür, bleibt aber im Hinter: 
grunde ſtehen.) 
Fritz (vortretend). 
Mein Vater, ich — ich nehme 
Voll Reu' mein Wort zuruͤck — 
Schmalt (auffahrend). 
Ich nie, im Leben nicht! 
Verdorbner Advokat! Nichtswuͤrdiges Geſicht 
Von Sohn und Eh'mann! Kaum am Galgen 
werth zu hangen! 
So alſo liebt man mich? fo werd' ich hier em— 
fangen? 


Krumm. 
Gevatter, ſeht Ihr nun, wie's Blut zu ſprechen 
ö pflegt? 
Ma d. Schmalt Gu den Kindern). 
Geht! Er wird milder ſeyn, wenn ſich ſein Zorn 
gelegt. 

(Alle ziehen ſich, fo weit als möglich, in den Hin⸗ 
tergrund, außer Krumm, welcher ſtets im Vor— 
dergrunde bleibt. Sie tritt ihrem Manne näher.) 

Mein Freund, was haben Sie fuͤr Urſach wol, 


zu toben, 
Sie, dem das ſchoͤnſte Gluͤck der Himmel aufge— 
hoben? 


Vier Kinder finden Sie, und eine Frau, die 
Sie — 5 


Sch malt. 
Sie ſind nicht meine Frau! Die ſtrickte ſpaͤt 
und fruͤh, 
Die naͤhte, ſpann und 1 aß mager, und nur 
elten 
Was Gut's, ging ſelbſt zu Markt, wie jede 
0 Wirthin thut, 
Gefragt von Stand zu Stand: Was ſoll die 
Sache gelten? 
Und mit dem Billigſten gehandelt bis auf's Blut. 
Die haͤtte das, was ich mit ſaurem Schweiß' 
erworben, 
Nicht ſo verpraßt, und auch die Kinder nicht 
verdorben! 
Nicht freventlich den Sohn um ſein Latein ge⸗ 
bracht, 
Den Advokaten nicht zum Hauptmann Luft 
} \ gemacht, 
Und einem Adligen die Tochter nicht gegeben! 
Sie braͤchte ihren Mann, 1 0 Luxus nicht um's 
Sie bankettirte nicht die liebe lange Nacht, 
Waͤr' auf ein ſelig 1 als auf Tanz be⸗ 
t! 


acht! 
Sie truͤg' auf dem Geſicht nicht fingerhoch bie 
Schminke — 


Mad. Schmalt (beleidigt). 
Herr Schmalt! ne 
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Fritz (bittend, indem er halb vortritt). 
Mein Vater! 
Schmalt 
(ſtreng und feſt). 
Man erwarte meine Winke 
Im Oberſtock vom Hauſ'! Hier iſt man relegirt. 
Eliſe (ängſtlich). 
Gott, das wird Ernſt! 
Mad. Schmalt. a 
Mein Herr, wie hab' ich mich geirrt — 
Schmalt (ſchneidend). | 
Gar ſehr, wenn Sie geglaubt, durch ſolche Faſt⸗ 
nachtspoſſen 
Waͤr' meiner Kinder Eh' mit Rechtsbeſtand ge⸗ 
ſchloſſen. 
(Kurze Pauſc.) 
Herr Krumm, du haſt mein Wort; ich halt's 
als Herr im Hauſ', 
Und das Baronenvolk wirft die Juſtiz hinaus. 
Mad. Schmalt. 
Oft heftig hab' ich Sie, nie ungerecht ge⸗ 


funden. 
Als Sie 


noch handelten mit 
Kunden, 
Arbeitet' ich wie Magd, und ſpeiſte magre Koſt, 
Und meine Sparſomkeit Er oft Ihr größter 
oft. 
Ich darbte mir es ab, um meiner Kinder willen; 
Sie waren nur bedacht, die Kaſſen anzufuͤllen. 
Sie reiſ'ten endlich, und vertrauten meiner Hand 
Ein Kapital; ich gab's auf ſichres Unterpfand. 
{ Schmalt (ſie anſehend). 
Ja? iſt das wahr? 
a Mad. Schmalt. 
Es wuchs, und von den Revenuͤen 
Ließ ich des Lebens Gluͤck fuͤr meine Kinder 
bluͤhen. 
Fritz ha“e wenig Luft zum Advokatenſtand'; 
Ich aͤnderte den Plan: er ſchuͤtzt das Vaterland. 
Wenn zuan die Duͤrftigkeit fo gut, wie wir, er: 
f tragen, 
Darf man den Ueberfluß wol zu genießen wagen. 
Wer mehr im Kaſten haͤuft, als er vonnoͤthen 


a 
Shut unrecht, er beſtiehlt ſich ſelber und den 
Staat. 


Was hilft es, Tag und Nacht in dem Komptor 
zu ſchwitzen, 

und ſich beim Kaſten alt und blaß und krank 
zu ſitzen? 

(Nach einer kleinen Pauſe wärmer.) 

Schmalt, du biſt e ſo geizig, als du 
cheinſt. 4 

Wer ſpart denn wol ſein Geld, auf daß er 
dermaleinſt ; 

Zu leben hätte, wenn er nicht geſtorben wäre? 

5 Schmalt (gelaſſener). 

Das iſt der Ueppigkeit vermaledeite Lehre; 

Ich kenne das. — Und dann, warum verſchwieg 
man mir 

Der Kinder Neigung? Haͤ? 

Mad. Schmalt. 5 
Mein Kind, ich ſchrieb es dir, 

Verbluͤmt, doch klar 9770 Du hatteſt zu be⸗ 
ehlen, 1 

Und ſchwiegſt. Ich dachte: fern kann er für fie 

nicht waͤhlen, a 

Und ſchweigend überläßt . meiner Sorg⸗ 
a — 


t 
Schmalt. 


wenig magern 


Seht 


Wie das erklärt! Befahl ich nicht beſtimmt — - 
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Mad. Schmalt Ceinfailend). 


a Zu ſpaͤt 
Kam dein Befehl, mein en: ein Pa, zu 
erſticken 
Das ſchon zu lang' gebrannt. Die Kinder zu 
begluͤcken, 
Nicht wahr? das war dein Wunſch? 
Schmalt. 
Auf buͤrgerlichen Fuß, 
Ja. 
Mad. Schmalt. 
Lieber waͤr' mir's auch, wenn Kein's von 
el waͤre; 
Doch brav ur klich ſind ſie alle vier. Vermehre 
Das er der Deinigen durch deinen Mitgenuß! 


Schmalt Gelaſſener noch, als vorhin). 
Geht nicht! Ich gab mein Wort, das ich er: 
fuͤllen muß. 
life 
(welche ſich langſam genähert, faßt kniend feine Hand). 
Mein Vater! 


8 


Schmalt 
(überraſcht, mit Zurückziehen der Hand). 
Geh! Sie fteyt auf.) Nein, bleib’! 
(Vor ſich.) 
Ich glaub', ich koͤnnt die Kroͤte 
Nicht haſſen, wenn ſie mir auch noch ſo viel 
verthaͤte. — 


Krumm, ſprich, was fang' ich an, wenn mich 


das Ding erweicht? 


Krumm. 
Thut, was Euch gut duͤnkt! Mich erweicht man 
nicht ſo leicht. 
Schmalt centfhlofen zu Krumm). 
Du haſt mein Wort! 
Eliſe 
(von einem Gedanken ergriffen). 
Ihr Wort, nicht wahr? iſt Ihnen heilig; 
; Schmalt (nicht hart). 
Ja, wie die Bibel, Kind. 
Eliſe. 
Genehmigen Sie eilig 
Die Doppelheirath, die man hier zu eilig ſchloß, 
Sonſt brechen Sie Ihr Wort. 
Schmalt. 
Das waͤre doch kurios! 
Eliſe. 
Sie ſagten mir ja heut — (zu Franz) Nicht wahr? 
wir hoͤrten's Beide: 
(zu Schmalt.) 
»Iſt das Ihr Mann? Das wär’ mir eine wahre 
Freude. « 
Schmalt. 
Ei, damals dacht' 0 uf — 
5 Er hält plötzlich inne, dann bei Seite.) 
Verdammt! Die Urſach kann 
Ich ihr nicht ſagen: 05 war Eiferſucht. 


i ſe. 
Wohlan! 
Sie haben konſentirt. 
Sch malt. 
Nichts! Ihr habt mich betrogen. 


Der (auf Franz Wee A ſich für Hans Krumm. 
1 


Papa hat auch gelogen! 
Mein Vater waren Sie, nicht ſein Kommiſſionaͤr. 
Lug, ſagt man, N den Trug. 

Sch malt. 

Verwuͤnſcht! Man hoͤr'! 

Zum Trotze macht die n Sohn mr zum 
aten, 

Und zieht das Toͤchterchen heran zum Advokaten. 


aus Surinam. [Akt 3 


Kru 
Hoͤrt nur, Gevatter Saga e wenn ich's wohl 
berleg' 
So kommt mir's vor, 85 e ich wohl, ich 


inge weg. 
Proce ſſe lieb' ich acht und den koͤnnt ihr 
verlieren. 
Seht ihr's Incognito? Man muß nicht ſpioniren. 
alt. 


chm 
Ihr gebt mir's Wort zuruͤck? 
Krumm. 
Was thu' ich mit dem Wort? 
Wuͤrd' auch die Waare frei; der beſte Glanz iſt fort. 
(Kleine Pauſe.) 
Schmalt Cu feiner Frau). 
Ich bin fo filzig nicht, als man mich ausge: 
chrien. 
Behalt vom Kapital die halben Revenuͤen, 
Und lebe, wie du willſt, denn einmal bleibt's 
doch wahr, 
Das Geld hilft mir zu gab ce lieg ich einſt auf 


Du haſt es e fo, 1 5 10 nichts riskire? 
Mad Schmalt 
Ja. 
Schmalt (nicht gebieteriſch). 
Geh in deine Stub' und ſuch' mir die Papiere. 
(Mad. Schmalt in ihr Zimmer ab; er ſieht ihr 
wohlgefällig nach.) 
Ich kuͤnd' ge morgen auf, wenn 1655 nicht gut 
verborgt. 
(Zu Krumm.) 
Es if ein gutes Weib, Gevatter, fie gehorcht. 
(Zu den Bebrigen mit Autorität.) 
Ihr Andern wißt, daß auch die Kinder folgen 
müfjen? 


Fritz. 

Ihr Wort iſt uns Geſetz. 

Schmalt. 
Kommt, mir die Hand zu kuͤſſen! 
(Franz und Fritz küſſen ihm mit Ehrfurcht die Hand.) 
So! 
(Zu Eliſen, welche daſſelbe thun will.) 
Du mich auf den Mund! 

(Sie küßt ihn. Pauſe, dann ſagt er mit Feierlichkeit.) 
Ich ſegne eure Eh' ! 

(Fritz und Franz eilen auf ihn zu; er macht eine 

Bewegung, welche es verbietet.) 
Bedankt euch nicht. 
(Mit Autorität auf die Thür zeigend.) 
Fahrt ab! 

Seit und Franz gehen ab. Eliſe will ihnen fol 
gen; von Rührung ergriffen, kehrt ſie um, und 
wirft ſich auf ihres Vaters Hand.) a 

Eliſe. 
Mein Vater! 
Schmalt 
(ſieht ſie mit väterlicher Zärtlichkeit an, und ſagt ſehr 
ſanft). 
Kleine, geh! 
(Eliſen, welche geht, zurückrufend.) 
Und, hoͤre! komm zu mir heut Abend zum 
Soupe. 

(Dann zu Krumm, welcher eingepackt hat, und ges - 
Sabt Ihre Herr K 2 Mein IR ir 
abt Ihr's geſehn, 5 rumm ein Wor 
en e Mühle treibt es! 

Bin ich noch Herr im Haus 
Krumm. 
Ihr ſeyd — Herr Schmalt, 
und bleibt es. 
(Indem er abgeht, fäut der Vorhang.) 
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Mile Vertraue, J 


Luſtſpiel in zwei Akten. 


Zuerſt aufgeführt in Wien, auf dem Thegter nächſt der Burg, am 19. März 1812. 


Bo rer inner ung. 


Man wird in dieſem Verſuche den jambiſchen 
Reimvers mit einer Freiheit behandelt finden, 
die ihn der Proſa naͤhert. Wer den Zuſtand 
der Dinge auf und vor der deutſchen Buͤhne 
kennt, wird den Grund davon leicht errathen. 
Die Schauſpieler find im Ganzen noch ziemlich 
weit davon entfernt, mit dem Vortrage des 
Alexandriners auf's Reine zu ſeyn, beſonders 
wenn er eine raſch fortſchreitende Handlung be: 
gleitet; und unter den Zuſchauern giebt es viele, 
welche, in Hinſicht des Luſtſpiels, noch ſehr feſt 
an Leſſings Vorurtheil von der Unnatuͤrlichkeit 
der Verſe hangen. Daher glaube ich denn auch, 
daß es jene freiere Behandlung der metriſchen 
Form iſt, welcher dieſes Stuͤck einen großen Theil 
ſeiner Erfolge auf der Buͤhne verdankt. 

Ob die Metriker dieſer Ruͤckſicht zu Gute hal⸗ 
ten werden, was vor ihrem ſtrengen Gerichte 
nicht beſtehen kann, muß ich erwarten. Wenn 
aber einige Theater⸗Recenſenten, welche in den 
»Vertrauten« den Rhythmus des Alexandriners 
vermißten, von meinen ſpaͤter aufgefuͤhrten Stuͤ⸗ 
cken Gelegenheit nahmen, zu ruͤhmen, »daß 
meine Verſe ſich beſſerten,« ſo muß ich dieſen 
Lobſpruch aus dem einfachen Grunde ablehnen, 
weil jene beſſeren Verſe groͤßtentheils früher, 
als die »Vertrauten« gefchrieben find, und auf der 
Buͤhne vielleicht nie gehoͤrt vorden waͤren, wenn 
die »Vertrauten« ihnen nicht den Weg zu den Reper⸗ 
torien gebahnt haͤtten. Ich halte den deutſchen 
Alexandriner in hohen Ehren, obwohl er mir 
weit mehr Monotonie zu haben ſcheint, als der 
Alexandriner der Franzoſen, welche die Silben 
im Grunde bloß zaͤhlen, während wir fie zäh: 
len und meffen. Aber ich würde mit den Ver— 
fen der »Vertrauten« weit zufriedener ſeyn, als ich 
bin, wenn nichts weiter daran auszuſetzen waͤre, 
als daß ſie keine Alexandriner ſind. 

Ueber den Reim in dieſem Stuͤcke habe ich 
vor zwei Jahren in den Haude- und Spener⸗ 
ſchen Berliniſchen Nachrichten (Nr. 124. 125. 
127. u. 134. v. J. 1812.) mit einem Theater⸗ 
Kritiker einen kleinen Schriftwechſel, zum Theil 
in Alexandrinern, geführt, wobei ich die Genug: 
thuung hatte, zu ſehen, daß mein Gegner Trug 
und genug reimte, indem er den Reim hat 


Ad 


a 


und delicat tadelte, wahrſcheinlich, weil Per: 
fonen, welche dieß franzoͤſiſche Wort nie von eis 
nem Franzoſen ausſprechen hoͤrlen, es wie de⸗ 
lica at hören zu laſſen pflegen. Wie unrichtig 
auch immer das Alexandriner-Paar ſeyn mag: 

»Ihr Deutſchen, wenn ihr reimt, ſeyd nicht zu 

delicat! 4 

»Die reichſte Sprache giebt mehr niemals, als 

fie hat; « ö 

ſo ſcheint doch der Inhalt deſſelben einige Auf⸗ 
merkſamkeit zu verdienen. Allerdings reimt Liebe 
beſſer mit dem Diebe, als mit der Ruͤbe; 
aber der Koͤnig ſteht reimlos da, wie das Sil⸗ 
ber und wie der Menſch, ſobald wir ihm ſein 
wenig und ſein unterthaͤnig nehmen; und 
ſelbſt unſere Sprache muß ihren Reim einzig 
und allein in der Braache ſuchen, wenn wir 
es mit der Sache und mit der Klage genau 
nehmen. Auch hat Schiller, ſo gewaltig ſtreng 
er einſt uͤber Buͤrgers Muſe Gericht hielt, 
den Reim von blähn auf ſchoͤn nur im Liede 
als unrecht getadelt, wo er ſelbſt Höhn und ge: 
ſchehn, Gott und Gebot reimte *). 

Ein anderer Theater-⸗Kunſtrichter hat in den 
»Vertrauten« eine komiſche Oper der Franzoſen: 
Les confidences, und ein dritter eine deutſche 
Komödie: Die Heiraths-Kandidaten, zu erkennen 
geglaubt. So wenig ich geneigt bin, gegen dieſe 
Herren auf den Satz mich zu berufen, daß in 
Kunſtſachen die Form vor dem Stoffe den Rang 
behauptet, fo befinde ich mich doch in dem uns 
gluͤcklichen Falle, ſelbſt nicht beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen, ob einer? und welcher von beiden Recht 
hat? Ich habe die Hauptfaͤden der Intrigue: 
zwei verkleidete Liebhaber im Conflict mit ſich 
und einem unverkleideten, in einem Luſtſpiele 
vorgefunden, welches, in ziemlich ungelenker Proſa 
geſchrieben, ohne Titelblatt in meine Hände fiel. 
Alles andere an dem Produkte, die Diſtichen 
am Schluſſe des erſten Aktes und die faſt poſ⸗ 
ſenhafte Kataſtrophe mit eingeſchloſſen, iſt mein 
Eigenthum, und wird mir um ſo gewiſſer unan⸗ 
gefochten bleiben, je weniger es werth iſt. 

Weißenfels, 1814. 


*) M. ſ. das Eleuſiſche Feſt. 


Perſonen. 


Herr von Malten. 
Sophie von Kraft, ſeine Nichte. 
Liſette, ihr Kammermaͤdchen. 


Herr von Saar. 
Gärtner Heinrich Bock. 
Reitknecht Chriſtian Schnell, 


Das Stück ſpielt auf dem Landgute des Herrn von Malten, 


Wo hat ſie ſich entſchloſſen, mich zu hören? 
Wo? Wann? W, 


„Er; pochet auf mein Herz; er che nicht zu viel! 
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Er t. (Raſch, wie wenn man ein bn gefunden hat.) 
ER & Du 17 5 gegenwaͤrtig ſeyn. 
n. iſet 


0 
Dann ſteh' ich fuͤr die That; doch wer ſteht 
fuͤr den Schein? 


P | Ein Kammermaͤdchen hat in dem Fall wenig 
Erſte Scene. Glauben. 
Heinrich allein. Dem Fräulein ihren Ruf zu rauben 


(Mit Spaten und Gießkanne, von der Arbeit kommend.) Iſt's g' nug und uͤberlei, wenn man entdeckt, 


Wi aß hier im Gaͤrtnerwamms ein Jaͤgerhaupt— 
ie lang' arbeit' ich nun in dem verdammten mann ſteckt. 

Garten? Das braucht die Laſt'rung nur zu ahnen, nicht 
Acht Tag'! — Und noch kein Wort! — Ich muß zu wiſſen; 

78 die Blumen warten — So — 
Wie eee die ſchaffende Natur Heinrich Cunterbrechend). 
Mit Duft und ben ſie; Hoͤrt man, wer es iſt, ſo wird man 
(mit einem Aicht markirten Seufzer) ſchweigen muͤſſ. en. 


die ſchoͤnſte mangelt nur! Von ihren Aeltern war Sophie mir zugedacht; 
Die Himmelsölume, die nur einmal ihr gelungen, Kann ich). dafür, daß meines Vaters Degen 
Fuͤr die allein ich hier zum Gärtner mich ver: | Den Oberkammerherrn im e umge⸗ 


dungen, bracht? 
Die mein war — ach! — und die vielleicht Umſonſt war mein Bemüͤhn, die Sache beizu⸗ 
ein Andrer bricht. legen 
Gärtlich.) 95 Ich war ſein Sekundant, und mußte mit ihm 
Sophie! f fliehn. 
(Kleine Pauſe, dann lebhaft und entſchloſſen). Acht Monat trug ich ſtill die Trennung von 
Nei wahrlich nein, das trag' ich Sophien — 


Liſette (einfallend). 


länger nicht! g 
Sie mußten's ferner thun. 


Du mußt mir Rede ſtehn. Die Zweifel, die mich 


} plagen, Heinrich 
Kann die Entſcheidung nur aus meinem Herzen Biſt dulsbei Troſt, Liſette? 
jagen, Man ſchrieb mir ja, . ſie der Onkel bei ſich haͤtte, 


Sey's Leben oder Tod, ich — 
Er erblickt Liſetten, und eilt auf ſie zu.) 


Und daß man hier den 1 f ihren Braͤut'⸗ 


1 hal 
5 Wer waͤr' ich, haͤtt' io nicht gleich Extrapoſt 
Zweite Scene. ö 5 


beſtellt, 
Heinrich. Liſette, aus der Kuliſſe rechts 8). ee eier nme, FE 


Heinrich. 0 ae 
Ah, Liſette! — Nun? Viel beſſer ließen Sie das unfre Sorge bleiben. 
Du ſprachſt ſie? Was hat ſie geſagt? Was Heinrich. 
wird ſie thun? Ihr kennt die Wee 
erte, 5 


Die Liebe bill'gen wir, 


Liſet te. Nur die Verkleidung nicht. 
Nie, nirgends. Heinrich. 
Heinrich. Konnt' ich denn anders hier, 
Wie? Wo uns der Bann verfolgt, mich ſehn zu laſ⸗ 
Liſette. ſen wagen? 
Ich ſoll dem Herrn erklaͤren, Liſette. 
Daß dieſer Pagenſtreich ihr hoͤchſt zuwider iſt. Und mußten Sie denn das? Warum erſchienen 
(Kurze Pauſe. Heinrich zeigt Betretenheit.) Sie, 
»Der Unvorſichtige!“ beliebte ſie zu ſagen, Wo man Sie nicht begehrt? 
»Wenn er den Onkel hofft mit dieſer plumpen Liſt Heinrich. 
»Zzu hintergehen — gut! wie aber kann er's Wie oft ot ich dir's ſagen? 
wagen, Der Heirath ſetz' ich mich entgegen. 
»Im Gaͤrtnerſchurz Win um ein Rendezvous Liſette. 
plagen? Aber wie? 
»Mich zu verwickeln . ſein dreiſtes Poſſen⸗ Heinrich (mit ſteigender Wärme). 
ſpiel? Wie's geht und noͤthig iſt, — (den Spaten zeigend) 


und muͤßt' ich ihn erſchlagen 
»Wer meinen Ruf nicht ſchont, den hoͤr' ich 
115 zu lieben. 


Heinrich. 
Bei Gott! Es ſoll kein Hauch der Unſchuld 
Spiegel trüben! 
Was kann ſie fuͤrchten? 


phien N 
Zu nahen ſich erkühnt, — er Beziehung auf Liſetten) 

und alle, die fuͤr ihn 
Ein einzig guͤnſtig ap: bei ihr zu ſprechen 


wagen 
Liſette (feiner Hitze 1 
Hu! — Was ich ſprach, hat mir mein Fraͤu⸗ 
lein aufgetragen; ? 
Ich bitte, zuͤrnen Sie 1 dieſe, nicht auf 
mi 


*) Die Angabe der Seite des Auftretens gründet 
ſich auf die Vorausſetzung, daß rechts (vom Schau⸗ 
ſpieler) das Wohnhaus Ri, und links der Garten 
ſich ee 


SENAT Te ĩͤ Tr RER TEE Ei Set es a 


f 


Mit diefem Spaten hier, den Buben, der So⸗ 


* 


Scene 2. 3.) 
Wer half denn Ihnen zu dem Gaͤrtnerdienſte? 


A 
Der alte Iſaak wird deim Himmel mich ver: 
klagen. 
Heinrich. 
Mein Vater forgt 00 nr 
Liſet 


Des Onkels Nelkenbeet 

ihm in kurzer Zeit nur allzudeutlich 
ſagen, 

Wie ſchlecht mein e Blumenzucht ver⸗ 

eht. 


Wird 


Heinsich. 


Gefehlt! Es konnte nicht in beſſ're Haͤnde fallen. 


Mir war die Gaͤrtnerei die liebſte ſtets von 


allen 
* der Zeit; kein Gaͤrtner ſticht mich 
aus. 
Liſette. 
Ein Gluͤck, ſonſt wuͤrfe 57 a Onkel aus dem 
auſ'. 


Doch laſſen Sie uns nun auf etwas anders 
kommen. 
Was hat denn Ihr Proceß für einen Gang ge: 
nommen? 
Kommt die Entſcheidung bald? 
ein rich. 
Ich glaub', fe ift ſchon da. 
Liſette. 
Und hoffen Sie mit Grund auf eine gute? 
ein rich. 
Ja! 


Liſet 
Mein Fräulein auch, und j die Hoffnung 


ſchlaͤgt ſie nieder. 
Heinrich. 


Liſette. 
»Das,« ſpricht fie, » gaͤb' ihn meiner 
Liebe wieder, 
»Dem Onkel naͤhm's den Stoff zu jedem Wi: 
derſpruch; 
»Doch nimmer ſagt er ja, erfaͤhrt er den Be⸗ 
trug. « ; 
Heinrich. 
Er wird vernuͤnftig ſeyn. 
a 
ch, er iſt nicht verliebt! 
Mein Fraͤulein ſchaͤtzt ion hoch, und haßt, was 


Wie ſo? 


ihn betruͤbt; 
Denn er iſt brav, und will der Waiſe Gluͤck. 
Heinrich. 
Unmoͤglich! 
Glück iſt mit Zwang, im Punkt der Ehe, un⸗ 
vertraͤglich. 
Li ſette. 


Wer redet denn von Zwang? Der Vater war 
ſein Freund, 

Drum ſaͤh' er gern den Sohn mit feinem Blut 
vereint. 

Zudem, Sie waren e ſprach von einer 

eiſe 
Nach Wafhington, und nach gemeiner Weiſe 
Hielt Sie in kurzer Se ganze Welt für 


5 Heirathen, meint der Herr, thut allen Maͤdchen 
1 


noth. 
Da kam nun dieſer Sagt es iſt der reichſte 
rbe 
zehn Meilen rings umher — kam — 
Heinrich e 
Daß ihn Gott verderbe! 


Die Vertrauten. 
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Liſette. 
Das thut der liebe Gott nicht an der ſchoͤnen 
Welt. 
Heinrich. 
> der . er 3 
Liſette. 


Doch, doch! Sein Ge iſt gefällt. 
Er iſt ein Magazin der 3 und Wiſſen⸗ 
ſchaften 
Ein Mufter des Geschmacks, und — dafuͤr will 
ich haften — 
Der fertigſte Poct, den's in Europa giebt. 
Wenn er die Wahrheit ſagt, ſo iſt in ihn ver⸗ 
liebt fe 
Mas auf der weiten Welt, mit Augen und mit 


Ohren, 
Der muͤtterliche Schooß an Weibern hat ge⸗ 
boren. 
Heinrich. 
Du uͤbertreibſt gewiß. 
Liſette. 
Mit nichten! Herr von Saar 
Iſt, was halb auf ihn reimt: Ein Narr, mit 
Haut und Haar! 
Heinrich. 
Das freut mich. (Nach einer Pauſe.) Aber doch ſetzt 
mich 5 en in Sorgen; 
Sein Blick bewacht Sop 
Liſe 
Nun, b. er iſt juſt nicht hell. 
Heinrich. 
Drum eben, glaub' 12 2 . er fremde Augen 


Es ſcheint, er ſucht die „Gunst des neuen Reit⸗ 
knechts, Schnell. 


Liſette. 
So? — Nun, ſo eilen Sie, ihm da zuvor zu 
kommen. 
Heinrich. 
Wie? Geſtern hat der Be ihn erſt in Dienft 
genommen, 
Ich kenn' ihn nicht, er 9925 mich ihm ent⸗ 


5 85 8 


Nein; 
Das wär' bedenklich — und — doch ſchwuͤr' ich 
Stein und Bein, 
Es iſt ein ehrlich Blut. 
Heinrich (lächelnd). 
Er ſcheint dir zu behagen. 
Liſette⸗ 
Ich dachte gar! 
(Ihr Blick fällt in die Kuliſſe links im Hintergrunde.) 
Er kommt, St! 
(Beide treten auseinander.) 


Dritte Scene. 


Die Vorigen. Chriſtian. Er tritt links aus 
dem Hintergrunde auf, die Reitpeitſche in der Hand. 


Chriſtian. 

Wetter! Das heißt fi 

Das wird der Matador! | 
„ Liſette. 

Wer denn? 


Chriſtian. 
Der junge 


In Einer Stunde drei, N bloß 
Trab! 
(Er erblickt den Gärtner.) 
Aha, Herr Heinrich! 
Nachdem er beide lächelnd angeſehen 
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9 Blitz, da bin ich ungelegen; 
Empfehle mich! 
pfeh Liſette. 


Warum? 
Chriſtian. 
Ei nun, des Betens wegen 
Seyd ihr doch nicht allein? 
Liſette 
(Scham affektirend). 
Herr Chriſtian meint — 
Chriſtian. 
Er meint, 
(Er legt dem Gärtner, der in Nachdenken verſunken 
iſt, die Hand auf die Schulter.) 


Herr Heinrich liebt. 
Heinrich 


7 verlegen). 
2 Wen? 
Chriſtian. 
Liſettchen. 
Liſette. 
Falſch, mein Freund! 
Noch . iſt 7 59 Bekanntſchaft. 
ian 
Was Einer Herrschaft dient, das ſteht in Wahl⸗ 
verwandtſchaft. 
Heinrich (befremdet). 
Herr Wa ſpricht gelehrt. 
er (ſchnell gefaßt). 
Mich duͤnkt, man ſagte ſo, 
Wo ich in Dienſten war. (Bei Seite.) Beinah 
mich bloß gegeben! — 
Ja, was ich ſagen will, zeiſettchen, apperpoh! 
(Sie umfaſſend.) 
Den Gaͤrtner moͤcht' ich wol hier aus dem 
Sattel heben, 
Wenn Sie mir been wil? Wie? 
Liſette. 
Geh' Er weg, Er fpaßt. 
Chriſtian. ’ 
Mein’ Seel nicht! Immer hab' ich mich gern 
kurz gefaßt. 
Heut' Abend in das Haus, und morgen fruͤh ein 
Schaͤtzchen! 


Sie iſt, bei meiner Treu, das nettſte Kammer⸗ 
kaͤtzchen, 
Das ich mein Lebstag ſah. 
Liſette 1 verneigend). 
Ehre! 
Sei ei dem Gärtner.) 
Hauptmann, der 
Iſt unſer: er macht mir den Hof! 
Chriſtian (bei Seite). 
Geſchmeichelt, wer 
Ein Weib gewinnen will; (Zu Liſetten.) Nun, Lies: 
chen, friſch, ein i 
Liſette (ihn abwehrend). 
Nicht doch! Zur Reife Bi die Mifpel Zeit 


roh. 
Zum Reden ſteht Ben vr 15 Dienſt, Herr 


necht! 
ER 
Nun, ich red' auch gerd, wenn ichs Maulchen 
darnach finde. 
Allein wovon? 
Liſette. 


Ei nun, wovon ſpricht das Geſinde 


a ſchicklicher, als von der KA 
Chriſtian - 
(mit eee auf; das Säntein). 


. “ 


Die Bertrauten. 


c, | 
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[Akt 1. 


Liſettchen! Mir gefällt das Them’, das du 

mir giebſt 
(Vertraulich.) 

Sag', ob dein Fraͤulein wol den Herrn von 

Saar mag leiden? 
Liſette. 
Die Frag' iſt delikat. 
Chriſtian ſſich einfältig ftellend). 

Wie ſo? Liſettchen ſpricht 


Wol irre! Delikat? Man ißt's und trinkt's 
ja nicht. 
Heinrich 


(Die Einfalt belächelnd). 
Das heißt, die Frag' iſt ſpitz, man muß die Ant⸗ 
wort meiden. 
Chriſtian 
(mit Anflug von Mißtrauen). 
Herr Gärtner, Er a Sachen wie ein 


Heinrich (etwas betreten). 
Nehm' Er vorlieb, Herr Schnell; es war fo 
ein Verſuch. 
(Bei Seite.) 
Beinah vergaloppirt! 
Liſette. 
Ich meine, Seine Frage 
Iſt ſeltſam. Was hat Er davon, wenn ich's Ihm 


ſage? 
Chriſtian 
Cüberrafcht durch dieſe Frage.) 
Ich? ö b 
Liſette. 
Ja. 
Chriſtian 


Ich, meint Sie? (Gefaßt.) Ja, das 

iſt ſo meine Art. 
In jedem neuen Haus wird keine Muͤh' geſpart, 
Von dem, was er hat, in Eile zu er: 


ünden 

Wie es bei Herr und Se Sohn oder Tochter 
eht, 

Um, wenn's Parteien giebt, ſich gleich zurecht 


zu finden; 
Der Kluge haͤlt's mit dem, mit wem's am Be⸗ 
en geht. 
Liſette. 
Dann huͤt' Er ur vor Saar! 
Chriftian. 
So? 


Liſette an 
ophie ſoll — verfteht 
Er mich, mein lieber Schelle Das Fräulein 
ſoll ihn lieben. 
Ch riſtian. 
Verſteh'! Und Lieschen? 
Heinrich. 
Wird ihr Fraͤulein nie betruͤben. 
Chriſtian (uach Heinrich gewandt). 
Verſteh! und Er iſt eins mit Lieschen? 
Heinrich. 
Ja, und wir — 
5 (einfallend, froh). 
Verſteh', verſte 
rſteh⸗ . Hände reichend.) 
Schlagt ein! Ich wider ihn, wie ihr! 
Liſette. 


Topp 
x Heinrich. 
Topp! 


Chriſtian ſſich vergeſſend). 
Nun ſeht ihr, man muß ſich nur 
kennen lernen! 


Scene a. 5.] 


Jetzt gilt's, mit guter Art den Freier 9 ent⸗ 
fernen, 
Und wem's gelingt, erhaͤlt — 
Heinrich 
(fäut, ſich ebenfalls vergeſſend, ein). 
Erhaͤlt, bei meiner Ehr', 
Zehn Louisd'or. 
el (befremdet). 
Von Ihm? 
Heinrich (erlegen). 
Bewahr' der Himmel! Er 
Will, denk' ich — 


Chriſtia 
Ich? Behuͤt'! J =: müßt fie ſelber ſchlagen. 
tte. 
Ihr meint, das Fräulein ſoll ſie zahlen? Will's 
ihr ſagen. 
Indeß verſprech' ich, wer den kluͤgſten Rath erſinnt, 
Erhaͤlt von mir — 
Chriſtian. 
Nun? Was? 
Liſette. 
Zehn Kuͤſſe. 
Chriſtian (ſie umfaſſend). 
Liebes Kind, 
Zu Einem mußt du dich in Abſchlag gleich be: 
quemen. 
Liſette nacht ſich los), 
Wird nicht gegeben. 
(Sie läuft hinter Chriſtian weg, in die Kuliſſe links ab.) 
Heinrich (äuft ihr nach). 
Halt! Wart' doch! ich will ihn nehmen! 
(Die letzten Worte ſchon hinter der Seene.) 


Vierte Scene. 
Chriſtian 
allein. Er ſieht Heinrich nach. 


Potz Element, der Burſch hat Beine, wie der 
Wind! 

Da — da — er holt ſie ein! — Was 
er herzt ſie tuͤchtig, 

Dort, hinter'm Haſelſtrauch. 

(Pauſe. Er thut nachdenkend einige Schritte.) 
„Solch Volk iſt eiferſuͤchtig; 

Zieht er mich in Verdacht, fo iſt er mir kontraͤr, 

Laͤßt mich mit Lieschen nicht allein. — Mich 
duͤnkt, da waͤr' 

Der beſte Rath, daß 15 an ihm zuerſt ent: 
eckte. 


Gern dient er dem . der ihn als Reit: 
knecht ſchreckte. 
Zur Heirath ſichr' ich ihm ein Kapitaͤlchen zu, 
Wenn Sophie mich nicht haßt. — Wenn! ja, 
da druͤckt der Schuh. 


Fuͤnfte Scene. 
Chriſtian. Heinrich zurückkommend. 


Heinrich (vor ſich). 
Ich glaube, ſie hat Recht, man kann dem Bur⸗ 
ſchen trauen; 
Die Miene ſpricht fuͤr ihn. 
Chriſtian, (er ihn nicht bemerkt hat). 
Nun, nun, wir wollen ſchauen. 
Ah, Heinrich! — Schon zuruck? Wir find ver⸗ 


gilt's, 


ſchworen — 
Heinrich (ſtellt ſich etwas einfältig). 
a Ja. 
Chriſtian. 
Dem Junker, Hans von Saar, ein Bein zu 
ſtellen? 
a 
Hr 


Die Bertranten. 


177 
Heinrich (reicht ihm die Hand). 


a 
Iſt meine Hand! 7 5 ich ſeh' kein Mittel. 


riſtian. 
Hundert 
Fuͤr Eins! Ich werf' ihn, ich, daß Er ſich ſelbſt 
verwundert. 
Mir liegt ein ander Ding nur noch im Kragen. 
Heinrich. 
Was? 
Chriſtian. 
Sieht Er, mein lieber Freund, en ift ein n ſchlech⸗ 
ter Spa 
Zu dienen, giebt's im El nicht Liebeskandi⸗ 
aten 
Die man beguͤnſt'gen kann, und die man kann 
verrathen, 
Nachdem ſie zahlen. Nicht? 
Heinrich. 
Sheikie 8 begreift ſich wohl. 
Nun ſieht Er, wir ſind 3 daß Einer wan⸗ 
dern ſoll. 
Heinrich. 
Das ſind wir, ja! 
Chriſtian. 


Allein — ſoll dieſer Eine wandern, 
So frag' ich Ihn einmal, wer ſchafft uns einen 
Andern? 
Heinrich 
(giebt von nun an die Rolle des Einfältigen auf). 


Ich! a 
Chriftian. 
Kennt Er einen? 


an 


Ein Offizier. 
Chriſtian (betroffen bei Seite), 
Zum Teufel, meint er mich? 
Heinrich. 
Er iſt verkleidet hier. 
Chriſtian (wie vorhin). 
Ich bin entdeckt! (Zu Heinrich.) Und Er hat ihn 
erkannt? 
Heinrich. 


Getroffen! 
Chriſtian. i 


Das iſt charmant! Ich war juſt Willens — 
darf man hoffen, 
Daß Er den Offizier nicht vor der Zeit verraͤth? 
Heinrich 
(nimmt die Frage für Ironie, frappirt). 
Ich? Nein! (Bei Seite.) Zum Henker, wenn er 


mich nicht mißverſteht 
So bin ich ſchon entdeckt. e 


Entſchloſſen, ſich zu deeouvriren.) 

Mein Freund, ich muß Ihm ſagen, 

Der Offizier ſieht ein, es ſey getroſt zu wagen 
Mit der Entdeckung, wenn ein ehrlich Blut — 

Chriſtian 
(ebenfalls zur Entdeckung entſchloſſen, fällt ein). 

u biſt's! 

Ein ehrlich Blut, wie du, verdient Vertrauen. 

Heinrich (bei Seite). 


Iſt's 
Mit dem im Kopf nicht recht? 
Chriſtian. 
95 bin Major von Hagen, 


NR) 
Und liebe Fräulein Kraft. 
23 > 


Pa 
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Heinrich (wie vorhin). 
Der Teufel muß dich plagen! 
Chriſtian. 
Dient mir, Liſett' und du, honett vergelt' ich's 


(affektirt Verlegenheit, den Hut in der Hand, mit 
Kratzfüßen). 
Geſtrenger — Herr — Major — 
(Bei Seite.) 
Das waͤr' ein Eſelsſtreich 


Geweſen, wenn ich mich an den verrathen hätte! 
RR 1 dt Chriſtian. 
as ſagſt du 
Heinrich 
(noch nicht von der Ueberraſchung erholt). 
Herr Major, verzeihn Sie, ich — Liſette — 
Liſett' und ich — wir — 
Chriſtian. 
Nun? 
Heinrich. 
Wir ſchaͤmen uns — 
Chriſtian. 
Warum? 
Heinrich. 


9 5 haben Sie traktirt per Er, wie unſres 


Gleichen, 
Umifend — 
Chriſtian Ceinfallend). 
Wie? Du haſt mich ja angst 
Heinrich (bei Seite). 
Wie dumm! 
Ich — (gefaßt) ich . das iſt wahr, ich hab' 
ſo meine Zeichen. 
Allein unwiſſend, ob's dem 3 5 gelegen waͤr', 
Wenn's Lieschen wuͤßte, Br ich — 
Chriſtian 
Fein! das lob' ich ſehr. 
Doch woran haſt du mich erkannt? 
Heinrich. 
Am ganzen Weſen; 
In jeder Miene kann man Ihr Patent ja leſen. 
gauche Chriſtian. 
Iſt's moͤglich? 
Se g Heinrich. 
Kinderleicht: der Offizier vom Stab 
Legt ſelbſt im Pferdeſtall den Herrſcherblick nicht ab. 
Chriſtian (ihn fixirend). 
Burſch, deine Höflichkeit klingt ziemlich wie Satire. 
Wenn du kein Gaͤrtner waͤrſt — 
Heinrich Er ſchneu ein). 
Daß ich den Kopf verliere, 


Wenn's nicht die Wahrheit iſt: 
(Zeigt mit einfältiger Miene auf die Farbe ſeines 


Rocks.) 
Gruͤn iſt mit Recht mein Rock; 


Ich komme von n 100 8 1 iſt Heine 


Und bin zum Gärtner 7 5 
von Malten. 
Chriſtian (lachend). 


Der Gärtner Bock? Charmant! Du prelſt 


8 den Alten. 


Ich hoffe mit Schi as Site. 
ſoll ich Ihnen, 


Geſtrenger Herr Major, 120 meinen Kräften |- 


dienen, 
So wuͤßt' ich gern, wie welt Sie mit dem 
Fraͤ 2 ſind? 
Ehr iſtian 
Wie weit? Ich ſprach ſie nie. Ich 100 das holde Kind 


Die Vertrauten. 


Sacht! — 


ae vom Herrn 


Inzwiſchen er 


Akt 1 


a letztem Oſterball. Mir ſagten ſichre Leute, 
Sie waͤre Braut. Nun weiß der liebe Gott, die 
Braͤute 
Sind meine Raſerei — 
Heinrich. 
Beſondre Leidenſchaft! 
Chriſtian. 
Ich frage hin und ee Es iſt ein Fräulein 
t 


. raft, 

Verwaiſ't, lebt auf dem Gut bei'm Onkel, und 
fo weiter. 

Ich reite zwanzigmal ai Maltendorf her⸗ 


Umſonſt iſt alle Mühe, ir Onkel macht kein 
aus, 
Sieht Niemand, als den Herrn von Saar, 
den Buͤcherreiter 
Und Verfifer, den fie nicht leiden mag. Was nun? 
Mit jedem Ritte waͤchſt die Glut. Was iſt zu 


thun? 
Den alten Reitknecht Franz verſuch' ich zu be⸗ 
ſtechen, 
Er geht, mir wird ſein Dienſt, und — jetzt muß 
ich ſie ſprechen, 
Es koſte, was es will. 
Heinrich. 
Vortrefflich! Und Ihr Plan? 
Chriſtian. 
Ja ſieh, was faͤngt ein al wie unfer eis 
ner an? 
Ich bin noch jung, bin reich, und muß mich 
divertiren; 
Des Liebelns ebin ich 1 ich will die Eh' pro⸗ 
biren. 
Seit ich den Engel ſah, denk' ich verdammt ſolid. 
Heinrich. 
Ihr Abenteuer 3 beweiſt's! 
Chriſtian. 
Es iſt das letzte. 
Jetzt Hand an's Werk, ich will an's Ende von 
dem Lied. 
Heinrich. 
Wie wenn dieß und das ſich uns 
entgegenſetzte? 
Chriſtian. 5 
Was meinſt du? 
Heinrich. 
Wenn Sophie ſchon einen Andern liebte, 
Und die Enthaltſamkeit ah Saar für dieſen 
te? 


Chriftian. 
Das findet ſich. Was man nicht weiß, das ! 
nicht heiß. 
Heinrich. 
Mich macht auch nur das bedenklich, 
was ich weiß. 
Chriſtian. 


Heinrich. 
Ja, man ſpricht von einem Jaͤger⸗ 
hauptmann — 
Chriſtian (einfallend). 
Von Strahlen? 
Heinrich. 


C hriſtian. 
Iſt todt. 
Heinrich laffektirt einfältig). 
Todt ift er? 
ng Chriſtian. 
Ja, ſo glaubt man. 


Recht! 


Was weißt du? 


Ja. 


Er ging zu Schiff, weil er im Zweikampf ſekundirt 


* 


Ein doppelt Hochzeitfeſt. 


Scene 5. 6. 


Heinrich. 
So! Wenn er aber lebt? 
Chriſtian (mit Autorität). 
So wird er arretirt. 
Heinrich. 
So, fo! Bon wem? 
Chriſtian. 
Von mir; ich bin fein Vorgeſetzter. 
Heinri 
(betroffen, von ihm weg, bei Seite). 
Was Teufel? 
Chriſtian (ihm nach). 
Sagſt du was? 
Heinrich 
(arbeitet ſich mit Mühe in ſeine Rolle). 
Mein Herr — mein Hochgeſchaͤtzter — 
Geſtrenger Herr, Sie ſind dem Hauptmann 
ſein 5 
Chriſtian 
Seit ſieben Wochen, ja. — Kommt dir das ſelt⸗ 
ſam vor? 
Ich kenn' ihn freilich nicht perſoͤnlich — 
Heinrich (bei Seite). 
Wie ich ſehe. 


Chriſtian. 
Er war ſchon weg, als ich zum Regiment — 
Heinrich (einfallend). 
Verſtehe! 
G'nug, wenn er lebt' und kaͤm', vor ſeinem 
Angeſicht 
Entriß' ich ihm 1 mich uͤberholt er 
ht 
Chriſtian. 
Brav! Ich verſpreche dir, Liſetten auszuſteuern, 
Wenn du das Mädchen willſt. 
Heinrich (mit Reverenzen). 
Geſtrenger Herr — 
Chriſtian. 
Wir feiern 


Heinrich. 
Ich freue mich recht drauf. 
Chriſtian. 
Glaub' dir's; — nicht immer ſteht ſolch Gluͤck 
zu ſolchem Kauf, 
Nicht immer laͤßt ſich bah mit Ehrlichkeit er: 
verben. 
Zum Gluͤcke hab' ich e werde mehr noch 
erben, 
Und wenn's euch jemals fehlt — 

(Er unterbricht ſich, indem er bemerkt, daß Heinrich 
in Gedanken ſteht; ihn leicht auf die Schulter 
ſchlagend.) 

He, woran dachteſt du? 
Heinrich (aufgeſchreckt). 
Ich? — An die Hochzeit und an den Rival dazu, 
Der ſich zur Unzeit ſo im Hauſe eingeniſtet. 
Chriſtian. 
Sey ohne Sorge, Bock, denn der wird uͤberliſtet. 
Heinrich. 
Nun, wenn Sie meinen — 
1 
O er it entjeglid dumm! 
Denk' nur, weil's grad’ nicht geht; fo manoͤvrirt 
r er a anz 
(Zeigt lachend auf ſich.) 
Den Nebenbuhler waͤhlt der Strohkopf zum 
; Vertrauten. 
Heinrich (einfältig lächelnd). 
Ei, das iſt luſtig. 
Chriſtian (lacht). 
Ja! Nie lernt der Eſel lauten. 
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} 
Mit einem Worte, Schatz, den nehm’ ich ganz 
auf mich. 
Heinrich vie vorhin). 
Den Eſel? 
Chriſtian (lachend). 
Ja! 5 
Heinrich 
(treuherzig die Hand reichend). 
Es gilt! Das Fraͤulein Braut nehm' ich. 
Chriſtian (giebt ihm die Hand). 
So ſei's. Vor allen braucht's ein téte-à-lete; 
das ſchaffe, 
So, daß der Saar nichts merkt. 
(Sein Blick fällt in die Kuliſſe.) 
O weh, da kommt der Affe. 
Heinrich (sieht hin). 


Er winkt. Wem gilt das? 
. 
eine 
Ich laſſe Sie allein. 
(Ab.) 
Chriſtian 
Gottlob, das waͤr gemacht! diſett und Bock ſind 
mein. 


Sechſte Scene. 


Chriſtian. Saar, elegant, die Lorgnette in nt 
Hand, 


Chriſtian (ihn empfangend). 
Verzeihn Sie, gnaͤd'ger N 
Sa 


Was Fon ich dir verzeihen? 
Chriſtian. 
Sie winkten; 's ging nicht gleich, von dem 
mich zu befreien. 
Saar (nachlorgnirend). 
Von wem? 


Chriſtian. eo 
Vom Gaͤrtner Bock. Das iſt ein feiner 
Hecht! 


Und doch gelang mir's, ihn für Sie zu ſtimmen. 
Saar. 
Recht! 
daß der Menſch ſich hier auf 
Kundſchaft legte. 
(Vertraulich.) 
Man ſprichk von einem Herrn, mit dem fie Um: 
gang pflegte: 
Ein Kannibal, den man erklärt hat in die Acht, 
Weil er ein Menſchenkind im Zweikampf umge⸗ 
bracht. 
Chriſtian. 
Den fuͤrchten Sie? 
Saar 


Ich wuͤnſchte, 


(eitel). 
Wie ſo? Mich bei ihr auszuſtechen, 


Gelingt ihm nicht. 


Chriſtian. 
Behuͤt'! Allein er kann ſich raͤchen; 
Er kann Sie fordern — 
Saar (vornehm). 
O, dann meld' ich's an den Hof, 
Duelle ſind fuͤr we ich bin — Phi: 
lo ſo 


ph. 
Verſuche nur, mein Lieber, zu ergruͤnden, 
Ob's wahr iſt, daß er ſtarb. 
Chriſtian. 
Ich will die 1 0 finden, 
Verlaſſen Sie ſich drauf. Was iſt er 
Saar. 
Offizier; 
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Laut fagt man, er ſey 8 und munkelt, er 


ſey hier 
Er heißt von Strahlen, und foll hier ver⸗ 
kleidet lauern. 
Chriſtian. 
Verkleidet? (Bei Seite.) Nimmt man mich wol 
etwa ſelbſt dafuͤr? 
Saar. 
Man meint, er ſey im Hauſ'. 
hriſtian. 
Wer meint denn das? 
Saar. 
Die Bauern. 
Chriſtian (bei Seite). 
So wahr ich leb', ich bin's! (Zu Saar.) Mein 
Herr, vertraun Sie mir! 
Ich weiß am beſten, wer in dieſen alten Mauern 
Sich aufhaͤlt — 
(Er unterbricht ſich bei Liſettens Erſcheinen.) 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Liſette aus den Kuliſſen links 
kommend. 


Chriſtian (auf ſie zu). 
Ah, da kommt mein liebes Lieschen! 


Liſette. 
* 8 
Die kommt, und wenn ſie kommt — 
Chriſtian. 
Nun? 
Liſette. 
Nun, ſo iſt ſie da. 
Saar (Beifall lächelnd). 
Ein witzig Koͤpfchen, das! Sie kommt mir juſt 


Ch 
So? Dann ſkiſir' . 


O, bleib' Er, meinetwegen! 
Ich bin Liſettchen gut; 1105 Ihm gefaͤhrlich? 


Sie ſoll mein Beiſtand bloß bei ihrem Fräulein 


eyn. 
Liſette (verbindlich). 
Bedarf der Herr von Saar des Beiſtands bei 
den Damen? 
Saar (ſehr freundlich). 
Du kleine Schmeichlerin! — Wohl dank' ich 
meinem Namen, 
Und meinem Bischen Witz, und — (mit gewählter 
Stellung) dem paſſablen Bau 
Manch freundlichen 7 a mancher ſchoͤ⸗ 


Doch das war bloßes ene 00 iſt von Ernſt 


e Fra 
Von Eh⸗ und Wehſtan: Drum, fi ſcharmante 
Kleine, ſage, 
Was Fräulein er von mir ſpricht? 
ette. 
1 ſpricht nicht viel. 


S a 
Ja, das hab' ich bemerkt, lakoniſch iſt ihr Stil. 
Indeß (ſelbſtgenügſam) fie | pricht von mir. 
Hifette. 


Noch 5 10 nichts vernommen. 


Sa 
Nicht? Nun, gedulde ni, das wird gewiß noch 
kommen. 
Wer mich erſt naͤher kennt, iſt meines Lobes voll, 
. 2 ich oft nicht 1 e wie ich mich neh⸗ 
men 
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Da heißt es: 


[Akt 1. 


(Mit zunehmender Zungengeläufigkeit.) 

»Sein Verſtand, ſein Herz, ſein 
Witz, die Suade, 

Die ſeiner Lipp' BR ® Er hat des Koͤnigs 

Er ward der Kaiſerin von Fränkreich vorgeſtellt — 

Spielt L'hombre wie ein Gott — kurz, glaubt’ 
ich, was die Welt 

Einſtimmig von mir ſagt, muͤßt' ich vor Stolz 
zerberſten: 

Sie nennt in jeder an mich ſchmeichelhaft 


den Erſten, 
Sie — 
Liſette (einfallend). 
Wenn das Fraͤulein das erfaͤhrt, ſo wird 
ihr Mund 
Allein nicht ſchweigen. 
Sa ar 


Ach, wer thut ihr ſo was kund? 
Man kennt ja kaum hier die gelehrten Socie⸗ 
taͤten, 
Wovon ich Mitglied bin. 
Liſette 5 Spott). 


Man ſollte drob erroͤthen 
Sie haben Recht. 


Saar. N a 

Nun ſieh', und dennoch ſchickt ſich's nicht, 

Daß meine Zunge viel zu meinem Lobe ſpricht. 

Darf ich ihr ſagen, daß ich die Chemie verſtehe, 

Und in der Algebra den Leibnitz uͤberſehe, 

Auch auf der ace die nettſten Sachen 
rehe? 

Daß meine ſich're ee Pinſel und den 
ift 


i 
Mit gleichem Glüde führt, und nach dem Leben 
trifft? 


Chriſtian (mit offnem Munde). 
Das iſt erſtaunlich! 
Saar, 


(der bisher ſich an Liſetten gewendet, kehrt ſich 
ſchnell nach ihm, und fährt mit ſteigender Ge⸗ 
ſchwindigkeit fort). 

Ja! In ſieben neuern Sprachen 
Sprech' ich mit dem, der a verſteht, von allen 
en — 
Liſette. 
Iſt's moͤglich? 
Saar 


(wendet ſich ſchnell wieder nach ihr, und ſpricht dann 
abwechſelnd zu Beiden). 
Ja, ich kann auch Sonnenuhren machen; 
Ich tanz' und reite güt; ich bin geſchickt im 
Jagen; 
Was ich im Springen chu „wird nicht leicht 
einer wagen; 
Vor meinem Degen muß der beſte Fechter zagen; 
Die Scheibe trifft mein Schuß, als waͤr' er hin⸗ 
etragen; 
Gereimt und ungereimt, auf gut' und boͤſe Lagen 
Mach' ich — und ohne au) wie mancher, viel 
u plagen — 
Sonette, Madrigals, Satiren, Liebesklagen, 
Und Verſe aller Art, ſogar bei vollem Magen; 


Auch blaſ' ich Floͤt' und en recht gut die Pau⸗ 5 


lagen! 
Nach einem i themzug.) 
Nun? — Wuͤßte das N was würde fie 
agen? . 
Chri 7 
Der Athem ſtaͤnd' ihr ſtill. 
Liſette. 
Sie würde Stein, wie wir, 


. 


un ur 


Scene 7. 8. 9.] 


Saar Cu Liſetten). 
Du ſagſt ihr nichts davon er Ich verbiet' 
es dir. 
(Pauſe, während welcher er ein Portefeuille heraus⸗ 
zieht.) 
Nur mit dem kleinſten der Talente, die ich habe, 
Will ich fie heut' erfreun. (Zu Liſetten.) Ruf’ mir 
den Gaͤrtner her. 
(Liſette geht links ab, und kommt ſehr bald mit 
Heinrich zurück. Saar ſucht ein Blatt im Porte⸗ 
feuille, und nimmt es heraus.) 
Ein tuͤrk'ſcher Blumenſtrauß ſey meine erſte Gabe, 
Erklaͤrt durch dieß Gedicht. 
(Er erblickt Heinrich im Umſehn nach ibm.) 


Achte Scene. 
Die Vorigen. Heinrich. 
Saar Cu Heinrich). 
Bock! 


Heinrich. 
Was befiehlt der Herr? 
Saar. 
Kennſt du die Blumenſchrift? 
Heinrich (einfältig). 
Nein. 
Saar. 
Oder Blumen ſprache? 


Heinrich. 
Ich ſchreib' und ſpreche nichts, als deutſch. 
Saar 


Du biſt ein Tropf. 
(Er zieht ein zweites Blatt, und giebt's ihm.) 
Beſorg' mir einen Strauß genau wie dieſen. 
(Als Heinrich ſtarr auf das Papier ſieht.) 
CR Mache! 
Heinrich (nit Kopfſchütteln). 
Kann auch nicht malen, Herr. 
Saar. 8 
Wo hat der Schoͤps den Kopf? 
Du ſollſt mir einen Strauß von ſolchen Blu: 
men binden. 
Heinrich. 
Papierne Blumen ſind im Garten nicht zu 
finden. ; 
Saar (die Hände faltend). 
Du heil'ge Einfalt! (Sehr laut, den Finger auf dem 
gemalten Strauß.) Ich begehre einen Strauß 
Nach dieſem Muſter hier! 
einrich. 
Sehr wohl! Nun hab' ich's 'raus. 
(Will fort.) 


Saar. 1 
Geduld! Du wirft ihn dann dem Fräulein prä- 
ſentiren, 
Und dieß Gedicht (er giebt's ihm) dazu mit An⸗ 
ſtand deklamiren. 
Heinrich. 
Sehr wohl, mein Herr. 
(Geht. ) 
Saar (hält ihn). 
Halt! — Wo? und wann? 
Heinrich. 
Das weiß ich nicht. 


Saar. 
Drum hoͤre! Gleich, und hier! Ich geh', ſie 
herzufuͤhren. 
Heinrich. 
Sehr wohl! 
Saar. 


Kannſt du's Gedicht ſo ſchnell nicht me⸗ 
moriren, 
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So lies es ab! . 

Heinrich. 
Sehr wohl! 


Saar. 
Nur mach' kein Schaafsgeſicht! 
Heinrich. 
Sehr wohl! 
Saar (umkehrend). 5 
Doch halt! Du ſcheinſt ein ziemlich 
£ ſimples Weſen; 
Es wird wol noͤthig ſeyn, es dir erſt vorzu⸗ 
leſen. 
Heinrich. 
Ich will's ſchon 10 


aar. 

Nein! Am Brunnen wart' auf mich. 

Hier ſend' ich Sophie 0 dort inſtruir' ich 
di 


ich. 
(Saar links ab.) 
Heinrich. 
Sehr wohl! 
Neunte Scene. 
Heinrich. Chriſtian. Liſette. 
Chriſtian 
chat zeither nachdenkend dageſtanden, raſch). 
Was faͤllt mir ein! 
(Nimmt Heinrich das Gedicht.) 
Zeig' her das! 
(Pauſe, während er es lieſt.) 
Ja! — Vortrefflich! 
Liſette zu Heinrich). 
Was hat der Narr im Kopf? 
Heinrich Gu Liſetten heimlich). 1 
St! Lieschen, ſey huͤbſch hoͤflich! 
Der Narr iſt mein Major. 
Liſette Cerftaunt). 
Was? i 
Chriſtian (nachdem er geleſen). 
Kinder, hört mich an — 
(Auf Liſetten deutend, zu Heinrich.) 
Die weiß doch, wer ich bin? 
Heinrich. 
Ja. 
Chriſtian. 
Seht, ich hab' den Plan, 
Ihr meine Liebe durch die Verſe zu erklaͤren, 
Die Saar gemacht, wenn er ſie nicht hat abge⸗ 
ſchrieben. 


Liſette. ) ö 
Die Dichterfreiheit a etwas weit getrie⸗ 
en 9 


Heinrich. 
Dem ſey nun, wie ihm will, der Einfall laͤßt 
ſich hoͤren. 
Liſette. 
Ei, gnaͤd'ger Herr Major, 15 Spaß waͤr' aller⸗ 
liebſt. 
Chriſtian. 3 Nr 
Er gluͤckt, wenn du ihr ſchleunig Nachricht giebſt, 
Daß in der Stalllivree ein Liebender verſchmach⸗ 


tet, 
Der ſich durch Mien' und Blick ihr zu erklaren 
trachtet. 
Liſette. 
(Geht.) 
Chriſtian (ihr nachrufend). 
Nenn' mich nicht! 
Liſette (inks abgehend). 
Nein, nein! 


Ich fliege. 
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Zehnte Scene. 
Chriſtian. Heinrich. 
Chriſtian bene 
Du auch nicht! Sieh, 
Ein leiſer Wink muß auf den wahren Geber 
deuten, 
Wenn du den Strauß ihr giebſt. 
Heinrich. 
ce mach's, ich weiß ſchon, wie? 
Chriſtian (beſorgt). 
Du koͤnnteſt leicht den Saar auf unſre Faͤhrte 
leiten. 
Heinrich. 
Da ſind Sie fiber (Bei Seite.) Den betrüg’ 
ich in den Kauf. 
Chriſtian. 
Nimm dich zuſammen, Bock! 
Heinrich. 
Verlaſſen Sie ſich drauf. 
Chriſtian. 
Kommt das zu Stand, ſo iſt ein Goͤtterſpaß 
gelungen! 
Die Schoͤn' erſcheint — vielleicht mit ihrem Ar⸗ 
gus — und 
Empfaͤngt mit Einem Mal aus eines Gaͤrt⸗ 
ners Mund 
Von zwei Bewunderern der Liebe Huldigungen. 
Heinrich (bei Seite.) 
Von eden Peine beliebt. 
Chriſtian. 
Was ſagteſt du? 
Heinrich. 
Ich meine, 
Sie treffen beid' ihr Ohr; gefallen wird nur Eine. 
Ich bitt' um das Gedicht. 
(Nachdem Chriſtian es ihm gegeben.) 
So! Jetzt geſchwind den Strauß! 
(Links ab.) 
Chriſtian (nachrufend). 
Du zeigſt mir ihn vorher, 77 will hier auf dich 
warten. 


Eilfſte Scene. 
Chriſtian (allein). 
Wahr bleibt's, im Mutterwitz ſticht mich kein 
Teufel aus! 
In meinem Leben bracht' ich keinen Vers heraus; 


Was thut's? Ich mach' ihn beie mit ſeinen 
Aue eignen Karten! 


„ 


(Er wendet ſich nach den Kuliſſen rechts.) 

O weh! Der Spaß iſt hin! Dort kommt ſie 
aus dem Hauſ'; 
Liſett' und Saar ſind fort, und ſuchen ſie im 
f Garten. 
Entſchloſſen.) 
Ich treffe ſie vielleicht; fort! 
(Links ab.) 


Zwoͤlfte Scene. 


Malten. Sophie. Beide rechts auftretend, So⸗ 
phie in Morgenkleidung. 


e (nicht trotzig). 
Onkel, 's geht nicht an. 
Malten. 
Warum nicht? 
Sophie (achſelzuckend). 
Weil's nicht geht. 
Malten. 0 
Sey klug, es iſt ein Mann, 
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[Alt 1. 


Und Maͤnner, heut zu 1580 „ find eine feltne 
Waare. 


Doch haͤufig ſind die 
aare. 


Malten. 
Ich weiß nicht, was du an ihm auszuſetzen haſt? 
hie 


—S 
Vernuͤnftige, ja er 


ie 
er iſt mir bloß zur Laſt. 
lten. 
Sein Vater war ein a 10 wie man ſie ſpar⸗ 
indet, 
oe taͤglich mehr ver⸗ 
ſchwindet — 
Sophie (einfallend). 
Verſchwindet? Ja, man merkt's: denn herzlos 
iſt der Sohn. 


0 p 
Sehr wenig, Onkelchen: 
Ma 


Von einer Herzlichkeit, 


Malten. 
Hat Geld! 
Sophie. 
Ein Bettelmann iſt man auf einem 
Thron, 


Hat man kein Herz. 
Malten. 
Was willſt du nur mit deinem Herzen? 
Was nennſt du denn ein Herz? 
Sophie. 
Das kleine Fleckchen hier, 
Das fremde Freuden theilt und fremde Schmerzen, 
Bei fremder Klage pe und huͤpft, wenn 
andre ſcherzen; 
Das feinbezog'ne, magiſche Klavier, 
Das unberuͤhrt ertoͤnt vom Klange fremder Saiten, 
Das, mit dem Nahen uns verbindend, und dem 
Weiten, 
Uns draͤngt, nach einer Welt die Arme auszu⸗ 
breiten! 
Dieß ſchoͤne Fleckchen fehlt dem eitlen Herrn 
von Saar. 
Malten. 
Nun, freilich iſt er das nicht, was ſein Vater war; 
Doch du biſt zwanzig bald, wann willſt du dich 
vermaͤhlen? 
Etwa im ee 
Sophie (aufgeweckt). 
Heut, wenn Sie es befehlen, 
Nur Eins beding' ich mir. 
Malten. 
Nun? 
Sophie 
Sch muß ſelber waͤhlen. 
Malten (ccherzend). 
Es wählt ſich! Einer er bewirbt ſich ja um 


Sophie (verihämt). 
Sie meinen, Einer nur bewirbt ſich öffent: 


ich; 
Ein zweiter fuͤrchtet — 
Malten. 
Wen? Ich will nicht hoffen, mid? 
Dir rathen will ich, doch nicht Vaterſtrenge üben. 
Sophie (mit Empfindung). - 
Nicht jeder weiß, wie ich, daß Sie als Kind 
mich lieben. 
(Zum Scherz übergehend.) 
Drum bitt' ich, den Termin nur etwas aufzu⸗ 


ſchi 
Ich ſteh' fuͤr Goncurcan hen m wichtig iſt der Preis. 
Du hoffſt auf ee 

Nein. Ich hoffe nicht, ich weiß. 


Scene 10 — 14.] 


Malten. 
Was weißt du? 


a Sophie. 
Daß er mich noch liebt. 
Malten. 
Du kannſt dich irren. 
Man kennt das Militaͤr, dergleichen Herrchen 
girren 
Von Liebe Jeder vor. 
Sophie. 
Er nicht. 
Malten. 
Er iſt verbannt. 
Sophie (mit Gefühl). 
Aus meinem Herzen nicht. 
Malten. 
Du weißt, ein Sekundant 
Verliert, nach dem Geſetz, Dienſt und Vermoͤgen. 
Sophie Gur Laune übergehend). 
Dienen 
Soll er bei mir. 
Malten. 
Und Geld? 
Sophie * 
Bekomm' dich ſchon — von Ihnen; 
Wo nicht, ſo — borgen wir. 
Malten. (ccherzend). 
5 wenn ich dich enterb'? 


ophie 
Das trifft die Gläubiger. Im Nothfall — hilft 
Erwerb. 
Malten (lacht). 
Du weißt fuͤr Alles Rath; doch kannſt du dich 
betruͤgen! 
Eh' du die Taube haſt, laß ja den Spatz nicht 
fliegen. 
Der * iſt entfernt — 
Sophie (halb für ſich). 
Nicht weit. 
Malten (fortfaheend). 
Der Saar iſt hier; 
Erlaub' ihm wenigſtens, um deine Gunſt zu 
werben. 
Sophie 
(von hier an mit e Empfindlichkeit). 
Herr Onkel, ſoll ich Be vor langer Weile ſterben? 


alten. 
Er hat Talente. 
Sophie (ſchneu). 
O, gewiß! er gab es mir 
Ja deutlich zu verſtehn, 9 war kaum aus dem 


Du ſollteſt freundlicher dich gegen ihn betragen, 
Er iſt mein Ga aſt. 


Sophie 
Da halt' er ſich an ſeinen Wirth, 
Und deſſen Koch, mein Herz wird, hoff' ich, 
nicht ſervirt. 
(Chriſtian und Liſette erſcheinen im Hintergrunde.) 
Malten. 
Hoͤr'! das war — naſeweis. 
Sophie. 
Sie wollen mich bereden, 
Daß Steahlen wanken kann, und das — das 
heißt mich toͤdten. 
Malten. 


Sophie 
Oder ſoll ich Strahlen etwa gar 
Verdaͤchtig werden durch die Narrheit dieſes 
ö Saar, 


Behuͤte — 
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Die meine Narrheit wird, ſchein' ich ſie zu er 
tragen? 
Malten. 


Behuͤte Gott! Du ſollſt dem Mann nur Rede ſtehn, 
Vielleicht . es, daß — 
Sophie (immer wärmer). 
2. gar nichts fol geſchehn. 
Malten. 
Wenn er ſich dir erklaͤrt — 
Sophie. 
(ſchnell einfallend). 
Rund wird er ausgeſchlagen. 
Malten (warm). 
Nein, ſag' ich dir. 
b Sophie. 
Sehr 915 5 „Nein le ſag' ich ihm. 


(mit 1 Affekt). 
f Du thuſt, 
Ich will's! 


Ich nicht. 
Malten (mit dem Fuße ſtampfend). 
Du mußt! 


Als wär’ ich nichts im Hauſ'! 
Sophie. 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen. Lifette. Chriftian, 


Chriſtian 
(im Hintergrunde trällernd). 
Den will ich ſehn, dem es gelingt, 
Daß er ein Herz zur Liebe zwingt — 
Malten (ihn anfahrend). 
Was fingft du da? 
Chriſtian. 
Ein Lied. Bei uns wird's oft geſungen. 
alten. 
Marſchir' in deinen Stall! dazu biſt du ger 


Und nicht zum Sin 
ian. * 
(ſich zurückziehend, bei Seite). 
O weh! dem raͤth ſich's ſchlecht. 
Malten (zu Sophie). 5 
Das iſt ein Naſeweis. a 
Liſette 
(rechts neben Sophie tretend). 
Sein Lied hat aber 5 
Malten Gornig). 
Du biſt ein Naſeweis, wie er! Das Maul ge⸗ 


halten, 
Sonſt ſchnür' dein e 
Liſette. 
Sehr wohl, mein Herr von Malten. 
Malten. 


Ihr taugt nichts, du und der! Den Heinrich 
lob' ich mir! 
Der kümmert ſich um ey als Tulp' und 


Violette, 
Nelk' und Aurikel — 
Liſette (auf ihre Stirn zeigend). 
Ja, m 1 fehlt's auch hier. 


Seht doch die Naͤrrin! Wenn fie feinen Kopf 
nur hätte! 
Liſette (in die Kuliſſe links deutend). 
Der gnaͤd'ge Herr von Saar! 


Vierzehnte Scene. 


Die Vorigen. Saar. Heinrich bleibt im 
Hintergrunde ſtehen, den Strauß in der Hand, noch 
am' Gedicht memorirend. 
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Saar Cift gelaufen). 
Gottlob, da find Sie ja! 
(Zu Matten) Bon jour! 
(zu Sophien, artig.) 
Ich ſuche Sie. 
Sophie. 
So? — Leider bin ich da. 
Malten (drohend). 
Sophie! Gu Saar) = waren früh ſchon auf. 
aar. 


Ja! Morgenſtunde 
Hat, wie Sie wiſſen, fuͤr den Dichter Gold 
im Munde. 
Malten. 
Sie dichteten? 


aar. 
Ich half dem Heinrich, Blumen finden, 
Und (mit Beſtreben, Sophiens Neugier zu reizen) 
lehrt' ihn dann die Kunſt, den Selam draus 
zu binden. 
Sophie. 
Was iſt das fuͤr ein Ding? 
Saar (artig). 

So heißt im Morgenland 
Ein Blumenſtrauß, wodurch die Liebe ſich erklaͤret. 

Sophie. 


Wie das? 
Saar (fein). 
Erlauben Sie, der Gaͤrtner iſt im Stand, 
Zu wiederholen, was ich eben ihn gelehret. 
Komm naͤher, Heinrich! 
einrich 
(mit domeſtikenhaft fragendem Blicke). 
Wenn's der gnaͤd'ge Herr vergoͤnnt? 
Malten. 
Gern. 4 
(Heinrich tritt vor, Sophien zur Linken, und läßt 
ſich vor ihr auf ein Knie nieder. Malten hinter 
der Gruppe. Liſette rechts vorn. Chriſtian links 
neben Heinrich.) . 
* 2 2 Saar ö 
(geht links vor, und faßt Ehriſtian vertraulich beim 
linken Arm). 
Nun gieb Achtung, ob ſie den Verfaſſer kennt. 
Heinrich 
(reicht Sophien kniend den Strauß). 
Nimm aus der ſchuͤchternen Hand mit Huld die 
Gabe des Herzens; 
In dem beſcheidenen Strauß lieget Bedeu: 
tung und Sinn. 
Sieh, von der Roſe gekuͤßt, erroͤthet die Blume 
a der Unſchuld! 
Wenn ſich die Liebe dir naht, wirſt du er⸗ 
a roͤthen, wie ſie? 
(Kleine Pauſe. Sophie ſchlägt die Augen nieder.) 
Ueber dem kuͤſſenden Paar ſteht deutlich: »Je 
länger, je lieber 
Für das je Länger haͤtt' ich lieber je eher 


geſagt. 
Deinen vollkommenen Sieg thut kund der pran⸗ 
gende Lorbeer, 
Zaͤrtlich um ewige Treu' fleht des Vergiß⸗ 
meinnicht Blau. 
Nimm aus der ſchuͤchternen Hand mit Huld die 
Gabe des Herzens! 
Wenn du den Geber erraͤthſt, kuͤſſ' hn ſym⸗ 
boliſch im Strauß. 
(Während Heinrich deklamixt, drückt Miene und 
Geberde aus, daß er für ſich ſpricht. Chriſtian 
giebt ſich alle Mühe, Sophien begreiflich zu 
machen, daß der Gärtner für ihn ſpricht. In 
dieſem Sinne begleitet er den Inhalt der Diſti⸗ 
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chen mit Mienen, Stellungen und Bewegungen. 
Saar hört geſpannt, mit der Miene des Selbſt⸗ 
beifalls zu, deſſen Wiederſchein er bald in So⸗ 
phiens, bald in des Onkels Geſicht zu ſuchen 
ſcheint. Sophie ſieht mit Liebe auf Heinrich, je⸗ 
doch verſtohlen, und nicht oft; am ſprechendſten 
bei der Bitte des Vergißmeinnicht. Sonſt 
ſieht fie Chriſtian und Saar mit demjenigen 
leeren Blicke an, welcher ſagt, daß man an den 
nicht denkt, den man anzuſehen fcheint. 
Liſette divertirt ſich an den Geſichtern. Mat: 
ten ſieht nur die Gruppe von hinten, und freut 
ſich über ſeinen gelehrigen Gärtner.) 
Malten, 
(ſobald Heinrich geendigt hat, klopft er in die Hände, 
wobei Saar geecompagnirt). 
Vortrefflich, Gaͤrtner Bock! Wer ſuchte das in dir? 
u Sophien, welche zaudert, den Strauß zu nehmen,“) 
Nimm, Sophie. 
Sophie. 


Darf ich denn? 
Malten. 
Nimm, nimm! Mach kein Gezier! 
Sophie * 
(iu Heinrich, der noch vor ihr kniet). 
Da es der Onkel gebeut, ſo ziemt es der Nichte, 
zu folgen. 
(Sie nimmt den Strauß.) 
Schuͤchtern empfang' ich die Gab' aus der 
verwegenen Hand. 
(Sie zieht das Vergißmeinnicht heraus, und giebt es 
an Heinrich zurück.) 
Nur des Vergißmeinnicht Blau iſt uͤber⸗ 
fluͤſſig im Strauße; 
Sinnvoll, wie ich's erhielt, geb' ich es wieder 
zuruͤck. 
(Sie reicht Heinrich mit dem Blicke der Zärtlichkeit 
die Hand, welche er feurig küßt.) 
Dankbar reich' ich die Hand dem Pfleger der 
lieblichen Blumen; 
Daß ich den Geber errieth, ſag' ihm — und 
mehr noch — der Kuß. 
(Sie drückt den Strauß mit Innigkeit an die Lip⸗ 
pen. Heinrich hängt dabei an ihren Augen. 
Chriſtian und Saar, welche mit höchſter 
Spannung auf ihre Antwort gewartet hatten, tref 
ſailliren vor Freude und fallen einander um 
den Hals. Malten läßt einen höchſt befrem- 
deten Blick auf Chriſtian fallen. Sophie wen⸗ 
det ſich ſogleich nach dem Straußkuſſe zum Abge⸗ 
hen. Malten folgt ihr, nach Chriſtian ſich noch 
umſehend. Heinrich ſteht auf, nähert ſich Liſet⸗ 
ten, und drückt ihr höchſt vergnügt ſeine Börſe 
in die Hand. Das alles iſt die Sache weniger 
Sekunden, und es geſchieht das Letzte im Nieder⸗ 
fallen des Vorhangs.) 
Ende des erſt en Akts. 


ee ee 
Zimmer mit Einer Mittelthür und Einer Seitenthür 
rechts. 


Erſte Scene. 


Sophie ſitzt rechts vor einem Toilettenſpiegel. Li: 
fette friſirt das Fräulein. 


Sophie 

(nach einer Pauſe, während welcher ſie Ungeduld 
ausdrückt). 

Bald fertig? . 


Scene 1. 2,) 
Liſette. 
Gleich. 
Sophie. 
Mach fort! 
Liſette. 


Noch eine Locke nur. 
Sophie chöchſt ungeduldig). 


Schnell! 
Liſette (endigend). 
So! — Nun iſt's gethan. 
Sophie (in den Spiegel fehend). 
Wie ſchlecht iſt die Friſur! 
Liſette 
(mit beſcheidenem Scherz). x j 
Ach, die Friſur ift gut, 5 d' runter iſt's nicht 


Sophie (mit Berdruß). 
Wer ift denn ſchuld, als du? — Ich hielt dich 
fuͤr geſcheiter. 
Liſette. 
Was hab' ich 9 


ophie 
Was? Mich tomptbontttick 
muß nach dieſem Vorfall 
denken, 
Ich bin, verliebt in A 
Liſette. 
Ich ſag' ihm, daß er irrt, 
Daß Sie den Saar gemeint. Es wird ihn 
freilich kraͤnken — 
Sophie. 


Der Unverſchaͤmte 


Das mag es! (mit ſteigender Wärme) Sag' ihm, er 


ſey unertraͤglich frech, 
Und ging' er nicht, 1 fuͤhrt' ihn die Juſtiz hinweg. 
Liſette. 
Sehr wohl! 
N Sophie. 


Sag' ihm, daß er die Uniform entehrt, 
Sag' ihm, ſein Knabenſtreich ſey Ruthenſtreiche 
th. 


Sehr wohl! 
9 S o 


ph 
Und wenn er ſich 500 2 Mal blicken laſſe, 
Werf ihn das 8 Er Kragen auf die 
traße. 
Lie i 
Sehr wohl; ich gehe ſchon. Der arme Gaͤrtner! 
Sophie (ſie beim Arm faſſend). 


Wie? 
Liſette. 
Der arme Hauptmann! denn — nicht wahr? — 
den mei Sie? 
Dem ſoll ich all' die ſchoͤnen Dinge ſagen, 


Die Ihro Gnaden mir ſo eben aufgetragen? 
Sophie. 
Biſt du von Sinnen? — Nein, ich meine 4 
Major. 
Liſette. 
Nahm der Herr Hauptmann denn nicht ganz 
daſſelbe vor? 
Er iſt, wie der Major, als Domeſtik im Hauſe, 
Erklaͤrte ſich, wie der, in einem Blumenſtrauſe; 
Wahrſcheinlich iſt's ſogar, er habe ſich erfrecht, 
Andaͤcht'ger noch, als he: Major, Sie anzu: 


ten. 
Was rettet Einen hier, wenn Sie den Andern 
tödten? 
Sophie. 
Mein Wille. 


Liſette. 
Wille? Die Juſtiz iſt ziemlich ſchlecht. 
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Sophie (ſchließt die Toitette). 
Das iſt nun einmal 1 wer gefaͤllt, hat 
echt. 


(Während dieſes Verſes erſcheint Chriſtian und 
bleibt horchend unter der Mittelthür ftehen.) 
Sag' ihm, daß ich den Schritt fuͤr dießmal ihm 
verzeihe, 
Dem Unbeſonnenen. ja Pi er's nicht, auf's 
In der Verkleidung ſich 155 EHER mir zu nahn. 
Ich ſprech' ihn bald allein. 
Liſette. 
Und wann? 
Sophie. 
Sobald ich kann. 
Ich ſehe wohl, ich muß die Nachſicht laſſen 
walten, 
Um ſeine Ungeduld zur Vorſicht anzuhalten; 
Drum ſag's ihm bald, A 5 auf neue Streiche 


Ich bleib' im Zimmer, laß mich ſeine Antwort 
wiſſen. 
(Durch die Seitenthür rechts ab.) 


Liſette. 
Sogleich! 
(Sie beſchäftigt ſich eilig an der Toilette, und will 
durch die Mittelthür ab.) 


Zweite Scene. 
Liſette. Chriſtian, dem ſie in die Arme läuft. 


Chriſtian (mit ungeſtümer Umarmung). 
Goldmaͤdchen! 
Liſette ckreiſchend). 
Au! 


Chriſtian (wie vorhin). 
Kernmaͤdchen, laß dich kuͤſſen! 
Liſette (ſich losmachend). 
Warum denn? 
Chriſtian 
reift in die Taſche, und giebt ihr Geld). 
da — da, nimm die Hand voll Geld! 


Engel, 
Liſette 
(nachdem ſie's genommen). 
Wofuͤr denn? 
Chriftian, 


Naͤrrchen, für die Botſchaft füßer Minne. 
(Er hebt ſie in die Höhe.) 
Ich weiß vor Freuden nicht, was ich mit dir 
beginne. 
Liſette. 
Dafuͤr? (Reicht ihm das Geld.) Da! nehmen Sie! 
Chriſtian. 
Was denn? 
Liſette. Da! 85 4 
a! Ihr Praͤſent. 
Chriſtian. 
Nicht doch; behalt' es nur! 
Liſette. 
Das fuͤr ein Kompliment, 
Wie ich an Sie es ee habe? 
ian 
Haſt recht; zu ii ift für fo was meine Gabe, 
's ift aber alles, was ich eben bei mir trug. 
Liſette (bei Seite). 


Er kam zu ſpaͤt. 
was du mir nicht wirſt verleugnen 
wollen. 


ehe Chat es gehört). 
Zu 7 
Liſette. 


Nein, nein, gerade Zeit genug, 
Sie hoͤrten alles, was ich Ihnen ſagen ſollen? 
24 
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Chriſtian. 

Von Wort zu Wort: »Daß ſie den kuͤhnen 

Schritt verzeiht, 
Daß ihre Nachſicht mich zur Vorſicht ſoll 
en wil, die Krone au 

e mi rechen wi ie Krone aller 

Daß fie mich ſp Schönen, 


Sobald fie kann. « 
Liſette. 


Gefehlt, gefehlt, und himmelweit! 
Das galt 3955 Ihnen. 
Chriſtian (lächelnd). 
Wem denn ſonſt? Das moͤcht' ich wiſſen. 
Liſette 


Das iſt ein Ding, mein 1 das wir verſchwei⸗ 
gen muͤſſen. 


Genug, Sie findet man ganz unertraͤglich frech. 
Chriſtian. 
Bah! 


Liſette. 2 : 
Und wenn Sie nicht gehn, führt die Ju⸗ 
ſtiz Sie weg. 
Chriſtian Gachend). 
Charmant! 
9 Liſette. 


Es wird durch Sie die Uniform entehrt, 
Und Dero . iſt Ruthenſtreiche werth. 
Chriſtian (wie vorhin). 
Verwuͤnſchtes e 


ſette. 
Wenn Sie ſich blicken laſſen, 
So ſoll das 1 100 bei dem Kragen 


Chriſtian (bricht in lautes Lachen aus). 
Haha, haha, haha! 1 5 beſſer weiß, der lacht. 
Liſette 


Wenn Sie's nicht Alänber, nt: hab' ich's doch 
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[Akt 2. 


Wenn du geneigt dich fühlft, ihm deine Gunſt 
zu ſchenken. 
(Den Blick auf Chriſtian geheftet.) 
Sein Anſtand kuͤndigt mehr, als einen Reit⸗ 
knecht an — 
Ch riſtian. 
O, Sie beſchaͤmen mich. 
Malten. 
Und wie er reiten kann! 
Nicht? — Wenn er Hauptmann waͤr'; ſo wet⸗ 
tet' ich mein Leben. 
Man wuͤrd' in kurzer 5 ihn zum Major er⸗ 


Ch las (betroffen bel Seite). 
Was iſt das? 
Liſette (eben ſo). 
Kennt er ihn? 
1 Seite). 
's iſt richtig, ſie ſind ſtumm. 
Nun, Chriſtian, ſagſt 1 zu dem Progno⸗ 


riſtian (verlegen). 
Ich weiß nichts guld ger Herr — ich — ich — 
was ſoll ich ſagen? 
Ich habe wirklich lang' bei einem Offizier 
Gedient. 


Malten. 
Wie hieß er? 
Chriſtian. 
Er — er hieß — Major von Hagen. 
Malten. 
Im Jaͤgerregiment? Der lockre Paſſagier? 
riſtian. 
Nun, locker eben nicht, nur etwas heiß von Blut. 
Malten. 
So? war er dir zu ſtreng? 
Chriſtian. 


O nein, mir war er gut, 


Hinterbradit. 
Chriſtia Er hat's ſein Lebstag nicht genau mit mir ge⸗ 
Sch glaub's ja. Geh nur a beſchreib' ihr meine nommen. 
Freude. Malten. 
Liſette So ſo! (Ihn ſcharf ins Auge faſſend.) Da kennſt 
chat während der letzten Rede nach der Mittelthür du auch — den Hauptmann Strahlen? 
gehorcht). C hriſtian Cunbefangen). 
Ei, jest wär’s eben Zeit, der Onkel kommt. Den? 
(Beide auseinander.) Par renommee, fonft nicht. 
Malten. 
Dritte Scene. Du haſt ihn nie geſehn? 
Die Vorigen. Malten, einen offenen Brief Nein. Chriſtian. 
in der Hand. ten. 
Malten. Wirklich? sr, 1 luͤgſt. 
Ihr Beide Chriſtian 


So einſam hier? Ei, ei, das wundert mich; 
Denn ſonſt trug Lieschen 25 zu hoch die Naß, 
um 


Mit ihrer Gunſt bis 5 1 Stall herabzulaſſen. 


Ach, Unfereines darf fo leicht kein Spiel ver⸗ 
paſſen! 
Hochmüthig bin ich nicht, allein ich bin ja erſt 
Seit e 1 ſo gluͤcklich, ihn zu kennen. 
Malten (mit Beziehung). 
Und doch ſieht's juſt ſo a ob du's länger 


(Tritt Liſetten, welche betroffen ſcheint, näher.) 
Geſteh's nur, es iſt klar; denn deine Wangen 
brennen. 
Liſette. 


Gewiß nicht. 
Malten. 
Wie dem ſey, ich kann dir's nicht Werben. 


bote Bund auf die Bruſt legend). 
Ich will zu Gott nicht kommen! 
Als ich — ich und mein Herr, zum Regimente 
kamen, 
So trafen wir von ihm me weiter, als den 


men. 
Der wird, als waͤr' ſein Herr auf Urlaub, fort⸗ 


geführt, 
Bis wegen des Duelle 55 König decidirt. 
Malten. 
Ah ſo! (Bei Seite.) Der luͤgt, als ob er's an 
der Schnure hätte. 
Nun, wenn du ihn nicht ſahſt, (plötzlich zu Liſet⸗ 
ten ſich wendend) ſo ſah ihn doch Liſette, 


Nicht? 
Liſette (verwirrt). 
Ich 
Malten. 
Ja, du. 


3 m 


Scene 3. a. 5.] 
Liſette. 


(Gefaßt.) 
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Denkt nur, verkleidet will er, wie man heut 
Ich, meinen Sie? geſehn? | i 
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mir ſteckt, 
Verkleidet will er ſich in ihre Zimmer ſtehlen; 


Beim ſel'gen Herrn von Kraft, ja, das iſt Der Katze gleich, der nur Geſtohlnes ſchmeckt, 


oft geſchehn. 
Malten (mit einem Wink auf Chriſtian). 
Sonſt nirgends? g 
Liſette. 
Nein! Er war im Hauſe wohl gelitten; 
Kam er nicht jeden Tag, ſo ließ der Herr ihn 
bitten; 
Das gnaͤd'ge Fräulein war mit ihm fo gut wie 
Braut. 
(Mit Betrübniß.) 
Ach! wenn der Herr nicht ſtarb, ſo war ſie 
jetzt getraut! 
Malten. 

Nun, nun, beruh'ge dich, ich lieb' fie vaͤterlich. 
Wuͤßt' ich nur, ob der Menſch ihr treu blieb? 
Liſette (ſchnell). 

Sicherlich! 


Sonſt, gnäd’ger Herr, verſteh' ich von der Liebe 
nichts 


Chriſtian (mit Kopfſchütteln). 
Ja, ja, man irrt ſich leicht, mein Kind. Die 
Zunge ſpricht's, 
Doch oͤfters fuͤhlt das Herz von dem Geſagten 
wenig. 
Malten 
(ſieht ihn befremdet an, dann fortfahrend). 
's iſt wahr, er iſt verbannt; doch gnaͤdig iſt der 
nig, 
Und, wie verlauten will, auch hier nicht abge— 
neigt, 
Den Fehler zu verzeihn. 
Chriſtian (mit bedenklicher Miene). 
Das glaub' ich nicht ſo leicht. 
Malten. 

(ſieht ihn an, wie vorhin, und zeigt auf den Brief, 
mit dem er kam, oder auf die Taſche, wo er ihn 
hingeſteckt hat). 

Ich habe Briefe. 
Chriſtian (gedehnt). 
So? (Bei Seite.) Das kaͤm' mir ungelegen; 
Ein Nebenbuhler mehr waͤr' aus dem Weg zu 
egen. 
Malten (fährt zu Liſetten fort). 
Es ſcheint, daß Herr von Saar der Nichte 
nicht gefällt, 
Und — ich bin nicht der Mann, der viel vom 
Zwange haͤlt. 
Man ſchildert Strahlen mir als einen braven 
Jungen, 
Und — } 
Chriſtian Ceinfallend). 
In der Garniſon gab's andre Schilderungen 


Von ihm. 
Malten 
(thut, als hätt' er nicht darauf gehört). 
Und kurz, ich wär’ geneigt, ihm die Sophie 
Zu geben. : 

(Er ſixirt Chriſtian, welcher mit der Miene, womit 
man ein »Verwünſcht!« ausſpricht, nach den Zu⸗ 
ſchauern gewendet ſteht.) 

Liſette (freudig). 
Gnaͤd'ger Herr, iſt's wahr? das wollten Sie? 
Malten zu Liſetten). 
Ich wollte, wenn es fein Betragen mir er: 
laubte, 


N Wenn er nicht ohne Noth mir ihr Vertrauen 


raubte. 
(Zu Beiden.) 


Will er, wie's ſcheint, ſich insgeheim mit ihr 
vermählen, 
Wenn nicht was Schlimm'res noch. 
Liſette 
(ergreift den Augenblick, wo Malten ſich nach Chri⸗ 
ſtian wendet, und ſagt bei Seite). 
O weh, wir ſind entdeckt! 


Chriſtian. 

Das iſt infam, das heißt: den gnaͤd'gen Herrn 
geneckt! 

Dafuͤr verdient er, daß Sie einen Andern 
waͤhlen, 


Noch eh' er kommt. 
Malten (lachend). 
Ganz recht. Dir aber trag' ich auf, 
Mir auf den (die Hand auf feiner Schulter) Faſt⸗ 
nachts narr'n huͤbſch aufzupaſſen, 
Und ihn beſonders zu dem Fraͤulein nicht zu 
laſſen. 
Chriſtian. 
Nein, er ſoll nicht zu ihr, verlaſſen Sie ſich drauf. 
(Liſette hat inzwiſchen verſucht, in Sophiens Zim⸗ 
mer zu wiſchen.) 
Malten (faßt ſie beim Kleid). 
He da! wo willſt du hin? 
Liſette. 
Zum Fraͤulein. 


Malten. 
Du wirft bleiben. 
(Deutet auf die Adreſſe des Briefs, mit dem er auftrat.) 
Ein Kleiderkoffer kam vorhin mit dieſem Schreiben, 
Den ſchafft hieher. 
Chriſtian (wil gehen). 
Sogleich. 
Liſette (wil in Sophiens Zimmer). 
Nur einen Augenblick — 
Malten Gieht fie, wie vorhin, zurück). 
Nachher. 
EChriſtian (ſchon unter der Thür). 
Komm, Lieschen, komm! wir ſind ja gleich 
zuruͤck. 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Malten 
(allein, nachdem er ihnen nachgeſehen). 


Das iſt ein Teufelskerl! Will abſolut betruͤgen! 
Und treulich helfen ihm die Weiber, mich be: 
luͤgen. 
(Kleine Pauſe.) 
Nun wartet, wartet nur, euch heiz' ich wol 
noch ein! 
Mich prellen? — Großen Dank! Der Alt' iſt 
euch zu fein. 
Er kennt nunmehr den Reitknecht, Herrn 
von Strahlen. 
(Pauſe, dann mit dem Tone eines Menſchen, der 
eben ſeinen Plan gemacht hat.) 
Wart', deine Mummerei ER du mit Angſt bes 
zahlen. 


Fuͤnfte Scene.“ 
Chriſtian und Liſette ſetzen einen 
Koffer im Hintergrunde ab. ” 

Chriſtian. 
Da iſt der Koffer. 


Malten. 
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Malten. 7 
Gut. Du bleibſt dabei! 
Chriſtian (ſetzt ſich darauf). 
Sehr wohl! 
Malten. 


(zu Liſetten, die ſich inzwiſchen ſchon wieder Sophiens 
Zimmer genähert hat). 
Du gehſt mit mir. 
Liſette (will durchaus in's Zimmer). 
Sogleich! Ich will nur erſt — ich ſoll 
Dem Fraͤulein nur ein Band noch in die Haare 
binden. 
Malten (ſie zurückziehend, ſtreng). 
Fort! Das hat Zeit. A 
(Beide ab.) 


Sechſte Scene. 
Chriſtian (allein, ſteht auf). 


Darein mag ſich der Teufel finden. 
War's nicht genau, als ſaͤh' der alte Mann 
Mich fuͤr den Strahlen bald, bald fuͤr mich 
ſelber an? 

Bald ſchien's, als lobt' er jenen, mich zu ſchrecken; 
Und bald, als wollt' er ihn beſchaͤmen, oder necken. 
(Pauſe.) 

Sey's damit, wie es will; 0 iſt's doch wohlge⸗ 


than 
Ich ſpreche ſie, und gleich. — Wie aber fang' 
ich's an? 8 
In ihrem Zimmer wird ſie mich nicht wollen 
hoͤren, 
Und hier in dieſem a uns jeder Fußtritt 
ftören. 
(Entſchloſſen.) 


Laß ſehn! Ich frag' fie ſelbſt um Rath durch's 
Schluͤſſelloch. 


(Er ſieht durch's Schlüſſelloch, legt dann den Mund 
an, und ruft:) 
Sophie! Cauſcht, dann:) Soph — 


Siebente Scene. 


Chriſt ian. Heinrich, kommt mit zwei Blumen⸗ 
töpfen und zwei Unterſetznäpfen. In einem Topfe 
Aurikel, im zweiten ſchwarze Nelken. In dem Augen- 
blicke, wo Chriſtian die Silbe Soph — am Schlüſſel⸗ 
loche ſpricht, fetzt er ſeinen Biumentopf derb auf 
den Tiſch. 
Chriſtian 
(bricht, heftig zuſammenfahrend, die Silbe ab). 
Ha, verdammt! 
Heinrich. 


Ihr Diener. 


Ehriftian. 
Dacht' ich doch, 
Es wär’ der alte Herr! — . die Blumen⸗ 


toͤpfe? 
Wohin damit? 
. Hein vich. 
Wohin? In dieſe beiden Näpfe, 


Damit das Waſſer nicht (mit Pantomime) hin in 
die Stube fließt, 

Wenn Fraͤulein Sophie ihre Blumen gießt. 
Chriſtian. 

Du trägft fie zu Sophien? 
Heinrich. 
Ja, wie's der Herr befohlen: 

(Auf die Blumen zeigend.) 
Aurikel, wie gemalt, 5 8 ſchwarz wie 


Narciſſen bring’ ich Ki er Hyacinthen — 


7 
en 


1 . u 
8 


Die Vertrauten. 


[Akt 2. 


Chriſtian Ceinfallend). 
Schoͤn, 
Du kannſt mir — 
Heinrich (eben fo). 
Schön, mein Herr? Man kann nichts 
Schoͤn'res ſehn. 
Chriſtian. 
Nicht doch, ich meine: Gut, daß ſich's ſo trifft! 
Ich baͤte 
Sie gern um etwas, und ich trau' mich nicht 
hinein: 
Man koͤnnte kommen — 
Heinrich. 
Nun, da wuͤßt' ich, was ich thaͤte: 
Ich rufte ſie heraus. 
Chriſtian. 
Das wollt' ich; aber nein, 
Ich ſchicke dich zu ihr. 
Heinrich 
(ſucht ſein Intereſſe an der Sache durch eine etwas 
einfältige Miene zu maskiren). 
Thut's denn fo eilig ſeyn? 
Chriſtian. 
Ja wohl, ja wohl! Denk, Bock, der alte Herr 
von Malten 
Thut mir die Ehr' an, fuͤr den Strahlen mich 
zu halten. 
Heinrich (wie vorhin). 


Ei! 
Chriſtian. 
Oder Strahlen hat wol gar den Streich 
im Sinn, 
Gleich mir ſich hier im Hauſ' in die Livree zu 
ſtecken. 


Heinrich (wie vorhin). 
Proſt! Dahin kommt er nicht, ſo lang' ich 
drinnen bin. 
Chriſtian. 
Ein Brief, der eben kam, ſchien's ee 
entdecken, 2 
Und, denke dir! er war ſo halb und halb ge: 
neigt, 
Das Fraͤulein Kraft mit 1 zu ver⸗ 
maͤhlen. 
Heinrich (wie vorhin. 
Das waͤre! 
Chriſtia 


Geh', du mußt us alles ihr erzaͤhlen. 
Heinrich (behutſam forſchend). 
Das? — Iſt's auch wohlgethan, daß man ihr 
Hoffnung zeigt, 
Den Strahlen, den ſie einſt geliebt — 
Chriſtian. 


8 


Das iſt vorbei. 
Heinrch (gedehnt). 


Vorbei? 
4 Chriſtian. 


Rein aus, mein Schatz! (Vertraulich.) Sie 
will mich ſprechen. 
Heinrich 
(höchſt neugierig, und eben darum mit höchſt einfältiger 
Miene.) 


Chriſtian. 
Und heimlich. 
Heinrich (mit durchſchimmernder Unruhe). 
Sagte ſie das Ihnen ſelbſt? 
viſtian. 1 
Liſette 
Erhielt den Auftrag. 
Heinrich (noch ſichtbarer unruhig). b 
Hm! wenn die een haͤtte? 


= 5 I 


Ei! 1 


Seene 6—9.] 


Chriſtia 
Sie hat mir's nicht geſagt, ich hab' es ſelbſt gehoͤrt, 
Hier auf der Lauer — 
Heinrich (bei Seite). 
Was? (Zu Chriſtian wie vorhin.) Es 
Ehr 105 Sie wol bethoͤrt? 


r iſt ia 
Mit dieſen Ohren hab' ichs Wort fuͤr Wort 
vernommen. 
Heinrich 
(bei Seite, ſchon ſeine Rolle vergeſſend). 
Waͤr's moglich? 
Chriſtia 
Geh' fuͤr mich hinein, . biſt willkommen. 
Heinrich K(osbrechend). 
Herr, iſt das wahr; ſo ſoll — 
Chriſtian (bemerkt ſeine Hitze nicht). 
So wahr ich ehrlich bin! 
Ich würd's nicht ſagen, Bock! 
Heinrich (mit aller Bitterkeit der Eiferſucht). 
Nun gut, ſo geh' ich hin, 
Und ſag' ihr — 


(Chriſtian einfallend). 
Stell' ihr vor, wir muͤßten bald uns ſprechen, 
Denn Strahlen hätte Luft, mir — 
Heinrich 
(mit verbißner Wuth einfallend). 
Das Genick zu brechen? 
Chriſtian (mit dem Triumph der Eitelkeit). 
Ja, das iſt moͤglich, wenn er eiferſuͤchtig iſt. 
Dann aber danke an 995 du nicht Strah⸗ 


n biſt; 
Denn wenn's ein Medchen gilt, ficht Hagen 
wie der Teufel. 
Heinrich (mit Selbſtgefühl). 
a Strahlen. 
Chriſtian. 


Woher weißt du das? 
BE (durch die Frage wieder zu fich gebracht). 


Ei, ohne Zweifel! 
Er iſt ja Offizier. 
x I Chriſtian. 
Nun, nun, das weiſt ſich aus. 
(Während der folgenden Verſe geht Heinrich an den 
Tiſch, und faßt mit unruhiger Eile die Blumen⸗ 
töpfe, die er in Sophiens Zimmer zu tragen hat.) 
Jetzt geh', und frage fie, ob ich fie hier im Hauſ', 
Sb anderswo — vielleicht im Hoͤlzchen hinterm 
Garten — 
Zu traulichem Geſpraͤche ſoll erwarten. 
Heinrich (bei Seite). 
Wart“ in der Hölle! (Geht nach Sophiens Thür.) 
Chriſtian. 
Frag genau — hoͤrſt du? nach Ort und Zeit. 
Heinrich. 
Schon gut. (Bei Seite.) Daraus wird nichts in 
Zeit und Ewigkeit! 
(In Sophiens Zimmer ab.) 


Achte Scene. 
Chriſtian (allein). 
So iſt es recht! Gut er muß immer gleich 


eſche 
Jetzt iſt er bei ihr. — Wart', 11 will ich hor⸗ 
U chen gehen. 

* (Das Ohr an der Thür. Pauſe.) 
Er ſpricht. — Sie hoͤr' ich nicht. — »Un⸗ 
treue« — Hm! — Sie lacht. 

(Horcht einige Sekunden.) 

Er ſpricht erſtaunlich ſchnell. Gorcht wieder.) Er 
ſchwoͤrt bei Tag und Nacht 


* 


Die Vertrauten. n 
| Kurjos! — Ich glaube, fie bezweifelt meine Liebe! 
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(Horcht.) 


Jett redet ſie. — Nein — doch — »verſtohlen 


wie die Diebe« — 
»Iſt ihre Sache nicht!« — Mein twegen oͤf⸗ 
fentlich! 
Horcht lange.) 
»Studentenleichtſinn« — »Ruf« — Aha, fie 
ſchilt auf mich! 
(Horcht.) 
Still! — Jetzt erinnert er ſie wol an ihr Ver⸗ 
ſprechen. 
(Pauſe.) 
Haha! ich glaub', er ſagt, 1 würde mich »er⸗ 
n, 
Wenn ſie nicht Wort * — Nun, ſo ſchnell 
erſticht ſich's nicht. 
GHorcht.) 
Jetzt ſcheint es, daß ſie recht im Ernſte mit ihm 
ſpricht. 
(Pauſe.) 
Sie will nichts wiſſen von»gewagten Schritten.« — 
(Pauſe.) 
»Fort aus dem Hauſe« — Was? — 
(Horcht lange.) 
b Nun legt er ſich auf's Bitten — 
Sie ſpricht ganz leiſe. — Recht; denn Vorſicht 
ſchadet nie. 
(Lest das Ohr ſcharf an.) 
Jetzt fluͤſtert ſie nur noch. — 
(Beträchtliche Pauſe.) 
Jetzt iſt ſie ſtille. 
(Wieder Pauſe, dann aufgeſchreckt.) 
Wie? 
Das klang ja wie ein Kuß! (Greift nach dem 
Schloß.) Parbleu, das muß ich wiſſen! 
(Sich anders beſinnend.) 
Wie dumm! Der Gaͤrtner kann ihr doch die 
Hand nur kuͤſſen. 
Sie gab ihm ſicher Geld, und dafür dankt er ihr. 
(Er legt das Dt wieder an.) 
Horch! — 


Neunte Scene. 
Chriſtian. Saar. 


Saar. 
Chriſtian! (Ehriſtian fährt empor.) Stell dir 
vor! Wir ſind betrogen! 


Chriſtian. 
Ben 5 Wir? 
Saar. 
Der Hauptmann Strahlen iſt en masque im 
Hauſe hier. 
Chriſtian. 


Wer iſt's denn? 


Saar. 
Gaͤrtner Bock, der — unverſchämte Bube. 
hriſtian. 1 
Der iſt nicht bloß im Se u . 
Saar. 
Wo ſonſt? 
Chriſtian (mit dem Singer deutend). 


In ihrer Stube. 
Doch woher wiſſen Sie — 2 
Saar (giebt ihm einen ungeſiegelten Brief). 
Lies, was ich eben fand. 
Chriſtian (bei Seite). 
Verdammt, 5 iſt mein Brief! (Zu Saar.) Iſt 
N das von feiner Hand? 
Saar. 


Natürlich ! 
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Chriſtian. 


Aber — 's ift von Niemand unterſchrieben. 


Sa ar 
(nimmt ihm den Brief aus der Hand). 
Nicht zwei Minuten bit ae zweifelhaft ge: 


blieben. 
Hoͤr' an: 
»Mein Wagſtuͤck, lieber Freund, iſt ge⸗ 

» gluͤckt, ich diene in Maltens Hauſe, und 
»wohne unter einem Dache mit ſeiner lie⸗ 
»benswuͤrdigen Nichte. Der abgeſchmackte — 

(Er hält plötzlich inne, und murmelt, unverſtändlich 
leſend, zwiſchen den Zähnen.) j 


Chriſtia 
Nur weiter! 5 


Saar dfledt den Brief ein). 
Was noch folgt, ſind Stichelei'n 
Aut mich — gewaltig ſchaal! — Nun fag, wer 
kann das feyn, 
Als euer Gärtner? Wie? — Der Koch iſt aus: 
gewachſen, 
Die zwei Bedienten ſah ich ſchon in Nieder⸗ 


ſachſen, 
Der Hausvoigt iſt ein 12 55 ber breite Kutſcher 


Hat einen Bart, wie ein franzoͤſiſcher Sapeur, 
Und fingersdick liegt Rn 155 Kupfer auf der 


Sieh, da erraͤth ſich 129 1 Ex Schreiber, wie 
zum Spaße. 
(Selbſtgefällig demonſtrirend.) 
Bock oder du. Du biſt es nicht, denn du * mein 


Durch mein Vertraun; drum muß es Bock, 
der Gaͤrtner ſeyn. 
Ch riſtian. 5 
Ja, ja; das nenn' ich ſchlau. 
Saar. 


Man muß nur ſchließen koͤnnen. 
Gorcht nach Sophiens Thür). 
Ich glaub', er e 
hriſtian 


(nachdem er hr 1 in gehorcht, bei Seite). 


O weh! Er wird doch mich nicht nennen, | 


Um ſich von dem Verdacht — 
Saar. 
Gieb Acht, jetzt giebt es Spaß! 


Zehnte Scene. 


Die Vorigen. Heinrich. 
Chriſtian. 
Herr Gaͤrtner! 
Heinrich. 


Was beliebt? 
Saar (mit Verbeugung). 
Herr Hauptmann! 
Heinrich (beſtürzt). 
Hauptmann? Was? 
Chriſtian (heimlich zu Heinrich). 
Für Strahlen haͤlt er dich, laß ihn im Irr⸗ 
thum bleiben. 
Saar (langſam und mit Nachdruck). 
Herr Hauptmann Strahlen! 
Heinrich. 


Ich? Sie ſcheinen Spott zu treiben. 


Ich, Hauptmann? 
Chriſtian (ihm in's Ohr). 
Sag doch ja, ich bitte dich recht ſehr! 
Share heimlich zu Chriſtian). 
Was aber — 
Chriſtian (eben ſo zu ihm). 
Sprich nur ja! 


Die Vertrauten. 


f [Akt a. 
Saar (fpöttifch lächelnd). 
Sie glaubten wol, mein Herr, 
Es ſey gewaltig leicht, mich hinter's Licht zu fuͤhren? 
(Triumphirend.) 


Ich gab dem 1 en Gedicht zu dekla⸗ 


's war eine Dale — Es Sr Hauptmann 
fiel hinein. 
Ja, wenn man taͤuſchen will, muß man nicht 
eitel ſeyn. 
Heinrich. 
Dann taͤuſchen Sie ſich nie. 
Saar Cu Chriſtian). 
Da, hoͤrſt du? ſein Bekenntniß! 
Heinrich. 
Mein Herr, ich ſchwoͤre — 
Chriſtian Gupft ihn, ſchnell). 
Schweig; es iſt ein Mißverſtaͤndniß. 
Saar. 
Nur Eins begreif' ich noch nicht recht: Sie 
wagten es, 
Hieher zu kommen, und Ihr mißlicher Proceß 
Iſt noch nicht aus — 
Heinrich. 
Was geht das Sie an? 
Chriſtian (wie vorhin). 
Swanzig ae 
Wenn du mich nicht verraͤthſt! 
Saar (fortfahrend). 
Sie mußten ſich gedulden, 
Gefaͤhrlich war der Schritt fuͤr Sie und fuͤr 
Sophien. 
Heinrich (bei Seite). 
Der Eine ſagt mir in die Augen, wer ich bin, 


Der Andre ſpricht, er irrt — Das iſt mir un⸗ 


begreiflich. 
Saar (mit wachſendem Muthe). 
Was wollen Sie im Hauſ'? Heirathen? Das 
bezweifl' ich; 
Denn wer es ehrlich meint, der handelt öffentlid). 
Heinrich (drohend). 
Mein Herr! 
Chriſtian (wie vorhin). 
Ich bitte, ſchweig! 
Saar. 
Das Mädchen dauert mich, 
Die Unbeſonnenheit bringt ſie um ihre Ehre. 
Heinrich (losbrechend). 
Mord⸗Hoͤllen⸗Element! Wer wagt es — 
Ehriſtian Gält ihn zurück, heimlich). 


Ei, fo höre 
Doch nicht auf ihn, und ſchweig! 
Heinrich (macht ſich los). 
Ich ſchwieg, ſo lang' von mir 
Allein die Rede war; 55 a. man ſchlecht 
von ihr, 
Die 9 vergoͤtterte, ſo kenn' ich keine Schonung. 
Chriſtian (bei Seite, froh überrafcht). 
Das macht er praͤchtig! (Zu ihm in's Ohr.) Ich 
verdopple die Belohnung. 
Heinrich 
(fährt im Charakter des Hauptmanns fort). 
Auf Offizierparol', daß ich mich hier verdung, 
Geſchah aus Neugier bloß, ohn' ihre Billigung; 
Den Braͤut' gam wollt' ich ſehn, dem ich nicht 
weichen werde. 
Chriſt ian (bei Seite). 
Wie nobel nimmt er en Wort und in Ge 
bärdet 
Heintich (auf Saar zugehend). 
Ihr inſolenter Ton verdienet Zuͤchtigung, 
Ich fordre blutige Genugthuung. 


ccm 10. 11. 12.] 


Saar 
(erſchrickt ſichtbar, und ſagt nach einer kleinen Pauſe 
im Retiriren). 
In Saarburg geb' ich ſie. 
Heinrich. 
Dort mag ich ſie nicht holen. 
Ich fordre Sie ſogleich. 
Saar (angſtvolt). 
N Sogleich? 


Heinrich. ER 
Ja, auf Piſtolen. 
Saar (wie vorhin). 
Piſtolen? (Kleine Zur dann warnend.) Aendern 
Sie, ich treffe, wie der Tell, 
Den Apfel auf dem Kopf. (Zu Chriſtian.) Iſt's 
nicht ſo, lieber F ? 
N Chriſtian. 
Ja wohl! 
Heinrich 


Das iſt gleichviel; wir ſchießen uͤber'm Tuche. 


Saar Gitter). 


So? — Aber, werther Freund, wir ſind hier 


zum Beſuche! 


Heinrich. 
Ich wuͤßte nicht; mich lud man wenigſtens 
. 8 ein. 


Sa 
Mich aber, Beeftühfe!Dieeetmuß man doch ſeyn. 
(Gefaßt.) 
Wir finden uns. Indeß genuͤgt's, wenn ich erkläre: 
Mit uebereilung ſprach ich von des Fraͤuleins Ehre, 
Und haben Sie, mein . ein aͤlt'res Recht 


i 
| Das Sophie anerkennt; ir — retirir' ich mich. 
Heinrich (befriedigt). 
N Das iſt ein Andres. 
Saar (freundlich). 
Ja! Der Zweikampf bleibt doch immer 
Ein lächerliches Ding, zumal um Frauenzimmer. 
Heinrich (ächelnd). 
Jas, wenn's nicht ſeyn muß — 
| Saar (cchnell einfallend). 
Nein, ich will nicht d'rauf beſtehn. 
l (Verbindlich und geläufig.) ö 
| Inzwiſchen rechn' ich mir die treffliche Bekanntſchaft 
Zur Ehre. Sind Sie Freund von maleriſcher 
Landſchaft, 
Mein Herr, ſo wird 1 7 freun, in Saar⸗ 
burg Sie zu ſehn. 
: Heinrich. 
Beſuchen ſoll ich Sie? 
| (Saar bejaht es mit einer Verbeugung.) 
| Dann muͤſſen Sie erſt — gehn. 
(Saar äußerſt höflich ſich empfehlend.) 
Herr Hauptmann! 
. Heinrich (mit Verbeugung.) 
Herr von Saar! 


Eilfte Sßene. 
Chriſtian. Heinrich. 


Chriſtian 
(faßt ihn entzückt bei den Schultern). 
B 


Dich kriegt die Hoͤlle nicht, du prellſt den Him⸗ 
melspfoͤrtner! 

Durch dich begreif' ich erſt ganz, was Verſtellung iſt. 

Wußt ich nicht ſo gewiß, daß du der Gaͤrtner biſt, 

und mein Vertrauter — Leib und Seel hatt 
ich verſchworen, 

Der Strahlen maͤße hier dem Saar die 
Eſelsohren. 


Die Vertrauten. 


(Saar ab.) 


ock! Gaͤrtner aller Gaͤrtner! 
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Heinrich. 

Die gun war fo ſchwer nicht. Aber, Herr 
ajor 


Stell dir vor! 

an einen Freund in meinem Stand: 
quartiere, 

Daß ich auf Mattendorf als Domeſtik logiere; 

ſiegeln, wenn ich ohne Zeugen bin, 

ihn, und der Eſel findet ihn. 


Schon he er mir, es munkelten die 
ie Bauern, 
Der Stra te hier herum verkleidet 
1 lauern! 
Da denkt e biſt's — 


Chriſtian. 
Mir auch nicht, lieber Bock. 
(Schlägt ſich vor die Stirn.) 
Ich Eſel, daß ich ſchrieb! 
Der Saar wird's auf der Stell' dem Onkel hin⸗ 
terbringen, 
Und — wird bei 1 auch die Rolle dir ge⸗ 
lingen, 
Die dir bei Saar gelang? 
Heinrich (frappirt). 
s Hauptmanns Rolle? 
Ehriſtian. 
Ja! 


Hei 
Ich ſoll beim Onkel Hu für Strahlen geben? 
Chriſtian 
(hat inzwiſchen Geld geſucht, und giebt's a 
at 
Nimm, was ich dir verſprach! Ich will dir's 
dreifach zahlen, 
Machſt du dem Alten weiß, du ſeyſt der Herr 
2 Ri 


Hei 
Unmöglich! Meinen dial, 2 ich auf dem 


Platz. 
Chriſtian. 
Du biſt in meinem Dienſt von heut' an, lieber 


l Hatz, 
Du biſt auf meinem Gut als Gärtner angenommen. 
Heinrich 
Ja, aber — 

Chriſtian chat nach der Thür gehorcht). 
Mach's geſcheit, ich hör’ den Alten kommen. 
(Beide auseinander, Chriſtian links. Heinrich rechts, 

nach Sophiens Thür zu.) 


Zwoͤlfte Scene. 
Die Vorigen. Malten. Saar. Liſette. 


Malten führt Saar bei der Hand in's Zimmer. S 

iſt natürlich rechts. Sobald er aber auf dieſer 

den Heinrich erblickt, geht er hinter Malten weg, links 

auf Chriſtians Seite. Heinrich ſcheint unentſchloſſen. 
Chriſtian will gehn. Liſette im Hintergrunde. 

Malten Cu Chriſtian). 


Wohin? 
Chriſtian (etwas betreten). 
Ich — in den Sall. 
Malten. 
Du bleibſt! 


(Chriſtian geht langſam auf ſeinen Platz im Vorder⸗ 
grunde zurück, Malten fährt 4 zu Heinrich.) 
Du rufſt Sophien. 
(Heinrich ab.) 


* 


ER 


192 
(Zu Saar.) 


Viel früher, lieber Saar, als Sie, (mit einem 


Blick auf Chriſtian) erkannt' ich ihn. 

ie bleiben noch; denn Sie gehoͤren zum Ge⸗ 
richte, 

Das ich jetzt halten will. ag En she 


Dreizehnte Scene. 


Die Vorigen. Sophie (mit Heinrich aus Ha 


Zimmer). 


Sophie (nit Verlegenheit). 
Herr Onkel - 
Malte ß 
Fraͤulein Nichte! 

(Sie fixirend.) NE 
's ift ein verkleideter Liebhaber hier im Hauſ'. 
Sophie 
(verwirrt und ungewiß, ob Heinrich gemeint iſt). 
So? Einer? Welcher denn? 
Malten 
Geigt mit einer Bewegung der Hand auf ſich und 
die übrigen Mannsperſonen). 
Such' mir ihn hier heraus. 
Sophie (wie vorhin). 
Sollt' — Sollt' es — Chriſtian ſeyn? 
Chriſtian (fährt zuſammen, bei Seite). 
Peſt! 


Sa ar 2 
(der ſich etwas hinter dem Halbzirkel hält). 
Heinrich, will ſie ſagen. 


Malten 
(ſieht ſich nach ihm um, lächelnd). 
Nein, dafuͤr bin ich gut! A 


(Er fieht einige Sekunden lang Chriſtian an, wel⸗ 
cher die Augen niederſchlägt. Dann legt er ihm 
die linke Hand auf die Schulter, um ihn auf⸗ 
merkſam zu machen, und ſagt ſehr ernſthaft:) 

Mein Herr! 
Chriſtian (höchſt verlegen). 
Mein Herr — 
Malten (langſam und mit Nachdruck). 
Sie tragen 
Ein Kleid, das Sie nicht bloß erniedrigt, nein — 
entehrt. 
Ch riſtian (beleidigt). 
err, ich bin Offizier! 
3 Sa ar (erſtaunt). 
Was? 
Malten (bitter). 
Hat man Sie gelehrt, — 
Sa ar 
(ſchiebt, ohne daß Malten unterbrochen wird, prompt 


die Worte ein:) 
Auch der? 
Malten (fortſprechend). 
Das geb' ein Recht auf Ehre ohne Tugend? 
Ihr Stand entſchuldigt nichts, und wenig Ihre 
f Jugend. 
Sie lieben? Nun, ich glaub's. — Glaub' auch, 
Sie ſind geliebt. 
(Sophie markirt mit einem leiſen Kopfſchütteln ihre 
Verneinung.) 
Und darum ward durch Sie ein Faſtnachts⸗ 
ſt reich veruͤbt, 
Der ewig Sie von meiner Nichte trennet? 
(Kleine Pauſe, dann mit ſteigender Energie.) 
Verführer oder Thor! 
Chriſtian (gekränkt). 
Mein Herr — 


Die Vertrauten. 


[Akt 2. 


Malten (einfallend). 
Wer Menſchen kennet, 
Nennt Sie ſo oder ſo, ſonſt bleibt ihm keine Wahl. 
Ich mag das Eine nun, ich mag das Andre 
glauben, 
Sie ſind fuͤr Sophie todt. 
(Sophie giebt Heinrich einen heitern Blick.) 
- Chriftian 

(eine Hand auf der Bruſt, die andere gen Himmel 

ſtreckend.) 
So mag des Blitzes Strahl 
Vor ihrem Angeficht 255 Augen mich berau⸗ 


N, 
Wenn ich mit anderm Wunſch fie jemals an: 
geſehn, 

Als den, mit ihr zum Traualtar zu gehn! 

Malten. 
Ein Thor alſo! Nur der verachtet alte Sitte, 
Und ſtiehlt ſich eine Fran, ſtatt, daß er ſie er⸗ 
- bitte 


Geinrich ſcheint ſich getroffen zu fühlen.) 
Ein Abenteuer will die Pagen⸗Eitelkeit; 
Doch im Vergehen liegt die Strafe ſchon bereit. 
Der Maͤnner Achtung Bin der Weibertugend 


affe; 8 
Ein Weib, das ſich den Aeltern ſtehlen ließ, 
Hat keinen Anſpruch drauf, (Sophie ſieht beſchämt 
zur Erde) und jeder Affe 
Von Kamerad glaubt ſeinen Sieg gewiß. 
(Pauſe. Chriſtian ſieht nicht auf.) 
Sehn Sie es ein, daß Sie des Maͤdchens Hand 
verſcherzten, 
Als Sie ſich in mein Haus als Contrebande 
ſchwaͤrzten? 
(Sophie blickt erheitert auf.) 
Chriſtian (mit Wahrheit). 
Mein Herr, ich bin beſchaͤmt. — Die Unbeſon⸗ 
0 nenheit 
Wird meiner Hoffnung Grab, 
(zu Sophie mit Erwartung günſtiger Antwort) 
wenn Sophie nicht verzeiht. 
Sophie (ſchnell). 
Das thut ſie ſicher nicht. 
Chriſtian (befremdet). 
Nicht? (Sophie ſchüttelt den Kopf.) 
Malten 
(nachdem er Sophien fixirt, zu Chriſtian). 2 
Nun, Sie ſind beſchieden. 


Sophie. 
Und thaͤten wohl, wenn Sie das Haus noch 
heute mieden. 
Chriſtian. 
Fraͤulein, vernehm' ich recht? 
Sophie. 
Ja, wenn Sie deutſch verftehn. 
Mein Ruf erfordert, daß Sie ſchnell von dannen 
e 


gehn. 
Chriſtian (beruhigt, vor ſich). 
Aha! der Ruf! (Zu Sophien, mit dem Beſtreben, 
die Doppelbeziehung herauszuheben.) 
Gebeut die Sorge fuͤr die Ehre, 
So ſchweigt das Herz, wenn es auch an⸗ 
drer Meinung waͤre. 
Sophie (ungeduldig). 
Was hilft ſein Schweigen, wenn die Zunge 
ig ſpricht? 


(ihr ſchnell die Hand küſſend, halblaut). 
Die Rolle geb' ich auf; allein die Hoffnung nicht. 
d 0 g 


f 
Will ab.) 
Malten. 
Sie gehn? 


. 


Scene 13.] 
Chriſtian. 
Ich muß ja. 
Malten. 
N Halt! 
(Chriſtian bleibt; Malten zu Saar.) 
Er koͤnnte wiederkommen, 
Wuͤrd' ihm der kleinſte Schein von Hoffnung 
nicht benommen. 
Chriſtian (etwas vorgehend, bei Seite). 
Ich bin kurjos, wie er das machen will. 
Malten cführt ihn an ſeinen alten Platz). 
Mein Herr, 
Ich bitte, bleiben Sie! Hier ſtellen Sie ſich her! 


Chriſtian. 
Ich ſteh'. 
Heinrich (bei Seite). 
Was hat er vor? 
Malten. 
Vor ſeinem Angeſichte 


Verlob' ich feierlich das Fraͤulein, meine Nichte. 
Heinrich (beſtürzt). 
Wie? 


Was? 
Heinrich (mit zornigem Blick auf Saar). 
Mit Herrn von Saar? 
Saar (der dieſen Blick bemerkt, mit Furcht vor Heinrich). 
Nein, mit dem Gaͤrtner Bock. 
Malten Lacht). 
Warum nicht gar! 
Sophie (beunruhigt). 
Mein Gott, mit wem? 
Malten Ckomifch ernſthaft). 
Mit einem Rock. 
Sophie, Heinrich, Chriſtian, Saar und 
Liſette, 
(welche ſich aus dem Hintergrunde genähert). 
Rock? 

(Es verſteht ſich, daß das Wort von allen in Einem 
Moment, nicht etwa ſo geſprochen wird, wie un⸗ 
geübte Soldaten feuern. Außerdem laſſe man 
es nur Einen ſprechen). 

Malten. 
Ja! (Mit Deutung auf Chriſtian). Ein junger 
Mann liebt meine Anverwandte, 
Den Unbeſonnenheit aus ihrer Naͤh' verbannte. 
Ihm ziemt des Koͤnigs Rock, allein er zog ihn aus, 
Und ſtahl als Domeſtik ſich liſtig in mein Haus. 
(Er zieht den Brief hervor, womit er in der dritten 
Scene auftrat.) 
Sein Vater ſchreibt an mich: 
(Er entfaltet den Brief, um zu leſen.) 
Heinrich cheimlich). 
Sophie, ich bin verrathen! 
Chriſtian (bei Seite). 


Sophie (eben ſo). 


Mein Vater? Dacht' ich's doch! Um alle meine 
Thaäten 
Bekuͤmmert ſich der Mann, als waͤr' ich mi: 
norenn. 
Malten 


(lieſt. Alles iſt geſpannt; Heinrich und Chriſtian 
ſcheinen den Inhalt ein jeder auf ſich zu beziehen). 
»In dem Augenblicke, mein Herr, wo Sie 

»dieſen Brief erhalten, find Sie wahrfchein- 

»lic über den Leichtſinn eines jungen Men⸗ 

»ſchen aufgebracht, der feinen Aufenthaltsort 

»in der Abſicht verließ, ſich verkleidet bei 

»Ihnen einzuſchleichen, um Ihrer liebenswuͤr⸗ 

»digen Nichte nahe zu ſeyn, die er anbetet. 

»Daß ich nicht darum gewußt, noch weniger 

»es gebilliget habe, werden Sie nicht bezwei⸗ 

»feln. Leſen Sie ihm die Moral — 


* 
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(Sich unterbrechend, zu Saar.) 
Sie ſind mein Zeuge, Saar, das iſt mit Ernſt 
n. 


geſcheh⸗ 

(fährt fort.) 
»Moral — aber verkennen Sie ſein Herz 
»nicht. Freilich, in dem Rocke, den er jetzt 


»tragen mag, iſt er Ihrer ſchoͤnen Nichte nicht 

»wuͤrdig, aber ich ſende Ihnen hier, mit ſei⸗ 

»ner Waͤſche, auch ſeine Uniform — ; 

(Zieht den Kofferſchlüſſel, und giebt ihn Liſetten.) 
Hier, Lieschen, pack' ſie aus. 

(Liſette thut es äußerſt haftig, Malten lieſt fort.) 

»auch feine Uniform, die der gnaͤdige Mo: 

»narch ihm wieder anzulegen befiehlt — « 

Heinrich (entzückt, heimlich). 
Sophie! mit Einem Male 
Steh' ich am ſchoͤnſten Ziel! 

(Sophie erwiedert ſeine Freude durch Blick und 
Händedruck. Inzwiſchen iſt Liſette mit einer 
Jäger⸗Uniform rechts hinter Malten getreten, und 
hält ſie empor, wie zum Anziehen, die Armlöcher 
dem Zuſchauer ſichtbar.) 

Malten (zurücktretend). 
Mein Kind, hier iſt die Schaale 
Von deinem Braͤutigam, (mit einem Blick auf Chri⸗ 
ſtian) der Kern kommt noch hinein. 
Heinrich 
(reißt ſein Gärtnerhabit haſtig vom Leibe). 
Gleich! 

(Während des Ausziehens nähert er ſich, den Rü⸗ 
cken nach Chriſtian gekehrt, der Uniform, und 
fährt mit dem rechten Arm hinein, ohne zu ſehen, 
was inzwiſchen mit dem linken Aermel vorgeht.) 


Chriſtian 
(reißt mit gleicher Eile ſein Kollet herunter). 
Ja, den Augenblick! 7 


(Er macht von der andern Seite daſſelbe Manöver, 
wie Heinrich, und fährt mit dem linken Arm in 
die Uniform. Beide wollen nun den fehlenden 
Aermel ſuchen, ſtoßen mit den Rücken aneinander, 
und ſehen einander mit mühſam verwendetem Hals 
befremdet an. Dieſe Stellung darf nicht zu lange 
gehalten werden.) 

Chriſtian. 
Nun, Kerl! Was ſoll das ſeyn? 
Liſette 
(noch die Uniform am Kragen haltend, lacht). 
Fuͤr zwei iſt d'rin nicht Raum. 
Heinrich 
(noch im Beſitz ſeines Aermels, wenn auch nicht mehr 
den Arm darin). 
Die Uniform iſt mein. 
Chriſtian (eben ſo, hitzig). 
Iſt's nicht die Uniform von meinem Regimente? 
Heinrich (wie vorhin). 
Als ob ich etwa die vom meinigen nicht 
kennte! 
Malten (will den Heinrich depoſſediren). 
Zum Henker, Gärtner, dich verwirrt der Bran⸗ 
tewein. 
Sophie (faßt Malten bei der Hand). 
Herr Onkel, (auf Heinrich deutend) dieſer Kern 
muß in die Schaale kommen; 
Sonſt wird die ganze Frucht von mir nicht an⸗ 
genommen. 
(Chriſtian giebt ſeinen Beſitz auf.) 
Malten (böchſt erſtaunt). 
Seyd Ihr von Sinnen? 
a ar. 
Ei, bewahr' der Himmel, nein! 
Ich ſagt' es Ihnen ja. 
(Als er Heinrich in der Uniform erblickt, lachend.) 
5 25 
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Der Hauptmann iſt hinein! 
Chriſtian (dringend zu Saar). 
Der Hauptmann Strahlen? 
Saar. 
Ja. 
Chriſtian (mit vom Aerger gedämpfter Stimme). 
So ſchlag' der Donner drein! 
(Er zieht ſein Kollet wieder an, wobei er in der 
Eile einige Schwierigkeiten findet.) 
Malten 
(faßt ihn beim Arm und dreht ihn gegen ſich). 
Wenn Sie der Hauptmann ſind, wie kann's 
denn (auf Heinrich zeigend) dieſer ſeyn? 
Chriſtian (höchſt ärgerlich). 
Ei was, ich bin Major. 
Malten. 
Das iſt mir um ſo lieber, 
Wenn Sie nur Strahlen ſind. 
Ehriſtian (kurz und finſter). 
Nein. 
Heinrich (ſteut ſich vor). 
Das bin ich. 
Malten (losbrechend). 
Das Fieber 
An Euren Hals, Ihr Herrn! So war ich Euer 
6 Narr? 


(Pauſe.) 
Sophie (verlegen ihm die Hand küſſend). 
Verzeihn Sie, Onkelchen — 
Liſette Cittend, ins linke Ohr). 
Und ſchicken auf die Pfarr'. 
ie 


op 
(als Malten fich ſchnell nach Liſetten wendet). 
Sie haben mit dem Rock mich feierlich ver- 


Die Zweiflerin. 


[Akt 1. 


Malten 
(nachdem er mit der Hand über die Stirn geſtrichen). 
Es ſey darum! 
(Freudige Umarmung zwiſchen Heinrich und So⸗ 
phien.) 
Chriſtian Cu Heinrich). 
Herr Hauptmann! 
Heinrich. 


Chriſtian. 
Was hier geſchehen — 
Heinrich (einfallend). 
Hoͤrt von mir kein ſterblich Ohr. 
Chriſtian (mit Gutmüthigkeit). 
Das mein' ich nicht; die Welt mag immer druͤber 
lachen, 
Nur ſoll es Feinde nicht aus Kameraden machen. 
(Er reicht Heinrich die Hand, und wendet ſich dann 
mit Galanterie an Sophien.) 
Madam, es thut mir weh, daß ich in dieſem Rock 
Nicht fruͤher ankam, als Herr Heinrich Bock, 
Den der Herr Onkel hier ſehr klug zum Gaͤrt⸗ 
ner feste. 
Liſette (eben fo, wie er, raillirend). 
Und dem der Herr Wei e ſein Vertrauen 


Herr Major? 


gab. 
Chriſtian (mit Bezug auf Saar). 
Gottlob, mich troͤſtet, daß ich Kameraden hab'. 
Saar (den Spott erwiedernd). 
Und mich, daß dieſer Fall das Sprichwort nicht 
verletzte: 
»Wer Andern Gruben graͤbt, fällt billig ſelbſt 
hinein. 
Malten. 
Es war ein Faſtnachtsſpiel; laßt es zu Ende ſeyn! 


„ pochen. . 
Und Strahlen iſt . hineinge⸗ Die eng t.) 
Mithin — (Pauſe.) 
; Die Zweiflerin. 
. Dramatiſches Spiel in einem Akt. 


Perſonen. 


Der alte Baron. 
Adelheit, Gräfin Cyr, Wittwe, feine Tochter. 


Ferdinand, Baron von Halt, ſein Vetter. 


Baron von Weiß. 
Erneſtine, im Dienſt der Gräfin. 
Valentin, in Ferdinands Dienft. 


Zimmer guf dem Landhauſe des alten Barons, mit zwei Seitenthüren und zwei Thüren im Grund. 


Erſte Scene. 
Baron von Halt. 


(Er hat geſchrieben, legt die Feder weg, und bricht 
in Selbſtbetrachtung aus.) 


Erfahren in der Kunſt, die Herzen zu bezwingen, 

Im Angriff immer a ſtets gluͤcklich im Voll⸗ 
ringen, 

Gefuͤrchtet, eh' ich kam, geliebt, wenn ich erſchien, 

Beweint, wenn ich entfloh — von Blume zu 
Blume getragen 

Vom rauſchenden Fittig der Luſt — wer mocht's 
zu denken wagen, 

Daß mir von Schuͤchternheit die Wang’ 

5 einſt wuͤrde gluͤhn? 

Daß ich den Dichterkiel in Dinte wuͤrde tauchen, 


Um meine Zaͤrtlichkeit in Liedern auszuhauchen? 

Ich! der Baron von Halt? — Unglaublich, und 
doch wahr! 

Halt iſt verliebt vom Fuß bis zu des Hauptes 

aar! 


8 ar 
's iſt eine Krankheit! Und doch moͤcht' ich 
nicht geneſen; 
Das ſuͤße Gift durchdringt mit Qual und Luſt 
mein Weſen. 
Doch — enden wir das Lied. 
Er lieſt, was er zuletzt geſchrieben.) 
»Wohl hab' ich's verſchuldet, zu ſchweben 
»In Aengſten vor ihrem Gericht, 
»Ihr Zweifel erfuͤllt mich mit Beben; 
»Doch ewig verkennt ſie mich nicht. 
(Er ſinnt einen Augenblick, dann ſchreibt er.) 
»Die Wahrheit — « 


Seene 1. 2. 
(Geräuſch an der Thür.) 
Man kommt. Hinweg, geſchwind; 
Das darf kein Auge ſchaun! 
(Er verbirgt das Blatt unter Papieren, welches die 
Eintretende noch bemerkt.) 


Zweite Scene. 
Halt. Erneſtine, gepflückte Blumen in der Hand. 
Halt. 
Ach, du biſt's, liebes Kind? 
Erneſtine, 


(beſchäftigt, die Blumen in die Vaſe zu ſetzen). 
Ja, wenn mir recht 5 ich's ſelbſt. 
al 


{ Und — die Couſine? 


Erneſtine. 
Sit die Couſine. 
Halt. 
Ja, wo aber? 
Erneſtine. 


Wo die Biene 
Den Honig holt. Sie hat die Blumen abgepfluͤckt, 
Und aus dem Garten mich damit hieher geſchickt. 
Halt (auf ſie eindringend). 
Ah! — Gieb! gieb her, geſchwind! 
f Erneſtine. 
5 Mein Himmel! Ja doch, da! 

Die ſchoͤnſten — da! — die je in Maͤnnerhaͤnden 

ſtarben. 
(Bemerkend, daß Halt ſie verſtohlen küßt.) 

Wie ſuͤß iſt nicht ihr Duft! wie praͤchtig ihre 
Farben! 

Und dann — die ſchoͤne Hand, die fie ger 
brochen! — ja, 

Das kenn' ich. 


e 

Wirklich? 
Erneſtine. 

Hier im Schloß wohnt: der Papa, 

Die Tochter, ich und Sie. Der Papa iſt ſcharmant. 


alt. 


Ich auch, geliebt es Gott, und mehr; doch 
unſertwegen 
Wird ein ſo fluͤchtig Sci, ſich nicht vor Anker 
egen 
alt. 
Du haſt's gemerkt? 
eneftine 


8 
Was ich kaum mir ſelbſt geſtand: 
Die Liebe, die ich laͤngſt für Adelheit empfand. 
Erneſtine. 
Nein! — Doch ich merkte die, die Sie ihr laͤngſt 
geheuchelt. 
lt 


alt. 
Weißt du, daß der Verdacht Adelen wenig 
ſchmeichelt? 
Sprich, mangelt etwas En das zu bezaubern 
taugt? 
Erneſtine. 
O nein; doch Ihnen fehlt, was man zum 
Lieben braucht. 
Halt c(frappirt). 
Verwuͤnſcht! — Waͤrſt du mir fonft fo naſeweis 


gekommen, 
Gleich haͤtt' ich mit dir ſelbſt die Probe vorge— 
nommen, 
Und ſchnell dich uͤberzeugt, daß Du mein Herz 
verkannt. 


Die Zweiflerin. 
N trotz der Augen da, die Maͤnnerherzen rau⸗ 


en — 
Für deine ele n . 0 ich deinen 
lau 
Erneſtin 
Leicht glaubt die Eitelkeit für ſich, fuͤr Andre 
ſchwer. 
Halt. 


Nun denn, glaub, was du willſt; Gbr, thu, was 


ich will. 

Ich hab' genug gelebt, um deinen Stand zu 
kennen, 

Statt Kammer- ſollte man euch Herzens: 
Maͤdchen nennen: 


Adele traut mir nicht; dir glaubt ſie, ſprich 
fuͤr mich. 


Erneſtine. 
Wovon? 


Halt. 
Von meiner Ruh’, von ihrem Gluͤcke ſprich, 
Das keinem kann ſo nah, als mir am Herzen 
liegen. 
Erneſtine. 
Von ihrem Gluͤck? Was waͤr' wol dem noch 
beizufuͤgen? 
Reich, Wittwe, jung 5 dcn, ER heißt: gewiß, 


e 
Mit jedem Blick, der nicht auf Marmor fällt 


und Erz 
Ein Alles BR Seit, ein tief empfin⸗ 
dendes Herz; 
Von Freunden und Dienern geliebt; des Vaters, 
des zaͤrtlichſten, Freude; 
Und, weil ſie das Alles verdient, ſelbſt heilig 
dem geifernden Neide — 
Bedarf ſie mehr, als .. 
l 
x. Wie gern hoͤr' ich dir zu, 
Wenn du die zZ nn — Ich denke ganz 


e du, 
Sch freu’ mich ihres ou — und doch — ich 


muß geſtehen — 
Mich mrzes, ganz gig ſ ſie — und ohne 
mich, zu ſehen. 
Ertetine! 


Wie zart empfinde, Ach f — wi würben Sie | 


Stellt' etwas unglück' fh bei 1225 Geliebten ein! 
Da kommt, Aa tröſtet man; es heilt der Stich 
der S Schmerzen; 


Ein ſuͤßeres Gefühl 9 8 4 5 im weichen 


Man nennt es Dankbarkeit, und digg 


man geſtehn. a 
Sie waͤchſt. — 7 7 nur! Iſt eine Seele 
ſchoͤn, 5 
So kann ſie, denk sch. nie zu viel 9015 be⸗ 


itze 
Waͤchſt ſie zum Baum b fo. kus der Aeſte 


pitzen 
Der kluge Gaͤrtner ihm, and, of die Liebe 
d 
Und lieſt von Einem na die Fruͤchte jubelnd 
Halt. 


Kur Einen Baum will 100 in meinem Garten 


hab 

hilf aus der Erd' ihn 
graben. 
Du haſt mir nicht getraut, ich lobe dich darum; 


Er ſteht im freien Feld, 


Doch, wenn man einmal liebt, iſt man nicht Ich ſtand in boͤſem Ruf — die Vorſicht bringt 


mehr galant, 


dir Ruhm. 
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Doch nun, da du mich kennſt, nun muß ſie 
dich verpflichten, 
u beizuftehen, und — ich rechne d'rauf. 
Erneſtine. 
Mit nichten! 
Wie fein Sie ſind, mein Herr Baron; ich bin 


kein Kind. 
Die Sonne bleicht den , 45 Ihre Lieb' 
Und zum rab s Plan biet' ich die 
Haͤnde nimmer. 
Halt (ärgerlich). 
Plan? Ihr traͤumt uͤberall von Liſt, ihr Frauen⸗ 
zimmer. 
Weißt . mein ſchoͤnes Kind! 15 klug graͤnzt 
RN en dumm. 


Erneſtin 
Mit Fein und Grob iſt das der Fall nicht. 
Halt (ruhiger). 


Bleib wenigſtens neutral. 
Erneſtine. 
Auch das nicht. 
Halt Centfchlofien). 
Nun, fo follen 
Mir Lieb’ und Offenheit den Fels vom 
Wege rollen. 
Erneſtine. 
Der Glaube nur a die Berge. 


Sey's darum! 


Wollen ſehn, 
Ob fie der Wahrheit glaubt! — Gleich will 
ich zu ihr > 
Ab.) 


Dritte Scene. 
Erneſtine, dann Valentin. 


Erneſtine (ihm nachſprechend). 
Gluͤck auf den Weg! 
(Tritt an den Tiſch, wo Halt geſchrieben hat.) 
Als ich ins Zimmer bin getreten, 
Hat er hier was verſteckt. Da daͤcht' ich denn, 
wir thäten 
So klug und faͤnden's. (Sucht.) Ah, ich hab's! 
(Sie findet ein Papier, ſteckt es aber gleich weg, 
weil Valentin eintritt.) 
Valentin. 


Mein Herr nicht da? 


Erneftint. 
Siehſt du ihn? 
Valentin. 
Nein. — Indeß — 
7 Erneſtine. 
Willſt du ihn ſuchen? 
Valentin. 
Ja. 
Kommt Zeit, kommt Rath! — Ich bin ſo gern 
bei Erneſtinen — 


(Zuthulich.) 
Mit unſ'rer Liebe, Kind, wie ſteht es? 
Er neſtine. 
Kalt, zu dienen. 
Valentin. 
Wie? Siehſt du, daß en 1 an Feuer fehlt 
ei 
Erneſtine. 
O, nein! 
Valentin. 
Wo alſo ſitzt die Kaͤlte denn? 
Erneſtine. 
' Bei mir. 
4 


Die Zweiflerin. 


Scene 3.] 


Valentin. 

Wahr! — Aber weißt du auch, daß ich erſtaune? — 

So lange widerſtand mir keine noch. 

Ich bitt dich, endige die ſproͤde Laune, 

Sonſt end' ich, wie ein Narr: im Ehejoch. 
Erneſtine. 

Ich, meinſt du, wuͤrde mich nicht ſehr bedenken? 
Valentin. 

Du, mein' 5 wuͤrdeſt kluͤger ſeyn, als ich. 

Erneſtine (achend). 

Denkſt du im Ernſt, mir deine Hand zu ſchenken? 
Valentin. 

Beinah! — Ich fuͤrchte 2 95 gluͤcklich mach' 

ich) 


Erneſtine. 
J kann von Gluͤck und Narr⸗ 
heit viel ertragen. 
g Valentin. 
Vergiß den Ruhm nicht, mich ins Ehejoch zu 


ſchlagen, 
Den Schuͤler des Barons. 
Erneſtine 
(ſpottend, ſchon mit dem Gedanken, ihn auszuforſchen). 
Kennſt du fein A B Cꝰ 
Valentin. 
Oh — bis zum 3; 7 5 die Praxis thut 


Sorg nicht! 


r we 
Er pflegt, hat er gesiegt, auf a davon zu 


gehen; 
Ich kann ein eg mich nicht weinen 
ehen 
Erneſtine (freundlich). 
Biſt eine gute Haut. 
Valentin (ehrlich). 
6 taͤglich beſſer wird. 
rneſtine. 
Was Schlechtes 5 dir iſt, 
kopirt, 
Und ſchlecht, zu deinem Gluͤck. 
Valentin (pikirt). 
Ei! 
Erneſtine. 
Meinſt du, ihn zu kennen? 
Sagt er dir Alles? 
Valentin. 
Ja. 
Erneſtine. 
Kannſt du die Schoͤne nennen, 
Auf die er's jetzt ben ez Laß hoͤren, ob du's 
weißt 
Valentin cſſelbſtgenügſam). 
He, ob ich's weiß? — Es iſt die Nachbarin. 


Er neſtine. 
Die Kleiſt? 
Valentin (mit bejahender Gebärde). 
Baronin Kleiſt, die durch gemeſſene Befehle 
In dieſes Schloß uns bannt. 
Erneſtine. 
Wie? Sie befahl — 2 Erzähle. 
Valentin. 
Ja, ſie befahl dem Herrn — 
Erneſtine Ceinfallend). 
Hier auf Beſuch zu gehn, 
Bei meiner Graͤfin? 
Valentin (ſchüttelt). 
Nein. 
Erneſtine. 
Nun, was befahl ſie denn? 
Valentin. 
Gerad das Gegentheil: die Graͤfin zu vermeiden. 
Erneſtine. 
Und darum ſeyd Ihr hier? 


iſt vom Baron 


Scene 4.) 


Valentin. 
Ja! Sollen wir denn leiden, 
Daß die Beſiegte, ſtolz, uns noch Geſetze ſchreibt? 
Zum Hohne des eee man hieher, und 
eibt! 


Bleibt — bis man drüben ſich in Thraͤnen 
ſatt gebadet, 
Und zaͤrtlich, durch Billet, uns zur Verſoͤhnung 
ladet. 


Ernefine. 
Ob er nicht, da denn doch ein doppelt Gluͤck 
nicht ſchadet, 
So nebenher ein Aug’ auf meine Graͤfin hat? 
Valentin (nach einigem Beſinnen, wichtig). 
Nein. Denn das haͤtt' er mir eroͤffnet 


Erneſtine. 
= In der That? 
Valentin. 
Von mir wird Nam’ und Tag des Sieges auf: 
gezeichnet, 


Seit eine naͤrriſche Geſchichte ſich ereignet, 
Die — (Er lacht.) Nun, urtheile ſelbſt: Mein Herr 
hielt Muſterung, 
Wie er gewoͤhnlich thut, von allen Liebesbriefen, 
Die im verwichnen Jahr' in ſeine Haͤnde liefen. 
Packete, haufenweis! zu kluger Sonderung — 
Was nuͤtzen kann, heraus, den Ueberreſt ins 
Feuer. 
Erneſtine. 
Aha! 
Valentin. 
Im Suchen ſtoͤßt er auf ein Ungeheuer 
Von Pack; wir oͤffnen's; Styl und Schrift ſind 
unbekannt. 
Du weißt, die Unterſchrift fehlt ſolchen Brie: 
en immer. 
Wir leſen, Wort fuͤr Wort. Umſonſt! Kein Licht, 
kein Schimmer, 
Wer ſo viel Zaͤrtlichkeit an uns hat abgeſandt! 
Wir ſeh'n, ſie war a ift lange weggeblie: 


Vergiß Lucinden cht! hat ſie von fern 
geſchrieben — 
Auch manches andere Detail noch; aber — nein! 


Uns faͤllt der Name nicht, fällt die Perſon 
nicht ein! 
Erneſtine. 
Das iſt zu arg! Bis auf den Namen zu ver⸗ 
geſſen, 
Was man geliebt! 
Valentin. 
Jawohl! Man merkt, was man gegeſſen, 
Oft uͤber Jahr und Tag. 800 Indeß, ſie ward 
eraͤcht 


„Dale rief er, „welch ein Styl! — 's iſt wahr, 
ſie ſchrieb nicht ſchlecht. 
»Auf, hilf mir, e > ich die Schreib'rin 
nd e! 0 
Geſucht; umſonſt! — und die vergeſſene Lu⸗ 
einde 


Haͤtt' ihn bei Einem 1 um den Verſtand 


Seitdem wird pünktlich, wenn Ver Herr be: 
ginnt zu lieben, 
Der Nam', und wenn er ſiegt, das Datum 
aufgeſchrieben. 
Dieß Protokoll 1 ich. 
Erneſtine. 
Vorſichtig ausgedacht. 
Valentin (artig auf ſeine Weiſe). 
Du haſt's viel ſicherer, denn deine Reize haben 
In deines Liebſten Herz dein Bildniß eingegraben, 
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Und — bis zum tüngften, 2 wird es darinne 
n! — 
(Sie en. > 
Verſprichſt du gleiche Treu? dem treuen Valentin? 
Erneſtine (macht ſich los). 
Es kommt wer — packe dich! 
(Valentin durch eine Seitenthür laufend, ab.) 


Vierte Scene. 
Erneſtine. deechee 


Erneſtine (or ſich). 
Sie ſelbſt! — (Laut.) Die Promenade 
Vorbei ſchon? 


Adelheit. 
Laͤngſt. Ich komm' vom Vater. 
Erneſtine. 
Jammerſchade! 
A delheit. 
Wie ſo? 
Erneſtine. 


Der Herr Couſin ſucht jetzt in raſchem Lauf, 
Voll Zorn und Liebe, Sie im Blumengarten 


auf. 
A delheit. 
Voll Zorn? 
Erneſtine. 
Auf mich. 
Adelheit. 
Warum? 
Erneſtine. 


Er wollte mich verfuͤhren — 
A delheit (ſcchnell). n 
Was! 1 Das find' ich ſtark! 
Erneſtine Lächelnd). 
Ah, ſie verſtehn mich nicht. 
Verleiten wollt' er mich, für ihn Ihr Herz 
zu ruͤhren. 
Adelheit. 
Wie nahm er ſich? 
Erneſtine. 
Gewandt; ganz wie ein Boͤſewicht, 
Der darauf ausgelernt, tie Damen zu bethören. 
Adelheit. 
O ja, das liebt er. 
Erneſtine. 
Und ihn kann noch Jemand hoͤren, 
Wenn er von Liebe ſpricht? 
A2 delheit cicherzend). 
Er ſpricht ganz huͤbſch davon, 
Und ſchreibt! 
Erneftine. 


Laß ſehn! (das Papier hervorſuchend.) 
Ich hab' von ſeinem Style ſchon 
Ein Proͤbchen in der Hand. 
Adelheit. 
An dich? ‘ 
Erneſtine. 
2 Man kann nicht wiffen. 
(Flüchtig auf das Blatt ſehend.) 
Die Zeilen kurz und lang — Luſt, Bruſt, Liſt, 
küßt. — Das Kuͤſſen 
Wird mit der Dienerſchaft proſaiſch nur ge: 
trieben; 
Es iſt ſtets ungereimt, wenn uns die Herren 
lieben. 
(Sie giebt das Blatt an Adelheit.) 
Ich ſah, daß er's verbarg, ich merkte mir den Ort, 
Und trieb durch Widerſpruch ihn aus dem Zim⸗ 
mer fort. 
Adelheit. 
Ein Lied. a 
# 
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Erneſtine. 
An wen? 
A delheit. 
Ich ſeh' den Namen Adelheit. 
Erneſtine. 
An Sie? — Sa? \ 
Adelheit. 
Wie es ſcheint. 
Erneſtine. 
Ah, welche Pfiffigkeit! 
Man glaubt gefund'nen mehr, als uͤbergeb'⸗ 
nen Luͤgen; 
Ich war betrogen, als ich waͤhnte, zu be 
truͤgen. 
„(Die Hand nach dem Liede ausſtreckend.) 
Wir legen's wieder hin! 
Adelheit 
(wendet ſich ſchnell weg, und wirft das Blatt nach⸗ 
läſſig auf den Tiſch, dann zu Erneſtinen.) 


Sieh nach dem Papagei 
Ob er noch Futter hat. 5 N 


Erneſtine (frappirt). 
+ Der Papagei! (Bor ſich.) Ei, ei! 
Hier will die Eitelkeit das ihrige verzeh⸗ 
1 


ren! — 
Was Eitelkeit genießt, kann auch die Liebe 
naͤhren. 
(Ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Adelheit, dann Halt, zuletzt Erneſtine. 


a Adelheit 
(ergreift, ſobald Erneſtine fort iſt, das Gedicht, und 
lieſt vor ſich. Miene und eine leiſe Kopfbewegung, 
die dem Rhythmus des Liedes zu folgen ſcheint, 
drücken ihr Wohlgefallen aus, welches, immer ftei- 
gend, ſie bis auf den Punkt treibt, wo man das, 
was gefällt, ſich laut vorlieſt, um es doppelt zu 
genießen. In dieſer Stimmung richtet ſie das Auge 
wieder auf den Anfang des Liedes, und lieſt es laut, 
mit Ausdruck und immer wärmerem Antheile). 
»Im blumigen Thale des Lebens, 
»Getragen vom Fluͤgel der Luſt, 
»Sucht' einſt ich den Frieden. Vergebens! 
»Der Friede wohnt nur — in der Bruſt. 
»Der Fuͤlle der Kraft mir bewußt, 
»Trieb jagend zum Ziel' ich den Wagen. 
»Unſeliger Wettlauf, du ruhſt! 1 
»Die Freude kann Kraft nicht erjagen. 
»Wie Schlangen, in Knoten geſchlagen, 
»Umlauert' ich Herzen. Du biſt 
»Verſchworen, o Luͤge! Verſagen 
»Wird ewig ſich Liebe der Liſt. 
»Nur Liebe wirbt Liebe. Sie iſt 
»Der Friede, die Freude, das Leben: 
»Wenn liebend Adele mich kuͤßt, 
»So iſt mir der Himmel gegeben. 
»Wohl hab' ich's verſchuldet, zu ſchweben 
»In Aengſten vor ihrem Gericht. 
»Ihr Zweifel erfüllt mich mit Beben; 
»Doch ewig verkennt ſie mich nicht. 
»Die Wahrheit — « 

(Die Schrift endiget hier; den Inhalt gleichſam in 
Gedanken fortſetzend, läßt Adelheit den Arm, wo— 
mit ſie das Blatt hielt, ſinken. Halt, der früher 
eingetreten iſt, und, ihr langſam ſich nähernd, den 
größten Theil des Liedes leſen gehört hat, ſteht 
ihr in dieſem Augenblick zur Seite, und fällt ein.) 

Halt. 
Sie lebt im Gedicht. 

»Drum, Adelheit, glaube dem Sänger: 
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»Er liebt dich, beim ewigen Licht! 
(Von Empfindung überwältigt zu ihren Füßen; — 
aber bei Leibe kein galanter Fußfall!) 
„O, tödt ihn, nur zweifle nicht laͤnger!« 
Adelheit 
(betroffen, als ſie Halt gewahr wurde, und ergriffen, 
als er zu ihren Füßen ſtürzt, hat abgewendet ei⸗ 
nige Sekunden geſchwiegen; jetzt wendet ſie ſich zu 
dem Knieenden und ſpricht, ihm die linke Hand 
reichend). 
Des Scheins und des Weſens Vermenger, 
Frei herrſcht er im Liede, der Wahn. 
Die Regel des Lebens iſt ſtrenger. 
Ich glaube dem Lied — (Lächelnd von ihm weg.) 
nicht dem Mann! 
Halt (der aufgeſtanden, ungewiß). 
Adele! 2 
Adelheit (ernſt). 
Heiß' ich, und wir kennen uns! Was 
Die Faſtnacht? 
Halt (ſchmerzlich getroffen). 
O mein Gott! — Bin ich nicht weiter? 
Adelheit. 
Toll, 


Rein toll ſind Sie, Baron, und das iſt weit zur 
Gnuͤge. 
Halt (böß auf ſeinen Unſtern). 
Todt will ich ſeyn, todt! wenn Sie denken, 
daß ich luͤge. 
Adelheit (fcherzend). 
So ſterben Sie, Couſin! denn anders denk' ich nie. 
(Sie tritt dicht vor Halt, welcher ſich ſchmerzlich 
abgewendet.) 
Bedenken Sie einmal genau, 
en 


ou 


was Sie verlan⸗ 
9 — 

Verwandt, von Jugend auf ſtets Freunde, ich 
und Sie — 

Ward jemals ein Roman von Ihnen angefangen, 

Von dem Sie mir nicht Plan und auch Erfolg 
vertraut? 

Kenn’ ich nicht Ihr Syſtem, als hätt’ ich's mit 
erbaut? — 9 

Zwar — ich begreife, daß der Berg der Hin— 
derniſſe 

Sie, leichter Siege ſatt, gewaltig reizen 
muͤſſe: 

Des Lorbeerkranzes ſchier iſt der Betruͤ⸗ 
ger werth, 

Wenn er am Ende dei le felbft be: 
thört. 


Doch — (Lächelnd.) wer uns in der Kunſt des 
Angriffs unterwieſen, 

Hat die e zugleich uns beige⸗ 
racht. 


Ihr Plan lobt Ihren Witz, der meine muß 
es buͤßen. 


Halt. 
Den meinigen 9 Ihr ſchmaͤhlicher Ver⸗ 
acht! 
Muͤßt' ich nicht raſend ſeyn, wenn ich geſchickt 


mich glaubte, 
Zu taͤuſchen, wo ich ſelbſt die Moͤglichkeit mir 
e raubte? 
Adelheit (lachend). 
Das da, zum Beiſpiel, 7975 nicht eben unge⸗ 
ickt. — 
(Satyriſch fortfahrend.) 
Sie haben ein Geſicht, das keine Maske druͤckt. 
Verſuchen Sie's damit bei mir! In großen 


: Dina t 
Nimmt die Gerechtigkeit das Wollen für's Boll: 
bringen. 


Buy 


Scene 5. 


Unendlich iſt der Ruhm, wenn Unerhoͤrtes gluͤckt; 
Und eine Krone, wo ſo viele Siege funkeln, 
Kann Eines Abzugs Woͤlkchen nicht verdunkeln. 
Halt (ſeufzend). 
O, haͤtt' ich nie geſiegt! 
Adelheit (nachſpottend). 
O! haͤtt' ich's nie erzählt! 
Halt (wie vorhin). 
Sie liebten mich vielleicht? 
Adelheit chalb vor ſich, doch laut). 
Das haͤtte mir gefehlt! 
Halt (dringend zu ihr gewandt). 
Adele! reden Sie! Wenn die Vergangenheit 
Mich keines Leichtſinns zieh' — wenn meine 
Zaͤrtlichkeit 
Die erſte Huldigung des Herzens waͤr', des 
reinen — 
(Ihre Hand ans Herz drückend, ſchmelzend.) 
Adele? — Wie? — 
Adelheit 
(in Phantaſien verſunken, ſich vergeſſend). 
Ja, dann! — 
Halt (ihre Hand feurig küſſend). 
Koͤnnt' uns dann Liebe einen? 
Adelheit (wie aus dem Traume geweckt). 
Ha Schlange! — Wie 3 dem vorgeſteckten 
iel' 


Im weiten Bogen naht! 
(Sie wendet ſich von ihm.) 
Halt cfie verlaſſend, gekränkt). 
Das iſt zuviel! (Mit ausbrechenden Thränen.) 
zuviel! 
Adelheit (mit ihrer Bewegung kämpfend). 
Beinah! — Beinah, Couſin! — Der heuchleri⸗ 
ſchen Zaͤhre — 
Wenn ich ihr W 5 nur durch Ihre 
ehre. 


Halt 
(nach einer kleinen Pauſe, ihr Auge fuchend). 
Unmöglih! Nein! Das iſt Verſtellung, 
Adelheit! 


Sie zweifeln wenigſtens wenn Sie mir noch 


nicht glauben. — 
Ich bettl' um Liebe nicht! Was meine Lippe 


eut, 
Mißfiel's, ich trüg’s mit Kraft. — Doch, die 
Unmoͤglichkeit, 
Zu uͤberzeugen nur — das klemmt in Folter⸗ 
ſchrauben — 
Macht dem 1 der »„Hülfe« 
0 chrei 
Zu Menſchen am Geſtad, zu Schwimmern, aber 
t 


auben, 
Die in der Angſtgeberd' ein Spiel zu ſehen 
glauben. 
Adelheit (ſcherzend). 
Das Gleichniß hinkt, 2 800 ich höre Ihre 
ot 


Allein ich ſeh' ſie nicht. 
alt 


Sie ſpotten mich zu Tod'! 
Adelheit. 
Ich ſpotte, bis der Plan ausfaͤhrt aus Ihrem 


inn 
Erobernd in das Herz der Freundin einzu⸗ 
ziehn. 
Halt (ungeduldig). 
Ich habe keinen Plan! — Sonſt hab' ich Sie 
5 geachtet 
Als meines Freundes en nie Ihnen nachge⸗ 
ö trachtet. 
Da macht der Himmel Sie — (mit ausbrechendem 
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Beruhigen Sie ſich: 1 amuͤſirt er noch. 0 
alt 
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Aerger) vielleicht mein Teufel — frei, 


Führt Sie hieher, und laßt, zur Strafe meiner 


Suͤnden, 


Mein unbewachtes Herz durch Ihren Blick ent⸗ 


zuͤnden! 
(Adelheit lacht.) 


Gut lachen haben Sie; denn wer verliert dabei? 
Ich! Ich — und — Alles. — War ich vormals 


nicht die Seele 


Von jeder Luſtpartie? von jedem Pfaͤnderſpiel? 
Log mir's die Eitelkeit, daß ſelbſt Adele 

Da, wo der Vetter war, am meiſten ſich gefiel? 
Was iſt er nun? — Ein Träumer, ein Zerſtreuter, 
Langweilig, wortarm, ſtumm; von Witz alltaͤg⸗ 


lich breiter! 


Wen amuͤſirt er noch? wen? — Keine Seele? 


Adelheit. 
1 


Durch ſeinen Wahnwitz, ja! 


Adelheit. 
Der ſchoͤnſte von den Zweigen 


Der Liebeskunſt iſt: Geiſt beſitzen und nicht 


zeigen. 


Die Liebe, ſagt man, nimmt den Klugen den 


Verſtand, 


Den Dummen giebt ſie ihn. — »Biſt du als 


klug bekannt, 


Laß die Geliebte nichts von deinem Geiſte ſpuͤren: 
Je weniger du zeigſt, je mehr wirſt du ſie 
rühren.« 


Ein Mann von Kopfe kann — langweilig 
nicht allein — 
Er kann, wenn's Liebe gilt, ſelbſt unerträg⸗ 
n 


lich ſeyn. 
Ich kenne das. Drum daͤcht' ich, daß wir 


Freunde blieben! 


Halt 
(mit vergeblichem Beſtreben, ſich Luft zu machen). 
Mein Herz — O Gott! es unterliegt! 
(pauſe. Adelheit läßt zweifelhaft den Blick auf ihm 
ruhen. Er tritt vor ſie.) 
Ein Heuchler bin ich, der Adelen Liebe luͤgt? — 
Sie glauben's? — Gut! Ich bin's, will's 
. ſeyn! — Wie? und Ste neben 
Mich nicht einmal genug, As drum zu haffen ? 


Nicht fo, Couſin? 


a 
Iſt eine Kälte, die, entſetzlicher als Haß, 
Mich zur Verzweiflung ae (Außer ſich.) Ver: 
ucht, verflucht ein Leben 
Das dir verbeut — ich e nern 
ich will's der Hoͤlle geben! 
(Er ſtürzt an einem Stuhle nieder und verbirgt das 
Geſicht darin.) 
Adelheit Cerfchüttert, beſorgt, tritt zu ihm). 
Couſin! — Was machen Sie? 
Halt 
(wendet ſich, ohne aufzuſtehen, und ſieht ſie an). 
Adele! l 
(Gefühl der Liebe und des Unwerths drücken ihn 
gleichſam nieder. Er will ihre Knie umfaſſen, die 
Hände gleiten bis an ihre Ferſe herab, und ſeine 
Stirn berührt ihren Schuh. Adelheit ſteht ver⸗ 
wirrt.) . f 
Erneftine nr 
(iſt eingetreten, als Halt »Adelel« rief, mit Thee⸗ 
ſervice und Theemaſchine; ſie ſetzt letztere erſtaunt 
nieder, geht mit dem Taſſenbrette nach dem Tiſche, 
und, verlegen um die Art, ſich kund zu geben, 
ſtößt ſie abſichtlich die Zuckerdoſe herab). 
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Semine! — 
Das liebe, füße Gut! 
(Sie ſucht den Zucker auf. Halt ſpringt auf und 
ſteht verlegen. Adelheit verläßt ihn erſchrocken.) 
Adelheit (bös). 
Was bringſt du jetzt? 
Erneſtine. 
Den Thee. 


Adelheit. 
Wer hieß dir — 2 
Erneſtine. 
Der Papa. Es iſt Beſuch gekommen, 
Der Herr von Weiß. 
Adelheit (völlig gefaßt). 
Charmant! (Zu Halt.) Sie haben's doch ver⸗ 
nommen? 


Halt. 


O ja! 
Adelheit. 
Iſbs nicht Ihr Freund? 
Halt werdrießlich). 
Ja. (Will ab.) 
Adelheit. 
Und Sie gehn? 
Halt (wie vorhin). 
Ich bin 
Nicht aufgelegt — und weiß, Sie unterhalten 
ihn. (Ab.) 


Sechſte Scene. 
Adelheit. Erneſtine. 


Adelheit 
(nach einer Pauſe, mit erzwungener Ruhe). 
Gabſt du dem Maag 
Erneſtine. 
Er hat noch. — (Mit Beziehung.) Friſch 
und munter 
Hüpft er im Bau'r, und ſchreit fein: »Trau, 
ſchau wem!« mit unter. 
Adelheit (ſtreng). 
Unnuͤtzes Schwatzen ziemt allein dem Papagei. 
; Er u. 
Verzeihung, gnaͤd'ge Frau — 
tt x beiheit (abbrechend). 
Gieb mir die Stickerei. 
Erneſtine (bringt fie, dann vor ſich). 
Ei, ei! Es ſcheint, ich muß die Zeit gelegner wählen, 
Um von der Frau von Kleiſt gemeſſenen 
Befehlen 
Ihr, und von Valentins Regiſter zu erzaͤhlen. 


Siebente Scene. 
Vorige. Der alte Baron. Weiß. 
Sie komplimentiren unter der Thür. 
Baron. 
Voran! Voran, Rn Herr! 


Nun an der Sonne zu! 
(Er fliegt leicht, aber nicht narrenhaft, auf Adelheit 
zu, und begrüßt ſie mit einem Handkuſſe.) 
Adelheit. 
Was bringt Sie uns wa Land? 


eiß 4: 

Der Ueberfluß an Ruh', 

Sie, und (zum Baron) mein alter Freund. — Was 
machen Ihre Nelken? 

(Erneſtine geht mit der Zuckerdoſe ab, und kommt 
erſt gegen das 8 25 10 0 damit zurück. I 


Sie machen's wie er Den fie blühen unde 
verwelken. 
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[Scene 6, 7. 


Weiß (mit leichtem Sinn). 
Und denken, wenn fie bluͤhn, an das Ver⸗ 
welken nicht! — 
Wielebt Freund E Selommt manihn nicht 
Geſicht? 
Er kommt doch wol 1080 hee 
Adelheit (am Stickrahmen). 
Ich glaub', er iſt ſpazieren. 
eiß. 


Ließ er nichts ſagen? 
Baron. 
Nein. Man muß ſich nicht geniren 
man kommt und geht, wie man die 
Laune hat. 


Weiß. / 
Es ift ein Zauberſchloß, das Ihre, in der That, 
Wo Ungezwungenheit und — (artig gegen Adelheit) 
Sklaverei ſich einen. 
Kein Wunder, daß von Halt fo lange hier ver: 


Bei mir; 


weilt, 
Mag auch die halbe Stadt um den Vermißten 
weinen. 
Baron. 
Ah — ein Paar Weiberchen! 


Weiß. 
Ein Paar? Ich ſage dreißig, 
Und ſage nicht zu viel. 
Baron (acht). 
e iſt ein lock'rer Zeiſig. 


Ein liebenswuͤrd'ger u u dem ich viel ſchul⸗ 
dig 
Er hat entwickelt, 085 mir die Natur 


geben 
Er lehrte mich die Sun, 11 ſchwere, froh zu 


Wenn ich gelitten bin, 0 Kin ich es durch ihn. 
Adelheit (ohne aufzuſehen). 
Fuͤrwahr? 


Weiß. 
Gewiß, Madam! Von meines Gluͤckes Stunden 
Dank' ich die N ihm. 
Adelheit 1 vorhin). 
Sie ſind beſcheiden. 
Weiß. 
Oh, 


Er iſt mein Meiſter, ich bekenn' es unumwunden. 
Adelheit Cauffehend, ſpitzig). 
Die Ehr' iſt beiderſeits — und auch die Schuld: 
denn ſo 
Hat er das Uebel, was Sie thun, mit zu 
vertreten. 
Weiß. a 
Das Uebel? Wie? 
Baron. 
Ja, ja! Das iſt die Litanei, 
Die fie nicht müde wird, dem Vetter vorzu⸗ 
be eten. 
Die Moraliſtin will die Maͤnner wahr und treu; 
Sie will nicht Leiden, daß Ihr Weiberherzen 
ruͤhret 
Zum Zeitvertreib. 
A delheit. 
Hab' ich nicht Recht? 
Baron (launig). 
Ei was! Vexixet 
Mir Tochter nur, und Weib, und Nicht', und 
Schweſter nicht, 
Laßt mir, mit Einem 1 die Sippſchaft 
nur bei Ehren, 
So macht mir's Spaß, wenn man von Euren 
Streichen ſpricht. 


Scene 7. 8.) 


Weiß. 
Sie haben Recht, und 75 1935 if, wer fic läßt 
en! — 
Sehn Sie: Da ſitzt 1 „der zaͤrtliche, und 


Daß er Agathen liebt. Sie hoͤrt den 
Schwur — und hoͤrt 
Nur ihn und weiter nichts, bekraͤftiget von 
Thraͤnen. 
Er liebt, er betet an, und — macht Agathen 
| gähnen. 
Mach einer anderen Seite gewandt.) 
Dort aber umflattert Kleant, der muntre, Do: 
rinden, die ſchoͤne; 
Ein Schmetterling, ſchweift er um zwanzig 
zugleich, 
Und ſchuͤttelt vor jeder die Fruͤchte vom Zweig 
Des Sch ne Luft! Er iſt fal ſch! Es 
logen Gebaͤrden und Toͤne, 
Er liebte nicht Eine; und doch — hat er fie 
alle ergoͤtzt. 
Adelheit (mit Wärme). 
Hat Eine ihn geliebt; ſo iſt ihr Herz verletzt 
Mit frevelhaftem Sinn. 


i ß. 
Der Sa ift bald verſchwunden; 
Ein großer Ueberſchuß anal durchlebter 
Stunden 
Kommt dem Verräther bei der Abrechnung zu gut. 
Baron (lächelnd). 
Ihr habt doch immer ehe wenn Ihr auch 
Boͤſes thut, 
Und Unrecht hat die Welt, das Boͤſe nur zu 
ruͤgen. 


Weiß. 
Das macht, es ſchreit der Schmerz; Leif’ 
athmet das Vergnügen. 
Das Leid will Mitleid; Luſt verbirgt ſich 
vor dem Neid. — 
Wo abe ſteckt der Halt? 
Erneſtine (die zurückgekommen). 
9 5 glaub', er iſt nicht weit. 


O, bring mich zu ihm, Kind, ſogleich! ! (Sich beſinnend, 
zum Baron und zu en 2 Wenn Sie erlauben? 


Ba 
Geniren Sie ſich nicht, Sie find zu Haus. 
Weiß. 


Sie glauben — 
Sie ahnen nicht, A ul ich ihm zu fagen 


Ich flieg' an ſeinen Hals — 
Flüchtig ab, Erneſtine ihm nach) 
Baron 
(während deſſen in den Bart, das erſte Wort ſchnar⸗ 
rend ausgedehnt). 
Herr — Sauſewind! fahr' ab! 


Achte Scene. 


Adelheit. Der alte Baron, 
Kleine Pauſe. 


Adelheit. 
Ein laͤcherlicher man 
Baron 
Er konterfeit den Vetter. 
Adel heit. 
Er äfft ihm elend nach. 
Baron. 
Ja, Halt iſt feiner, glaͤtter, 
Indeß der Schuͤler 5 1175 leidlich weit ge⸗ 
racht. 
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Adelheit (bitter), 
Wenn ſolch ein Schuͤler nicht den Meiſter ſcham⸗ 

roth macht, 

So iſt der Meiſter mir veraͤchtlich. 

Baron. 
Seine Fehle 
Hat jeder Menſch. Du nimmſt's mit ihm zu 
reng, Adele. 

Er iſt ein wenig leicht; doch dankbar gegen mich 
Fand ich ihn immer, und ſtets reſpektirt' er dich. 
Noch mehr, er machte dich vertraut mit ſeinen 


treichen, 
Und ſchuͤtzte ſo dich vor den Raͤnken ſeines 
Gleichen. 
Ja, kaͤm's ihm ſelbſt zu Sinn, dein Herz zu 
hintergehn, 


Vergeblich wär’ die Muͤh': er ließ ins Spiel 
dich ſehn. 
Adelheit (mit einem leichten Seufzer). 
Das eben iſt der Punkt, wo wir zuſammen ſtehn. 
Fa Baron (verwundert). 
ie? 


Adelheit (nicht auffehend). 
1 — Er ſchwoͤrt, daß er mich liebt. 

Baron (auffahrend). 

Plagt ihn die Hölle? 

Er unterſteht ſich — ? 0 ſoll ja auf der 
elle — 

Ich will ihm weiſen, wo der Weg aus meinem 
aus — 


Adelheit (beſänftigend). 
Mein Vater! 
Baron (immer wärmer), 
Teufel du! — Jetzt hab' ich's blank heraus: 
Es ſollt' ein jeder 1 jeder Vater — 
ieſen 


Spitzbuben ſeine Thuͤr hart vor der Naſe 


ſchließen; 
Sie ſtehlen Ehr' und BR 1 weit die Sin 
cheint! 
Ad e Be vorhin). 
Beruhigen Sie fih! Wer weiß — er hat ger 
meint — 
Vielleicht ein Spaß — 
Baron (heftiger), 
Nein, nein! Der Bube will verfuͤhren! 
Adel heit ckleinlaut). 
Ja — (nach des Alten Meinung forſchend) oder glaubt 
im Ernſt, daß er mich liebt? 
Baron Centfchloffen). 
Marſchiren 


Soll er zum — Oh, ich weiß, wo dem die 
Liebe ſitzt! 
Fort, auf der Stelle! (Will fort.) 
Adelheit (ihn zurückhaltend). 
Nein! Sie ſind zu ſehr erhitzt. 
's iſt Spielerei; wozu ein Ungluͤck daraus machen? 
Baron (fie mit den Augen prüfend). 
Du —! Hör, ich denke doch, du haft nicht 
etwa gar 
Geglaubt, was er dir — 
Adelheit. 
Ich? — Ich habe muͤſſen lachen. 


ron 
So? — Und wie N er fih? 
Adelheit. 
O, nur zu gut, fuͤrwahr! 
Es that mir weh, zu ſehn, an 1955 die Kunſt, 
noͤde, 
Der Wahrheit nahen a in Blick und Ton 
und Rede. 
Und als er Thränen gar vergoß — 
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Baron Ceinfallend). | 
i Er hat geweint? 
Wie? — Ei, du Satanas! 
Adelheit Cmit merklicher Bewegung). 
Mein Vater! O, Sie kennen 
Den Menſchen; iſt's denn wahr, daß Thraͤnen 
fließen können 

Aus kaltem Herzen? 
Baron. 

Nun, warum denn nicht? Es ſcheint, 
Daß ſolche Voͤgel ſich auf Schauſpielkunſt ver⸗ 


ſtehen 
Wo man ſich taͤuſcht, um das Parterr' zu hin⸗ 
5 tergehen. 


Koerpeit. 
Wie traurig! — In der That, das haͤtt' ich 
nicht gemeint! 
Und, leider, iſt's ſo 1 ſie ungeruͤhrt zu 
ehen. 


Baron. 
Wie? Haft du — 
Adelheit (schnell). 
O, behuͤt'! Ich half mir aus der Noth. 
Ich war ein wenig warm; doch ich verbarg's 
durch Spott. 
Baron. 


Adelheit. 
Indeß — nicht wahr? — Das 
muß mich ſchmerzen: 
Wenn er die Abſicht hat, ein Spiel mit meinem 


Das war geſcheit. 


Herzen 

Zu treiben, ſo — ſo iſt das zarte Band 
entzwei, 

Das ſeit der Kindheit uns verband. — Die 
Heuchelei, 

Die unergruͤndliche, muͤßt' uns auf ewig tren⸗ 
nen. — 

Ich wollt', er ſpraͤche wahr, um — achten ihn 
zu koͤnnen. 

Baron. 

Verſteh'. Nur glaub' ihm nicht! — Im Uebri⸗ 

gen, um ihn 


Zu überzeugen, daß er hier die Muͤh' verliere, 
Und um nicht einen Freund, uns beiden zu ent⸗ 
zieh'n — 
Dein Freund iſt er gewiß — 
Abelheit. 
en Pen er ift der Ihre. 


Nun ja, ich hab' 15 lieb; drum will ich ihm, 
gelaſſen 
Erklären, daß er hier die Karten muß ver— 
paſſen, 
Womit er ET gewinnt. 
Adelheit (ſinnend). 
Ja — ſchoͤn! — Und geben Sie 
ae Acht auf ihn, wie er das nimmt. 
Baron. 


Hm, nehmen? wie 
Soll er das nehmen? 
Adelheit chat das Ohr nach der Thür gewendet). 
Still, er n 
Bar 
1580 mußt du gehen. 
Adelheit (vorkittend). 
Wenn er's nicht boͤs gemeint — 
Baron. 
Geh nur, wir wollen ſehen. 
(Adelheit ab. Unter der Thür begegnet ihr Halt. 
Ernſte, tiefe Verbeugung, welche der W mit 
anſieht.) 
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Scene 8. 9. 10. 
Neunte Scene. 


Der alte e Halt. 
aron. a 
So feierlich? — Seyd & 18 geſpannt, Ihr zwei? 
Ha 


Geſpannt? das eben ek Ich lieb' Adelen. 


Baron. 
Ei! 
Halt. 
Ja, ich kann Ohne ſie nicht leben. 
Baron. 8 - 
as i re! 
Halt. er 
Sie glaubt mir's nn 


Das wär! Bat hr ihr zu Fuß und ſchwoͤre. 
al 
Iſt Alles ſchon geſch n 
ron. 
Und fe mie doch nicht glauben? 
Ha 


Nein. 
Baron. 
Nun, ſo mach den Fuchs, und ſprich von 
ſauren Trauben. 


Halt. 
Pfui! — Nein, ich bet' ſie an, wir ſind nur 
fern verwandt, 
Sie ſind der Vater, und — ie werb' um ihre 


Das, denk' ich, iſt Beweis 97 Reinheit meiner 
Triebe. 
Baron (der einen Augenblick geſtutzt). 
Beweis? Adel' iſt reich, und Heirath iſt 
nicht Liebe. 

Am Ende kannſt du doch als Hageſtolz nicht ſterben, 
Und gut iſt's immer, wenn die Kinder Guͤter erben. 
Halt (gekränkt). 

Abſcheulicher Verdacht! 
Baron. 
Nun, 's iſt nicht boͤs gemeint. 
Ich ſeh, es liegt dir d'ran; du haſt vor ihr 
g eweint — 
} Halt. 
Sie wiſſen —? 
Baron. 
Ja, ſie hat die Poſſe mir beſchrieben, 
Und trug mir auf: du ſollſt — dich ander⸗ 
waͤrts verlieben. 
(Ab.) 


Zehnte Scene. 
Halt, dann Valentin. 
Halt 7 


(wie aus einer Betäubung erwachend). 
Sie trug's ihm auf? — 's iſt aus, aus! — 
Hoffnung, fahre hin! — 
Mißhandlung dulden? — Nein, bei'm Teufe 
(Aus der Thür rufend.) Valenti 
(Indem er wieder vorgeht). 
Fort! und ohn' Abſchied! 
Valentin. 
err Baron? 
Halt (ohne ihn zu bemerken). 
Das mir, Adele? 
Valentin (vor ſich). 
Hat doch wol die im Kopf? 
Halt (wie vorhin). 
Ja, ungerechte Seele, 
Du wirſt mich, fern von dir, einſt kennen lernen! 


N 


Scene. 10. 11.] 


Valentin (eben fo). 
Fern? 
Halt (ihn erblickend). 
Wir reiſen. 


Wann? 


Halt 
Heut' Nacht. 
Valentin (bei Seite). 
Das ſeh' ich gar nicht gern. 
Halt (wieder vor ſich). 
Dann ſehnſt du mich zuruͤck! 
Valentin (vor ſich). 
Aha, das will er ſchauen! 


Valentin. 


Verſteh'. 
Halt (laut). 
Du packſt; kein Menſch darf eine Silbe — 
Valentin. 
Trauen 
Sie mir doch zu, daß ich ei da zu nehmen 
wei 
(Bei Seite.) 
itt nicht das erſtemal, daß ich auf fein Geheiß 


Gepackt, und fo geheim, daß man ſich drob 
betruͤbte, 
Und ihn zuruͤck dann hielt. 
Halt (fur ſich). 
Dann fagft du: Ja, er liebte; 
Denn ewig flieht er die, 15 ihm das Herz zer— 
druͤckt. 


Valentin (ſelbſtgefällig.) ; 
Haͤ, haͤ, ich weiß ja! 58 70 ſagen, was ſich 
ſchick 


hickt. : 
Gottlob, Sie haben on nichts weiter zu befehlen. 


(der dieß für eine Fa nimmt). 
Nein. Aber noch einmal, du ſagſt es niemand! 


Valentin. 
Bin 
Ich denn von geſtern? 1 wahrhaftig nicht 
r zahlen. 


ö 
Wie ungeſchickt waͤr' das — Wo denken wir 
denn hin? 


Halt. 
Ans End' der Welt — hinaus! 
denn ich verliere 


Gott weiß! 


Nichts mehr. 
Valentin. 
Verſteh'! (Bei Seite.) Wir gehn nicht außer⸗ 
halb der Thuͤre. 
(Ab.) 


Eilfte Scene. 


Halt. Weiß mit Erneſtinen zu einer andern 
Thür herein. 


Erneſtine (die Thür öffnend). 
Wir ſpielten Kaͤmmerchen. Hier iſt er. 
2 


eiß. Fund ich 
N ind' ich dich! 
Wir ſuchten uͤberall — 5 
(Er will ihn umarmen.) 
Halt 
(der Umarmung ausweichend, kalt). 

Willkommen! 

(Erneſtine geht in eine Seitenthür, läßt aber bald 

den Zuſchauer ſehen, daß ſie lauſcht.) 
Weiß (frappirt). 


Hm! — 
Was haft du denn? 
Halt. 
Nichts hab' ich. 


Willkommen? 
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Weiß. 
Kaͤlter aufgenommen 
Haſt du mich nie. 


Halt (werlegen). 
a ich rg u 
Nun, umarme mich. 
(Es geſchieht.) 
Wie geht's hier auf dem Land? Lebſt du den 
alten Strich? 
Komm und erzaͤhl' mir was von deinen Some 
merſtreichen! 
Wem ward der Kopf verdreht? 
Halt (wor ſich ſeufzend). 
Mir! 
Weiß. 
Ich, zu meinem Zeichen, 
Hab' Ehre dir gemacht; doch bin ich's ziemlich 
att; 
Denn ſeit dein gutes Schwert uns vorgeleuch: 
tet hat, 
Giebt's keine Feſtung mehr, die man umſonſt 
berennte, 
Und die durch ihren Fall berühmt uns machen 
koͤnnte. 


Halt (gelangweilt). 
Hm! 
We 


i ß. 
Apropos, Baron, eh' iche vergeß: die Kleift — 
Man ſagt ſich, daß du ſchnoͤd von ihr entwichen 


eyſt, 
Eh' ſie noch Zeit gehabt, mit Lorbeern dich zu 
kroͤnen. 
Halt. 
Da ſpricht man wahr. 
DR 


eiß. 

Man meint, es hätte deiner ſchoͤnen 
Couſine wohl geziemt, zu warten bis dahin: 
Denn dieſer giebt man Schuld — 

Halt cheftig einfallend). 
* 5 nicht wohl bei Sinn. 


Nicht wohl bei Sinn? CLachend.) Es ſoll wol 
gar Geheimniß bleiben, 
Womit der Herr Baron ſich hier die Zeit ver: 
treiben? 
Geh mir! — Ein ſchoͤnes Weib, das mit dir 
Tag und Nacht, 
Vier Arche faft allein, in Einem Haus ver— 
bracht, 
Iſt auch — aufs deute Riot rein mehr vom 
Verdachte. 
Halt (ſtreng). 
Ich achte Adelheit, und will, daß man ſie 
! 


achte 
Verſtehſt du? 
Weiß. 
Ich verſteh, 5 ich beg reif dich 
nicht. 
Seit wann, ich bitte dich, ſcheut denn dein Ruhm 
das 


Licht? 
Und deine Adelheit — 
Halt (verweiſend). 
Sie iſt die Graͤfin Cyr, 
meine Adelheit! — Sprich ſchicklicher 
von ihr. 
3 Weiß. 
Ich kenne dich nicht mehr! 
Halt 


Das zartere Geſchlecht — 
Auf Achtung hat's und 923 ein gleichgemeſſ'nes 
N echt. 
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Weiß. 


Auf Achtung oder Lieb'; a beides nie zus 


ſam 
Reſpekt der N re ehen; Liebes⸗ 
Der Schönheit. — Ohne 1 beim Teufel, 


haͤtte 
Die Einen Alles, und die Andern Nichts! Seinen 
Witz belachend.) Ha, ha! 
Halt (bitten. 
Die Weiber, denen du gefielſt, magſt du ver⸗ 
achten; 
Sie haben's Re verdient. 
rd (gereizt). 
Wie? 
Halt (ſchneller). 
Weil ſo leicht ſie's machten, 
Sie zu erobern. N 


Halt? 
Halt (immer wärmer). 
Auf beiden Seiten fehlt 
Die Ehr' und — wo die Schand' iſt, ſey dahin 
t. 


8 Weiß. 
Peſt! das iſt ſtark. 
alt 


Nur wahr. 
Weiß (drohend). 
Baron! — Doch ſtill! ich merke: 
Ein kluger General, ruͤhmſt du des Feindes Staͤrke, 
Den Du bezwungen haft. 
Halt (auffahrend). 
Weiß! 


Weiß. 
Oder hätt’ etwa 
Die Moraliſtin, wie ihr Vater ſie betittelt, 
An unſerem Syſtem ſo lang' herumgekrittelt, 
Bis ſie zum Glauben Ha bekehrt an Tugend? 
a 
(ſich mit Mühe haltend, kurz). 


Weiß. 
Nun, dann gereicht ihr Are ihr wenigſtens zur 


Ja! 


Halt 5 kochend). 
Weiß! — Enden wir! 


Weiß. 

Du ſiehſt, ich merkte deine Lehre. 

Halt (losbrechend). 
Schweig, ſag' ich, va geb' ich dir andern 

Unterricht. 

Weiß (lachend). 
Nein, nein! Dein Schüler glaubt an Weiber: 
keuſchheit nicht. 

Halt (ihm näher). 

Wenn du mein Schuͤler biſt, ſo fordert meine 


Ehre, 
Daß ich, im Nothfall ihre Ruthe, dich be⸗ 
ehre. 


Weiß. 
Was Henker! iſt das Ernſt? 
Halt (in Flammen). 
Bei allen Teufeln, ja! 
Trittſt du mit Einem tik Adelen noch zu 


f So a der e Dienf. 


16. j 
Was war das? — Tod und Hoͤlle! 
Das fordert Blut! 
Halt (kälter). 
So ſcheint's. 
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[Scene 11. 12. 15. 
Weiß. 
Wann willſt du? 
Halt. 


Auf der Stelle. 
Weiß. 


Halt. 
Im Garten. 
Weiß. 
Wie? 
Halt. 
A Kugeln. 
ei 


Und wo? 


Laden wir. 


(Ab). 
Halt 
(ſteht noch einige Sekunden, dann:) 
Gottlob, das macht mir Luft! 
(Durch die Seitenthür ab.) 
Erneſtine, 
(die beſonders bei der Ausforderung ſich in der Thür 
gegenüber gezeigt, Sr yes hervortretend). 
ott! 


Zwoͤlfte Scene. 


Erneſtine. Valentin, zu einer andern Thür 
im Grund herein, reiſefertig gekleidet. 


Valentin. 
Iſt mein Herr nicht hier? 
Erneſtine (ohne auf ihn zu achten). 
Was mach' ich? Sag' ich's ihr? 
Valentin (mit Beſtreben, bemerkt zu werden). 
Er hat mir doch befohlen, 
Zu packen, und die Schluͤſſel hier zu holen. 
Erneſtine (or ſich). 
Es gilt ein Leben, fort! 


Dreizehnte Scene. 
Valentin, dann Halt. 


e hat ihr nachgeſehen). 
Sie ſieht kaum nach mir hin. 
Fuͤr die bin ich umſonſt geſtiefelt bis ans Kinn. — 
Um zu verrathen, daß der Herr gedenkt zu reiſen, 
Muß ich der Graͤfin ſelbſt ars und dem Alten 
weifen 
(Im Abgehen.) 


(Ab.) 


Die werden — 
Halt (aus ſeiner Thür tretend). 
Valentin! 
Valentin (kehrt um). 
Befehlen der — 
Halt. 


8 Wo ſind 
Die Kugeln? 
Valentin. 
Auf der Uhr. 
Du fatterft. [3 
Valentin. ö 
- Gleich? 
Halt. r 
Geſchwind! 
Am Gartenthore wirſt du mit den Pferden 
halten. 


Valentin Liſtig). 
Giebt's etwa gar e 


alt 
Mit dem von Weiß. — Wir fliehn. 
Valentin Cernfter). 
Und wenn wir bleiben, wie? 


7 


[Scene 14. 15. 16. 


(Ab in ſein Zimmer.) 
Valentin. 
Zum Henker, das ſcheint Ernſt! — 
und ſteck's dem Alten. 
(Ab.) 


Vierzehnte Seene. 


Adelheit und Erneſtine, ſchnell zu einer an⸗ 
dern Thür herein. Dann Halt. Endlich Weiß. 


Adelheit (in großer Bewegung). 
Du haſt das ſelbſt — 


Halt. | 
So ift mein Pferd für ihn. | 


Erneftine. 
Ja wohl; ich horchte. Wort für Wort 
Wie ich geſagt. 
Adelheit. 


So flieg zu meinem Vater! Fort! 
(Ihr nachrufend.) 
Er ſoll den Weiß, den Raſenden, nicht laſſen, 
(Lauter.) 
Soll ihn entwaffnen! 
(Erneftine ab.) 
(Adelheit kommt vor, zitternd.) 
Ah! — Ich oe kaum zu faſſen! 


a 
(Piſtolen unterm Arm, erſchrocken, als er ſie erblickt). 
Adele! 
(Er ſucht die Gewehre zu verbergen.) 
Adelheit. 
(Sie wird die Piſtolen gewahr.) 
Du willſt? — Entſetzlich! 
Halt Cüberrafht). 


Ferdinand! — 


Du? 
Von dieſen Lippen? mir? 
Adelheit. 
Du eilft dem Morde zu? 


Dem Tod vielleicht — 
800 5 
geh' begeiſtert ihm entgegen 
Wenn Du mir glaubſt, mich lieb liebſt? 2 en 
Adelheit. 
Du ſchlaͤgſt dich meinetwegen? 
Halt (nach kleiner Pauſe). 


Nein. 
Adelheit. 
Rede Wahrheit! 
Halt (fefter). 
Nein. 
ae 75 7 1 
u luͤgſt! — Es iſt mein Tod! 
Bleib! 8 f 


Halt. 
Wenn die Ehre ruft? 
Adelheit ; 
(ſich nicht mehr haltend). 
Die Liebe hoͤre! 
Halt cfreudig erſtaunt). 
Gott! 
A d 7 (ihn bei der oh faſſend). 
Bleib! — Bleib! — Ich — liebe Dich! 
Halt (entzückt fie an ſich drückend). 


Adele! 
Ad elheit. 


Mär’ Unſinn, Raſerei! 
Halt (ſchwärmend). 
Der Engel Schaaren ſteigen 
Fee — 85 Himmel zu dem Seligen herab! 
ein 


Laͤnger ſchweigen 


(Umarmung.) 
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Adelheit (ſchmeichelnd⸗zaͤrtlich). 
Sieb die Waffen mir! 

Er läßt ſich die Piſtolen nehmen.) 
Weiß 


Ich lauf' (erſcheint mit Piſtolen unter der Thür, vor ſich, doch laut). 


Nun! — Ob ich Unrecht hab? 
(Halt und Adelheit erſchrecken. Halt ergreift ſchnell 
die Piſtolen wieder.) 


Baron, ich warte! 


Hal 
Gleich! — er Adelheit.) Leb wohl! 
Wir ſehn uns wieder! 


Hier oder — dort! 


(Stürzt fort mit Weiß.) 


Funfzehnte Scene. 
Adelheit allein, nacheilend. 


Halt! Weiß! (Erſchöpft zurück.) Der 
Schreck entſtrickt die Glieder — 
Ich darf nicht folgen — ich bin Weib. Oh, die 


Gefahr, 

Gleich einem Wetterſtrahl, 1 700 mir mein Inn'⸗ 
res kl 

Verloren bin ich, wenn ich Ferdinand ver⸗ 
liere! — 


Unſel'ger Zweifel — (Sie horcht nach der Thür.) Ha! 
es geht des Vaters Thuͤre! 

(Sie geht nach dem Hintergrunde.) 
Er eilt die Trepp' hinab — ja! — Erneſtine mit. 
Schutzgeiſt der Liebenden! befluͤgle ſeinen Schritt, 
Gieb ſeinen Worten Kraft, und ſtaͤrke ſeine 

Nerven, 

Sich zwiſchen Ferdinand und die Gefahr zu werfen! 
(Sie geht langſam vor. Ein Schuß von Außen. Sie ſchreit.) 
Ha! Wer — Wem galt das? Haufe, fie horcht 
zitternd.) Iſt's vorbei? Der erſte Schuß 
Entſchied ſchon? — (Mit Mühe athmend.) Ah! fuͤr 
wen? Gott! — Der Beleid'ger muß 
Der Wuth des Forderers zuent, — Was kann 


ich hoffen 

Weiß forderte, er ſchoß; — Mein Leben iſt 

getroffen! 
(Wieder ein Schuß, ſie fährt freudig auf.) 

Ein zweiter — (Langſam und gedämpft.) Todeswurf! 

— Wer war des zweiten Ziel? — 

Die Hoffnung und die 1 treibt ein entſetz⸗ 
piel 

In dieſem Buſen! — Hat 05 Maͤdchen recht 


gehöͤret 
Daß Weiß, nicht 5 8 Genugthuung be⸗ 
t? 
Wen's auch getroffen, ih en ihm den Tod ge 
ben! 


Man kommt — kommt eilig — Weh, das To⸗ 
desloos traf ihn! 


Sechzehnte Scene. 
Adelheit. Erneſtine, athemlos herein. 


Er neſtine. 
Ah! — gnaͤd'ge Frau! — 
Adelheit. 

(ohne ſie anzuſehn, in ängſtlicher Erwartung, eine 
Hand auf der Stuhllehne, die andere, gleichſam 
den Streich abwehrend, nach der Kommenden rück⸗ 
wärts ausgeſtreckt). 

Wer fiel? 
Erneſtine. 
Sie — leben Beide. 
Adelheit (freudig aufathmend), 
Leben? 
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; Erneſtine. 
Sie ſchoſſen Beide fehl. 
Adelheit. 


(vor Freude überwallend, lachend, mit Thränen im Auge). 
Der Fehler wird verziehn. 
Erneſtine (mit lächelnd). 
Es war der ganze Kampf ein Späßchen, wie 
mir's ſchien. 
N Adelheit (beſtürzt). 
Wie? — Was bringt dich auf den Gedanken — 
Erneſtine. 
Valentin. 
Als waͤr' er lange ſchon der Schlaͤgerei gewaͤrtig 
Geweſen, trat er hier ins Zimmer, reiſefertig, 
Erzaͤhlte, daß ſein Herr zu packen ihm gebot — 
Adelheit (halb beruhigt). 
Nun, wer ſich ſchlaͤgt, denkt an die Flucht, wie 
f an den Tod. 
Erneſtine. 
So eben war ja erſt die Ausford'rung geſchehen. 
Adelheit. 
Du hoͤr teſt ſie — 
Erneſtine. 
Ja; doch — vielleicht ward ich geſehen, 
Man warf vielleicht mit Fleiß der Lauſcherin ſie 


in. 
Adelheit (unwillig). 
Ich glaub's nicht! 
Er neſtine. 
Als zum Herrn ich kam, war Valentin 
Schon dort, und hatte ſchon Duell und Ort ver: 
rathen, 
Und that, als ob ſein Herr am Spieße wuͤrd' 
gebraten. 
(Adelheit geht von ihr weg.) 
Da ſchoß das Blaͤttchen mir. 
Spiel, 
Dacht' ich. — Wir rannten hin. Der erſte 
Schuß — der ſiel, 
Eh wir die Seitenthuͤr des Gartens aufgeſchloſſen. 
Erſt als den Helden wir ſchon im Geſichte, 


war 
Der zweite vom Couſin — in blaue Luft ge⸗ 


8 oſſen, 
Als hätte man expreß für uns ihn aufgeſpart. 


Adelheit. 
O, ſchweig! 
Erneſtine. 
Die Verſe, die — halb fertig — Erneſtinen 
Man in die Hand geſpielt — der Dichter hin— 
ter Ihnen, 
Der fortfuhr, wo die Schrift zu Ende ging 
— nicht wahr? 
(Ihr nahrückend.) 
Der Zweikampf — Valentin —! die Liſt iſt ſon⸗ 
« nenklar. 
Adelheit (heftig). 
Verlaß mich! 
Erneſtine 
(die auf Lob ihres Scharfſinnes gerechnet). 
Gnaͤd'ge Frau — 
Adelheit (mit dem Fuße ſtampfend). 
Verlaß mich auf der Stelle! 
(Erneftine ab.) 


Siebzehnte Scene. 


Adelheit 


(allein. Pauſe, dann ſchwer aufathmend). 
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Ein abgekartet 
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[Scene 16. 17. 18. 19. 


(Schmerzlich.) 
Ich lieb'; er — Gauſfwallend) ſucht vielleicht nur 
Namen für ſein Buch! 
Er liebt — vielleicht; und ich, unglaͤubig 
ohne Gruͤnde, 
Verſtoß' ein zärtlich 8 sus ich nie wieder 
inde! — 
Wo iſt die Pruͤfung — wo, geruͤhmter Weiber⸗ 


Witz, 
Die das Vielleicht zerſtoͤrt? (Sinnend.) Wie? 
wenn ich — plötzlich von einem Gedanken 
ergriffen.) Ha! ein Blitz! — 


Achtzehnte Scene. 


Adelheit. Der alte Baron. 


Baron. 
Nun, hoͤr' mal, Adelheit! Wahrheit muß Wahr⸗ 
heit bleiben: 
Es ſcheint's mit dem Couſin die Lieb’ im Ernſt 
zu treiben. 
Adelheit. 
Sie meinen Selbſt, daß — 
Baron. 
Ei, ich hab' ja den Beweis; 
Der Weiß hat we wie alles kam — 


delheit. 
Ich weiß. 
Baron. 
Nun denn, wer's Leben wagt fuͤr ſeiner Schoͤnen 
Ehre — 
Adelheit. 
Das uͤberzeugte ſchon, aus der Couſin nicht 
waͤre! 
Er ſchoß ſich? Nun, man ſieht, nicht jede Ku— 
gel trifft. 5 


Ein Apotheker wollt' auf Pillen, Eine Gift, 
Die Andre Zuckerteig, ſich mit dem Gegner meſſen; 
In Einer war der Tod, und Einer mußt' 


ihn eſſen. 
Sehn Sie, das heißt nd Piſtolen find nur 
paß, 
Zumal mit einem Freund, der uns verſteht! 


Baron. 
Wie das? 
Adelheit (aufgeſchreckt). 
Er kommt! — (Aeußerſt dringend). Oh! laſſen Sie 
mich jetzt mit ihm allein! 


Baron. 
Nun, nun! 
(Er geht, ſich nach ihr noch umſehend, und kopfſchüt⸗ 
telnd ab.) 


Adellheit (nach kurzer Pauſe). 
Es ſei gewagt! Es muß entſchieden ſeyn. 


Neunzehnte Scene. 
Adelheit. Halt. 


Halt. 
Wir ſehn uns wieder — hier! — War dir ein 
wenig bange? 
Jetzt wiederhole mir, was dir die Angſt entriß! 
Adelheit (freundlich, doch leicht hin). 
Nun — ich bin Ihnen gut; daß wußten Sie ja 
lange. 
6 Halt (befremdet). f 
Sie? Ihnen? Ihnen gut? 
f Adelheit ckalt). 
Ich liebe Sie, gewiß. — 


Die Möglichkeit ſtuͤrzt mich zuruͤck in eine Hölle | Sie hangen an dem Wort, warum ſollt' ich's 


Von Zweifeln! — — Moͤglich nur? — Wahr: 
ſcheinlich iſt's Betrug! — 


5 nicht ſagen? 
Mit Worten nehm' ich's ſo genau nicht. 


[Scene 19. 


Halt (wie vorhin). 
Dieſer Ton — 
So kalt — 
Adelheit (ſpottend). 
Der heiße kommt, wenn Sie ſich wie: 
der ſchlagen. 
Halt (gekränkt). 
Womit verdien' ich das? 
delheit. 
Es iſt der Thorheit Lohn. 
Mein Vater fagt, daß Sie um meine Hand ge: 
worben? 


Halt. 


Adelheit. 
Damit haben Sie 72 0 0 Spiel verdorben. 


Wie ſoll ich das — 
Adelheit. 
Sie ſehn: ich war vorhin ſo warm, 
Warum? Bewaffnet ſah ich gegen Sie den Arm 
Des Todes; ich war in Gefahr, Sie zu ver— 


Ja. 


lieren; 
Jetzt — ſind Sie mir gewiß, und ich bin kalt, 
zum Frieren! 
Halt Litter). 
Ja! 
Adelheit. 


So iſt Lieb' und Eh'. Was uns ent⸗ 
rinnen kann, 
Das lieben wir, den Freund; gewiß iſt 
uns der Mann! 
Nur Unluft oder Schmerz läßt uns der Zwang 
empfinden, j 
Wenn ich Sie lieben ſoll, darf uns kein Prie: 
lag binden. 


Hal 
Der Lieb' opfr' ich ht den Wahn der Frei: 
heit auf. 
Adelheit. 
Sie gaͤben zu dem Preis die Waare in den 
Kauf. 


Halt. 


Nein, ich — 
Ade lheit (unterbrechend). 
Ich war vermählt, ich muß das beſſer 
wiſſen. 
Halt. 
Den Grafen liebten Sie — 
Adelheit. 2 i 
Ich betete ihn an. 
Halt. 
Und gaben ihm die Hand — 
Adelheit. 
Hin war der ſuͤße Wahn! 
Halt. 


Sie hangen noch an ihm. 
Adelheit. 
Er ward mir fruͤh entriſſen. 

Den Todten lieb' ich noch; er iſt nicht mehr 

mein Mann. — 

(Kleine Pauſe, dann vor ſich hin.) 

Herz oder Hand, Couſin! Sie mögen ſich ent: 

ſchließen. 


alt. 
Die Wahl iſt leicht: das Herz! — 
(Schmeichelnd ihre Hand nehmend.) 
Ihm folgt die Hand ſchon nach! 


! A delheit. 
Wahrhaftig nicht! 
alt. 
Doch, doch! — Ich halte Quarantaine, 
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Nicht? — Finden Sie mich treu heut uͤber Jahr 
und Tag, 
So iſt die Pruͤfung aus. 
Adelheit (por ſich). f 
Sie geht erſt an. 
(Mit Bedeutung, aber bei Leibe nicht mit einem 
Hervortreten der Sinnlichkeit.) 
ch ſehne 


Mich nicht darnach, mein Freund, . mach⸗ 
7 0 Sie zu ſehn — 
b 


So darf ich bald — ? 
Adelheit. 
Vielleicht. 
(Sie verläßt ihn mit einem Händedruck, und ſetzt 
ſich an die Stickerei.) 
Halt (entzückt). 
* A 1 


h! 
Adelheit (ohne ihn anzufehen). 
Ihre Sterne ſtehn 
Sehr guͤnſtig. 5 Hand ſucht der Miniſter. 


Wer? 
Adelheit. 
Graf Thurn. 
Halt (lacht). 
Ein Funfziger! 

Adelheit. 
Das iſt er, ungefaͤhr. — 
Und das iſt gut: ihm e reichen Witwe 


(Leiſer, mit dem Accent der Scham.) 
Mein Herz bleibt — Dein — 
Halt Cbeteoffen, ihr näher tretend). 
Wie? — Mein? — Sie wollen ſich vermahlen 
Mit ihm, dem 21 
Ad elheit (wie vorhin). 
Ja. 
Halt (vor ihr weg, ſich Pal nicht begreifend). 


Adelheit. 2 
Wir ſind verwandt; 
Zu ſeinem Hauſe wird Sie der Miniſter zaͤhlen — 
Wir werden ungeſtoͤrt uns ſehn und — ſprechen. 


Iſrs recht ſo — (pauſe.) Nun? — 
8 re 0. 


Halt 
(der ſich auf die Lippen gebiſſen, das Wort heraus⸗ 


ſtoßend). 
5 Trefflich! 
& Adelheit 
(die ihn nicht anzuſehen gewagt, blickt freudig auf. 
Die Hoffnung einer glücklichen Probe leuchtet ihr 
aus den Augen, die Stimme ſpielt die angenom⸗ 
mene Rolle fort). 
Wie? So kalt? — So ſtumm? — Sie thun 
Nicht wohl, Couſin, zur Reu' mir ſo viel Zeit 
zu goͤnnen. 
(Sie ſteht auf, und folgt langſam dem ſich Entfer⸗ 
nenden.) 
Sie wenden Ihren Blick, und — Ihre Wangen 
brennen? 
Halt (raſch.) 
Vor Scham, daß ich — doch nein! nein, nein! 
es N nur Scherz! 
Adelheit 
Du zweifelſt? — Ungeliebt erkalt Adelens Herz, 
Wenn's einem Andern je, als dir mag angehoͤren. 
alt 


(ſieht ſie an, mit unwillkührlich ſichtbarer Verachtung 
ſich abwendend). 
Ich danke! 
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Adelheit. 
Ferdinand! Wie muß ich das erklären ? 
i alt. 
Ich liebte Adelheit, nicht — die Verbre⸗ 
cher in! 
(Er wendet ſich und geht nach der Thür.) 
Adelheit 
(mit einem Schrei, den mehr das Entzücken auszupreſ⸗ 
ſen, als die Rolle zu diktiren ſcheint). . 
Ha! — (Nun wieder in der Nolle, ſchmerzlich.) 
Was hab' ich gethan! 
Halt 


Ich geb' mich, wie ich bin. 
(Adelheit wendet ſich ab, um ihr Entzücken zu ver⸗ 
bergen; er fährt fort.) 
Der Heil'genſchein der erſten Liebe ſchwebte 
Vor meinen Blicken um Adelens Haupt, 
Und ſchuldlos war, die mir im Buſen lebte. 
So bleibe ſie! Wer das Idol mir raubt, 
Hat mir des Lebens Innerſtes genommen. 
Nur Liebe kann, nicht Neigung ohne Pflicht, 
Dem Prieſter dieſes Goͤtterbildes frommen; 
Und Sinnenrauſch loͤſcht eine Flamme nicht, 
Die fuͤr das Himmliſche iſt aufgeglommen. 
Der ſuͤße Reiz, der die Geſtalt umflicht — 
Noch weiß ich nicht, wie > ihm mag entkom⸗ 
- men? — 
Entkommen muß ich, wenn das Herz auch bricht! 
Ich flieh. — Leb wohl! Ich ſpreng' Adelens Ketten, 
Den Traum von ihr, den ſchoͤnen, mir zu retten! 
(Wendet ſich von ihr ab, und geht.) 
Adelheit (im lauten Ausbruch der Freude). 
Ha! — Ferdinand! 
(Er wendet ſich um, ſie fliegt an ſeinen Hals.) 
Jetzt dein — dein fuͤr die Ewigkeit; 
Du hieltſt die Pruͤfung aus! 
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[Scene 19. 20. 


Halt. 5 

Wie? — Prüfung? Adelheit!. 
Adelheit. 

Das Leben ſetzteſt du aufs Spiel, aus wildem 

riebe; 
Fuͤr mich entſagſt du — mir! Das kann allein 
die Liebe! 

(Umarmung.) 


Zwanzigſte Scene. 
Die Vorigen. Der alte Baron. 


Baron e 

(iſt bei den letzten Worten eingetreten, und ſieht 
Halt in Adelens Armen.) 

Aha! — Zu Adelheit.) Nun? Haft du nun den 

Glauben in der Hand? 


. Adelheit. 
Mein Vater! 
Halt. 
Segnen Sie der Herzen ew'ges Band! 
Baron. 


Gern. (Er fügt ihre Hände zuſammen, dann zu Adelheit.) 
Aber lehre mich nun auch das Kunſtſtuͤck kennen, 

Das dir Me er unvertilgbar ſchien. 
˖ elheit. 

Ein Kunftftüd ift es nicht, ein Wag ſtuͤck iſt's 


zu nennen, 
Von deſſen Faͤhrlichkeit mir noch die Wan⸗ 
en gluͤhn 


(Mit fein markirter Beziehung auf die Zufchauer,) 
Wie wuͤrde mir's ergehn, wenn die dahinter 


men, 8 

Die, wenn er boͤs nur iſt, den Schein für Wahr: 
heit nehmen. 
(Der Vorhang fällt.) 


Nah u 


Ich habe dieſes kleine Stück nicht Luſtſpiel und 
nicht Schauſpiel nennen moͤgen, weil es, im 
Sinne der deutſchen Buͤhne, weder das eine 
noch das andere iſt. Das Verhaͤltniß der beiden 
Liebenden iſt nicht komiſch, ſondern bloß ſpaß⸗ 
haft und ſeltſam — curieux würde ich fagen, 
wenn ich dieſe Anmerkung franzoͤſiſch ſchriebe; im 
Deutſchen weiß ich dafuͤr kein Wort. Noch we⸗ 
niger iſt es ruͤhrend, denn obſchon die beiden 
Hauptperſonen in ſehr leidenſchaftliche Bersälun- 
gen gerathen, fo ift es doch durchaus nicht dar⸗ 
auf angelegt, daß der Zuſchauer dieſe Bewegun⸗ 
gen mitempfinden ſoll. Das Ganze iſt, mit 
einem Worte, weder fuͤr das Zwerchfell, noch fuͤr 
das Herz, ſondern fuͤr den Geiſt. Nur dieſen 
kann der junge Mann, welcher das Ungluͤck hat, 
die Vertraute ſeiner ehemaligen galanten Aben⸗ 
teuer ernſtlich zu lieben, und die reizende Witwe 
anziehen, welche liebt und geliebt wird, ohne je⸗ 
nes zu wollen, und dieſes glauben zu koͤnnen. 
Und auch nur dieſer kann durch die kuͤhne 
Probe befriedigt werden, welche die Geliebte er⸗ 
ſinnt, und der Liebhaber beſteht. Es faͤllt mir 
eben kein aͤhnliches Stuͤck ein, als das von 
Blümner aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte; die 
ſeltne Wette, wo der Liebhaber in der erſten 
Unterredung mit der Dame wettet, daß ſie ihn 
binnen vier und zwanzig Stunden lieben werde, 
und dann dadurch, daß er ſchon in der er ſten 
Stunde die Wette verloren giebt, ſie zu dem 


Geſtaͤndniß bringt, daß er ſie gewonnen hatte, 
ehe er ſie einging. Hier geht ebenfalls die Wir⸗ 
kung, ohne Einmiſchung des Herzens, direkt auf 
den Geiſt, und das iſt es eben, was dieſe Art 
dramatiſcher Spiele, welche auf der franzoͤſiſchen 
Buͤhne zu Hauſe ſind, ausnehmend ſchwierig macht. 
Schauſpieler, welche nicht ſelbſt geiſtreich, und 
zugleich von feiner, geſelliger Bildung ſind, ver⸗ 
ſuchen ſich darin vergebens. Ein derber Spaß 
iſt leicht zu machen, wie im Leben, ſo auf der 
Buͤhne; aber hier wie dort gehoͤrt zum Vortrag 
des Scherzes Geiſt und angenehmes Weſen. 
Eben ſo iſt eine Leidenſchaft, die leidenſchaftli⸗ 
chen Antheil erregen ſoll, weit leichter darzu⸗ 
ſtellen, als eine ſolche, wobei der Zuſchauer ruhig 
bleiben, und ſein Glaube an die Wahrheit des 
Dargeſtellten nicht aus feinem Mitgefühl, ſon⸗ 
dern aus der Betrachtung und Vergleichung here 
vorgehen ſoll. 

In dieſer Hinſicht duͤrfte das vorliegende 
Stuͤck, welches vor ungefaͤhr vier Jahren unter 
dem Titel: die gefährliche Prüfung, ger 
ſchrieben, in Berlin aufgefuͤhrt, und ſpaͤter von 
mir ſehr abgekuͤrzt worden iſt, fuͤr ſogenannte 
erſte Liebhaber und Liebhaberinnen eine in der 
That gefährliche Pruͤfung ſeyn, welche ſie 
noch obendrein vergebens beſtehen koͤnnen, wenn 
ſie ein Publikum haben, welches nicht laͤcheln, 
ſondern bloß lachen oder weinen will. 

Die Rolle der Adele hat uͤberdieß noch beſon⸗ 
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dere Schwierigkeiten. Der Monolog, Sc. 15, will] Liebende ihren Ruf auf ein gewagtes Spiel ſetzt, 
taͤuſchende Wahrheit, duldet aber durchaus feinen | fo zieht die Schauſpielerin unfehlbar den Vor⸗ 
Tragoͤdienſtyl, keinen Kothurn. In der Haupt⸗ wurf unſittlicher Freiheit ſich zu. 

ſcene, der neunzehnten, kommt es darauf an, zu Uebrigens eignet ſich das Stück, ſeiner Natur 
gleicher Zeit eine geiſtreiche Verſtellungskunſt und | nach, mehr zum Vorſpiel, als zum Nachſpiel. 
ein zagendes Herz zu zeigen, und wenn nicht fuͤr Mehrere Scenen find theilweiſe nach dem fran⸗ 
den Zuſchauer in der Rolle, die Adelheit ge- zoͤſiſchen: Le seducteur amoureux, comedie en 
gen ihren Liebhaber übernimmt, überall die] trois actes, gearbeitet; die Pruͤfung aber iſt 
Kengſtlichkeit hindurchſchimmert, womit die! mein eigner Einfall. 


Die großen Kin den. 
Luſtſpiel in zwei Akten. 
Zuerſt aufgeführt in Weimar, am 19. Mai 1813. 


Perſonen. 


Graf Albert. Manon, als Gouvernante 

Fritz, ſein Sohn. Lenore, als Kammermädchen im i 

Lina, ſeine Tochter. Franz, als Jaͤger } 
Eb ſteg. Akt. Warum wird ſie denn roth bis auf die Finger⸗ 


22801 ſpitzen, 
So oft bei Tiſch ſein Blick auf ihr Geſichtchen 


a 

Und weiß nicht, was fie thüt, und macht ver⸗ 
kehrte Welt? 

Der Jaͤger ſieht, daß ihr der Braten ausge⸗ 


Garten. Im Hintergrunde eine zum Ueberſteigen prak⸗ 
tikable Mauer, mitten auf der Bühne ein Baum, im 
Vorgrund eine Weinlaube. 


Erſte Scene. 


Lenore 
(allein, einen geſiegelten Brief in der Hand). 


gangen, 
Er reicht den Teller ihr; ſie — bittet zuzu⸗ 
langen! 

Die ganze Dienerſchaft, vom Kammerdiener an 
Bis in den Stall herab, hat mir der weiſe Mann 
Beſchrieben und N 9955 ſorgſam mir er⸗ 

ret, 
Was jeder gilt im Haus; er hat umſonſt gelehret. 
Was jest im Hauſe bient, das hat der Herr 


Pap 
Vom e mae at nicht Einer iſt 
mehr da! 


Geſchrieben waͤr der Brief, allein durch weſſen 

Bring' ich ihn auf die e ae ift hier auf 
U 

Den nicht die Neugi er dag n Sn zu der Frage 

»Was hat das Zoͤfchen an den Sohn vom 


Haus zu fhreiben?«— Aus keinem Munde, den des Jägers ausge⸗ 
Ach Gott! nur allzuviel! In welche Lage hat nommen, 
Der Menſch mich da geſetzt! Ich weiß mir kei- Iſt noch ein deutſches Wort ganz unverſehrt 
Rat gekommen. — 


nen Rath. 

Mit einem Feldherrn kann ich fuͤglich mich ver: 
gleichen, 

Dem man den Feind gezeigt auf dem Papier: 
»Zum Weichen 


Der Jäger? — Sieh 'mal an! der Säger 
koͤnnte mir 

Den Brief beſtellen; er iſt noch nicht lange hier, 

Kennt nicht der 0 Hand — wahrhaftig! 


Zwing' ihn!« heißt der Eid 125 tapfre Feld⸗ „das gehet! 
herr geht, Dem, wenn er ae ft leicht ein Näschen 
Und findet, daß der Beine Im. Feld ganz anders angedrehet! — 


Wo find' ich — 2 — Ah, er ſelbſt! — 
(Sie verbirgt den Brief.) 


Zweite Scene. 


Lenore. Franz tritt aus dem Hintergrunde auf, 
einen verſiegelten Brief in der Hand. 


Franz 15 ſich). 
Da iſt ſie, wie beſtellt! 
Lenore (vor ſich). 
Wie thu' ich nun? Wie faͤdl' ich's ein? 
Franz (por fih). 
's bricht oder haͤlt, 
Gleichviel! Soll Lina's Angſt das Wagſtuͤck nicht 
vernichten, 
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Der alte Graf ſey ſtolß ace der junge? 

Er iſt nicht einmal alt! Er läuft in vollem 
Sprunge 

Der Gouvernante nach, die ihn im Garten neckt, 

Und — wenn nichts Anderes etwa dahinter ſteckt, 

Als was Herablaſſung die Menſchenkenner nennen, 

So muß er ſeinen Stolz 1 5 gut verbergen 


Denn wo er mich rig la er mich freund⸗ 
Druͤckt mir die Hand, Ih Be ob er mir 


dienen kann. 
Die Gräfin Tochter ſoll fein ganz Vertraun 
beſitzen? 


— — — — 
En TE A ET FIRE IE LET 


0 B 
en 2 
£ \ 
> * « * 
1 1 


\ 
U 
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So muß ich zwiſchen uns ein Poftbüreru er: 
richten. 


Lenore (por ſich). 
Juſt beim Bedientenvolk wird mir 


ſchwer; 
So ganz, wie ſie zu ſeyn, thaͤt's Noth faſt, daß 
man's wär. 


die Rolle 


Franz 
(hat den Brief weggeſteckt, und naht ſich mit domeſti⸗ 
kenhafter Dreiſtigkeit). 
Gott gruͤße 5 mein Schatz! 
Lenore (indignirt). 
Schatz? — Geht Er Schaͤtze graben, 
Herr Jaͤger? 


Franz. = 
Wer's verftänd"! Gern möcht’ ich einen haben. 
Lenore. 
So lern' Er's! Leiſe geht der Kluge darnach aus, 
Und fällt nicht, wie Herr Franz, gleich mit der 
Thuͤr ins Haus. 
Franz. a 
Sie kann ſich recht ein vornehm 
Anſehn geben. 
Lenore (einlenkend). 
Ich? O, das wuͤßt' ich nicht. 
Franz. 
Nun, man weiß auch zu leben. 
Es war ein edel Werk, das Waidwerk, jederzeit, 
Und nicht mit Jedermann mag ich Vertraulichkeit. 
Lenore. 
Wir koͤnnen ja, ſo lang' wir hier zuſammen 
tenen, 
Gut Freund ſeyn oh ne das, und — zwifchen- 
Ihr und Ihnen 
Iſt auch der unterſchied 5 Sylben juſt nicht 
groß 
Franz. 
Auch wahr! (Bei Seite.) Iſt bei dem Volk denn 
ganz der Teufel los 
Mit Hochmuth? — Sehn Sie wohl, charmante 
Jungfer Lore — 
Mamſell, wollt ich — 
Lenore (lächelnd). 
Nein, nein, das Wort gefällk dem Ohre, 
Wie ſich das Aug' . am jungfraͤulichen 


Potz Blitz! 


ranz; 
Drum laſſen wir's dabei, mein lieber Monsieur 
Franzi 
8 Franz. h 
Monsieur? — Sie wiſſen ja dazu den Mund 
zu runden, 
Wie ein Franzos, der kuͤßt. 
Lenore (bei Seite). 
Verwuͤnſcht! Die Leſeſtunden 
Mit Fritz verrathen mich. (Laut.) Das Woͤrtchen 
8 lernt ſich hier. 
Ne e je vous salue! « » Mais, ) Mon- 
sieur, au plaisir! G 
Toͤnt's hier in Kuͤch' und Stall — 
Franz (lachend). 
Cest vrai, ma foi! 
Lenore ane 
i, ſehn Sie! 
Was ich nur aufgeſchnappt, 1 — ſcheint ja 
gar — verſtehn Sie? 


*) Das mais heißt bekanntlich in dieſer Verbindung 


nicht aber, ſondern nun. Der Sinn der Phraſe 
iſt: Nun, mein Herr, wenn Sie durchaus gehen 
wollen, auf Wiederſehn! Dieſer Sinn beſtimmt 
den Ton und die Gebärde, womit der Franzos 
ſie auszuſprechen pflegt. 


Die großen Kinder. 


[Akt 1. 


Franz. 
Ich war in Frankreich. 
Lenore. 
So? 
Franz. 
Ja, wir ſind durchmarſchirt, 
Nach Spanien und zuruͤck; da wurde viel parlirt. 
Lenore. 
So waren Sie Soldat? 
Franz. 
Zu dienen. 
Lenore. 0 
Was Sie ſagen! 
So heißt's bei Ihnen auch: Ich hab' den Sack 
getragen? 
Franz (frappirt). 
Den Sack? Warum nicht gar! 
Lenore. 
Nun, den Torniſter. 
Franz. 


Ich war ja ſchon — ich war ſtets bei der Ne 
terei. 
Lenore. 
Schau! 
Pferden, 
Die fuͤr den jungen ER jetzt zugeritten werden. 


ranz. 
So iſt's. 
Lenore. 
Da reiten Sie wol oftmals auch zur Stadt? 


Franz. 
Wenn Mamſell Lorchen dort was zu beſtellen hat, 
Ja. 


Lenore. N 
Nun, ich haͤtte wohl — doch, eigentlich zu ſagen, 
Nicht ich — 


Fr 
Wer ſonſt? 
Lenore. 
Es iſt was auf die Poſt zu tragen. 
Franz (ſchnell). 
Poſt? ich beſtell' es. 
Lenore Chats den Brief). 
Schön! 
Franz ba den feinigen). 
Doch dafuͤr muͤſſen Sie, 
Mein holdes Kind, 5 auch etwas beſorgen; wie? 
enore. 8 


anz. 


O, herzlich gern. 
Franz und Lenore 
(zugleich, einander die Briefe reichend). 
Da! 


Lenore. 
Auch ein Brief? (Lieſt für ſich.) 
»An meine Dame!« 
Franz (von ihr weg, für ſich leſend). 
»Dem Grafen Fritz von« — Hm! Was hat 
denn die — ? 


Lenore. 
Der Name? 


Franz. 
Thut nichts zur Sache, wenn ſchoͤn Lorchen 
ihn nur kennt. 
Lenore. 
Wie? Doch nicht — ? 


uns 


7 
Leſen Sie! Aufs Neiwert den Accent! 


2 Lenore clich). 
»An meine Dame?« 


Franz. 
An die Dame, der Sie dienen. 


Fab alſo ſind Sie immer auf den 


Scene 2. 3. 0.) 


Lenore. 
Von wem? 
Franz. 
Von jemand, der ihr dient. 
Lenore. 
Doch nicht von Ihnen? 
Franz. 
Warum nicht? 
Lenore. 
Nimmermehr! — Da, nehmen Sie zuruͤck! 
Franz. 


Bewahre! 
Lenore (will gehn). 
Nun, ſo hat in dieſem Augenblick 
Der gnaͤd'ge Herr den Brief! 
Franz (hält fie). 
Halt! Bitte da zu bleiben! 
Darf Jungfer Lorchen an den jungen Gras 
fen ſchreiben, 
Warum der Jaͤger nicht an Graͤfin Lina? 
Lenore (betroffen). 
Wer? 


Ich? Sind Sie klug? — Der Brief iſt von der 
er Her! 
Her damit auf der Seen! 


vanz. 
Ich werd' ihn treu bewahren, 
Bis den die Graͤfin hat, und bis ich das er⸗ 
fahren. 
Dem Ihrigen geſchieht, Bei meinem es er: 


geh 
Ich leſ' ihn jedem, der 0 dau, lch verſteht, 
Wenn Sie — Verſtehn Sie mich? 
(Will gehen.) 

Lenore. 

Mein Gott, ja, ich verſtehe! 
Begreifen Sie doch nur — 

Franz. 

Nun, ich Vence am — gehe. 
Ab.) 


Dritte Scene 
Lenore (allein). 


Vermaledeiter Streich! Wie komm' ich da heraus? 
Das iſt ein e 116 jemand außerm 


3 8, 
Der dieſen Kerl beta ee Gräfin ihn zu 
bringen. — 
Es muß ein erſter ſeyn; Franz zweifelt am 
Gelingen. — 
Wird Graͤfin Lina bos, entdeckt ſie's dem Papa, 
So bin ich ſchoͤn — ach Gott! — 
(Verbirgt den Brief.) 


Vierte Scene. 


Lenore. Albert, modern, doch nicht jugendlich 
gekleidet, einen Stern auf dem Frack, kommt ſchüch⸗ 
tern und verlegen. 


Albert. 
Ei ſieh, da Big 6 du ja! 
30 will dir's nur geſtehn, daß ich dich ſuch'. 
Lenore (ohne aufzufehen). 
Ihr' Gnaden — 
Albert. 


Zwar ſollteſt du den Fuß im Morgenthau 
nicht baden, 
Doch heut' iſt mir's ganz meh; hier ſind wir 
ungeftö rt. 
Lenore. 
Herr Graf — 


Die großen Kinder. 


und niemand merkt's; 
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Albert (muthiger). 
Hör’ an! — Ich hab's aus Lina's Mund gehört, 
Daß ſie als Freundin dich betrachtet. 


Lenore. 5 
Zu viel Guͤte! 
Das Namen ch — 


Bah! Der Bett liegt im Gemuͤthe. 
Du biſt — ſo jung, du biſt — verſtaͤndig. 
Lenore. 
Nun, fuͤr's Haus. 
Albert 


Ich bin — ich hab' — ich muß — — Hilf mir 
ein wenig aus 


Mit Kopf und dune Kind! 


enore. 
Sie haben zu befehlen. 
Was ſoll ich thun? 
Albert. 


Ja ſieh, ich muß dir erſt erzählen — 
Doch nein, 's iſt kuͤrzer, wenn ich dir gleich 
kurz — du weißt, 
Von meiner Tochter, ich war faſt vier Jahr 
W 


gen | 
So hör’ ich, gnaͤd'ger ber Die Gattin, die 
Sie liebten, 
Starb, und Zeaſttzüute rieth der Arzt dem 
Tiefbetruͤbten. 
Albert (mit Rückerinnerung). 
Es war ein herrlich Weib! Und ſtarb ſo fruͤh 


dahin! — 
Der Reiſe dank' ich's, 


Ar ich noch am Leben 
Das Suͤdland heilte Eh doch bin ich nun im 
Norden, 
eignen Haus, ein wenig 
fremd geworden. 
Lenore. 
Das läßt ſih denken. 
Albert. 


Ja? Nun, ſieh 'mal, Lina war 
Noch Aan, faſt, als ich ſchied, und nun — s 
iſt ſonderbar! — 
Nun, da ic groß und fbr, die Tochter wieder⸗ 
inde, 
Iſt mir's um's Herz, als ob — verzeih' mir 
Gott die Suͤnde! — 
Mir iſt, als ob ich nicht des Mädchens Vater wär’. 
Lenore (lachend.) 
In Wahrheit? 


lber 
Lache nicht! die Zeit eilt taͤglich mehr, 
ich bin zu Drei und 
Neun gekommen, 
Ich weiß nicht wie, und ſie hat ploͤtzlich zuge⸗ 
nommen 
An Alter, Wuchs und Seit. Zu macht denn 
nun, d 
Faſt nicht das Herz mehr hab', ihr was zu ſa⸗ 


gen. — Sprich, 
Hab' ich nicht Recht? 
Lenore. 
Herr Graf, das mag ich nicht eusiheißen: 
Doch Lina's ſchoͤnes Herz, das weiß ich, w ürde 


In meinem 


leiden, 
Blieb' ſie dem Vater f ei fie — gewach⸗ 
Albert. 5 
Nun, nun, das gleicht 5 aus; nur will die 
Sache Friſt, 


Und das hat Eile. 
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Lenore. 
Was? 
eh 
Daß ich — daß fie — es wäre 
Wol huͤbſch von ihr, ſie e noch eh' ich ihr 
erkl 


Daß ich's ſo will! 
Lenore. 
Sie wird, ſobald ſie nur erfaͤhrt, 
Was Sie ſo wollen. 
Albert. 
Nun, drum hab' ich dir's erklärt. 
Lenore (lächelnd). 
Noch nicht. 
Albert. 


Noch nicht? — Nun, ich — 
(Er ſcheint auf eine Wendung zu ſinnen.) 
Lenore. 
Es harret der Geſandte! 
Albert (cchnell). 
Ich will, daß fie Reſpekt hat vor der Gou— 
vernante. 
Lenore (lächelnd). 
Reſpekt? 
Albert ckurz). 
Ja, kindlichen! 
Lenore. 
Das 1 ein ſchwer W 
Alber 
Wie? 
Lenore. 


Denken Sie, Herr Graf, Sie haben ſo viel Noth, 
Nicht zu vergeſſen, daß die Tochter, die Sie 
lieben, 
Stets etwas juͤnger, als der Vater, iſt geblieben; 
Und fordern doch von ihr fuͤr eine Lehrerin, 
So jung noch von Geſicht, und juͤnger noch von 


nn, 
Reſpekt, und kindlichen! 
Albert. 
Es kann nicht anders werden! 
Sie muͤſſen nicht ſich ſtets wie — Kind und 
Kind gebaͤrden. 


Du ſagſt ihr, daß ich ef fo will, ich! — und 


bald! — 
(Ab.) 
Lenore. 
Seltſam! Sich macht er jung, die Gouvernante 
alt! 


Fuͤnfte Scene, 


Lenore. Lina und Manon kommen gelaufen, 

Lina voran, ſie hat einen Buſch Blumen in der Hand, 

den Manon ihr abjagen will. Sie entgeht ihr durch 

geſchickte Wendungen, mit Hülfe des Baums. Das 

alles geſchieht nicht vor, ſondern mit den erſten 
Verſen dieſer Seene. 


Lina. 


Ha, ha, ha! * 


Man 
Halte-la! A 1 ich a erwifchen! 
ina. 
Nas; non, ma Bonne! Schau! — der Baum 
iſt ſtets dazwiſchen! 
Manon (nach einigen Finten). 
Ab, ga! j'y cours! — 
(Sie erwiſcht Lina.) N 
Lina (ſchreit). 

11 

Manon. 

Gleich das Gewehr geſtreckt! 


Die großen Kinder, 


[Akt 1. 


Lina Gögernd). 
Nun da! Da haſt du nur — 
Lenore. 
* 0 das heißt Reſpekt! 


(zieht die Blumen 1110 850 wirft ſie Lenoren zu). 
Ah, du da? Fang das auf! 
Manon (zu Lenoren). 
Wenn du dich's unterſteheſt! 
(Will zu ihr.) 
Lina (Manon feſthaltend). 
Lauf fort; ich halte a 
Manon. 


Lenore, wenn du geheſt, 
So! — 


Lina. 
Lauf, ich ſag' es dir! 
Lenore. 
Nein, dießmal bleib' ich da; 
Mich haͤlt ein 9 1 vom gnaͤdigen Papa. 


An mich? 
Manon. 


Was will er? 
Lenore. 
Ja, Sie werden ſehr erſtaunen; 
Die Väter haben oft die wunderlichſten Launen. 
Er will, daß Lina ſich Su weiſen Lehrerin 
Stets nahe mit Reſpekt 
Manon dacht). 
Er iſt nicht wohl bei Sinn! 
Von Anſehn ſpricht er mir, worein ich mich 
oll ſetzen — 
Was ſoll das Ding? Ich will mit Lina mich 
ergoͤtzen, 
Das will ich, damit gut. 
Lina cernf). 
Nein, Manon, er hat Recht, 
Du ſollſt mir Mutter ſeyn. 
Manon. 
Ah, das verſteh' ich ſchlecht; 
Doch (küßt Lina) lieben iſt mein Fach, und 
das will ich dich lehren. 
Sey du nur ruhig, Kind; ich werd' ihm das 
erklaͤren. 
(Ab). 


Sechſte Scene. 


Lenore. Lina. Gegen das Ende der Seene ſieht 
man Franz lauſchen. 


Lenore (nachdem fie ihr nachgefehen). 
Das iſt — recht fonderbar. 
Lina. 
Nein, Beide fehlen wir, 
Und immer kommt's 5 5 als laͤg' es bloß 


Mit väterlichem Sinn hat 5 dieß holde Weſen 
Zu meiner Fuͤhrerin in Frankreich auserleſen; 
Sie iſt ſo gut, ſo ganz, wie er ſie mir beſchrieb, 
Will mir ſo wohl, und ich — ich habe fie fo lieb! — 
Doch kaum ſind wir allein, ſo faͤngt ſie an zu 


necken 
Und eh' ich mich's ven ate durch die Blur 
en 
Wie Kinder, auf und a, und drüber hin, im 
ung. — 
Weißt Bu wol, was ich glaub' — Ich glaub', 
Ra 152 Ari zu jung. 
en 
Zu Ihrer Mutter? ine 9900 ſind die Frauen⸗ 
zimmer 


Scene 5. 6.) 


Gern jung, und viele giebt's, die waren's lieber 
immer. 


Lina. 
Ich weiß wol, was er meint. — Ach! wär’ er 
nur kein Graf! 
Lenore. 
Warum denn das Pr 


ein 
Sieh, ger Vater iſt ſo brav; 
Nur hat er die Idee — die wunderliche Grille, 
Man muͤſſe nie — 
(Sie bricht ab.) 
Lenore. 
Warum 11 5 Sie auf einmal ſtille? 
ina. 
Ich weiß nicht, ob man dir etwas vertrauen kann? 
Lenore. 
Ei, dazu nimmt man ja die Kammermaͤdchen an. 
ina. 
Sieh nur, er war vermaͤhlt, der Vater. 


Lenore. 
Ja, das ſeh' ich. 


Lina. 
Mit einer Gräfin; — du verſtehſt? 
Lenore. 
Ja, das verſteh' ich. 
Lina. 
Die Eltern wollten das. 
Lenore. 
O en das war nicht gut. 


Lin 
Doch, doch! Er liebte fe; nun weiß er nicht, 
ie’ thut, 
Wenn — 


Wenn? 


Lenore. 


Lina. 
Wenn man was liebt, was man nicht 
lieben ſollte, 
Und fremd behandeln ſoll, was man umarmen 
wollte. \ a 
Lenore. 
Ja, ja, das . wohl. 


ina. 
O nein! Fuͤhlſt du es auch? 
Lenore. 


O ja! 
Lina (lebhafter). 

Es iſt doch nichts ſo albern, als ein Brauch, 
Oer Herzen trennen will, die fuͤr einander ſchlagen. 
Stand iſt Stand, Herz iſt Herz! 

Lenore (vor ſich). 
Was will ſie damit ſagen? 


Lina. 
Haſt du ſchon wen geliebt, der hoͤher war, als du? 
Lenore (betroffen). 
Ich? — wie verfieh’ 27 das? 
Lina. 
Ei nun, geradezu. 
Lenore (vor fih). 
Bin ich entdeckt? 
Lina. 
Nimm an, mein Bruder Friedrich waͤre 
Bei uns, und liebte dich; du ihn — hoͤrſt du? 


Lenore. 
Ich hoͤre. — 
Sind Sie in ſolchem Fall? 
Lina. 
Ja wohl. 
Lenore (freudig). 
In Ernſt? Das iſt 
Mir lieb! 


Die großen Kinder. 
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tina 


Lieb? 
Lenore (verlegen). 
Lieb juft nicht — 
Lina. 
Kind, ſag mir, wie du biſt? 
Kommt's doch beinah heraus, als waͤrſt du in 
der Lage, 
Die ich beſchreiben will. 
Lenore (im Begriff ſich zu entdecken). 
Ach, Gräfin! ich — Cenkt ein) ich trage 
Unuͤberwindliches Vertraun zu Ihnen! 


Lina. 
Nun? 


Lenore. 
Entdecken Sie ſich mir. 


Lina. 
Das wollt' ich eben thun. 
Lenore. 
Sie lieben unter'm Stand? 
Lina (ohne die Schüchternheit der Liebe). 


Lina. 
Die Gouvernante. 
Leno re (erſtaunt). 
Die Gouver — 
Lina 


Ja, und dich; als wären wir Verwandte, 
Das will der Vater nicht, drum ſchaͤrfet er 


mir ein, c 
Daß ich ſoll kalt und 70 mit dir und Manon 
eyn; 
Denn der Reſpekt — das iſt ein Wort, doch 
nicht das rechte. 
Lenore (vor ſich). 
Waͤr' ich doch dießmal 9 von graͤflichem Ge⸗ 


lechte! 
Lina. 
Nun? und was haſt denn du mir zu vertraun? 
Lenore. 
Ich? — Ja 
Ich fuͤrchte nur, es Tages die Gräfin dem Papa. 
Lina. 
Nein, ſprich! 
Lenore. 


Sie ſind geliebt von jemand in der Naͤhe. 
ei 


ina. 
Ach! — wie du mich erſchreckſt! 
Lenore. 
5 Gewaltig, wie ich ſehe. 


Lin 
Wo weißt du das denn her? 
Lenore. 
Aus einem Brief, den ich 
Nicht einmal anigeman. 
Lina. 
Ein Brief? Doch nicht an mich? 
Lenore (ihr den Briof reichend). 


Hier! 
Lina (erkennt die Hand, froh). 
Ah, von Franz! 
Lenore (beſtürzt). 
Von Franz? von Ihres Vaters Jaͤger? 
Lina (öffnet den Brief). 
Ja wohl! Er iſt Soldat. 
Lenore. 
u. Br — Musketenträger? 


Er hat von unten A kn, iſt buͤrgerlich; 
Jetzt iſt er Kapitän, und ſchwoͤrt, er liebe mich. 
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Lenore. 
Und Sie? 
Lina. 
Ja, ich? — Was hilft's, wenn wir einander 
lieben? 
Ich darf doch nimmermehr den Vater ſo betruͤben. 
Lenore. 


Das wuͤrd' es, meinen Sie? 
Lina (die Augen im Brief). 
Es braͤcht' ihn in den Sarg. 
Lenore (ſchmerzlich bei Seite). 
Ach Gott! 
Lina. 


Was ſeufzeſt du? 
Lenore (wor ſich, doch laut). 
Sarg? Ach, das waͤr doch arg! 


Lina. 
Es iſt ein Ungluͤck, daß ich ihn hab' kennen 
lernen, 
Und — dieſe Mummerei! Huf mir ihn nur ent⸗ 


fernen! 
Es iſt ein toller Menſch 5 wagt Ehre, Leib und 
; ut, 
Um nur mir nah zu ſeyn. 
Lenore 
(ohne darauf gehört zu haben, vor ſich). 
* 8 mir allen Muth! 


Er dringt auf ein Gespräch — Nein, das wird 
abgeſchlagen. 
Lenore (wie vorhin). 
Stirbt er von Einem Mal, wie will er's zwei⸗ 
mal tragen? 
N Das muß ich gleich — en. Brief ift doch wol 
2 noch nicht fort! 
N (Ab.) 


Lina. 
Lenore! Warte doch! — So wart doch! Nur 
ein Wort. 
Eilt nach.) 


Siebente Scene. 


Franz, gleich darauf Fritz im Oberrock (oder 
Mantel) und Bedientenhut. 


Fra 
Da fliegt ſie hin! ifo hofft' ich, ſie gleich 
zu ſprechen. — 
Sie nahm den Brief, ſie ſchien mit Luſt ihn 
zu erbrechen, 
Dann nachzuſinnen! (Fritz ſteigt über die Mauer.) 
Was — Was Teufel! 
(Verſteckt ſich.) 
Fritz (mit halbem Leibe ſichtbar). 
Niemand da! 
Franz (vor fih). 
Was will der Kerl? 
Fritz (ſetzt ſich auf die Mauer). 
Kein Hund und auch kein Menſch! 
5 ganze Franz (tritt vor). 
O ja! 


Steig’ Er, mein lieber Freund, nur von der 
Mauer nieder. 
Fritz (mißt ihn mit den Augen). 
Das laſſ' ich bleiben, nn Er hat mir ſtarke 
5 er. 


* 


Fra 
Da oben kann Er doch nicht bleiben. 


Fritz. 
8 Vor der Hand, 
O ja! Ich hab' die He hat das flache 
a and; 1 


N 
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Die großen Kinder. 


[Akt 1. 
Und will Er ſich durchaus zum Ruͤckzug nicht 
entſchließen, 
Werd' ich mit ſilbernen Kartaͤtſchen Ihn be⸗ 
ſchießen. 
(Er wirft ihn mit Geldſtücken aus der Weſtentaſche.) 
Franz 


(mehrmals derb 9 nn den Korf mit den 


Hän 
Au! Iſt Er toll? — = ft gut! es ſchweigt die 
Dienerpflicht 
Vor dem Geſchuͤtz; ich ſeh', zu ſtehlen kommt 
N Er nicht. 
Fritz Cnoch auf der Mauer). 
Nun, leſ' Er auf! 


6. 
Er will noch mehr zu vielen? 
's iſt aus! die Batterie laſſ' ich nie lange ſpielen. 
Alſo — (Er ſpringt herab.) Er dient hier? 
Franz. 
Ja. Und Er? 


Fritz. 
Ich ſpionir'! 
Ich hab' etwas zu — (Fat ihn beim Arm.) Freund! 
Schaff' Er die Graͤfin mir! 
Franz (ſieht ihn groß an). 
Wen? 


Fritz. 
Gräfin Lina. — Nun, was hat's mich an- 
zuglotzen? 

Will Er nicht gehn, ſo bleibt's. 
. (Will fort.) 
Franz. 

Nun, nun! Wer wird gleich trotzen! 
Wer ſchickt Ihn 9 


itz. 
Ich komm' in eigner Sache her. 
Franz (mißt ihn mit den Augen). 
In eigner? Er? — Wenn's noch das Kammer⸗ 
maͤdchen waͤr! 


Fritz. 
Gilt gleich! Schick' Er mir die! —'s iſt mir bei: 
nah noch lieber. 
Franz (vor fich). 
Das iſt doch — 


Fritz. 
Nun, was iſt's? 
Franz. 
Ich wundre mich daruͤber. 
Liebt Er denn . 


Ja, er auf verſchiedne Art. 
Franz. 
So? Wie denn? 
Fritz. F 
Wenn Er noch die Neugier etwas ſpart, 
Erfaͤhrt Er's ohne Muͤh'. 


In wenig Stunden; 
Merk' Er nur auf, womit der Graf wird an⸗ 
gebunden 
Heut, zum Geburtstag. 


Franz. 
De A Er ein Geſchenk etwa? 


i riß. 
Getroffen! doch teig ee en ſchon heimlich da. 


Ich wuͤßt' ein's, das En ae gewiß das liebſte 


Scene 7.) 
Fritz. 


Franz. 
Jungfer Lorchen. 


tig. 
Was? Er meint —? 
Franz. 
- Ich ſeh' und höre. 
Fritz (vergnügt). 
Nicht moͤglich! 


ranz. 
Wie man's nimmt; 's kommt nur auf Lorchen an. 
Der Graf, das hab’ 15 weg, ſetzt alle Segel 
dran. 
Fritz. 
Das waͤr der Teufel! 
Fran 
Ja, auf den pflegt man's zu . 
Wenn etwa Unheil kommt aus Kommen, Sehn 
und Lieben. Ä 
Den Namen haft fie nicht, das zeigte heute ſich. 
Fritz (fixirt ihn). 
Wie meint Er? 


Fra 
Einen Brief an Grafen Fritz ſoll ich — 
Fritz (haſtig). 
An Fritz? den geb' Er mir, der Graf iſt in 
der Nahe. 


Nun? 


Franz. 
Nicht möglich! N 


So gewiß, als 15 hier vor Ihm ſtehe. 
; Franz (forfchend). 
Der Graf ſcheint Sein Rival. 


ritz. 
Ich nehm's nicht fo genau 
Franz. 
Aha! b 


Fritz 
Nichts von Aha! Lenor' iſt ſeine Frau. 
Franz cerflaun). 
Was? Seine — 


Fri 
Ja, ich bin, wie 1c hier ſteh' und gehe, 
Ihr Mann, mithin Be Seit. — Was guckt Er? 


Ich verſtehe 


Kein Wort von allen — 


Wir And ri laͤngſt getraut, 
und heute wird's entdeckt. — Das iſt's, wovor 
1905 graut. 


* 


nz. 
Und Sie vertrauen daß dem unbekannten Säger? 


Fritz. 
Dabei iſt nichts gewagt. Macht Er den Zei⸗ 
tungstraͤger 
Beim Vater, ſo bekommt Er hinters Ohr 
den Lohn, 
Dafür bin ich Ihm Br 
ranz. 


Und Sies 
Fritz. 
Ich bin fein Sohn, 
Mir muß er ſchon verzeihn. Lenor iſt fein erzogen, 
Auch iſt ja, wie Er ſagt, der Vater ihr gewogen. 
Franz (bedeutend). 
Ja; — aber! 


Fritz. 
Einerlei! iſt er in ſie verliebt, 
So iſt's ſein eigner Fehl, den er dem Sohn 
vergiebt. 
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Ich brachte fie mit eit 99 Haus; nicht darum 


rade; 
ER hat ſich's fo af 1 iſt's mehr Nutz als 


Franz 
Wer iſt denn Lorchen von "Geburt? 
Fritz. 
Ihr Vater war 
Ein Maler in der Stadt, wo ich ſtudirt. Vorm 


8 Jahr 0 
Lern' ich ſie kennen in der Werkſtatt — und ſo 
weiter — 
Man ſteigt von einer Sproſſ' zur andern auf 
der Leiter. 
Ihr Vater ſtarb bald drauf; (innig) die Arme 
weinte ſehr; 
Ich war ihr einz'ger 9 nun hielt ich mich 
cht mehr! 
Ich ſchloß ſie an die Brust, Weib nannt' ich 
ſie — ſie wollte 
Nicht glauben, daß ſo star ihr Ungluͤck enden 
te — 


Mein Vater war entfernt; 70 dachte: Friſch 
gewagt! 

So ward's denn . 2 wie man 
we fagt. 


Fra 
Sie ſind ein guter Mensch. 


ritz. 
So denk' ich. 
Franz (bei Seite). 
Darf ich's wagen 
Ihm zu entdecken — ? 


ritz. 
Haſt du mir etwas zu ſagen? 
Franz. 
Ich — liebe, Graf. 
Fritz (mit raſchem Beifallnicken). 
's iſt recht! 
Franz. 
Lieb’ über meinen Stand, 
Wie Lorchen. 


Fritz. 
Nun, was thut's? dem Herzen folgt die Hand. 
Franz (cchüchtern). 
Sie werden boͤſe ar 


riß. 
Worüber denn? 
Franz (ſehr verlegen). 
Mein Beſter! 
Sy 


Fritz. 
Nun, ſo rede doch! Wer iſt's denn? 

Franz. 

Ihre Schweſter. 

Fritz (fährt auf). 

Was? Biſt du toll, Patron? 
Franz. 

Ich bin, wie Sie, verliebt; 

Es iſt ſein eigner Fehl, den mir Graf Fritz 

vergiebt. 


Fritz. 
Bewahre! Alles Ding en haben Ziel und 
Livree! Pfui Henker! 55 05 ſelbſt zu toll im 
57. 


Fra 
Mein Vater, lieber Graf, Pur Mufikus. 
Fritz 
Ei was! 


Franz. 
Ich bin auf Urlaub nur in der Livree. 
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Fritz. 
Wie das? 


Franz. 
Ich dien' als Kapitain in Königin Uhlanen. 
2 Fritz. 
Wie? 
Franz. 


Ja, ich habe Rang und Geld, nur keine Ahnen. 
Fritz (höflich, doch leicht hin). 
Herr Hauptmann, 85 verzeihn, wenn ich — 
ranz. 


Sie nahmen mich, 
Wie ich mich gab. 
Sri (nachdenkend). 
Ja, ja! Indeß — der Doppelſtrich 
Durch ſeine Rechnung, wird den Vater uͤber⸗ 
raſchen. 
Euch kann er trennen, mir kann er den Kopf 
nur waſchen. 
Wie fangen wir we — Liebt Lina Sie? 


ranz. 
Ich fand 
Noch nicht eee — 


ritz. 
nen find ihr unbekannt? 


Fra 
Das nicht; wir ſahn une 5 als fie im Fraͤu⸗ 
leinſtifte 


Koftgängerin noch war, 1 meine Hoffnung 
Leicht, wie der Kahn mon, zu ihr hinuͤber. 


a 
Auf einmal kam die Poſt, es komme der Papa, 
Und fie erklärte mir mit truͤben, feuchten Blicken: 
Ich ſolle nicht etwa ihr Gruͤß' und Briefe 
ſchicken — 
Fritz. 
Aha! 


Franz. 
Was blieb mir noch, als daß ich ſelber kam, 
Und hier in Augenſchein en Stand der Dinge 
nahm? 


Fritz 

Bon, lieber Hauptmann! — 9 7 7 das wird ſich 
Alles finden. 

Ich komm', den Vater 10 Geburtstag anzu⸗ 
inden; 

Vielleicht ſchreibt maln Frau in ihrem Brief 
davon — 

Franz (giebt ihm den Brief). 


Hier! 
Fritz (im Eröffnen). 
Denn ſie weiß nicht, daß ich ſelbſt — das 
wußt ich ſchon — 
Das aber nicht — hm! Dat das iſt mir unge: 


leg 

Er will nichts wiſſen 135 Geburts⸗ und Na⸗ 
menstaͤgen; 

Er hat geleugnet, daß der ſeinige heut ſey, 

Und will nicht, daß 185 ihn beſuchen ſoll. 


ranz. 
Ei, ei! 
Fritz 
Thut nichts! Zwar bin ich da; doch, ob ich ‚on 
beſuche, 


Ob nicht? das ſteht bei mir. — 
(Er fieht in die Kuliſſe, wo Albert, und ſpäter 
Manon ee ) 
Wer kommt dort, mit dem Tuche 
ums Haupt, als Blindekuh? 


ranz. 
Ah! Manon und Papa. 


Die gaben inder. 


Akt 1. 


Fri 
‚Ber wär das? — Iſt 05 Kind die Gouver⸗ 
nante? 
Franz. 
Ja. 


Br Wa: Fritz. 
Ein fhöner Schwarzkopf! 
Franz Cieht ihn nach ſich). 
Fort! 


Fritz. 
Mit der moͤcht' ich ſchon ſpielen! 
(Beide ab). 


Achte Scene. 


Albert, mit verbundenen Augen. Manon führt 
ihn, und ſetzt ſich mit ihm in die Weinlaube. 


Manon. 
So! — Da! — Nun ſagen Sie mir, Lieber, 
was Sie fuͤhlen? 
Albert (führt ihre Hand zum Munde). 
Den Sammt von Manons Han 
Manon (die Hand an ſein Herz legend). 
Auswendig, ja! Doch hier? 
Nicht etwas Muth, mein Freund? nicht mehr 
Vertraun zu mir? 
Alb ert. 
Beinah! Mir iſt, als waͤr' ich noch mit dir im 
Süden, 
Krank, blind vom Weinen um den Engel, ber 
eſchieden 
Von meiner Seite war; gefuͤhrt von deiner Hand, 
Wie jetzt — Ach! damals ſchlief noch ſtill und 
ungekannt 
Der Funk' in meiner Bruſt, der ſich zur Flamm' 
entzuͤndet. 
Manon. 
Iſt's denn ſo ſchlimm, En man ſtatt Mitleid 
25 . findet? 


Albe 
Fuͤr mich? Ach ja! fuͤr mich! Ich bin — bald 
vierzig; du 
Kaum halb! ö 
Manon (mit Liebe). 
Sieh! darum band ich dir die Augen zu. 
Du duͤnkſt dich alt nur, wenn wir Aug' in Auge 


ſtehen 
Damit du kuͤhn mich liebſt, ſouſt du mich nicht 
mehr ſehen. 
Albert. 
(zärtlich, indem er das Tuch abſtreifen will). 
O, Manon! 
Manon hindert ihn). 
Ruͤhre mir ans Tuch nicht, ſonſt iſt's aus! 
Blind bin ich dir Ber ich geh' in deinem 
8 


Zehn Tag' en masque Aude ich fuͤgte mich 
ged uld ig 
In deinen Willen — du biſt mir die Gruͤnde 
ſchuldig. 
Blind wirſt du mir geſtehn, was du aus 
Scham verſchweigſt: 
Warum A was du Bu deiner Tochter 
zeig 
Albert. 
Ach Gott! ſie iſt — ſo groß! 
Won 5 
ja doch, ja! Nach deiner 
Beſchreibung dacht ich mir ſie freilich noch viel 
kleiner. 
Albert (verſichernd). 
Sie war's! 


Scene 8.9.) 


Manon. 
Ja ſieh, das waͤchſt. — Und warum wird 


dein Sohn 
Nicht herbeſchieden? 
Albert (ſeufzt tief). 
Ac mein Gott! ich ſeh' ihn ſchon 
Im Geiſt 5 mir; der Menſch it ganz gewiß 
05 Ya 
Ma 
Hoͤr, wenn das Gründe ind, ſind's doch allein 


nicht dieſe; 
Gieb beſſere! 
Albert (zögernd). 


Ich ſchwur — bei meiner Laura Tod — 
Die Lieb' auf ewig ab. 
Manon. 

Wirſt du darüber boch 
So gelt' es um den Schwur, nicht, daß du ihn 


re 
Albert 
Auch — hab' ich Beiden oft von — Adel vor⸗ 
geſprochen — 
Manon. 
Aha! 
Albert. 


Und daß man ſtets ihn rein erhalten ſoll. 
Manon (lacht). 

Hab' ich es nicht geſagt? — Ihr Deutſchen ſeid 
doch toll! 


Albert. 
Ich nicht! ich denk' nicht dran! 
Manon. 

Du haſt's verſprechen muͤſſen, 
um eine Winzerin aus Languedoc zu kuͤſſen; 
Doch ob du's halten wirſt? 

Albert. 
Stets! 
Manon. 
Nun, ſo habe Muth, 
Und ſag den Kindern — 
Albert. 

Ja doch! ja! — Sei nur ſo gut, 
Bereite Lina vor; fo kann's nicht länger bleiben! 
Sie mag dem — Witzbold dann, dem Sohn, die 

Sache ſchreiben. 
Manon. 
Bereiten? Wozu das? Ich ſag's ihr lieber glatt — 
Albert. 


Nein, nein! 
Ich weiß, 5 Mi 0 Pardo Freude hat. 


Kann ſeyn! Intep — 946 darf mein Anſehn 
nicht verletzen; 
Ich muß, wie alles kam, ihr auseinander ſetzen. 
Manon. 
Thu's gleich, ſi 1 e kommt. 
Albert AR 
i Ach Gott! 
Manon (aufſtehend). 
Und hoͤr, mir faͤllt was ein: 
Bleib, wie du biſt! 
Albert (nickt raſch mit dem Kopfe). 
Ja! das iſt gut. — Laß uns allein! 


Neunte Scene. 


Albert. Manon. Lina und Lenore, iulegt 
Franz. Manon geht Lina entgegen, und winkt lä⸗ 
chelnd nach Albert. 


Lina. 
Was giebt's? 


Die großen Kinder. 


Manon. 
Ein Spiel. 

Albert (in der Laube). 
Komm her, mein Kind! — 

ma Bonne. 
(Manon zieht ſich mit Lenoren etwas zurück, Ling 

ſetzt ſich zu Albert.) 
Sag mir doch, Lina — — 


Gehn Sie, 


Lina. 
Was? 
Alber 
Sag' mir: Scheint denn die Sonne? 
Lina. 


Nein. 
Albert (beklemmt). 
Hm! Mir iſt fo warm! 8 
Lina (will ihm das Tuch abnehmen). 
Das iſt vom Tuch. 
Albert (hindert es). 
Nein, laß! 


Blind muß ich dazu len, Dar gezwungen) ha, 
! das iſt der Spaß! 
Manon a Lenoren). 
Gieb Achtung auf den Spaß. 
Lenore. 
Ich werde nichts verlieren. 
(Beide nähern ſich der Laube leiſe, und winken Lina, 
ſie nicht zu verrathen.) 
Albert. 
Mein liebes Kind, du wirſt was Seltnes an 
mir ſpuͤren. 
Lina. 
Ich? 
Albert. 


Traurig war ich, und je 115 bin ich — recht 
vergnuͤgt. 
Das wird dich Wen e 


Daß Zeit en Schmerz befiegt? 


Albert. 
Hat dir wol ſchon ein junger Mann ge: 


allen 
Von deinem Stand? 
Lina (betroffen, bei Seite). 
Ah! — aut.) on nicht Einer unter Allen, 
ert. 
Auch keiner unter dir? 
Lina (bei Seite), 
Gott! weiß er — ? (Bis zum Schreien ſteigernd.) 
Nein, nein, nein! 
Albert (hebt die Hände nach den Ohren). 
Oh! — Blinde hoͤren Er du brauchſt nicht 
u ſchrein. — 
Nein, ſagſt du? das iſt Schad Ich haͤtt' dir ſonſt 
beſchrieben, 
Was mir in Languedoe die Traurigkeit vertrieben. 


O nein! 


Lina. 
Die Liebe? 
Albert 
(die erſte Silbe beklemmt, die andern laut herausgeſtoßen), 
Ja — ja, ja! 


Lina (lächelnd). 
Nun, ich hoͤr' auch nicht ſchlecht, 
Ob ich ſchon blind nit | bin. (Zu Manon.) Wie? 
Spiel' ich denn ſo recht? 
(Manon nickt.) 
Albert (ſehr verlegen). 
Ja. — Ich bezog zur 7 ein Landhaus — auf 
dem Lande — 
Ich lebte, wie ein Bau'r; das iſt dort keine 
Schande. 
28 
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* Die großen Kinder. 
Ein ſchoͤnes Maͤdchen, des ine N ähzt ein⸗ 
zig Kind, 
GSefiel mir — 


(Manon berührt neckend ſeine Wange mit einer 
Weinranke, und legt ſie ihm dann in die Hände. 
Er befühlt ſte.) 

Was iſt das? 


Ling. 
Sie fuͤhlen's nicht? Es ſind 
Weinblaͤtter. 
Albert (wirft ſie halb unwillig weg). 
Hm! — Nun ja! Des Mädchens Vater baute 
Wein — Langkork! — und fie half. Ich ging 
vorbei, ich ſchaute 
Durchs Rebenlaub — ich ſah noch damals, ſpaͤ⸗ 
ter kam 
Das Augenuͤbel erſt — Oh Gott! wie freundlich 
nahm 
Sie ſich des Kranken an! 
Lina (mit Innigkeit). 
Ich liebe ſie! Wie hieß ſie? 
Albert. 
Ma — Ma — Marie! 


ein 
Nun? Und mein Vater, Hof ich, ließ ſie 
Nicht unbedankt? 
N Albert 


Ich hab' das Moͤgliche gethan, 
Ich — ich — ich habe N 
Lina. 
Was? 
(Franz tritt mit einem Brief auf.) 
Albert. 
Ich bin dicht daran: 
Ich hab' ſie mit — 
4 Franz. 


Herr Graf! 
Albert (heftig). 
Was giebt's? 


Franz. 
Es bringt ein Reiter 
Vom Grafen Fritz den Brief, Empfehlung — 
Albert (ungeduldig). 
Und ſo weiter! 
u Ling.) Nimm! (Zu Franz.) Marſch! 
(Franz tritt zurück.) 
Lina (hat den Brief aufgeriſſen). 
Papa! Er kommt! 
Albert (fährt haſtig auf). 


Was? 
Lina. 
Heute kommt er noch, 
Heut, zum Geburtstag! 5 


Albert (reißt das Tuch ab). 


Zum —! Verdammt, ſo wollt' ich 


doch, 
Daß und ihr N da? 2 hoͤrtet zu? 


Lenore 
Ei freilich. 
Albert (mit verbißnem Zorn). 
Oh, das iſt allerliebſt! 
Lina (auf den Brief deutend). 
Das? Ja! 
Albert. 
Nein, 's iſt abſcheulich! 
(Zu 1 Ma bonne, nun iſt's nichts, rein 
nichts! 


Lina. 
Was iſt denn nicht? 
Sind Sie denn bös auf ihn? 
Albert (fährt ſie an). 
Nicht doch! Mich blendet's Licht. 


[Akt 2. 
Manon (faßt ihn vertraulich bei der Hand). 


Sie koͤnnen beiden — 


Albert (macht ſich los). 
Nein, wenn der verdammte Junge 
Im Hauſ' iſt, bring' ich's nie und nimmer von 
der Zunge! 
(Er geht raſch ab; Alle ſtehen verwundert, außer 
Manon, welche lächelt. Der Vorhang fällt.) 


(Ende des erſten Akts.) 


3 weiten A kt. 


Alberts Zimmer, eine Haupttyhür, zwei Seitenthüren 

weit im Vorgrunde. An der Hinterwand ein Schrei⸗ 

bepult, auf demſelben ein portativer Spiegel. Seit⸗ 
wärts ein Theetiſch. 


Erſte Scene, 
Albert. Lina. Fritz in Reiſekleidern. 


Albert 
(ſehr geſchäftig mit ihnen eintretend). 
Nur hier herein! Geht, geht! — Ich bin gleich 
wieder da! (Ab.) 


Fritz. 
Schoͤn, ſchoͤn! — Er iſt noch wie ein Juͤngling, 
der Papa; 
Und wird heut vierzig! 
Lina. 
Still! 


Fritz. 
Warum? Es ſteht geſchrieben 


Auf unſerm Stammbaum, in dem großen Saale 
druͤben. 
Lina. 
Den ſchloß er weg, ſobald er kam. 
Fritz. 
Das macht' er gut; 
Das iſt ein Vorurtheil. 
Lina. 
Meinſt du? 


Fritz. 
Ja; Blut iſt Blut! 


Lina. 
Nicht wahr? Das denk' ich auch. 
Fritz. 
Was kuͤmmern uns die Ahnen? 
Du wirſt noch heute Braut vom Schoͤnſten der 
Uhlanen. 
Lina. 
Ich? — Weißt du denn ſchon — ? 
Fritz. 
Ja. 


Zweite Scene. 


Lina. Albert. Dann Franz und 
Lenore, endlich Manon. 


Albert (von außen). 
Den Koffer dort hinauf! 
Lina ttief ſeuſzend). 
Ach! mir iſt angſt! 
Albert (wie vorhin). 
Da at. Zimmerſchluͤſſel; lauf! 


in a 
Was wird das geben! 
riß. 
Sei du ruhig nur, ich mache 
Das richtig ohne 2 „als wär’ es meine 
Sache. 


Fritz. 


Ki 


Scene 2.] 


Albert (rafıh eintretend). 
Du biſt zu Hauſe, Fritz! (Küßt ihn.) Sei noch⸗ 
mals mir gegruͤßt! 
(Nach der Thür ene 
Franz! 
Fritz (heimlich zu Eine). 
Voͤs kann er nicht ſeyn; was hat er mich 
gekuͤßt! 
Albert. 
Franz! — Mache dir's bequem, mein Sohn. 
(Schreit zur Thür hinaus.) Franz! Franz! (Franz 
kommt.) Nun endlich! 
Franz. 
Sie riefen, gnaͤd'ger Herr? 
Albert. 
Ich denke, ſehr verſtaͤndlich. 
Bedien' Er meinen Sohn. (Zu Fritz.) Du wirſt 
zufrieden ſeyn, 
Der Burſch iſt comme 1 faut. (Geht zur Thür.) 
Lenore! Thee herein! 
Fritz 
(will den Oberrock ausziehn, Franz will ihm helfen, 
jener verbeugt ſich). 
Oh! Bitte ſehr —! 
Albert (der es bemerkt). 
Hm! — Was machſt du fuͤr Compli⸗ 


mente 
Mit dem? 


's iſt wahr, ich bin . zu Franz.) Wenn 
ich Sie nur nicht kennte! 
(Franz geht nach dem Hintergrunde, um den Ober— 
rock über einen Stuhl zu hängen. Leonore tritt mit 
dem Thee ein; er macht ihr eine Verbeugung voll 
Reſpekt. Sie erwiedert ſie mit Anſtand; gleich 
darauf aber ſcheint jedes ſich darüber zu verwun⸗ 
dern, daß es gekannt iſt.) 
Albert. 
Rauchſt du Tabak, mein Sohn 
itz 


Manchmal Cigarren. 
Albert. 
Ja? 
Nun wart, wenn ich nicht irr', ſo hab' ich welche da. 
(Er ſucht im Pult, wobei er den Zuſchauern völlig 
den Rücken kehrt. Lenore iſt am Theetiſch; ſie 
hat mit Fritz durch die Augen ſich begrüßt.) 
Fritz 
(will die Stellung ſeines Vaters nützen und ſie küſſen). 
Wein e 
Albert (dreht ſich um). 
Alle Welt! 
Lenore (ſtößt Fritz weg). 
Herr Graf! 
Fritz (verlegen). 
Ich bitte ſehr —! 
Albert 


Dort Compliment', und nun ſo sans ſagon mit 
d 


der? 
Sehr burſchikos! 
Fritz (wieder gefaßt). 
Papa, von ſolchen Roſenlippen, 
Wer widerſteht, im ng 1 Honig wegzunip⸗ 


Bei mir liegt das im a und — von wem 
hab' ich das? 
Albert. 
Hm, hm! Nun, nun! 
Fritz (ihm ganz nah). 
Ich 115 1 doch gleich fragen — 


Was? 
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Fritz. 
Gehoͤrt der Schwarzkopf, der am Garten mich 
gegruͤßet, 
Auch in das ne 


Gut! der wird auch gekuͤſſet! 
Albert (bei Seite). 
Daß Gott erbarm! (Wil ernſt reden.) Mein Sohn! 
Nun davon ſprechen wir 
Ein andermal. 


Fritz. 
Recht gern; ich bleib’ ja lange hier, 
Albert. 
Kannſt du denn? 
vitz. 
Ferien ſind im Hofgericht, vier 


Wochen, 

Auch wird wol ohne mich Unrecht fuͤr Recht 
geſprochen; 

Die graue Weisheit hoͤrt nicht auf den jungen 
Herrn. 

a Albert. 

Nun, nun, verſaͤum' nur nichts; das ſaͤh' ich 
doch nicht gern. 

(Er bemerkt, daß Franz, welcher die ganze Zeit 
über Lina ſich zu nähern geſucht, und ein Augen⸗ 
geſpräch mit ihr gehabt hat, der jungen Gräfin 
die Hand küßt.) 

Wa — Franz! Was macht Er da? 
Franz (ſehr verlegen). 
Ich — Ihre Gnaden waren 
So gnaͤdig, weil Sie es 1 15 mich zuerſt erfah⸗ 


Daß der Herr Bruder kam, mir — (er zeigt ein 
Stück Geld) Geld zu geben — 

Albert. 
Man 


t ſolchenfalls das Kleid, die Hand ſteht 
Ihm nicht an. 
Manon (außen). 
Graf Albert! 
beet (ärgerlich). 


Fritz. 
Iſt das der Schwarzkopf? 
Albert (kurz abfertigend). 
Ja, zu dienen. 
(Nach der Thür ſprechend.) 


Gleich! 
Fritz (will hinaus). 
Ah, da muß ich gleich — 
Albert (hindert ihn, ſtreng). 
Du wirft dich's nicht erfühnen! 
Manon 
(dicht vor der Thür, doch ohne ſichtbar zu ſeyn). 
Darf ich nun kommen, mir den Rieſen zu be⸗ 
ſehn? 
Fritz (faßt den Vater beim Arm). 


Den Rieſen? Meint A, 


Er en ich? Laß mich gehn! 
(Manon tritt ein.) 
Fritz. 


Albert. 
Lieber Gott, ich bat Sie doch, Sie moͤchten 
warten! 


Ah! 


Manon. 
Ja, lieber Gott! Was ſollt' ich in dem leeren 
Garten? 


Tone, 
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Fritz (in galanter Attake). 
Die ſchoͤnſte Blume, die ihn jemals hat geziert! 
Ich muß ſie kuͤſſen! — 
Manon (tritt zurück, mit Würde). 
Graf! 
Fritz (entwaffnet, zu ſich ſelbſt). 
Sieh 'mal! Sie imponirt! 
Manon (fein). 
Zart und empfindlich, wie die Blumen, ſind die 
Frauen; 
Drum nimmt ein artig Kind vorlieb mit dem 
eſchauen. 
Albert (befriedigt, faſt ſchadenfrol). 
Da haft du's! Merk's! 


Fritz 
(zieht das Taſchentuch, und legt es zurecht). 
apa! — Ich bitte — binden Sie 
Mir doch die Augen zu mit dieſem Tuche. 
Albert (pilit). 


Fritz. 
Wie? — So! 
(Er bindet ſich das Tuch.) 
Albert. 


Wie? 


Ich glaube, ie 


It das Viſir geſchloſſen, 
S0 wachſt der Muth zum Kampf. 
(Er nähert ſich Manon.) 
Albert. 
an die Narrenpoſſen? 


een ihm und anne, deklamirt nachfolgenden 
5 Scherz). 
Amor, um das Aug' die Binde, 

Lief nach feinem Ziel, dem Kuß. 

Die Vernunft, gemeſſ'nen Schrittes, 

Kommt denſelben Weg gegangen, 
Und — es ſtoͤßt an ſie der Blinde. 


»Ausbund du von einem Kinde! « 
Ruft fie, »warum laͤufſt du blind? « 
Amor, ſie am Stil erkennend, 
Spricht zu ihr, beſcheidnen Sinnes: 

»Ich muß blind feyn, daß ich finde. « 


»Wie die Wolke zieht im Winde, 
»Flieht des Maͤdchens Luſt — das Licht. 

„»Wenn der Knabe ſchließt das Auge, 
»Daß es ſeinen Sieg nicht ſchaue, 

»Wird die Sproͤdeſte gelinde. 


Nicht wahr, ſchoͤn Manon? 
Manon. 
Nein, du irrſt, mein blindes Kind! 
Die Liebe ſiehet, nur die Eigenlieb' iſt blind, 
Und wo ſie waͤhnet, 0 ſie Herz und Sinn ge⸗ 


ruͤhre ret, 
Wird ſie als Blindekuh, wie biuig, ausgefuͤhret. 
(Sie führt während der folgenden Verſe den jungen 
Grafen, dem ſie während der vorhergehenden raſch 
und gewandt die Hände mit ihrem Taſchentuche 
zuſammen gebunden, mit zunehmender Geſchwin⸗ 
digkeit auf der Bühne, beſonders um die anweſen⸗ 
den Perſonen herum, wobei dieſer die Beine, aus 
Beſorgniß, ſich zu ſtoßen, immer höher hebt.) 
Links — rechts — und wieder links; erſt langſam 
— dann geſchwind — 
Geſchwind! — geſchwind! 
(Sie nimmt laufend rl Richtung nach der Thür.) 


ritz. 
Wohin? 
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Manon 
(indem ſie mit ihm durch die Hauptthür läuft). 
Hinaus, wo Stufen ſind! 
(Beide ab.) 
(Alle haben gelacht; ſobald ſie fort ſind, werden Al⸗ 
bert und Lenore ee 
Albert. 
Daß dich! — Im Ernſt, fie Läuft AR ihm bie 
Treppe nieder. — 
(Zu Lina.) 
So lauf doch nach, mein Kind. 
Lina (noch lachend). 
Sie kommen ja wol wieder. 
Albert 
(unentſchloſſen von der Thür zurückkommend, vor ſich). 
Ob ich — ? 
Lenore (ſehr unruhig). 
So gehn Sie doch! 
Albert (froh über dieſen Ausſchlag). 
Meinſt du? Es iſt auch wahr; 
Er koͤnnt' ein Ungluͤck — 
(Er geht nach der Thür.) 
Lenore 
(ſetzt eine Taſſe klirrend nieder, und eilt fort). 
Ja, das koͤnnt' er! 
(Sie läuft noch vor Albert ab.) 
Lina (vor ſich). 


Sonderbar! 
(Will nach.) 
Dritte Scene. 
Dai ee 


Franz (fie zurückhaltend). 
Nein, Graͤfin, dieſe Gunſt, die mir der Zufall 


goͤnnte, 
Laſſ' ich nicht ungenutzt. 
Lina (ängſtlich). 
Herr Hauptmann! Gott, man koͤnnte — 
Sie find als Domeſtik — 
Franz. 
Gewiß nicht lange mehr. 
Mein Ungluͤck — oder we — führt Shren 


r her, 
Der drauf beſteht, daß 1 mein Wunſch zu⸗ 
erſt entdecke, 
Damit, was er gethan, den Vater minder 
ſchrecke. 
Lina. 
Was hat er denn gethan? 
Franz. 
Das ahnen Sie nicht? 
Lina. 
Nein. 
Franz. 


Er liebt Lenoren, nd fie {nn auf ewig fein. 


ina. 
Wen ſagen Sie? 
Franz. 
Lenor' iſt feine Frau; er wollte 
Vor einer Stunde, Bus 1 s noch verſchweigen 
ollte; 
Doch etwas anders will er jeden Augenblick, 
Und zum Verhehlen hat er gaͤnzlich kein Geſchick, 
Das hab' ich jetzt geſehn. — Drum bin ich hier 
eblieben, 
Um zu erfahren, ob — (bittend) ob Lina mich 
BR lieben? 


Gott, ich bin fo sel * 
Sie Ti, was ich gethan; 


Scene 3. 4.] 
Mich trieb der e Schmerz, nicht uͤber⸗ 
+; er Plan — 
Das merk' ich; denn hin ſoll Ihre Maske 
fuͤhren? 


Zu Vaters a 


Das Shre wollt' ich ruͤhren, 

Mich Ihnen nahen, und »Ja« hören, oder — 
»Nein.« — 

Nein? — (Als Lina ſchweigt, voll Hoffnung.) Ja? 


r n d. « 
Mein Vater wird entſetzlich böfe ſeyn 
Auf Fritz. 
Franz. 


Nun ja; allein das wird voruͤber gehen, 
Und gluͤcklich werden 1 Lorchens Arm ihn 
ſehen 
Lina 
(mit einem leiſen Seufzer). 
Ich goͤnn's ihm. 


Franz. 
O, ich auch! — (Sie beobachtend.) Nach 
eigner Wahl vermaͤhlt, 
Das iſt ein großes Eu 


Der en hat ſchwer gefehlt. 


Und doch wird ihm . 
Lina (lebhaft). 
Sie koͤnnen mir's bezeugen: 
Das haͤtt' ich nicht gethan. 


Lina. 
Ich bin auch mein eigen, 
So gut, wie er. 
Franz. 
Gewiß. 


Lina. 
Der Vater liebt auch mich, 
So gut, wie ihn. 
Franz. 
Mehr, Wr! 
Lina. 
Lenor' iſt buͤrgerlich? 


Franz. 
Oh, ſtark! und nicht 8 im Stand, zu avan⸗ 
ciren 
Vom Hauptmann er Major. 
na. 


Er denkt, mich anzuführen; 
Ich ſoll zuerſt ins u ob's lau ift, oder heiß? 
Viel beſſer umgekehrt. . erſt der Papa 
weiß, 
Was er verzeihen muß, fo wird er auch er: 
lauben, 
Was er verbieten kann. 


Lina. b 
Nicht wahr, man ſollt' es glauben? 
Sehe! Franz. 


Wohlan denn, 10 en Sie das Ding 
Dem Vater. 
Franz (verlegen). 


Lina. 


Ja. 
Franz. 
Was? 
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Lina. 
Daß Fritz ihn hinterging. 
ranz. | 


Ich fol das — ? . 
Lina. 
Freilich. 
ranz. 
Ich ſoll heimlich ihn verrathen? 
Ihn, der ſich mir ee 


ina. 
Da Sie's bei mir ſchon thaten, 
Warum beim Vater nicht? 


ranz. 
Das wil mir doch nicht ein; 
ES ſcheint mir ſo ein Stuͤck von Bubenſtreich 
zu ſeyn. 
Sie aber koͤnnten wol — 


ina. 
Ich? Nein, das will nicht gehen. 
Franz. 
Sie koͤnnten ja fuͤr ihn gleich um Verzeihung 
flehen. 


Lina. 
Das koͤnnt' ich, das iſt wahr; — ich koͤnnte 
neben an 
Abwarten, bis er hier allein iſt. 


Franz 
Schon! Und dann? — 
Darf ich — in Uniform 1 mich ihm zu Fuͤßen 
werfen 
Um Lina's Hand zu 9 5 Darf ich das? 
Lina 
(nach dem Zögern der Scham, mit Händedruck). 
Ja, Sie dürfen. 
(Rechts ab ins Kabinet.) 


Vierte Scene. 
Franz. Fritz. Lina im Kabinet. 


Franz (nach Lina's Abgange jubelnd). 
Victoria! 
(Er ſtößt in der Mittelthür an Fritz.) 
itz. 


Pardon! 


Franz. 
Berzeiüng, lieber Graf! — 
Wie war es mit dem Kuß? 
Fritz (leicht). 
's war nichts; ſie hielt ſich brav; 
Auch kam die Frau ah und der Papa. — Ich 
inne 
Jetzt drauf, was ich zum Heil der Liebenden 
beginne. 
Franz. 
So? 


Fritz. 
Ja. Der Vater kommt; merk' ich ihn hier allein, 


So ſprech' ich mit ihm. (einks deutend.) Hier geh' 


Fra 3 indeß hinein. 
Ich daͤchte doch, nicht 5 — 


Doch, Fa: Sie muͤſſen gehen, 
Wenn er allein kommt, und vor'm Zimmer Wa⸗ 


e ſtehen 
Damit das Frauenvolk 11 5 vor der Zeit nicht 
t 
Geht in das Kabinet links.) 
Franz. 
Ich daͤchte — 
Fritz. 
Er kommt gleich. 


Franz (läuft eilig an Lina's Thür). 
Bſt! — Haben Sie gehört? 
Lina (von innen). 
Was denn? 


Franz. 
Fritz — der Papa! ich hoͤr' ihn auf 
den Stufen. 


Fuͤnfte Scene. 
Arent an z. 


Albert. 
Keins hier? — Er mag mir Eins von meinen 
Kindern rufen. 


! Franz. 
Eins? Welches? 
Albert (vor ſich). 
Hm! Man faͤngt gern mit dem ſchwerſten an — 
(Laut.) Den Fritz. 
Franz 
(geht langſam und kehrt um, ſich vergeſſend). 
Bemuͤhn Sie ſich doch lieber ſelbſt hinan 
In ſeine Stube. 
Albert (auffahrend). 
Was? Er kann ſich unterſtehen? 
Franz (äußerſt verlegen). 
Ich — ich — ich dachte — 
Albert (ſchreiend, laut). 
Was? 


Franz. 
Ich wil gleich zu ihm gehen. 
(Läuft ab.) 


Sechſte Scene 


Lina und Fritz anfangs in den Ka⸗ 
binetten. 


Atbert (unter der Hauptthür). 
Impertinenter Menſch! Lauf' Er, ſonſt will ich 
Ihn! 
Fritz 
(guckt mit dem Kopf aus dem Kabinet). 
Er zankt! Das Woͤlkchen laſſ' ich erſt voruͤberziehn. 
(Er verſchwindet wieder.) 
Albert (kommt zurück). 
Ich hab' mich echauffirt. — Nun, 's iſt reckt 
gut. — Ich wollte, 


Albert. 


Fritz wär gleich da, ich in jetzt grade, wie ich 


Bewegtes Blut macht Muth — Wenn er ſich 
a unterſteht, 
Und eine Miene zieht, ſo 9 er, wie's ihm 


geh 
Ich ſag's ihm rund heraus; was brauch' ich's 
zu zergliedern? 
Bekaͤm' er Dutzende 880 Schweſtern noch und 
Bruͤdern, 
Er bleibt doch immer reich. — 
(Er fährt in die Taſche, nach dem Pultſchlüſſel.) 
Wart', ich beweiſ' ihm das 
Gleich ſchwarz auf weiß! 
(Er ſucht im Pult, den Er ganz nach den Zuſchauern.) 
in a 
(mit dem Kopf aus dem Kabinet). 
Er geht wol? Nein, er ſucht etwas. 
(Wieder weg.) 
Albert (noch ſuchend). 
Wo hab' ih — 2 
Fri 


6 
(wie Lina aus dem Kabinet ſprechend). 
Geht er? — Nein, er kramt in den Pas 
pieren. 


Die großen Kinder. 


[Akt 2. 


Albert 
(kommt mit Papieren vom Pult, und ſetzt ſich). 
Warum fol Schönheit mich, und Unſchuld nicht 
mehr ruͤhren? 
Gefällt fie ihm doch ſelbſt. — Doch — eben dar: 
aus kann — 
Wird — muß — nichts Gut's entſtehn; drum, 
Albert, ſei ein Mann; 
Sprich! auf der Stelle, ſprich! — Wo bleibt er 
nur? — Ich ſehe, 
Beim Warten waͤchſt der Muth nicht ſonderlich — 
(Er ſteckt die Papiere in die Taſche, und ſteht auf.) 


Ich gehe. 
Fritz und Lina 
(treten zugleich heraus und rufen, als Albert nah an 
der Hauptthür iſt, zugleich). 
Papa! 
Albert rede ſich ſchnell um). 
Wer da? 
Fritz und Lina (einander erblickend). 
Verwuͤnſcht! 
Albert (vor ſich). 
Hm! Beid' auf Ein Mal? Das 
Iſt nichts — Und doch! — So macht's die Stirn 
nur Ein Mal naß. 
(Er geht vor. Lina ſteht ihm rechts, Fritz links.) 
Wißt ihr, daß ich an euch geſchickt? 


Lina. 
Nach mir? 


Albert. 
Nach Beiden. — 
(Rach einer Pauſe der Verlegenheit.) 
Wollt ihr etwas von mir, ſo ſagt's! Ich kann's 
nicht leiden, 
Wenn man verlegen iſt. 
Lina (ſchüchtern). 
Ich wollt' ein Wort allein — 
v itz. 
Ich auch; indeſſen — Sie befehlen etwas? 
Albert. 


Nein! 
Lina (will gehn). 


Albert. 
Nein! — Setzt euch! 

(Fritz ſetzt ſich links vom Schauſpieler, wo er ſtand, 
in einen Seſſel. Lina ſetzt ſich, dicht an ihn rü⸗ 
ckend, auf einen Stuhl, ſo daß der Vater immer 
beide Geſichter zugleich ſieht, welches ihn inkom⸗ 


modirt.) 
Nun, was ſitzt ihr da ſo dichte 
Beiſammen, wie — verliebt? 
Lina rückt etwas von dem Bruder weg.) 
Fritz (vor ſich). 
Was wird aus der Geſchichte? 
Albert (zu Lina). 
Schenk' eine Taſſe Thee mir ein! 
(Lina geht zum Theetiſch, Albert kann dem geſpann⸗ 
ten Blick des Sohnes nicht begegnen, und fällt 
in Zerſtreuung.) 


Komm, Fritz! 


in a 
(bringt die Taſſe, das Gefäß mit der Creme in der Hand). 
Befehlen Sie 
Weiß? 


Roth! 
\ Lina. 


Roth, Vater? 
Albert (konfundirt). 
Ich —— ich war auf Wein aus. Sieh, 
Man trinkt ihn jetzt im Thee, bei großen Aſ— 
ſembleen, 


Albert (ohne aufzuſehen). 


Scene 6. ?.] 


Auch Rum!von Petersburg bis zu den Pyrenäen — 

Sagt mir, wißt ihr wol noch, was ich im er⸗ 
ſten Schmerz 

An Laura's Sarge erg 


ina. 
Ich nicht, mir brach das Herz. 
Fritz. 
Mich duͤnkt, Sie weinten — 
Albert. 
Recht! 


Fritz. 
Und ſchwuren, daß die Ehe, 
Die Gott getrennt, fuͤr bete bis in den Tod 
beſtehe. 
Albert. 
Hm! Haͤtt' ich das geſagt? 
Lina (die ſich wieder geſetzt). 
Ja, ich erinnre mich. 
Sie kuͤßten dann den Fritz, und ſprachen: »Sohn, 
auf dich, 
»Sieht Bodo, unſer Ahn, jenſeits der Sterne 
nieder; 
»Mit mir verdorrt ſein Stamm, gieb einſt ihm 
Leben wieder, 
»Und rein erhalte, was in Deutſchland tau— 
ſend Jahr 
»Der Stolz der Ritterſchaft und ohne Makel 
war.« 
(Albert En 111 55 auf.) 


vitz Gi 
Das hab' ich nicht gehört! „Dis ſchloß er in 


die 

Du werdeſt, ſprach er, bis "dee Tod ſich fein 
erbarme, 

Ihn nicht verlaſſen, e Fuͤrſt die Hand dir 


Lina (ſteht auf). 
Das iſt nicht wahr! ö 
Fritz (ſteht auch auf). 
O ja, von Wort zu Wort! da ſteht 


Der Vater, frag' ir ſelbſt. 


lbert. 
Setzt euch, ſetzt euch, ihr Kinder. — 
(Es geſchieht.) 
Der Schmerz iſt — a 90 che iſt ge⸗ 


Geſagt, als ausgefuͤhrt. Rus ändert ſich die 
Der Staat braucht Renten, und — der Adel⸗ 


ſtand verleiht 
Nicht mehr allein Wen zu hohen Ehren: 


en 
Man kann — kurzum, die Welt fängt an, ſich 


aufzuhellen. 
Fritz. 
Nicht wahr? der e wird jetzt Haupt⸗ 
nn — 
Albert. 
General! 
Fritz. 
Und eine Graͤfin wuͤnſcht ihn heimlich zum 
Gemahl. 


3 Lina (pitirt). 
Ja! Grafen ſieht man jetzt mit Zofen ſich ver⸗ 
maͤhlen. 


Albert. 
Warum nicht gar! 
Fritz (bei Seite). 
Verdammt! der Franz kann nichts verhehlen. 
Albert Ceinientend). 
's iſt wahr, Erziehung macht den Menſchen; 
Buͤrgersmann 


RZ, 
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Und Bauer weiß das jetzt, und thut drinn, was 
er kann. — 

Seht meinen Jaͤger an! Wahr iſt's, er iſt zu 
Zeiten 

Ein wenig grob; allein, wie viele Grafen reiten 

So elegant, wie er? Er fiht auf Stoß und 


ieb, 
Lieſt, ſchreibt, ſpricht Sprachen — kurz, ich hab' 
den Burſchen lieb. 
Lina. 
Ich auch, Papa! 
5 Albert (ſteht fie groß an). 
Du? Hm! das kannſt du bleiben laſſen! 
Das iſt — das fuͤhrt — (Bei Seite.) Ich muß ein 
andres Ende faſſen. — 
Hm! Wovon ſprachen N 


riß. 
Von der Erziehung. 


Albert. 
Ja! 
Da iſt zum Beiſpiel auch die Leonore. 
Fritz (bei Seite). 
Ha! 
Albert. 
Sie tanzet, ſingt und malt. — — Was wuͤrdet 


ihr wol ſagen, 
Wenn — wenn ſie mir Pei 


vitz. 
Se das ließ’ ſich ertragen. 
Albert. 
Ja, wenn fie mir gefiel‘, PIE, ich, und — wenn 
ann 
Sie euch — zur Mutter gaͤb'? 
Fritz (fährt guf vom Stuhl). 
Nein, das geht gar nicht an! 
Albert (eben fo). 
Warum nicht? 


Lina. 
Er hat Recht, Papa, das waͤr' unmoͤglich! 


Fritz. 
Der Stand! 
Lina. 
Die Jahre! 
Albert (bös und verlegen zugleich). 
Geht! Geht, ihr ſeid En 


Lina. 
Erlauben Sie — 
Albert. 
Nichts, nichts! 


itz. 
Ein Wort nur! 
Albert (ſehr zornig). 
Laß mich jetzt! 
Fritz (vor ſich). 
Blitz! Er hat ſie im ai ſich in den Kopf ge: 
etzt. 


(Mit Lina ab.) 


Siebente Scene. 
labert, daun enn o re 


Nein, 's geht nicht! Beelzebub werhindert das 
Gelingen! 

Ich plag' mich, das . von weitem drauf 
ringen; 

Der Weg, ſo denk' ich, führt geradezu aufs Thor, 

In das ich will; da faͤllt mit Eins der Schlag⸗ 
baum vor. 

Ich hatt's mir in Paris ganz anders vorge⸗ 


nommen; 
Ich kaufte Kleider, Schmuck: fie ſollt' als Graͤ⸗ 
fin kommen — 


* JE 


* 


Du haſt wol een 
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»Da, Kinder, kuͤßt die Hand!« — — Man iſt 
auf Reiſen doch 


Viel freier, als zu Haus! — doch halt! Koͤnnt' 


ich nicht noch —? 
Lenore (erſcheint an der Haurtthür). 
Er iſt allein. Ich thu's; ich 1 5 nicht, was ich 
ſchwanke. 
(Ab.) 
Albert (deutet auf das Kabinet rechts). 
Iſt denn nicht alles hier im Mahagoniſchranke? — 
Laß ſehn! — 
(Er geht, die Schlüſſel in der Taſche ſuchend, hinein.) 


Achte Scene. 
Lenore (allein). 


(Sie kommt mit einem verhängten Portrait.) 
Er geht. — e er doch wol 


zurü 
Wag' ich's? — 1 5 der fluͤcht'ge Au⸗ 


Er kann mit ſchlimmen Wort die Buͤrgerdirne 
nennen, 

Den Sohn verſtoßen — kann vielleicht — die 
Ehe trennen! 

Und hätt? er Unrecht? — Nein! — Der tolle 
Menſch beſchrieb 

Mir ihn ganz anders, Dee er iſt. Ich hab' ihn 


Häͤtt' ich ihn fo gekannt, cane haͤtt' ich mich ent⸗ 
Zu kontrebander Eh', 55 ſolchen Faſtnachtspoſ⸗ 


t es durch den 
ritz heraus? 
n — Plump! mit der 
Thuͤr ins Haus. 
Zum Herzen ſpricht das en ich wag's in 
Gottes Namen. — 
(Sie ſieht nach den Fenſtern und ſetzt einen Stuhl 
zurecht, um das Bild ins gehörige Licht zu ſtellen.) 
Hier ſtell' ich's auf. — 


Neunte Scene. 


Albert. Lenore, zuletzt Manon. 


Albert 
Mein Kind, 2 Haft du da zu kramen? 


Und wie erfaͤhrt ie 
Erſt zaubert er, und 0 1 


Herr Graf, Sie klagten ſüngſt, daß hier kein 
Maler ſey, 
Sie in dem jetzigen Koſtuͤm zu malen. 
Albert. en 
i! 


nore, 
Ja. 
Alber 
we in dir nicht geſeſſen! 
Das Werk iſt welehe, ſehr mangelhaft — 
indeſſen — 
(Mit Herzlichkeit.) 
Der milde Geiſt, der aus 1 Alberts Augen 
ra 
Hat meinem innern Aug' das theure Bild ge⸗ 


malt; 
Seit ich Sie ſah, iſt es nie mehr von mir ge⸗ 


wichen; 
Vielleicht erkennen Sie's in meinen Pinſelſtri⸗ 
en. 


(Sie enthüllt das Portrait.) 


Die großen Kinder. 


[Akt 2. 


Albert (betrachtet es innig vergnügt). 
Lenore! — Sieh mal an! — Halt doch den 
Spiegel hin! 
Cenore holt ihn und tritt damit neben das Bild.) 
Sieh, ſieh! das wußt' ich nicht; du biſt ja Mei⸗ 


erin. 
Ich bin es Zug fuͤr Zug! — — — (Auf den Spiegel deu⸗ 
tend.) Das Glas iſt etwas truͤbe. 

Lenore. 


Ich will es gleich — 


Albert. 
Nein, nein! Laß das nur, meine Liebe! 
Der Spiegel iſt verbleicht im unbewohnten Haus, 
Ich weiß das ſchon. — ” hin ich etwas fri⸗ 


ſcher 
Das iſt kein Fehler; denn ich uh in' s nach mei⸗ 
ner Reiſe. — 
Wer lehrte dich? 
Lenore. 


Es iſt das Erbtheil einer Waiſe; 
Mein ſel'ger Vater war ein Maler. 
Albert. 
Armes Kind, 
Du biſt auch mutterlos? 
Lenore (mit feuchtem Blick zum Himmel). 
Ja, beide Eltern find — 


Hinuͤber! 
Albert. 
Hinterließ er nichts, der Mann? 
Lenore. 


Der Maler 
Trifft auf Bewund'rer oft, he felten auf Bes 


za 
Wir brauchten wenig nur; fein Stolz und ſeine 
un 
Rang nach Unſterblichkeit, nicht nach der Rei⸗ 
chen Gunſt. — 


(Mit Thränen im Auge.) 
Unſterblichkeit? ſo nennt's der Kuͤnſtler eitles 
Waͤhnen! — 
Mir — ſtarb er! — Gnäd’ger Herr, verzeihn 
Sie meine Thraͤnen! — 
Albert (gerührt). 
Du gute Tochter, du! Hier iſt nichts zu verzeihn. 


Lenore. 
Ach! viel, viel! 
(Sie will ihm die Hand küſſen. Manon erſcheint.) 
Albert. 
Nein, den Mund! 
(Küßt ſie, und ſieht ſie dann wohlwollend an.) 
Ich will dir Vater ſeyn. 
Lenore (tief bewegt). 5 
Oh, gnäd’ger Herr! — Jetzt — jetzt — Wie ſoll 
15 3 finden? 


Ma 
Ha, ha! Wollt ihr 95 nicht die Augen erſt 
verbinden? 
Albert. 


Ah, Manon! 
Lenore (beſtürzt). 
Gott, daß kann ein Mißverſtand — 
Manon Lacht). 
O nein! 
Doch wundert's mich; er hat die Kinder 
lieber klein. 
Albert 
(freundlich zu Lenoren). 
Ruf Lina mir und Fritz. 
Lenore. 
Gleich 2 
Albert. 
Ja. (Lenore geht.) 


Wr 


Seene 8 — 11.] 


Zehnte Scene. 
Manon. Albert. 


Manon. 
Was ſoll geſchehen? 
Albert (zeigt ihr das Bild). 
Sieh her! Das macht mir Muth, die Sache zu 


geſtehen. 
Ich bin ſo alt nicht; — wie? 
Manon 


Das blaſſe Angeſicht 
Des Kranken ruͤhrte mich; ich brauche dieſes nicht. 
Albert (voll überwallender Liebe). 


O, theure Manon! — — Jetzt thu' Eins mir 
zu gefallen! 
Manon. 
Was? 


bk. 
Zieh dich be on, und ſchmuͤcke dich mit 


Brillanten, die ich hier dir hab' zurecht gelegt; 
Und wenn du fertig biſt, ſo DR wie man pflegt, 
Wenn man ein Be gie bt. 


Run 2 Wozu ſoll das fuͤhren? 


Albert. 
Thu's mir zu Liebe, Kind; ich — ich will im⸗ 
poniren 
Den Kindern! — Komm nur, komm! Sieh, es 
iſt alles da! 
Manon. 
Nun denn! 


(Er führt ſie in das Kabinet rechts.) 
Eilfte Scene. 


Lina und Lenore dann Fritz, bald darauf 
Albert. Manon und ſpäter Franz in den 
Kabinetten. 


J Lina. 
Du meinſt? 
Lenore. 
Er iſt hoͤchſt gnaͤdig, der Papa. 
Lina (links deutend). 
So fuͤhr' den Hauptmann gleich von außen in 
dieß Zimmer. 
(Lenore geht, und begegnet Fritz.) 
Fritz. 
Wohin? 
Lenore. 
Jetzt ſei gel get, 


Geſcheite das bin ich immer. 
Albert 
(tritt ein, und wird gleich etwas verlegen). 
Sieh doch, ihr ſeyd an da? 
ina. 


Wir waren ja nicht weit. 
Albert (vor ſich). 
Hm! Mich zu faſſen, 15 ie mir doch niemals 
eit. 


(Ab.) 


Lina (heimlich). 
Was mag er wollen, Fritz? 
Fritz. 
Er wird uns wol erzaͤhlen, 
Daß er mit meiner Frau Luſt hat ſich zu ver⸗ 
maͤhlen. 
Albert (vor ſich). 
Ausholen muß ich weit, damit ſie Zeit gewinnt. 
Fritz (vor ſi ſich, den Vater ſeitwärts anſehend). 
's kommt nie viel Klug's heraus, wenn man ſich 
lang' beſinnt. 


Die großen Kinder. 
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Albert. 
Was ſiehſt du mich fo an? fo finfter ? 
Fritz. 


Oh, ich bitte — 
Albert 
(weiſt ihm einen Seſſel an in der rechten Ecke des 
Vorgrundes). 
Nun, ſetz' dich; ſo! (zu Lina.) Du hier! 
(Er deutet auf den Seſſel gegenüber, und holt ſich 


einen Stuhl.) 
Ich ſetz' mich in die Mitte. 
Fritz (aufſtehend). 
Bequemer itzt ſich's hier. 
Lina (ebenfalls aufſtehend). 
Auch hier. 
Albert. 
Nein, es genirt, 
Wenn ihr euch, wie vorhin — kurz, ich bin gut 
placirt. 
Ich bin allein, mit wem ich will, wie ich mich 


drehe; 
Der, ſo zu ſagen, iſt ai da, den ich nicht ſehe. 
itz. 


Nun, wie Sie wollen. 
Fritz und Lina ſetzen ſich wieder.) 
Albert (nach einer kurzen Stille). 
Hoͤrt! Wißt ihr, — wie alt ich bin? 


ri 
Ja, neun und dreißig. 
Lina. 
Nein, erſt acht. 
ritz. 
Wo denkſt du hin? 
Ich bin ſchon zwanzig. 
Lina. 
Ich erſt achtzehn. 
Fritz. 
7 Ich entſcheide 
Hierin, du nicht! a 
Albert. 
Ha, ha, ihr irrt euch alle Beide. 
Ich werde vierzig heut. 
(Er holt das Bild, und hält es erſt Fritz, dann Lina vor.) 
Sieht man Na an? — Schaut her! 
ina. 
Ihr Bildniß! Wer hat das gemalt? 
Albert. 


Ja, rathet, wer? — 
Lenore! 
Fritz (bei Seite). 
Ah, nun kommt's! 's ie Ar verdammter Handel! 


Ich bin noch ruͤſtig; doch 5 leider Alles Wandel 
Hienieden. 


Fritz. 
's waͤr' auch 115 wär’ Alles einerlei. 


bert. 
Glaubt ihr, zum Beispiel, daß — daß — daß es 
ſpaßhaft ſei, 
Wenn euer Vater ſich 75 un zweitenmal ver: 
hlte 
Lina. 


Behuͤte! 
ri 


Fritz. 
's kaͤm' drauf an, wie viel fie Jahre zahlte. 
Albert (zu Lina gewendet). 
Nun, ſetzen wir, fie wär — geſetzt, es traͤfe ſich: 
Mit dir e ſie juſt ſo alt als ich. 
vitz. 
Thut Bo und zwanzig. 
Albert (wendet ſich zu ihm). 
Recht — Waͤr's nicht, wie Gottes Finger? 
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Macht's nicht den Unterſchied ſo gleichſam wie 
geringer? 
Der Mann genau ſo ac ir Frau und juͤngſtes 
din 


Fritz 
Da ſeh' ich nichts darin. 
Albert (ärgerlich). 
Nichts? Nun, ſo biſt du blind! 


Fritz. 
Auch macht's ja ape eee ne Mißverhältniß 
Denn wenn Sie ſechzig ſind, 2. it das Frauen⸗ 


zimmer 
Dann achtzig, wenn man ſo der Jahre Zahl 
addirt. 
Albert. 
Warum? 


Fritz. 
Weil jedes Jahr fie zwei Jahr alter wird. 
Albert (vor ſich hinſehend). 
Ja, das iſt wahr! 
Franz (im Kabinet links huſtend). 
Hem, hem! 

Albert (fährt auf, nach Fritz gewandt). 

Wo war das Huſten, Kinder? 


Fritz. 
Dort! 
Lina. 
Ich — verzeihn Sie — hem! 
Albert. 
Schon gut. 
Franz (wie vorhin). 
. Hem! 


Lina (unwillig gegen die Kabinetsthür). 
Hem! 
(Dieſes Huſten muß den Sinn von: Still doch! geben.) 
Albert (por ſich). 


Geſchwinder 
Waͤr' ſie ja, wie der de wenn Ne ſchon fer: 
tig waͤr'. 
Wo waren wir denn? 
vitz. 
Beim Addiren. 
Albert. 


Davon mehr 
Ein andermal; genug, 1 Sy mein Geburtstag 
Zum Angebind' erhielt 170 al mich herzlich 


freute: 
Dieß Bild! - 
Fritz (bei Seite). 
Die Mahlerin haͤtt' er gern obendrein. 
Albert. 
Ihr gebt mir nichts —? 


Lin 
Ach Gott! is Pichte wol — allein — 


Fri 
Ich auch, nur weiß ich Air 
ber 
Nun, gebt euch nur zufrieden; 
Empfang' ich nichts von euch, ſo hab' ich euch 
beſchieden, 
Was euch — ſo Gott will! — recht erfreuen wird. 
Lina. 


Das iſt? 


Der Werth der G05 Geist; wenn ihr drauf 
warten muͤßt. 
Manon chuſtend im Kabinet 1 
Hem! hem! 
Albert. 


Ah, grade recht! 


4 


Die großen Kinder, 


Ich — fie — — denkt, was ihr wollt! — 


Akt 2. 


Fritz (iſt aufgefahren). 
Was giebt's? 
Albert. 
Es iſt mein Zeichen. 
(Er geht nach dem Kabinet, kehrt aber gleich wieder um.) 
Empfangt die Gabe wohl! ſie hat nicht ihres 
Gleichen. 
(Mit einer Art von feierlichem Anſtand, der ſeine 
Verlegenheit nur halb verbirgt, geht er und öff⸗ 
net Manon die Thür.) 


Zwoͤlfte Scene. 


Die Vorigen. Manon in der Kleidung eines 
Winzermädchens aus dem ſüdlichen Frankreich, den 
Nebenkranz um das Haupt. Später Lenore, zuletzt 
Franz. 
Albert 
(empfängt Manon an der Thür, ohne ſte anzuſehen, 
mit einem Handkuß). 
Madam! 


(Führt ſie in die Mitte.) 
Hier, Kinder, ift — 
Lina. 
Manon! 


Fritz . 
Der Schwarzkopf! 
Albert (der fie nun angefehen). 


Du biſt noch 10 geſchmuͤckt? 
Manon (lächelnd). 
Mein beſter Schmuck iſt das. — 
Mit jenen Steinen und dem Kleid mit Perlen⸗ 


Was? 


rande 
Kam’ Manon⸗Winzerin vor Abend nicht zu Stande. 
Dieß hing im Schrank, den Kranz brach ich 
am Fenſter mir, 
Und — (mit Zärtlichkeit) wie am Weinfeſt einſt, Graf 
Albert! — ſteh' ich hier. 
Was ſoll ein Glanz, bei Licht die Augen zu ver⸗ 
derben? 
Ich weiß, ſo muß ich ſeyn, um Herzen zu erwerben. 
Albert (in höchfter Verlegenheit). 
Herr Gott! Wie ſoll ich nun — 
(Er thut einige Schritte nach dem Hintergrunde.) 
Fritz (iſt nah an Manon getreten). 
Sie hat ſehr Recht, Papa, 
Der laͤndlich⸗ſimple Putz macht Muth! 
Albert (vorkommend). 
Was will er da? 
Fritz 
(faßt Manon's Hand, als woll' er ſie mit Ehrfurcht 
küſſen). 
Die ſchoͤne Hand — beſehn und — (auf einmal dreiſt) 
meinen Kuß mir rauben! 
Albert (aufgebracht dazwiſchen). 
Patron, das ſag' ich ihm, das laſſ' er! 
vitz 
(wie man um die Erlaubniß zu einem unſchuldigen 
Scherz bittet). 
Sie erlauben! 
Albert (äußerſt heftig). 
Nichts da! Das iſt ja toll! 
Fritz (etwas betreten). 
Sie nehmen's ſehr genau. 
Albert (mit ſich kämpfend). 
Manon 
iſt meine Frau. 
Lina Cerfinund). 
Wer wäre — 


5 Albert. 
’sift heraus, Gottlob! — Ich will nichts hören! 


Scene 11. 12.) 


's iſt eure Mutter, und ihr werdet ſie verehren! 
Manon. a 
Und lieben! 
Lina (fliegt an ihren Hals). 
Manon! 
Fritz (außer ſich vor Vergnügen). 
Nun, das iſt ein wahres Gluck! 
(Rennt nach der Thür und ſchreit) 


Lenore! 
Albert. 
Was ſoll die? 
Fritz (noch lauter). 
Komm, komm! Den Augenblick! 
Albert. 
Biſt du denn ganz verruͤckt? Was ſoll denn das 
Geſinde? 
(Lenore kommt.) 
b Fritz (ſtellt fie vor). 
Ei, das iſt meine Frau. 
Albert. 
Wie? 
Fritz. 
Ja, das Angebinde, 
Das ich mich fuͤrchtete — 
Lenore (will ihm die Hand küſſen). 
Herr Graf! 
Albert (bös). 
Geht! Das war dumm! 
Fritz (befremdet). 


Papa! 
Albert. 
Was ſagt ihr mir's erſt post supplicium? 
Lenore (ſchnell zu Fritz). 
Was heißt das? 
Albert (prompt, ehe Fritz antworten kann). 
Oh, ich Thor, daß ich umſonſt mich plagte! 
Fritz (beruhigend zu Lenoren). 
Das heißt: Er iſt bloß boͤs, weil ich's nicht frü- 
her ſagte. 
Lina (tief ſeufzend). 
Ach! Vaͤterchen! 
Albert. 


Nun 2 
Lina. 
Ich hab' auch etwas verhehlt. 
bert. 
Ich will nicht hoffen! Biſt du etwa auch ver⸗ 
mahlt? 


Lina. 
Noch nicht. 
Albert. 


Heraus? — Was iſt's? 


Die großen Kinder. 
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Lina. 
's iſt auch — ein Angebinde. 
Manon (acht). 
C'est juste! Bind’ ihn an mit einem großen Kinde! 
(Lina öffnet das Kabinet, Franz tritt heraus in Uhla⸗ 
nenuniform; er trägt einen Orden.) 
Franz (verlegen). 


Herr Graf — 
Manon. 
Der Jaͤger! 
Albert. 
Franz! 


Franz (mit beſcheidner Verbeugung). 
Uhlanenhauptmann. 
bert. 


N Bli 
Da bitt' ich von vorhin — mich uͤberlief die ib 
Ich wußte nicht — 
Franz. 
Herr Graf, Sie wollen mich beſchämen, 
Ich hab' zu bitten. 's war ein tolles Unterneh 
men; 
Ich bin — nicht adlig — 
Albert (auf des Hauptmanns Orden deutend). 
Um ſo mehr gilt dieſes Band. 
Franz (mit dem Ausdruck der Beſcheidenheit). 
Der Zufall giebt . 
1 


ert. 
Die That verleiht den Stand. — 
Du liebſt ihn, Lina? 
Ein a (leiſe). 


8. 
Albert (giebt Franz die Hand). 

Ich will Sie kennen lernen! 
(Bei Saite.) 

Erwachſ'ne Toͤchter muß Ran aus dem Haus 

entfernen. 
Lenore 
(auf die Gruppe der Liebenden deutend). 

Das mahl' ich! 

Albert. 


Recht! — Und du, Manon, ſagſt 
nichts dazu? a 
Iſt Deutſchlands Adel ſtolz? 
Manon (lächelnd). 
C'est tout comme chez nous: 
Wenn man verliebt ift, nimmt man Fuͤnfe für 


gerade. 
Stand giebt der Fürften Gunſt, Verſtand des 
Himmels Gnade! 

(Der Vorhang fällt.) 


vr 


Neher 


Die Auffuͤhrungdes Luſtſpiels, »die großen Kin⸗ 
der,« kann nur da gluͤcken, wo man die Mühe 
nicht ſcheut, durch wiederholte Proben 
mit allen Requiſiten ein prompt zuſammen⸗ 
gehendes Spiel einzuuͤben; und wo zugleich in den 
Spielenden die Faͤhigkeit vorhanden iſt, durch 
Mienen, Geberden und Handlungen 
eben ſo deutlich, als mit der Zunge zu reden. 

Graf Albert hat in dieſer Hinſicht die ſchwerſte 
Partie. Der Kampf, den er gegen ſeine Ver⸗ 
legenheit kaͤmpft, iſt die Seele der Handlung. 
Die Rolle fordert, der reiferen Jahre ungeachtet, 
eine Lebhaftigkeit, die den Worten des Fritz 
Akt 2. Sc. 1. entſpricht: 


— „Er iſt noch wie ein Jüngling, der Papa. « 

Die Umkleidung der Manon wird in ſo kur⸗ 
zer Friſt nur dann ſicher, wenn ſie die leichte, 
ſuͤdlaͤndiſche Tracht unter dem Hauskleide der 
Gouvernante traͤgt. 

Franz kann ſich die ſeinige dadurch erleichtern, daß 
er anfangs im Oberrock einer Jaͤgerlivree ſpielt. 

Das Haſchen um den Baum, Akt 1. Sc. 5, 
und das Ausführen der Blindekuh, Akt 2. Sc. 2, 
fordern eine Leichtigkeit und Freiheit, die 
ich auf der Öffentlichen Bühne mehr als einmal 
vermißt habe. Liegt die Schwierigkeit vielleicht 
darin, daß man waͤhrend der freien Bewegung 


in Verſen ſprechen ſoll? Dann gebe man den 
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Vers lieber auf, und ſpreche in Proſa, wo es auf 
ein halbes Schock Worte mehr nicht ankommt. 

Uebrigens iſt die Anzeige auf dem Titelblatt, 
daß das Stuck zuerſt in Weimar aufgefuͤhrt 
worden ſey, nur halb wahr. Es wurde einige 
Tage fruͤher in Wien auf die Buͤhne gebracht; 
aber unter dem Titel: das Angebinde, und in 
einer Verunſtaltung, die ich um der Kunſt 
und um der geſunden Vernunft willen verleug⸗ 
nen muß. Die damalige Theatercenſur jener 
Kaiſerſtadt hatte nämlih das Verhältniß der 
Kinder, und ihr Benehmen gegen den Vater, 
ſo frei und unehrerbietig gefunden, daß man ſich 
genöthiget ſah, den Vater in einen Oheim zu 


Dide w 


Drama in 


Nach ſchrift. 


verwandeln. Wollte doch der Himmel, daß der⸗ 
jenige Cenſor, welcher daſelbſt uͤber die Er⸗ 
laubniß entſcheidet, ausländifhe Schriften nach⸗ 
zudrucken, gleich ſtrenge Grundfäge hätte, 
und den großen Kindern die Wohlthat des 
Nachdrucks verſagte! Mein Trauerſpiel, die 
Schuld, iſt leider dort an einen recht ſuͤndlich 
nachſichigen Buͤchercenſor gerathen, und mit 
allen den anruͤchtigen Stellen, welche vorher die 
Theatercenſur ausgemerzt hatte, auch mit zahl⸗ 
reichen Druckfehlern, und mit einer wahrhaft 
ſcheußlichen Kopie des leider gar nicht ſehr nach⸗ 
ahmungswuͤrdigen Titelkupfers, auf der Stelle 
nachgedruckt worden. 


Wahn. 


einem Akt. 


r mowüvreg voig Fewrais. ARISTOT, 
Le public est le maitre; il faut bien le servir, 
N faut, pour son argent, lui donner ce qu'il aime, 


Voltaire, d'après Lopez de Vega. 


Zuerſt aufgeführt in Berlin, am 29. Februar 1816. 


Vorerinnerung zur erſten Auflage. 


Das Drama, der Wahn, iſt nichts anderes, 
als eine, durch Hinzufuͤgung von ungefähr neun: 
zig Verſen bewirkte, Umgeſtaltung meiner Tra⸗ 
gödie, der neun und zwanzigſte Februar“), an 
welcher ſich das alte Diktum bewährt hat: Ha- 
bent sua fata libelli. 

Als ich jenes kleine Trauerſpiel im Jahr 
1812 nach Wien geſendet hatte, ſchrieb mir mein 
Agent: es ſey vergeblich, daſſelbe der Cenſur 
vorzulegen, denn dieſe Stelle habe Befehl, auf 
der Bühne Blutſchande und Kindes 
mord durchaus nicht zuzulaffen Ein 
ſolcher Befehl an die Polizeigewalt, Verbrechen, 
die aus dem Leben nicht ganz verbannt werden 
koͤnnen, wenigſtens auf der Bühne zu verhin: 
dern, wuͤrde den heidniſchen Feldherrn und Thea⸗ 
terdichter Sophokles, welcher den Koͤnig Oedip 
geſchrieben hat, einigermaßen befremdet haben; 
mir aber, der ich ſowohl Chriſt, als Doktor bei⸗ 
der Rechte bin, und alſo wohl weiß, daß Inceſt 
und Parricidium nirgends geduldet werden 
duͤrfen, ziemte es, dieſen Befehl (wenn er wirk⸗ 
lich in dem angegebenen Maaße eriftirte) aus 
bibliſchen und kriminaliſtiſchen Urſachen fuͤr weiſe 
zu halten, und ſo beruhigte ich mich uͤber die 
Unmoͤglichkeit, das Stuͤck auf die Buͤhne von 
Wien zu bringen. Weniger geneigt zu dieſer Be⸗ 
ruhigung waren einige Mitglieder jener Buͤhne, 
welche an meinen früheren Dichtungen Geſchmack 
gefunden hatten; und ein Freund, der mit ihnen 
in Verbindung ſtand, ſchrieb mir kurze Zeit dar⸗ 
auf: man wuͤnſche ſehr, daß ich dieſe effekt⸗ 
volle Dichtung ändern, und die beiden An⸗ 
ſtoͤß e daraus hinwegſchaffen moͤchte. 

Hätte mein Korreſpondent nicht ſelbſt über 
dieſen Wunſch geſpoͤttelt, ſo wuͤrde ich daruͤber 
gelacht haben; aber eben dadurch, daß er mir 
denſelben wie das kindiſche Verlangen nach einer 
Unmöglichkeit me'dete, ſpornte er mich zu dem 


) In meinen „Spielen für die Bühne, & Leipzig bei 
Breitkopf und Härtel, 1815, zuerſt abgedruckt. 


Verſuch, ihm zu beweiſen, daß einem dramati⸗ 
ſchen Dichter, der auf die deutſche Bühne will“), 
alles in der Welt, felbft die dreiſteſte Verleug⸗ 
nung der Kunſtgeſetze nicht ausgenommen, moͤg⸗ 
lich ſeyn muͤſſe. Mit Umänderung weniger 
Verſe verwandelte ich den wahren Inceſt in 
einen putativen (vermeintlichen), und den 
vorfätzlichen Sohnesmord in eine kul⸗ 
poſe (ſchuldhafte) Toͤdtung, und ſendete ihm den 
verſtuͤmmelten Leichnam der Tragoͤdie mit um⸗ 
gehender Poſt. Aber auch ſo verwarf ihn die 
Wiener Cenſurſtelle, und zwar mit voller Kon: 
ſequenz; denn war nun gleich der Inceft ver: 
tilgt, fo war doch noch ein Kindes mord, graͤß⸗ 
licher als der vorige, ſichtbar, naͤmlich der, 
welchen der Autor ſelbſt an feinem Trauerſpiel 
begangen hatte. 

Entſchloſſen, dieſe meine Mordthat, um welche 
nur noch v. Matthiſſon und Iffland wußten, der 
Welt zu verheimlichen, ließ ich nun das Stuͤck 
in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt drucken, und 
machte durch das Vorwort dazu ſelbſt aufmerk⸗ 
ſam auf den Umſtand, daß mein Zeitalter den 
guͤtigen Gott lieber habe, als den ſtarken 
und eifrigen, und daß mithin fuͤr dieſe Tra⸗ 
goͤdie, welche einen zuͤr nenden Himmel uͤber 
unſeren ſuͤndigen Haͤuptern ausſpanne, auf der 
Bühne wenig Heil zu hoffen ſeyn moͤchte **). 


*) Damals hatte ich dieſen Willen noch, weil ich 
den jämmerlichen Geſammtzuſtand der deutſchen Bühne 
nicht kannte. 
bk) Eben leſe ich in der Zeitung für die elegante 
Welt, daß auch das Polizeiminiſterium von St. Pe⸗ 
tersburg die Aufführung des neun und zwanzigſten 
Februar verboten hat. Da daſſelbe Verbot zugleich 
gegen Carlos, Wallenſtein, Nathan und Egmont (alſo 
gegen Leſſing, Schiller und Göthe) gerichtet iſt, ſo 
rechne ich mir's zur größten Ehre, in ſolcher Geſell⸗ 
ſchaft verboten zu werden. Aber ich komme faſt auf 
den Gedanken, daß die europäiſchen Polizeiminiſterien 
den Wunſch, gefürchtet zu werden, bis zu einer 
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Dieſe Aeußerung mag den k. k. Hofſchauſpie⸗ 
ler, Herrn Heurteur in Wien, der in der Dar: 
ſtellung der Schuld ſich ein ausgezeichnetes 
Verdienſt um mich erworben hat, veranlaßt ha⸗ 
ben, vi contrariorum zu ſchließen, daß dieſes 
Produkt Beifall finden würde, wenn es einen 
troͤſtlichen Ausgang hätte. Meinen krimi⸗ 
naliſtiſchen Einfall vom Putativ-Inceſt benutzend, 
ſtrich er die letzte Scene, ſetzte an ihre Stelle 
eine raſche Peripetie aus Boͤs in Gut (peri- 
pétie de mal en bien), nannte das Stuͤck 
Wahn und Drama, und erlangte die Erlaub⸗ 
niß, es in den Mittagsſtunden zum Beſten einer 
armen Familie aufzufuͤhren. Wider alles Er⸗ 
warten, welches ich von dem Unternehmen ge: 
habt haben würde, wenn ich darum gewußt hätte, 
gelang es ſeinem und ſeiner Mitſpieler Talent, 
dem Drama Beifall zu erwerben. Es wurde 
noch fuͤr den naͤmlichen Abend wieder gefordert, 
war im November 1815 bereits acht Mal auf⸗ 
gefuͤhrt, und nun erſt erhielt ich Nachricht von 
der unerwartet guͤnſtigen Wendung, welche das 
traurige Schickſal der Familie Horſt genommen 
hatte, indem die Hoftheaterdirektion mir die 
Metamorphoſe in der Handſchrift mittheilte, 
und es mir anheimſtellte, ob das Stuͤck in dieſer 
Geſtalt ferner dargeſtellt werden ſolle; eine 
Achtung fuͤr das urſpruͤngliche Autorrecht, die 
ich anderen Buͤhnendirektionen zu ſorgfaͤltiger 
Nachahmung empfehle. 

Nach den Grundſaͤtzen der literariſch-drama⸗ 
tiſchen Kunſt, haͤtte ich die fernere Darſtellung 
des Stuͤcks, als eines Drama's mit troͤſtlichem 
Ausgange, verbitten ſollen. Aber als Tragoͤdie 
hatte es vor drei Jahren die Frauen und Jung⸗ 
frauen zu Leipzig unziemlicher angegriffen, als 
ſie im Theater angegriffen zu werden gewohnt 
waren; als Drama hingegen war es in Wien 
acht Mal mit Beifall gefehen worden, und auf 
der Buͤhne gilt bekanntlich der Grundſatz der 
Ninon von Lenclos: Wer gefaͤllt, hat Recht. 
Ich würde daher, theatraliſch genommen, Unrecht 
gehabt haben, dem literariſch-undramatiſchen 
Drama meine Beiſtimmung zu verſagen. Da 
inzwiſchen die Wiener Schlußſcene Spuren von 
theatraliſcher Eilfertigkeit trug, die Verſifikation 
derſelben mit der des Ganzen nicht voͤllig uͤber⸗ 
einſtimmte, die neue Peripetie zu ſchroff daſtand, 
die Rollen nicht ganz folgerecht fortgefuͤhrt wa⸗ 
ren, und die, durch die Verwandlung zerſchnit⸗ 
tenen Adern der tragiſchen Anlage noch eine 
Unterbindung und Verbindung zu einer religioͤſen 
Hauptidee zu fordern ſchienen, damit von dem 
Himmel der Anſchein einer grauſamen und plan⸗ 
loſen Neckerei abgewendet wuͤrde; ſo ſuchte 
ich dieſen Mängeln moͤglichſt abzuhelfen, und fo 
entſtand das nachſtehende Kindlein zweier Vaͤter 
und eines allwaltenden Buͤcherfatums, gegen wel⸗ 
ches alle Kunſtkritik ohnmächtig iſt. 

Sollten andere Buͤhnen es uͤber die Bretter 
fuͤhren wollen, ſo diene ich ihnen gern noch mit 
folgenden Vorſchlaͤgen. 

Ich habe ſchon oben an einem Beiſpiele ge: 
zeigt, daß die Cenſurſtelle verbunden iſt, gottloſe 
Handlungen auf der Buͤhne zu hindern, weil ſie 
es im Leben nicht vermag. Nun iſt aber die 
Cenſur an vielen Orten in den Haͤnden des 


kleinen Eiferſucht gegen den Himmel treiben, der 
ſeine geheime Moralpolizeigewalt im neun und zwan⸗ 
zigſten Februar ausübt. 

Geſchrieben im Juli 1817. 
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Klerus, welcher ſich vor Zeiten gar ſehr bemüht 
hat, der unverſtaͤndigen Menge den eignen Ge: 
brauch der heiligen Schrift zu verwehren. Da 
ihm das nicht recht gelingen wollen, und da 
die immer zahlreicher werdenden Bibelgeſell⸗ 
ſchaften ſelbſt der Hoffnung eines kuͤnftigen 
Gelingens die Fluͤgel beſchneiden, ſo thut er 
weiſe, wenigſtens auf der Buͤhne die leibliche 
Erſcheinung des Bibelbuches zu verbieten, und 
dagegen, als gegen eine gottlofe Entweihung, zu 
eifern. In dieſer Hinſicht giebt der Wahn 
einen Anſtoß, der ſich heben laͤßt, wenn man die 
Stelle Scene 3. ſo abaͤndert: 
Emil. 
Nein, 


Heut' iſt Leſeſtund' geweſen. 
Walter. 
Lies mir vor, was du zuletzt geleſen. 
Emil (holt ein Schulbuch). 

O, du wirſt zufrieden ſeyn. } 
Aus dieſem Schulbuche kann nun Emil einige 
beliebige Denkſpruͤche leſen, worunter der bibliſche 
von Leucht' und Fluch der letzte ſeyn muß. 

Wo es demnaͤchſt eben an einem entweder 
ſehr fruͤhreifen, oder klein geſtalteten talentvol⸗ 
len Kinde fehlt, da wird man es unbequem fin⸗ 
den, daß Emil erſt 11 Jahr alt iſt. Dieſem 
Uebel ſcheint, wegen des Umſtandes, daß die 
Handlung bei der dritten Wiederkehr von Jakob 
Horſts Todestage ſich begiebt, nicht abgeholfen 
werden zu koͤnnen; aber — die mathematiſche 
Chronologie bietet ein Mittel dar, den Knaben 
deſſen ungeachtet um einige Jahre aͤlter zu 
machen. Die Regel naͤmlich, daß alle 4 Jahre 
ein Schaltjahr eintrete, hat eine ihrer Ausnah—⸗ 
men am Ende des juͤngſt abgelaufenen Jahrhun⸗ 
derts gelitten. Die Jahre 1796 und 1804 hat⸗ 
ten einen neun und zwanzigſten Februar, aber 
das Jahr 1800 nicht. Nimmt man daher an, 
Jakob Horſt ſey am neun und zwanzigſten Februar 
1796 geſtorben, ſo faͤllt die dritte Wiederkehr 
ſeines Sterbetages erſt in das Schaltjahr 1812, 
und je nachdem der Knabe als früher oder ſpaͤ⸗ 
ter nach dem Tode ſeines Großvaters geboren 
gedacht wird, kann fein Alter im Perſonenver— 
zeichniſſe auf 12 — 14 Jahr angegeben werden; 
ja er koͤnnte ſogar uͤber 15 Jahr alt ſeyn, wenn 
ſich das mit der Kindlichkeit ſeiner Rolle 
vertruͤge. Da nun im Jahre 1812 der neun und 
zwanzigſte Februar, gerade wie es hier vorge— 
ſchrieben iſt, unter den Saturn (auf den Sonn⸗ 
abend) fällt, fo braucht man nur dieſe Jahrzahl 
uͤber den Wochenkalender an der Stubenthuͤr zu 
ſchreiben, um jedem Theaterrecenſenten, welcher 
in dem angegebenen Alter Emils einen Zeitrech⸗ 
nungsfehler finden wollte, mathematiſch bewei⸗ 
ſen zu koͤnnen, daß er Unrecht habe. Es ver⸗ 
ſteht ſich jedoch, daß in dieſem Falle da, wo von 
zwoͤlf Jahren, die nach Jakob Horſts Tode 
verfloſſen ſeyn ſollen, die Rede iſt, ſechzehn 
geſetzt werden muß, z. B. Heut ſind's ſechzehn 
Jahr, ſtatt Heute ſind's zwoͤlf Jahr. 

Uebrigens iſt im Drama die Rolle des Kna⸗ 
ben durch den Wegfall der Sterbeſcene um vieles 
leichter geworden, und das Ganze, wie wenig 
es auch den klaſſiſch ausgebildeten Kunſtſinn 
des Kenners befriedige, wird die zarte Bruſt 
der Frauen nicht mit Beklemmung entlaſſen. 
Vielleicht alſo iſt es in dieſer Geſtalt der einen 
oder der anderen Privat buͤhne willkommen, 
deren Mitglieder ſich an der Darſtellung tragi⸗ 
ſcher Momente vergnuͤgen wollen. 
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Indem ich jedoch das Stuͤck in dieſer veraͤn⸗ 
derten Geſtalt dem Druck uͤbergebe, kann ich 
mich det Beſorgniß nicht entſchlagen, daß es 
der theatraliſchen Milderungsſucht neue 
Nahrung geben koͤnne. Daher ſey mir noch ein 
ernſthafter, kritiſcher Hinblick auf den Einfall 
erlaubt, womit man in Wien (wo man auch 
Oehlenſchlaͤgers Correggio in ein Ruͤhrſpiel mit 
gluͤcklichem Ausgange verwandelte) zum Beſten 
der Armen die Familie Horſt vom Untergange 
gerettet hat. 

Ariſtoteles ſagt in ſeiner Poetik, in Bezug 
auf die verbrecheriſche Handlung in der Tragoͤ⸗ 
die: »Sie kann wiſſentlich geſchehen, wie die 
Mordthat der Medea an ihren Kindern, bei Eu: 
ripides. Sie kann auch — zwar geſchehen — 
aber dergeſtalt, daß der Thaͤter nicht weiß, 
welche Graͤuelthat er begeht, und es erſt ſpaͤter 
erkennt, wie Oedip, bei Sophokles. Ein drittes 
iſt, daß jemand aus Unwiſſenheit das Ungeheure 
begehen will, aber vor der That zur Ein⸗ 
ſicht davon gelangt. Außer dieſen Faͤllen iſt 
kein anderer ſtatthaft. Entweder thun, oder 
nicht thun, und entweder wiſſentlich, oder un: 
wiſſentlich thun. Wiſſentlich thun wollen, und 
nicht thun, iſt das Schlimmſte; denn es iſt 
abſtoßend, nicht tragiſch, weil das ſchwere 
Uebel fehlt. Es iſt daher auch nur hoͤchſt fel: 
ten von Jemand unternommen worden *).« 

Dieſen Ausſpruch unterſchreibe ich mit einer 
einzigen Einſchraͤnkung. Es ſcheint darauf an⸗ 
zukommen, was den Wollenden am Vollbrin⸗ 
gen hindert: ob innere Kraft, oder innere 
Schwache, oder ein Widerſtand von Außen. 
Iſt es Kraft, ſo kann die Unterlaſſung tragiſch 
wirken, wie z. B. bei Poſa, welcher die Ermor: 
dung der Eboli aufgiebt, weil er die Kraft 


*) Das Beiſpiel, welches der Philoſoph hier anführt 
(aus Sophokl. Antig. Vers 751), iſt nicht einmal 
gültig; denn nicht ſeinen Vater will Hämon umbringen, 
ſondern er erwähnt nur der Abhängigkeit ſeines eignen 
Lebens von dem Leben der Antigonä. 
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fuͤhlt, den Freund durch ſeinen eigenen Fall zu 
retten. Iſt es aber Schwaͤche, fo fällt die tra⸗ 
giſche Wirkung weg, nicht ſowohl, weil es an 
dem ſchweren Uebel, als vielmehr, weil es an 
der inneren Handlung, an der poſitiven Wil⸗ 
lensthaͤtigkeit gebricht. Iſt es endlich ein Wider⸗ 
ſtand von außen, ſo kann zwar die Handlung, 
die Aeußerung der Willensthaͤtigkeit, da ſeyn, 
aber der Erfolg mangelt, und was nun ge— 
ſchieht, iſt entweder gar nicht Handlung, ſondern 
bloße Begebenheit, oder es iſt Handlung 
eines andern freien Weſens, nämlich desjenigen, 
welches den Widerſtand leiſtet. 

Nimmt man nun in gegenwaͤrtigem Falle an, 
der Widerſtand, welcher Walters Sohnesmord 
hindert, ſey Zufall, ſo fehlt es dem Drama 
ganzlich an einer Haupthandlung; und ſieht man 
ihn fuͤr ein Werk der Vorſehung an, ſo iſt es 
einzig dieſe uͤberſinnliche Macht, welche die 
Haupthandlung vollfuͤhrt, und es fallt die eigent: 
liche dramatiſche Theilnahme weg, welche nur der 
Kampf zwiſchen innerer, menſchlicher Freiheit 
und aͤußerer Nothwendigkeit ſich erwirbt. 

Es bleibt mithin fuͤr die dramatiſche An⸗ 
ſchauung hier nichts, als die Idee einer Vorſe— 
hung uͤbrig, welche den leidenſchaftlichen Walter 
bis an den Abgrund taumeln laͤßt, um ihn im 
Augenblicke des Falles zu retten, und ihn dadurch 
von ſeiner moraliſchen Krankheit zu heilen. Dieſe 
Idee aber mag mehr den Glauben des Chriſten, 
als den Kunſtſinn des Menſchen befriedigen. 

Möchten dieſe Anſichten von denen beherzi— 
get werden, welche ſtatt des ſtrengen Schickſals 
der Alten, die milde Vorſehung des Ehriften: 
thums in das ernſte Drama eingefuͤhrt wiſſen 
wollen. Auf die Gnade des Himmels baut der 
ſuͤndhafte Menſch nur allzuleicht, und ſelten wird 
es der Kunſt beduͤrfen, um dieſes Vertrauen 
in ihm zu ſtaͤrken. Aber an die Strenge der 
moraliſchen Weltherrſchaft hat er gemahnt zu 
werden vonnöthen, und in dieſem Geſchaͤft ſcheint 
es nicht uͤberlei, daß die Poeſie und die Darftel: 
lungskunſt der Religionslehre zu Huͤlfe komme. 


Vorerinnerung zur zweiten Auflage. 
Da dieſer umgeſtaltete neun und zwanzigſte Te: Es iſt dieſes eine Art von Compoſition, wozu 


bruar, welcher zuerſt in meinem Almanach fuͤr 
Privatbuͤhnen 1818 erſchien, die unverdiente Ehre 
erlebt hat, in das Engliſche uͤberſetzt zu wer⸗ 
den (Blackwood’s Edinburgh Magazine Nr. 
XXXIV. Jan. 1820, S. 307 ff.), fo will ich 
die gegenwaͤrtige Gelegenheit benutzen, um das 
deutſche Publikum mit der kleinen Abhandlung 


bekannt zu machen, welche der Ueberſetzer feiner | 


Arbeit vorangeſchickt hat. Sie kann einiges In⸗ 


die beſten deutſchen Dichter ſich gelegentlich her: 
abgelaſſen haben, um darin ihre Kraͤfte zu ent⸗ 
wickeln. Die Buͤhne iſt die herrſchende Leidenſchaft 
des deutſchen Volkes in dem gegenwaͤrtigen Zeit: 
punkte, und nichts, was mit dieſer Leidenſchaft 
und ihren Aeußerungen in Verbindung ſteht; 
kann als unintereſſant betrachtet werden. « 

»Es wuͤrde daher ſo unnuͤtz als unſchicklich 
fuͤr uns ſeyn, in regelrechte Kritik eines Werkes 


tereſſe für diejenigen Deutſchen haben, die einzugehen, welches wir dem Urtheil unſerer Le— 


es gern ſehen, wenn die Kritik des Auslandes 
die Literatur ihrer Nation beachtet. 

» Um den Blicken unſerer engliſchen Leſer 
auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der deutſchen 
Literatur — und beſonders auf den am meiſten 
verſprechenden Zweig derſelben, das tragiſche 
Drama — ſo viel Mannigfaltigkeit als moͤglich 
darzubieten, geben wir in dieſem Monate nicht 
Bericht von einem regelmäßigen Stuͤcke, ſondern 
eine vollſtaͤndige Ueberſetzung einer kurzen dra⸗ 
matiſchen Skizze, welche urſpruͤnglich zum Ge⸗ 
brauch auf einem Privattheater beſtimmt war. 


fer vollftändig vorlegen. Indeſſen giebt es in der 
Geſchichte des kleinen Stuͤckes etwas, das nicht 
uͤbergangen werden darf. Es erſchien urſpruͤng— 
lich unter dem Titel: der neun und zwanzigſte 
Februar, mit einem Ausgang des finſterſten 
Schreckens — Kindesmord wurde der Schuld 
des Ehebruchs und der Blutſchande beigeſellt, 
um keinen Theil von der Seele des Zuſchauers 
undurchdrungen zu laſſen von der Wirkung des 
furchtbaren Schickſals (wie wir bereits hinlaͤng⸗ 
lich geſehen haben, der Lieblings-Gottheit der 
deutſchen Buͤhne) — des Schickſals, welches hier 
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dargeftellt wurde, als herabkommend von feinem 
gewöhnlichen Tummelplatze der koͤniglichen und 
adeligen Haͤuſer, um Graͤuel und Verwuͤſtung uͤber 
die Familie eines einfachen Foͤrſters zu verbreiten. « 

»Es giebt eine ſchoͤne Stelle im Thyeſtes 
des Seneca, die ausdruͤcklich geſchrieben zu ſeyn 
ſcheint, um den Sinn der Skizze, wie ſie ur— 
ſpruͤnglich war, auszuſprechen: 

Mentes caecus instiget furor; etc.“). 
Und in der That, der Geiſt des Aeſchylus ſelbſt, 
ſcheint von Muͤllner in feinen engen und niedri—⸗ 
gen Kreis gebannt worden zu ſeyn.« 

»In jener Geſtalt, daran iſt kein Zweifel, 
war das Erzeugniß in ſeiner Art vollkommener, 
als es jetzt iſt; doch niemand kann die damit 
vorgenommene Veraͤnderung bedauern, mit was 
für Nachtheilen fie auch mag begleitet ſeyn. Ob: 
ſchon die Deutſchen an ſtarke Reizmittel gewöhnt 
ſind, ſo fand man doch, daß dieſes Publikum 
Schreckniſſe dieſer Art zu ſehen, nicht ertragen 
wuͤrde; Schreckniſſe, unmittelbar eingefuͤhrt in 
die Gemuͤther jener Menſchen niedriger Klaſſe, 
denen die Vorſehung, als Aequivalent fuͤr ihre 
Muͤhſeligkeiten, Befreiung von manchem, hoͤhere 
Haͤupter heimſuchenden Elend gegeben hat. Der 
Verfaſſer hat deshalb eine neue Kataſtrophe — 
eine milde und gluͤckliche — keine ſchreckliche, 
fuͤr den neun und zwanzigſten Februar erfunden, 
und in dieſer Geſtalt theilen wir ihn mit.« 

»Der Titel wird engliſche Ohren befremden; 
kann aber den Deutſchen nicht auffallend gewe— 
fen feyn, die bereits mit dem vier und zwan⸗ 
zigſten Februar von Werner vertraut waren — 
einer vorzuͤglichen Compoſition, von welcher wir 
in einer unſerer naͤchſten Horen einen Auszug 
liefern werden, wenn auch nicht eine vollſtaͤndige 
Ueberſetzung. Das Wortſpiel (the quibble) in 
dem Namen der weiblichen Perſon duͤrfte auch 
wol von ziemlich zweifelhaftem Geſchmack ſeyn; 
wir wenigſtens finden es ſo; doch muͤſſen wir 
uns immer erinnern, daß es der fehlerhafte Ge— 
ſchmack des Homer, Aeſchylus, Euripides, Schak— 
ſpeare's eben ſowol, als Adolph Muͤllner's iſt. 
Der engliſche Leſer muß wiſſen, daß im Origi⸗ 
nal das Wortſpiel in dem Worte Thraͤne liegt, 
welches lears bedeutet ). 4 


*) S. die Vorrede zum 29ſten Februgr, B. I. 
**) Der Urberfeger hat es fo wiedergegeben: 


»Das Hauptintereſſe des Stuͤcks, und deſſen 
Hauptverdienſt, beſteht offenbar darin, daß es 
eine maͤchtige Idee von einer unſichtbaren, aber 
doch fuͤhlbaren Gemeinſchaft und Sympathie 
zwiſchen der Welt der Lebenden und der Welt 
der Todten anregt“). Das eben iſt der Fehler 
und das Elend der modernen Literatur, daß 
Ideen dieſer duͤſteren Art uͤbergangen und ver: 
bannt werden. Sie paſſen nicht fuͤr das hellſich⸗ 
tige, verſtaͤndige, intellektuelle Auge unſeres ſich 
ſelbſt genuͤgenden Zeitalters, welches zu ſtolz auf 
ſich ſelbſt iſt, um Vergnuͤgen an der Darſtellung 
ſolcher Schwierigkeiten und Geheimniſſe zu fin⸗ 
den, die alle ſeine Macht nicht beſiegen, all ſein 
Scharfſinn nicht erklaͤren kann“ ). Nichts defto 
weniger liegt große Erhabenheit und große 
Schoͤnheit in der Idee, welche Muͤllner ſo gut 
erlaͤutert hat, und es iſt nichts darinnen, ſo 
weit wir ſehen koͤnnen, was die Begriffe des eif- 
rigſten Chriſten erſchuͤttern koͤnnte, obſchon wir 
bemerkt haben, daß die deutſchen Kritiker, mei: 
ſten Theils, eine ganz andere Meinung hegen.“ 

Der Ueberſetzer erwaͤhnt hierauf noch auf 
eine ehrenvolle — auch fuͤr mich ehrenvolle — 
Weiſe »Oehlenſchlaͤger, den Dänen,« den wir 
dieſſeit des Belt ſo gern als einen Deutſchen 
betrachten; und laͤßt ſodann unter dem beibe⸗ 
haltenen erſten Titel: The Twenty-Ninth of 
an die metriſche Ueberſetzung des Stuͤckes 
olgen. 

Es ift übrigens die Schickſalsidee, deren 
Spuren er, in dem angezogenen Hefte, mit ſei⸗ 
ner Betrachtung verfolgt, indem er, außer einem 
in dieſe Kategorie gehoͤrigen engliſchen Drama, 
auch die berühmte alt⸗indiſche Sakontala analy⸗ 
ſirt. Beſchaͤmt (wenn ſchon ohne ſeine Abſicht) 
ſeh' ich mein Erzeugniß in dieſe Geſellſchaft ge⸗ 
ſtellt, und wuͤnſche, daß der Beifall, den der 
Kritiker daruͤber ausgeſprochen hat, von den 
deutſchen Antifataliſten dem Ueberſetzer ver⸗ 
ziehen werden moͤge, der ja wol immer fuͤr ſein 
Original ein wenig parteiiſch zu ſeyn pflegt. 


— — In our dwelling, sir, 
To pain you must be reconciled. In truth, 
My name is Payne, 
*) ©. die angezeigte Vorrede zum Februar, B. I. 
) Spiele für die Bühne, B. I. S. 14 u. 15. 


Vorerinnerung zur dritten Auflage. 


SR habe es vorſtehend doch wol deutlich ge: 
nug geſagt, und der engliſche Kunſtrichter hat es 
eben fo deutlich beſtaͤtiget, daß das „Wiſſentlich thun 
wollen und nicht thun« den Geſetzen der tra⸗ 
giſchen Kunſt entgegenlaͤuft. Das hat aber einen 
ungenannten Recenſionenſchreiber der Cotta'ſchen 
Buchhandlung nicht abgehalten, aus dem abglei⸗ 
tenden Dolchſtoße des Horſt mir einen Vor⸗ 
wurf zu machen. In dem Lit.⸗Bl. des Mor: 
genblattes 1826, Nr. 70, naͤmlich tadelt derſelbe 
an der Tragoͤdie eines andern Autors, die Lei⸗ 
chenbraut, ſolch einen Dolchſtoß, und ſetzt hinzu: 
»womit ſchon Muͤllner einmal in feiner Nach⸗ 
aͤffung des Wernerſchen Februar-Unſinns Wind 
gemacht hat.« Der Unverſtand dieſes Menſchen, 
und ſeine Inkompetenz in Sachen der tragiſchen 
Kunſt, leuchtet zur Genuͤge ſchon aus dem Um⸗ 
ſtande hervor, daß er Werner's Februar fuͤr 


Unſinn haͤlt; aber der Vorwurf, den er mir 
macht (hoffentlich ohne meine Vorerinnerung 
geleſen zu haben; denn ſonſt waͤr' er einer von 
den literariſchen Poliſſons, welche die Gelegen— 
heiten vom Zaune brechen, um die Leute mit 
Koth zu bewerfen) — dieſer Vorwurf iſt mir dar⸗ 
um merkwuͤrdig geweſen, weil er zu beweiſen 
ſcheint, daß auch der Unverſtand den Fehler, 
welchen Ariſtoteles klar als ſolchen erkannt 


hat, fuͤhlen kann. Er hat ihn hier, in ſeiner 


Erbitterung gegen meine Perſon, ſogar treffen⸗ 
der als Ariſtoteles bezeichnet: »Wind« — lee⸗ 
rer Schrecken für die Zuſchauer. Und doch läßt 
ſich das deutſche Theater-Publikum ſolchen Wind 
lieber gefallen, als die zerſchmetternden tragiſchen 
Donnerſchlaͤge. Es will, ſo zu ſagen, den Pelz 
gewaſchen haben, ohne naß zu werden. 
W. im Februar 1827. M. 


1 
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Drugs <y 


Perf 


Walter Horft, Erbförfter. 
Sophie, feine Frau. 


Wahn. 


onen. 


| Emil, ihr Kind, 11 Jahr alt. 


Ludwig Horſt. 


Das Stück ſpielt im Waldhauſe des Förſters. Ein Zimmer mit Hauptthür und Seitenthür. Auf der erſten ſind die 


Tage der letzten Woche im Februar eines Schaltjahrs angeſchrieben; unterm Saturn der 29ſte. 


Ein Kamin 


mit vorſpringender Eſſe, ein Schirm davor, Jagdgeräth an den Wänden. 


Erſte Scene. 


Walter in tiefen Gedanken, in der Hand einen Hirſch⸗ 

fänger, den er zu putzen beſchäftigt geweſen iſt. Sophie 

arbeitet an einem Jagdnetz, und ſteht bald nach dem Auf⸗ 
ziehen des Vorhangs unruhig auf. 


Sophie (am Fenſter). 


Sieh, das Abendroth iſt laͤngſt rn 

Sterne blicken durch der Wolken R 

Und — noch immer will mein Sohn nicht kommen! 
Walter. 

6 Hab Geduld, er kommt gewiß. 

Sophie. 

Oh, er blieb noch keinen Tag ſo lange! 

Walter (nach kurzer Stille). 


Bünde Licht! 
Sophie, 
(nachdem ſie ihn een angeſehen, an ſeinem Halſe). 


Walter. 
Wovor iſt dir bange? 
Auf dem oft betretnen Gange 
Kennt er jeden Stock und Stein, 
Und des S ‚need weißer Schein 
Deckt — ein Tuch von Licht — die Wege, 
Wo die hartgetretnen Stege, 
Druͤberhin im Schattengrau — 
Wie der Tod — unfehlbar ſind. 
u Sophie (Licht bringend). 
5 l 


bst du h 
Mit der dummen Ungf ir i 
ie 
Eine Stunde hat er ee a 
Pas! ſchon iſt's finſter! — 
it der Mutterſorge, das iſt h 
Walter. 


Nutter lic an 
Te das Gaͤngelbar 
frei die Luſt gel 

Huf der jungen 

jagt den Sand, 

ſie den Stein der Erde 

ampfend auf zum Widerſtand, 
Daß die Kraft zur Staͤrke werde, 
Und die Thorheit zum Verſtand. 
Soll ſein Herz von deinem ſich nicht kehren, 
Laß ibn gehn, und kommen und gewaͤhren, 
Leit' ihn, doch nicht mit der Han d. 


Sophie 
Koͤnnt' ich ſo ſein Schicksal n 
Wie ich webe dieſes Netz! 
Koͤnnt' ich jede Luſt ihm geben, 
Leicht, nach Ordnung und Geſetz, 
Wie ich dieſe Faͤden binde! — 
Ach, ich lieb' ihn, wie mein Leben! 
Wie den Heiland! 

Walter. 

Das iſt Suͤnde! — 
Wo er eine Bloͤße finde, 
Spaͤht der Teufel ſonder Raſt, 
Und ein Wurf, auf den du haſt 
Frevelſpielend all dein Gut verpfaͤnder, 
Wird von Satans Klau gewendet. 


. Sophie. 
Du erſchreckſt mich! 
Walter. 
Weiß ich's nicht? 
Deutlich iſt mir's aufgegangen, 
Graͤulich, wie Kometenlicht, 
Als vor meinem Angeſicht 
Meines Abgotts Engelswangen 
Blaͤulich⸗bleich — 
Sophie (jammernd). 
Oh! meine Tochter! 
Walter. 
Weine 


Nicht! (mit Thränen) ſie iſt daheim, die Kleine! 
Sophie (nach kurzer Stille). 

Oh! ich fuͤhl's, das Unheil waltet 

Unverſoͤhnlich uͤber mir! 

Wie der Keil den ane zerſpaltet, 


en ee 
er den Eid vergeſſen, 


Glaubſt du das? — Dein Blick ſagt nein! 
Eee er — 

Walter. 

en bie ſeyn! 


. er, 195 En hörte? 


a, Walter (aufſpringend). 
Warum 4 ten, ua 5 wehrte? 
Sophie. 
Meine Träume treffen ein! 
Als mit der Seligen ich lag in Wochen, 
Erblick' ich ſie, ein Engelskind mit Fluͤgeln, 
Das auf Kryſtall, worin ſich Sterne ſpiegeln, 
Im Tanze ſchwebt. 15 5 5 einem Mal — zer⸗ 
Das Glas, und ſie liegt drunter — bleich — 
im Gral Par] 


1 


Scene 1. 2.] 


Walter. 
Gott der Herr nahm wieder, was er gab. 
Sophie. 
Nehmen wird er meinen Armen, 
Was mir theuer, ohn' Erbarmen! 
Schaut' ich nicht, zu meiner Qual — 
Da ich noch um Klara weine — 
In des Knaben Bruſt den Stahl? 
Und — ein Haupt zu meinen Füßen, 
Das mich Wahnſinn treibt, zu kuͤſſen — 
Ich ergreif's — es iſt das Deine! 
Walter. 
Weib, du traͤumſt ſo fuͤrchterlich, 
Daß die Traͤume ſelber ſich, 
Wenn du fie erzählft, erfüllen. 
Schweig, um meines Kopfes willen, 
Der von deinen Bildern ſpringt! 
Sophie. 
Horch! des Thauwinds Sauſen dringt 
Immer tiefer in den Wald, 
Und die Wolken, die er bringt, 
Senden Regen, eiſig-kalt. — 
Immer finſtrer draußen; baͤnger, 
Schwaͤrzer immer in mir wird's. — 
So ein Kind — wie bald verirrt's! — 
Schick nach ihm; ich trag's nicht Länge. ! 
Walter. 


Wen? 
Sophie. 
Den Burſchen. 5 
Walter. 
Der iſt fern. 
Sophie. 
Nun, ſo zuͤnd' ich die Latern', 
Gehe ſelber. 
N Walter. 


Du? Du biſt 
Nie des Nachts den Weg gegangen. 
Blaͤſ't der Wind, der heftig iſt, 
Mittelwegs die Leucht' dir aus; 
Find'ſt du dich 1 und nicht nach Haus. 
0 \ 


phie. 
Gehe Du! 


Walter. 
Wird dir allein nicht bangen? 
Sophie. 


Walter. 
Nimmermehr! 
Kaͤm' er, uns verfehlend, her, 
Und er faͤnd' die Wohnung leer, 
Wuͤrd' er nicht, um uns in Aengſten, 
Sich verlaufen in der Haide? - 
Sophie 
(ſetzt die Laterne angezündet nieder). 
Was uns trifft, das trifft uns beide! 
Walter. 
Ruhig, Lieb'! er war am laͤngſten 
Aus. 


Gehn wir beide! 


Sophie. 

Ein Wetter ohne Gleichen! 
Knarrend ſchreit der Stamm der Eichen, 
Die wie Halme ſich bewegen — 

Walter. 
Es iſt arg. 
7 Sophie. 
Und Schnee und Regen 
Peitſcht der Sturmwind an die Scheiben. — 
Walter (mit der Unruhe kämpfend). 
Wird bei Kuͤſters Knaben bleiben 


Ueber Nacht — wie vor dem Jahr, 
Da die ſchoͤne Eisbahn war — 
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Sophie cheftig erſchüttert). 


Gott! — Das Eis! 


Walter. 
Was ift — ? 
Sophie. 8 
Ich bitt', 
Hat der Knab' die Eisſchuh mit? 
Walter. 


Freilich! Morgens war noch Froſt. 
Sophie (rennt nach der Laterne). 
O, dann iſt — dann bleib' ich nicht, 
Ob der Sturm die Eichen bricht! 
Walter. 
Biſt du Chriſtin? — Sei getroſt, 
Bau auf Gott! Bleib! 
(Heftig Getös in der Eſſe, Feuer aus dem Kamin.) 
Sophie. 
a Jeſu Chriſt! — 
Mein Emil! 


Walter (reißt den Schirm weg). 
Was Teufel iſt —? — 
Nichts iſt's! — Laͤrm, als ging' das Haus 
Unter ſchier mit Mann und Maus, 
Weil der Sturm die Eſſenkron' 
Niederſchleudert in den Schlot. — 
Siehſt du? 
Sophie (vor ſich hinſtarrend). 
Walter! — Er iſt todt! 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Emil, im Mantelkragen, Bücher 
im Riemen, Schlittſchuh in der Hand. 


Emil. 
Wer denn, Mutter? 
Walter (auflachend). 
Ha! 


Sophie (freudig). 
i Mein Sohn! 
Gott ſey Dank, er iſt geborgen! — 
Ich war ſchwer um dich in Sorgen. 
Walter. 
Er iſt da, geſund und roth. 
Sophie. 
Gieb die Buͤcher! — Auch den Kragen, 
Er iſt naß; will VE A tragen. 
mil. 
Wer ift denn geftorben, Vater? 
» Walter. 
Emil. 
Daß ich doch nicht wüßte! 
Walter. 
Sieh nur zu, 
Daß du's bald thuſt, denn ein Zeichen 
Hat's von deinem Tod gethan; 


Stirbſt du nicht, ſo glaubt kein Menſch mehr 
dran. 
Sophie. 
Komm, Emil, und zieh dich trocken an. 
Emil (freundlich). 


Thut nicht noth. E. 
. Sophie 215 


(erſchrickt bei einem Blick auf die Hemdkrauſe des Kna⸗ 


en). 
Was iſt das? 
Walter (angeſteckt vom Schreck). 


Was? 
Sophie. 
Walter. 


Blut! 
Wo? 


S 


% 
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Sophie. 
Da — am Hemdekragen! 
Emil (verlegen). 
Hat nichts zu bedeuten, das. 
Walter. 
Kommt gewiß von dummen Streichen! — 
Nicht? — Haſt dich mit wilder Brut 
Wieder eins Ferun ee 


: ophie. 
Haft du? — Pfui, das iſt nicht gut! 
Emil. 


Nur ganz wenig, heute fruͤh, 

Bei dem Laufen auf dem Eis. — 

Sie verſtehn nicht, auszuweichen, 

Fallen, und dann zanken ſie. 
Walter. 

Und du ſchlagſt! 


mil. 
Mir wird leicht heiß. 
Sophie. 
Soll ich dir zu eſſen reichen? 
Emil 


Kann ſchon warten. — Du biſt gar zu gut! 
Sophie. 
Bin ich? — Nun wohlan, ſo thu' 
Eins, mein Kind, mir zu gefallen. 
Emil. 
Dir? 
Was denn? Gern. 
Sophie. 
ieb mir die Eiſen, 
Die dich in Gefahren reißen, f 
Geh auf's Eis nicht 123 Verſprichſt du's 
mir? 


Emil. 
Ei, das kann ich wohl verſprechen. — 
Da! — Das Eis wird morgen brechen. — 
(Beide Eltern zeigen innere Bewegung.) 
Doch, du mußt ſie auf mir heben, 
Und ſobald es wieder friert, 
Mußt du mir ſie wieder geben. 
Walter. 
Haͤngſt ja dran mit Leih und Leben. 
Emil 


il. 
Freilich! Hab' ich ſie 
An den Fuß geſchirrt — 
O, du glaubſt nicht, wie 
Da ſo leicht mir wird! 
's iſt ein Zeitvertreib, * 
Wo man ohne Muͤh', 
Pfeilgeſchwinde, wie 
Geiſter ohne Leib, 
Wenn man's kaum gedacht, 
Schon den Lauf vollbracht. 
Sophie. b 
Oft zu ſchnell nur, iſt — wie du — man wild. 
Emil (zur Mutter, ernſt). 
Sieh! ſo ungefaͤhr, 
Wie ich ein mir bild', 
Muß es todten Kindern 
Auch zu Muthe ſeyn. — 
Seelen ſind nicht ſchwer! 
Nur die Leiber hindern, 
Daß ſie aufwaͤrts ſchweben 
Nach der Sterne Schein, 
Wo die lieben Engel leben. 
(Sophie küßt ihn gerührt, und will gehen.) 
Bleib doch! 5 
Sophie. 
Muß zur Kuͤche gehn. 


1 


(Ab.) 


Der W. 


ahn. [Scene 2. 3. 
Dritte Scene. 

Die Vorigen, ohne Sophie. 

Emil. 


Walter. 
Sie denkt an Klaren. 


Mutter weint 55 


mil. 
O, die hab' ich heut geſehn. 
Walter (verwundert), 
Wie? 


Emil. 

Als aus der Schul' wir waren, 
Spielten wir, und ballten Schnee, 
Fuͤhrten Krieg, und von der ſteilen Hoͤh', 
Wo das Hochgericht iſt, glitten 
Wir herab auf Knochenſchlitten, 
Schnell, wie Blitze niederfahren. — 
Da ergriff mich heimlich Weh, 
Zog mich heim, wie bei den Haaren. 
Da nun unſern Berg ich wollt' erklimmen, 
Kam's mir vor, als hoͤrt' ich Kinderſtimmen 
Dort am Strom; es riß mich weg von hier, und hin. 

Walter. 


Was denn? 


Emil. 
Weiß ich's ſelbſt? Wol, daß ich einſam bin 
Hier im Haus. 
Walter. 
Sind wir nicht da? 


Haſt du uns nicht lieb? 
Emil. 


O ja; 
Aber mit wem ſpiel' ich hier? 
Walter. 


Armer Junge! — Spiel' mit mir! 


Emil. 
Geh doch weg! Du thuſt's nicht gern. 
Wenn ich's edle Weidwerk lern', 
Dann erſt werd' ich fuͤr dich paſſen. 
Walter. 


(während er den Hirſchfänger mit einem Handſtein wetzt) 
Bald will ich dich's 1 laſſen. 
mil. 


Sieh, du biſt ein maͤcht'ger Schutze, 


Der die Schwalbe trifft im Flug; 

Druͤckſt dem Eber deine Spitze 

Grad' ins Herz am Vorderbug, 

Daß er nicht im Schweiß ſich quaͤle; 

Lockſt den Fuchs aus ſeiner Hoͤhle 

Schlau heraus ans Tageslicht; 

Aber — ſpielen kannſt du nicht! 
Walter. 

Ach! es giebt kein Wiederkehren 

Zu der Heimath: Kinderzeit! 

Könnt ich 1 


mil. 
Wenn dich's freut, 

So hoͤr zu, ich will dich's lehren. 

Du willſt alles leiblich ſehn und hoͤren; 

Was du nicht mit Haͤnden greifſt, 

Wie das Weidemeſſer, das du ſchleifſt, 

Gnuͤgt auch deinem Sinne nimmer. 

Mach' es kuͤnftig, wie Emil! 

Mir iſt alles — was ich will. 

In den Wald verwandl' ich's Zimmer, 

Und ein Trichter iſt mein Horn. 

Ich reit' ohne Pferd und Sporn, 

Und den Hirſch — den Ziegenbock — 

Schieß' ich todt mit deinem Stock. 

Walter. 
Ja, das iſt des Kindes Gabe, 


4 


Scene 3. 4.) 


Daß es alles in ſich habe. 
Sein iſt, was es vor ſich ſtellt, 
Und im Een e die Welt. 


mil. 
Sieh, ſeit Klaͤrchen iſt geſtorben, 
Iſt dir aller Muth verdorben. — 
Ich bin froh: ſie iſt noch hier, 
Laͤchelt noch, und ſpielt mit mir. 
Walter Cerichättert). 


Emil. 
Als ich hingekommen, 
Wo die Stimmen ich vernommen, 


Knabe! 


Wurd's ſchon Abend, und kein Menſch war da. 


Doch der Schweſter Grab war nah! 
Mich ergriff nach ihr ein Sehnen, 
Meine Augen fuͤllten Thraͤnen; 
An den duͤrren Stamm mich lehnen. 
Mußt' ich, der daneben ſteht. 
Da der Wind gewaltig weht, 
Huͤllt' ich in den Mantel mich, 
Den ich uͤber'n Kopf gehangen, 
Und die Augen ſchloß ich zu. 
Da ward wieder in mir Ruh, 
Und geſtillet mein Verlangen; 
Denn die Kleine neigte ſich, 
Mich im Himmel zu empfangen — 
Und in einer ſchoͤnen Laube, 
Die mit Blumen war behangen, 
Spielten wir mit ihrer Taube, 
Die ich mit hinauf genommen, 
Und ſie kuͤßte — 
Walter (überwältigt von Wehmuth). 
O, halt ein! 
Emil. 
Waͤr' der Regen nicht gekommen, 
Noch wär’ ich nicht heimgegangen. 
Walter 
(der unruhig hin und her ging). 
Haſt du heut' geſchrieben? 7 
Emil. 
Nein, 
Heut' ift Bibelſtund' geweſen. 
; Walter. 
Lies mir vor, was du zuletzt geleſen. 
(Während Emil die Bibel holt.) 
In der Schrift ſoll 91 1 5 ſeyn. 
mil 


ib: 
»Anſchlaͤge beftehen, wenn man fie mit Rath 
fuͤhret, und Krieg ſoll man mit Vernunft führen. « 
»Sei unverworren mit dem, der Heimlich⸗ 
keit offenbaret, und mit dem Verleumder und 
mit dem falſchen Maul. 
»Wer ſeinem Vater und ſeiner Mutter flucht, 
deß Leuchte wird verloͤſchen in Finſterniß. 
Walter 


Wie war's? — Noch einmal den Spruch! 
Emil (mit Nachdruck). 
»Wer ſeinem Vater und ſeiner Mutter flucht, 
deß Leuchte wird verloͤſchen in Finſterniß.« 
Walter (in ſich gekehrt). 
Ha, ſo war's des Himmels Fluch, 
Was mir Teufelstuͤcke daͤuchte! — 
Jenes Kind war meine Leuchte 
Auf des Lebens finſterm Pfad. 
Emil. 
Wenn er dir gefallen hat, 
Dieſer Spruch, ſo wart', ich finde 


Einen ähnlichen, im Buch 
Zum Diktiren — 
2 Walter. 


's iſt genug! 
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Emil 
(aus einem Schreibbuch leſend). 
Hoͤr': 
»Ein Auge, das den Vater verſpottet, und 
verachtet, der Mutter zu gehorchen, das werden 
die Raben am Bach aushaden, und die jungen 
Adler freſſen.« 
Nun? — Soll ich weiter —? 
Walter (heftig). 
Nein! 
Emil chalblaut). 
Schad'! — Hier ſteht noch von der Suͤnde, 
Unfolgſam als Kind zu ſeyn, 
Und noch viele gute Lehren, 
Die den dunklen Spruch erklaͤren. 
(Er trägt das Schreibbuch bei Seite). 
Walter (für ſich). 
Nicht die Augen; 's iſt die That, 
Die ihm Hohn geſprochen hat. — 
Dennoch — kann ich ſagen: Ich bereu's? — 
Nein! — Und wär’ die Hölle neunfach heiß! — 
Ohne Sophie konnt' ich nimmer leben! — 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Sophie. 
remder. 


Sophie (ſchnel herein). 


Bald darauf ein 


Walter! 
Walter (aufgeſchreckt). 
Was? 
So ph ie. 
Es kommt ſo eben 
Noch ein Fremder bei uns an. 
Walter. 
Brav! das wird Zerſtreuung geben. 
(Man pocht.) 


Emil. 
Ein alter Mann! 
Fremder 
(in Reiſekleidern herein). 
Gott zum Gruß! 
Walter. 


Der Gruß iſt gut, 
Seyd ihr's auch, ſo ſeyd willkommen! 
Fremder 
(nimmt den Mantel ab). 
Hab' des Wegs mich uͤbernommen; 
Ihr erlaubt — ? 
Walter 


(als der Fremde mit dem Hut in Verlegenheit if), 
Staͤubt ab den Hut! 
Sophie (im Borgrunde). 
Walter, mir wird bang zu Muth! 
Walter. 
Hm! mir auch, und ohne Grund! 
Sophie 
(zu dem Angekommenen). 
Seyd des Weges wol nicht kund? 
Fremder. 
Lang' bin ich ihn nicht gekommen. 
(Er ſieht ſich im Zimmer um, und ſcheint ſtill zu beten.) 


Sophie. 
Alſo doch? 
; Walter Gu Sophien beruhigend). 
Sit von den Frommen! — 
Gingt ihr etwa irr' im Forſt? 
Fremder. 
Denke nicht. — Ihr feid Herr Jakob Horſt? 
Walter. 
Den hat Gott daheim genommen! 


jo 


. 


* 


Nur herein! 


236 


Bin fein Sohn, und heiße Walter. — 
Kanntet ihr den Vater? 
Fremder. 
Ja. 
Walter Cfirirt ihn). 
Ihr verſteht euch ſchlecht aufs Alter. 
Lebt' er noch, er wär’ dem euren nah. — 
Fuͤhrt euch ein Geſchaͤft zu mir? 
remder. 
Ja. 
Walter. 
Doch nicht ern 


Wollt ihr eſſen? 


Fremder. 
Danke — wenn ich ihn getrunken. 
Walter. 
Nun, der iſt nicht weit von hier. 
(Nimmt den Schlüſſel von der Wand.) 
Emil. 
Vater, wart', ich leuchte dir! 
(Nimmt die Laterne und geht mit dem Vater ab. So⸗ 
phie ſetzt den Tiſch, und geht in die Seitenthür ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Fremder (allein). 
Was erſtickt der Freude Funken 
Im beklommnen Buſen mir? 
Iſt's der ſcheue Blick der Wirthe, a 
Die vielleicht mein Eintritt nur verwirrte? 
Harrt nicht ihrer frohe Kunde 
Aus des Unbekannten Munde? — 
(Mit einem Anflug von Schauder.) 
Kam ich an zur boͤſen Stunde, 
Daß von den bekannten Waͤnden 
Mich ein finſtrer Geiſt bedroht? — 
Oder — ſind es Grab und Tod, 
Die mir ihre Schrecken ſenden? — 
Komm' ich nicht, um hier zu enden? — 
(Nachdem er einige Schritte gegangen.) 
Dem Baum gilt's gleich, ob er verdorrt, 
Wo er dem Boden friſch entſproſſen; 
Stets weiter eilt die Welle fort, 
Vom Felfenquell, dem fie entfloſſen; 
Die Bahn der Sphaͤren iſt geſchloſſen: — 
Der Menſch, den Sternen anverwandt, 
Stirbt freudig nur im Vaterland. 
Erkoren fuͤr die Ewigkeit, 5 
Malt er im Lauf, den er vollbringet, 
Ihr Bild gern auf das Blatt der Zeit: 
Die Schlange, die zum Kreis ſich ringet. 
Das Ende an den Anfang ſchlinget 
Sein Thun, und gluͤcklich, wenn er fand 
Das Grab, wo ſeine Wiege ſtand. 


Sechſte Scene. 


Der Fremde. Walter mit Wein, Sophie 

mit Gläſern und Imbiß. Emil ſetzt ſich in einen Lehn⸗ 

ſtuhl im Hintergrunde, und ſieht in das Licht der Laterne. 
Dann löſcht er es aus und entſchläft. 


* 


Walter. 
Trinkt denn! Wein erneut die Kraͤfte. 
Fremder. 
Proſit! + 
Walter. i 
Dank! — Nun zum Geſchaͤfte. 
7 
3 


* 
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[Scene 5. 6. 


Fremder 
(der mit Waltern ſich an den Tiſch ſetzt). 
Gleich! — Ihr hattet in Amerika 
Einen Ohm? 
Walter. 


Hm! Vatersbruder, ja. 
Hab' als Kind ihn noch gekannt. 
Fremder. 


Moͤchtet ihr ihn nicht beerben? 
Walter 


Wer ſein Brod weiß zu erwerben, 
Wuͤnſcht nicht todt, was ihm verwandt. — 
Was Gott will, das wird geſchehn. 
Fremder. 
's iſt geſchehen! — Euch ernannte, 
Ob er euch ſchon wenig kannte, 
Ludwig Horſt zum Erben. 
Walter (mit mißtrauiſchem Blick). 
So? 
Sophie (am Jagdnetz). 
Das wär ja fihön. 


Fremder. 
Euch und eure Schweſter. 
Walter. 
N Wen? — 
Ihr ſeyd irr': ich habe keine. 
Fremder. 
Wie? Ihr wißt nicht — ? 
Walter. 


Hatt' ſie nie. 
Fremder (vor ſich). 


Faͤhrt es mir doch ploͤtzlich wie 


Fieberfroſt durch Mark und Beine! — 
Armes Kind! — Verlaßnes! 
Walter. 
Nun? 
Wollt ihr nicht Beſcheid mehr thun? — 
Weiter koͤnnt ihr hier nichts fiſchen 
Mit der Nachricht aus Amerika. 
So 0 
Ihr verſteht's nicht, Maͤhrchen aufzutiſchen. 
Fremder Gient die Brieftaſche). 
Walter! — Ihr habt eine Schweſter! — Da 
Der Beweis. 
Walter. 


Des Vaters Handſchrift. — Na, 
Das ſoll mich doch ſehr verlangen. 
Er lieſt.) 
Fremder Gur Frau). 
Hoͤret, wie es zugegangen! 
Jakob Horſt vermaͤhlte ſich 
Mit der aͤlt'ſten Tochter des 
Koͤniglichen Falkenierers. 
Walter. 
Richtig! Mit der zeugt' er mich, 
Und ſonſt niemand. 


Ja — indeß — 

In die Stricke des Verfuͤhrers 
Fiel ſein Herz. — Des „ juͤngres 

\ ind, 
Agnes, auferzogen außer'm Haufe, 9 
Ward ihm lieb bei einem Schmauſe, 
Den der Falkner gab, weil Horſt's Geburtstag war. 
Er beging ihn — wie die Menſchen ſind — 
Immer hoch: denn er war rar. 
's war der Neun⸗-und⸗zwanzigſte im Februar, 
Der nur kommt um's vierte Jahr. 


Walter. 
Der iſt heute. 
Sophie Cerfchrickt, und blickt nach der Thür). 
. Ja, fuͤrwahr! — 


Scene 6.) 


Auch fein Todestag. 
Walter. 
Ein ſchlimmer 
Tag im Jahr, das ſag' ich immer. 
's iſt kein Tag, den Gott gegeben, 
Thoͤricht Menſchen werk aus Rom. 
Fremder. 
Keinen Tag giebt's, unter allen, 
Wo der Menſch nicht koͤnnte fallen! 
Agnes fiel und gab das Leben 
Eurer Schweſter. Euer Ohm, 
Damals Schulherr in Gemind, 
Sah — nach heimlichem Gebaͤren — 
An der Bruſt das Schmerzenskind, 
Sie zur Sel'gen ſich verklaͤren. 
Walter (freudig). 
Ja, fuͤrwahr! — Sophie! — Er ſchreibt 
Seinem Bruder hier: »Beweibt — 
»Schmerzlich geh' es ihm zwar ein, 
»Daß es alſo ſolle ſeyn — 
»Dennoch muͤſſ' er drauf beſtehen, 
»Daß die Frucht verbotner Liebe 
»Fern von ihm, und ſtreng verborgen bliebe, 
»Bis ſein Weib einſt, oder er, Mr 
„Würde heim zum Vater gehen, « 
Sophie (ihn umarmend). 
Heil uns, Walter! 
Walter. 
Sophie! 
Sophie (zum Fremden). “ 


er 
Euren Mund, ich muß euch kuͤſſen! 
Fremder (überraſcht). 
Junges Weibchen! 
5 Sophie. 
Ihr ſollt wiſſen: 
Einen Stein, der centnerſchwer 
Uns zwoͤlf Jahre lang beklommen, 
Habt ihr heut von unſrer Bruſt genommen! 
Walter, 
(ihm die Hand drückend). 
Seel! Dank fuͤr die frohe Maͤhr! 
Fremder. 
Fuͤr die Maͤhr, daß ihr des Oheims Erbe 
Noch mit einer Schweſter theilen muͤßt? 
Walter. 
Haͤtt' ich nichts, als was ich ſau'r erwerbe, 
Theilt' ich's mit ihr, wenn's ihr noͤthig iſt. 
Eure Maͤhr iſt mehr werth, als ihr wißt. 
Fremder. 
Macht doch, daß ich das verſtehe. 
Sophie. 


p 
Eure Kunde, Alter, macht 
Uns gewiß, daß unſre Ehe 
»Nicht den Vater umgebracht. 
Fremder. 
Wie? 


Walter. 
Ich will euch das erzaͤhlen. — 
Als ich achtzehn Jahr alt war, 
Wollte Vater fuͤr mich waͤhlen — 


* Sophie. 

Ja, ein Mädchen mit Zehntauſend baar. 
Walter. 

Die hier, eine Waiſ' und arm, 

Die der Vater hergenommen, 

Seit die Mutter litt am Staar, 

Machte mir (auf das Herz deutend) den Fleck da 
warm, 

Und ſie ſucht ich zu bekommen. 

Sie war ſchoͤn, wie Milch und Blut, 


Ja, mein' 


Pa; 


* 
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Und ihr Herz hing an dem meinen. — 
Vater war ihr herzlich gut, 
Hielt wie Kind ſie; doch — vereinen 
Unſre Hände? — nein, da war 
Er kein Vater, ein Barbar! 
Sophie. 
Hart war's! Hinter Walters Ruͤcken 
Mußt' ich aus dem Hauſe, weit! 
Mußte ſchwoͤren einen Eid, 
Waltern keinen Brief zu ſchicken, 
117 Palin wo ich ſey — 
Ihn zu fliehen! 
en. Walter. 
Ich verſuchte 
Bitt' und Drohung — 's blieb dabei. 
Da — in blinder Raſerei 
Rauft' ich mir das Haar — verflucht 
Vater, Mutter und Geburt! ö 
Fremder. 
Das war gottlos! 
Walter. 
Nun, ich hab' dafuͤr gelitten. 
Fremder. 
Gott iſt ſtark und eifrig! 
(Pauſe, dann zu Sophie.) 
Warum ſchwurt 
Ihr den Eid, den ſchweren? 
Sophie. 
2 Vaters Bitten 
Ueberwaͤltigten mein wankend Herz. 
Walter. 
Aus dem Haus trieb Wuͤthen mich und Schmerz. 
remder. i 
Ihr verließt die Eltern? Ohne Segen? 
Sophie. 
Ja, das that er meinetwegen, 
Schweifte laͤnger als ein Jahr 
Unſtaͤt hin und her im Land. 
* Walter. 
Milder, als mein Vater, war 
Blinder Zufall; in der Fremde fand 
Ich Sophien — ihr Herz ſchien von mir abgewandt, 
Sie vermied mich — 
Sophie. 
Ach! das Band 
Meiner Zunge lag in Eides Ketten, 
Unſre Herzen hielten ſich gefaßt wie Kletten. 
Daß er da war, meldet' ich nach Haus, 
Lange, lange blieb die Antwort aus. — 
Mein unſterblich Theil zu retten, N 
Wollt' ich fliehn — da kamen Briefe — 
8 Walter. 
Daß die Mutter, lang' ſchon krank und ſchwach, 
Nun den Schlaf der Lebensmuͤden ſchliefe; 
Daß der Vater, eben unpaß — ach! 5 
Er war krank! — zur Heimath mich beriefe — 


Sophie. 
Und auch mich beſchied er hin, und beide 
Auf den Tag, der kommt um's vierte Jahr, 
Sein Geburtstag — 

Walter. 


Und in meinem Briefe war 
Eine Stell', die mich durchdrang mit Freude. 


Sophie. 
Ach, ſie machte mich zur Suͤnderin! 

Walter. 
»An dem Grabe,“ ſchrieb er, » dem ich nahe bin, 
„Hab' ich frohe Maͤhr dir zu verkuͤnden, 
„Die ein theures Herz dir wird verbinden.« — 
Theurer war kein Herz mir auf der Welt, 
Als Sophiens! — Meine Deutung fällt 
Schnell auf ſie — 


Fremder 
(der mit angehaltenem Odem zugehört). 
Ah! — Ihr nennt euch Sophie? 
Sophie. 


Fremder vor ſich). 
Gottlob! 
Walter. 
Ich drang in ſie, 
Stuͤrzte mich zu ihren Fuͤßen, 
Bat, mit mir den ew'gen Bund zu ſchließen! 
Sie gab nach — 
Fremder. 
Ihr wartetet nicht? — wie? — 
Bis der Vater euch geſegnet? 
Walter. 


Sophie. 
Wenn's Thraͤnen regnet 
Auf des Herzens fruchtbar Feld, 
Das die Liebe hat beftellt, 
Bricht der Keim mit Macht des Bodens Rinde. 
(Die Hand auf dem Herzen.) 
So ſchoß hier die aa empor zur Sünde! 


Mich, den ee — mich peitſchte die 


Leider, nein! 


»Meinte der Vater nicht, was du verlangſt,« 
Dacht' 115 » A: bift du auf immer verloren. <— 
Da es geſchehen, war neu ich geboren — 
Richtig die Deutung: denn Sophie war 
mein! — 
Luſtig zur Poſt ging's; wir ſetzten uns ein; 
Haͤufer und Bäume 
Tanzten voruͤber des Weges entlang! 
Horn und Geſang, 
Liebliche Traͤume 
Kürzten das Weite. 
Gluͤckliche Leute m 
Reifen Almen im Nu durch die Welt. 
Sophie. 
Unſrer Ehe Roſenſchimmer, 
Der nie wieder ſie erhellt! 
Walter. 
Froͤhlich traten wir ins Zimmer 
Hier. Dort lag er. Auf rafft ihn die Freude. 
» Kinder!« gruͤßt' er uns, und beide 
Haͤngen wir an ſeinem Mund, 
Thun ihm kund, N 
Daß verbunden uns der Pfarr. 
Da — weit auf das Aug', und ſtarr, 
Und den Mund zum Reden o 
Stuͤrzt' er hin, vom Schlag ge roffen. 
(Pauſe. Der Fremde ſteht erſchüttert.) 
Sophie 
Leben kam zwar wiede endlich 
Doch gelähmt war Zung' und Hand, 
Und im Ringen, ſich verſtäͤndlich 
Uns zu machen, rann der Schweiß, 
Kalt und heiß, 
Ihm von Stirn und Schl 
Abgewandt, 
Mit den Naͤgeln wfhlend in der Wand, 
Streckt' er ſich, und athmete nicht wieder! 
Fremder (fromm). 
Ja, zu tilgen unſre Schuld, 
Zu bekennen unſre Schand', 
Weigert Gott, erſchoͤpft an Huld, 
Oft den Odem hart 180 zn 
er 
Heute ſind's zwölf Jahr. — So lange 
Machte Satanas uns bange, 


fen nieder. 


— 
. 
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[Scene 6. 


Daß ihn Zorn getoͤdtet habe. 
Sophie (ebhaft). 
Nun iſt's klar: der Freude Schrecken 
Gab den Tod ihm. Sein Geſtoͤhn 
Wollt' uns das vom Kind der Lieb' entdecken. 
Walter (nach einer Pauſe, trübe). 
Dieſes Waldhaus, Koͤnigslehn, 
Mit der freien Buͤrſch im Forſt, 
Erblich in dem Hauſe Horſt, 
Muß von Sohn zu Sohne gehn. 
Ich ward Vater hier. Der Knab' 
Warf die Mutter nah ans Grab. 
Mich riß ſchier die Tochter mit hinunter, 
Die mein Weib im fuͤnften Jahr 
Nach des Vaters Tod gebar. — 
Sie } 
(Thränen laſſen ihn nicht weiter; er entfernt fich.) 
Verzeiht! — 
Sophie. 
Sein Alles war 
Dieſes Maͤdchen. — Friſch und munter — 
Juſt am letzten Februar 
Vor vier Jahren — waren beide 
In der Stadt zu einer Kinderfreude. 
Da — auf einmal kommt ein Mann, 
Stuͤrzend vom beſchaͤumten Pferde, 
Keuchend, mit der Nachricht an, 
Daß mein Kind ertrinken werde! — 
Als der Strom zum Eisbruch ſchwoll, 
Tritt das Kind auf eine Scholl', 
Und das e macht ſie flott! 
Niemand wagt's — 
Fremder. 
Gerechter Gott! 
Walter. 
Alles wagt ein Vater! Ich 
Stuͤrze nach dem Strom, der ſich 
Nah hier um die Waldſpitz kruͤmmet — 
Klara ſchwimmet, 
Von der Gaffer Schar begleitet, 
Die am Ufer läuft und reitet, 
Stehend auf dem Eis heran — 
Lächelt — ſpielt mit einer Ruth' 
In der Flut — 
Außer mir reiß' ich vom Pfahle den Kahn, 
Zwing' ihn mit Stang' und mit Ruder hinan — 
„Vater! ich ſchiffe!« — (mit brechender Stimme) 
Sie ſchiffte — hinab! — 
Sophie (nach geraumer Pauſe). 


Wo man ſie fand, iſt am Ufer ihr Grab. 


(Alle Drei ſind in Thränen.) 
alter 
(hat ſich zuerſt gefaßt, geht zum Tiſch und ſchenkt ein). 
Ihr wollt Wein; ich geb' euch Thraͤnen! 
Theurer habt ihr nie gekauft. 
Sophie. 
Hier müßt ihr euch dran gewöhnen, 
Thraͤnen iſt mein Name. 
Fremder u. 


Sophie 
Vater Horſt hieß mich Sophie; 
Agnes Thrän bin ich getauft. 


Fremder (außer ſich). 4 
Agnes Thraͤn? — Und wo erzogen? 
Sophie. 


0p 
In Gemind, beim Oberpfarr. 
Fremder (abgewandt). 
Ha! 


Sophie c(fortfahrend). 


Wir waren ihrer zwei, 
Ich und Marie Agnes Mai, 


1 


Scene 6.) 


Die als Kind geftorben ift. 

Wart Ihr dort etwa und wißt — 2 
Walter. 

Alter Herr, ihr ſeid ja ſtarr! 
Fremder. 

Oh, ſo ſtuͤrzt heran, ihr Wogen! 

Schuld wie Unſchuld decke, Strom! — 


Walter! — — ich bin euer Ohm, 
Euer Weib iſt eure Schweſter. 

Sophie. 
Heiland! 


(Sie ſtürzt ohnmächtig nieder, Ludwig ſpringt ihr bei. 
Walter ſteht vernichtet. Tiefe Stille.) 
Emil (im Schlaf.) 
Laß in Ruh' die Neſter, 
Schwarzer Rabe! — Satan du! 


Weg! 

Walter. 

Er träumt. Des Schlummers Ruh' 
Stört die losgelaßne Hölle 
Auf des Vaters Sterbeſtelle. 
(Er faßt ihn beim Arm.) 
Burſch, wach' auf! — Wie hieß dein Spruch? 
Emil. 


Welcher? * 
Walter. 
Der von a und Fluch. 


mil. 
»Wer dem Vater und der Mutter flucht, deß 
Leuchte wird verloͤſchen in Finſterniß.« 
Walter. 
Ohm! Mich richtet Gottes Buch, 
Und — der Teufel faßt mich bei den Haaren! 
Emil kerblickt Sophien). 
Gott! die Mutter! Mann, was iſt 
Meiner Mutter widerfahren? 
Ludwig. 
Sie erholt ſich. Knabe, Wein! 
(Emil holt das Glas.) 
Walter. 
Oh, erweckt ſie nicht zur Pein, 
Die kein menſchlich . 


mil. 
Sie ermuntert ſich. — Du biſt 
Wol gefallen, Mutter? 
Sophie 
(ſieht ihn ſtarr an, ihre Beſinnung ſcheint jetzt erſt 
zurückzukehren; ſie richtet ſich, ohne das Auge von 
ihm zu verwenden, ganz auf). 
Ja! 


Tief gefallen! 


* 


Ludwig, 
(welcher die mit Mühe Stehende unterſtützt, zu dem 
Knaben). 
Schweige! — Da! 
Setzt euch nieder. N euch beſſer? 


mil. 
Ja, du warſt ur viel bläffer. 


orhie. 
Mir ift wohl. Der Geift ift freier, 
Als er war feit dem gebrochnen Eid. 
Wem die Qual iſt hier bereit, 
Der entgeht dem ew'gen Feuer. 
Emil Cum Alten). 
Sag', was iſt's? 
Ludwig. 
Erfuͤhrſt du's nie! 
Doch wer daͤmmt der Folgen Strom? 
| Emil Gum Vater). 
Sprich, was giebt's? . 
Walter (mit dem Witz der Verzweiflung). 
Ein Raͤthſel. 
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Lautet's? 


Emil. 
Wie 
Sag's nur her, ich treffe. 
Walter (mit eiskaltem Lachen). 
Du biſt deiner Mutter Neffe, 
Und dein Vater iſt dein Ohm. 
Emil (ſieht ihn kopfſchüttelnd an). 
Ich? — (Zur Mutter.) Sag' du mir, was du haſt? 
Sophie. 
Schmerzen ſonder End' und Raſt, 
Bis zur Raſt im ſtillen Grabe. 
Emil Gu Ludwig). 
Ob ich ſie erzuͤrnet habe? . 
Ludwig. 
Nein, mein Sohn! Gott zuͤrnt mit ihnen, 
Weil den Vater hoͤhnt' ihr Bund; 
Und ſie trauern, weil es heut ward kund, 
Daß nur Trennung ihn vermag zu fühnen. 
Walter 
(fährt auf, und faßt den Hirſchfänger). 
Trennung? 0 
Sophie (ſchmerzlich). 
Trennung? - 
Walter (umfaßt Sophien). 
Nimmermehr! — 
Ob der Vater dran geſtorben, 
Du biſt mein noch, wie vorher! 
Theuer hab' ich dich erworben. 
Sophie (klagend). 
Wußten wir denn, wer wir waren? 
Walter 
(mit allen Zeichen eines Mordgedanken). 
Ohm! Euch hat die Hoͤll' geſandt, 
Daß die Menſchen es erfahren, 
Und — es reißt mich in der Hand, 
Das Geheimniß zu bewahren 
Mit dem Stahl in eurer Bruſt! 


N Sophie Cipringt zu). 
alter: 


Ludwig. 
Laßt ihn! — Buͤß' die Luſt! — 
(Walter geht von ihm mit geſunknem Hirſchfänger.) 
Zu der Vaͤter Haus, zu euch 
Trieb mich's heim aus fernen Landen. 
Kinderlos, und ohne Freude reich, 
Wollt' ich enden 
In den Armen der Verwandten. — 
Koͤnnt' es euren Unſtern wenden, 
Stuͤrb' ich gern von euren Haͤnden. 
Walter (vor ſich). 
Der Verſucher ſtellt mir nach. 
(Er zerbricht den Hirſchfänger, indem er ihn gegen 
den Fußboden ſtemmt.) 
Er iſt ſtark, der Menſch iſt ſchwach. 
Sophie Ju Ludwig). 

's irrt ihn, Ohm! Das wird nicht gut! 
Euer Anblick jagt ſein Blut — 
Laßt uns jetzt! 

Ludwig. 

Erſt muß ich reden, 
Moͤcht' er mit der Fauſt mich toͤdten! — 


Horſt! Nicht uns bricht 


Ueber euren Bund den Stab; 
Sie beſtraft den Irrthum nicht. 
Aber Gottes Stimme ſpricht 
Laut aus eures Vaters Grab. 

Er that Suͤnd', und ihre Frucht 
War es, die den Streich ihm gab, 
Weil er frevelnd es verſucht, 
Einzugreifen in das Rad, 

Das die Folgen boͤſer That 

Aus der Zukunft finſtern Gruͤnden 
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Iſt beſtimmet aufzuwinden. — 
Weil der Schand! er wollt' entrinnen, 
Riß ihn Straf' in Qual von hinnen. 
Sophie. 
Das iſt wahr! — Mit reinem Triebe, 
Den die Sinne mißverſtanden, 
Zog es mich in Walters Banden. 
Liebe ward Geſchwiſterliebe, 
Hehlte Vater nicht den Fehl, 
Als ſich unſre Herzen fanden. 
Ludwig. 
Wollt ihr, daß — wie ihn — euch's quaͤl', 
Wenn ihr, was geſchehn, verdecket? 
Wie ſich Unkraut rankend ſtrecket 
Unter aufgeſchoßner Saat, 
Treibt verborgne Uebelthat 
Ueppig wuchernd ihre Frucht. — 
Eines Sohnes Mund verflucht 
Vater, Mutter und Geburt; 
Ihr vergeſſet, was ihr ſchwurt; 
Beide, gleich dem Vater, Suͤnder, , 
Giebt die Frucht des Ehebruchs 
Euch blutſchaͤnderiſche Kinder! 
(Sophie verhüllt das Geſicht.) 
Eins, zum Zeichen ſeines Fluchs, 
Hat der Himmel euch genommen. 
Was wird uͤber dieſes kommen, 
Wenn in Suͤnden ihr et 
ophie. 
Haltet ein, mein Blut erſtarrt! 
Ludwig Gurüdtretend). 
Daß der Menſch ſich frei entſchließe, 
Ringend mit der Leidenſchaft, 
Gab ihm Gott des Willens Kraft. — 
Trennt ihr euch, ſo nehm' ich dieſe, 
Eine theure Tochter, mit, 
Bis die Zeit geheilt die Wunde. 
Bleibt ihr Gatten, wankt mein Schritt 
Aus des Vaters finſterm Haus f 
In den Sturm, wie jetzt, hinaus, 
Und mit mir ſtirbt eurer Unthat une 
N 8 


Siebente Scene. 


Die Vorigen, ohne Ludwig. Emil im Hin⸗ 
tergrunde, ſitzend. 


Sophie (nach tiefer Stille). 
Kann dieß Opfer Gott verlangen? — 
Traͤgſt du's, Walter? Dein nicht mehr! 

Walter. 

Meine Leucht' iſt ausgegangen, 
Finſterniß iſt um mich her. 

Sophie (nach einer Pauſe). 
Von des Vaters Sterbetage 
Ging die erſte Wiederkehr 
Schonend uͤber unſer Haupt. 
Daß die zweit' uns haͤrter ſchlage, 
Hat der Strom das Kind geraubt. — 
Oh, ich fuͤhl's, die dritte endet! — 
Vaters Geiſt hat den geſendet, 
Der — ihm aͤhnlich in den Toͤnen 
Seiner Stimme — uns gebeut, 
Ihn durch Trennung zu verſoͤhnen. 

(Mit ſinkendem Haupt.) 
Wer mag wider Gottes Rath ſich lehnen! 

(Nach einer Pauſe nähert ſie fich Waltern.) 
Walter Horſt! — Mit dieſem Ringe, 
Den ich dir in Thraͤnen bringe, 
Loͤſ' ich deiner Treue Eid. 
Walter (weinend an ihrem Halſe). 

Agnes! 


Das Wahn. 


[Scene 6. 7 


Sophie. 
Laß mit deiner Hand 
Deine Liebe mir nicht ſchwinden. 
| Walter. 
Ich behalt' ein theures Pfand, 
Das uns ewig wird verbinden. 
Sophie. 
Gott! — Emil! 
(Sie läuft dem, auf den Ruf vorkommenden Kna⸗ 
ben entgegen, und umgrmt ihn.) 
Der Lippe Schwur 
Löſ't die Kirche — welche Macht 
Reißt die Bande der Natur? 
Walter. 
Hatteſt du das nicht bedacht? 
Emil. 
Hatteſt du Emil vergeſſen, 
Daß du ihn verlaſſen willſt? 
Sophie. 
Ha! — Die Bitt' iſt hoch vermeſſen! 
Walter! wenn du ſie erfuͤllſt, 
Biſt du Gott gleich! — 
Walter (ahnend). 
Du verlangft — 2 
” Sophie. 
Hoͤre mich in meiner Angſt! — 
Des erzuͤrnten Vaters Schatten, 
Schleichend uͤber dieſe Waͤnde, 
Jagt mich aus dem Haus des Gatten, 
o ich nimmer Ruhe faͤnde. 
och des Knaben Angeſicht, 
Freundlich, wie des Himmels Licht, 
Haͤlt mich feſt mit ehrnen Ketten. — 
Mich vom Wahnſinn zu erretten, 
Walter, laß den Knaben mir! 4 
Walter. 
Wo der Oheim ſey mit dir, 
Oft will ich ihn zu euch ſenden. 
Sophie. 
Nein! Er darf in deinen Haͤnden 
Ohne mich nicht bleiben, nicht 
In dem Ungluͤckshauſe weilen! 
Immer tönt’s, wie Flug der Eulen, 
Mir um ſein unſchuldig Haupt, 
Und im bangen Traumgeſicht 
Wird er meinem Arm geraubt. — 
Sieh, im Staube lieg' ich hier! 
Laß, bei des Erloͤſers Leiden! 
Bruder! Laß den Knaben mir! 
Walter (im Kampf). 
Agnes! — hart iſt dein Begehren; 
Nicht verſagen, nicht gewaͤhren 
Kann ich's. — Mag Emil entſcheiden. 
Sophie (umfaßt den Knaben). 
Laß mein Elend dich beſchwoͤren! 
Sohn der Schmerzen, ſag nicht nein! 
Emil. 
Willſt du mir das Herz zerſchneiden? — 
Kann ich beiden nicht gehoͤren, 
Moͤcht' ich keinem eigen ſeyn. — 
Seit ich weiß mich zu beſinnen, 
Treibt es immer mich von hinnen, 
Und drum folgt' ich willig dir. 
Doch — es treibt mich nicht ins Weite! 
Aufwärts — aufwärts zieht's in mir, 
Und wohin ich dich begleite, 
Immer bleib' ich ſo geſinnt. — 
(Als er die Rührung der Eltern bemerkt, faßt er 
von jedem eine Hand, und drückt ſie an ſein Herz.) 
Glaubt, daß ich euch herzlich liebe! 
Doch — ich bin ein armes Kind, 
Das euch wenig kann erfreun. 


Scene 7. 8.) 


Euer Aug’ iſt ftets fo truͤbe, 
Und fo hell der Sterne Schein! — 
Darum, mein' ich, zieht's mich immer 
Aus dem engen, finſtern Zimmer 
Dorthin, wo die Sterne ſind! 
Darum muß — ein wildes Kind — 
Ich hinaus ins Freie toben, 
Weil ich auf nicht kann, nach oben! — 
Darum, Mutter — folgt' ich dir — 
Wuͤrdeſt du mich wenig loben. — 
Laß mich hier beim Vater bleiben, 
Und mit ihm das Waidwerk treiben 
Durch das bergige Revier. 

Walter preßt ihn an ſich). 
Sohn! 


(Er hält ihn einige 1 
Sophie 
Er bleibt? — Wohlen, fo mag, 
Von des Himmels Zorn geſchleift, 
Stuͤrzend mich das Haus begraben, 
Wo den Vater traf der Schlag! 
Nimmer laſſ' ich von dem Knaben! 
(Sie ſchließt ihn in die Arme.) 
Walter (nach einer Pauſe). 
Nein! — das Maß ſteht aufgehaͤuft, 
Und kein Korn mehr kann es faſſen. — 
(Anſcheinend ruhig.) 
Willſt du von Emil nicht laſſen, 
Wohl, ſo ruf' den Ohm herein. — 
Wollt' er Vater fuͤr ihn ſeyn, 
Koͤnnt' ich deinem Flehen weichen. 
Sophie (dankend an ſeinem Halſe). 
Horſt! — Du haſt nicht deines Gleichen! 
(Ab.) 


Achte Scene. 
Die Vorigen ohne Sophie. 


Emil. 
Vater! ich ſoll von dir ziehn? 
Walter. 
Nie, ſo lang' ich lebend bin. 
(Nach einer Pauſe, vor ſich.) 
Nur der Tod vermag zu ſcheiden 
Ehen, welche Kinder binden. — g 
Wohl denn! Enden ſoll dein Leiden, 
Und geſchieden ſollſt du finden, 
Was vereint nicht bleiben kann. 
(Er ergreift haſtig das Meſſer.) 
Emil. 
Vater, greif's behutſam an! 
Weißt du nicht? Du ſchliffſt das Meſſer 
Spitzig geſtern. 
Walter. 
Deſto beſſer! 


(Er betet, das Meſſer in den gefalteten Händen, auf 


den Knieen.) 
Emil. 
ie? — Du beteſt? — Willſt du dich 


Toͤdten? — 
Walter 
e er aufgeſtanden und ihn umarmt). 
Bet' fuͤr meine Seele! 
(Er will ſich durchſtoßen.) 
Emil (hindert ihn). 
Vater, halt! — Erſt toͤdte mich! 
Walter (ſieht ihn erſtarrt an). 
Wen? 
Emil. 


Sey guͤtig, und vermaͤhle 
Mich mit Klaͤrchen, meiner Braut! — 
Weißt du noch? wir ſpielten immer 


Der Wahn. 


Mann und Frau in dieſem Zimmer, 
Und du ſelbſt haſt uns getraut. — 
Nimm mich mit zur zarten Kleinen! 
Walter (vor ſich). 
Kinderſpiel und Himmel einen, 
Was die Kirch' auf 1 trennt. 
mi 


Was mir hier im Herzen brennt, 

Ach, ich kann es dir nicht ſagen! 

Aber alle Wuͤnſche tragen 

Mich hinauf in eine Laube, 

Wo ich ſie zu finden glaube, 

Wenn des Leib's ich ledig bin. 
Walter. 

Gluͤcklicher, dein reiner Sinn 

Iſt nicht heimiſch aal der or 


mil. 
Meinſt du, daß es ſchmerzen werde? — 
Sieh, als ich im Stuhl dort ſchlief, 
War es mir, als ob der Stahl 
In die Bruſt mir draͤnge, tief! — 

Walter Cerfchüttert). 
Ha! Agneſens Traumgeſicht! 

Emil 


Doch die Wunde ſchmerzte nicht. 
Walter (vor ſich). 

Wirft ein uͤberird'ſcher Strahl 

In die dunkle Seele Licht? — 

Beiden iſt's im Traum erſchienen! — 

Hier der Ort, und heut der Tag, 

Wo den Vater traf der Schlag! — 


Seltſam! — — Soll Lion I ihn ſuͤhnen? 
Sinnſt du nach, ob 5 mich toͤdteſt? 
Walter. 


Schweig! ich zittre, wenn du redeſt! 
Emil 


Laß mich nicht allein! Mir graut, 
Bei der Mutter zu verweilen, 
Die nur immer aͤngſtlich ſchaut, 
Ob mich Ungluͤck moͤcht' ereilen. 
Und der Schulherr ſchmaͤlt beſtaͤndig, 
Schilt mich boͤs, wenn ich lebendig, 
Gottlos, wenn ich luſtig bin. 
Du nur kenneſt meinen Sinn. — 
Wohl hab' ich ein wildes Blut; 
Mehr als andre muß ich wagen, 
Und wo Jemand Unrecht thut, 
Treibt mich's heftig, drein zu ſchlagen. 
Das betruͤbt die Mutter heim, 
Und der Schulherr nennt's den Keim 
Aller Suͤnd' und Miffethaten. 
»Soll ein wilder Knab' gerathen, « 
Spricht er, »muß Gott Wunder thun. 

Walter. er 
Er ſpricht Wahrheit! 

Emil 
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Meinſt du? — Nun? 


Soll Emil, der wilde, immer 
Groͤßer werden, immer ſchlimmer? — 
(In rührender Bitte.) 

Ende deines Kindes Noth, 

Weil es klein noch iſt, und gut! 

Nimm mich heim mit! — 
Walter (überwältiget). 

Ja, der Tod 

Will, was Suͤnde zeugte, haben, 

Und — mein Aug' iſt fuͤr die Raben 

Und des Adlers junge Brut! 

Himmelwaͤrts gewandter Knabe, 

Von der Kraft, die dir das Leben 

Mit dem wilden Blut gegeben, 
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Nimm den Tod, die beſſ're Gabe! 
(Mit dem linken Arm ihn an ſich drückend, führt er 
einen Stoß auf deſſen Bruſt. Er fühlt Wider⸗ 
ſtand, und bebt zuruck.) 
Ha! Was iſt das? Feſtem Stahl 
Widerſteht die zarte Bruſt? 
Emil (ic beſinnend). 
Ach! Der Brief! 
Walter. 


Sind Geiſter nah, 
Daß mich kalte Seer in 


(hat einen ſtarken Brief Mi 1 5 Buſen hervorgezogen). 
Sey nicht boͤs fuͤr dieſes Mal! 
Ich bewahrt' in Spieles Luſt 
Sorgſam dieſes Schreiben da, 
Und — hab's aus der Acht gelaſſen. 
An den Schulherrn kam's fuͤr dich. 
Walter 
(das Meſſer noch in der rechten Hand, die linke krampf⸗ 
haft in ſeinem Vorderhaar). 
Weh! was wollt' ich — that ich? Wo 
Riß mich's hin? Zum HE — Oh! 
Stürzet, Balken! Decket mich, 
Morſche Waͤnde! Brich zuſammen 
Unter mir, gewölbtes Dach der Nacht! 
Durch des Blutes wilde Flammen 
Bin ich ſtets in Satans Macht; 
Grab, verbirg mich vor der Hölle! 
Emil (ihm näher tretend). 
Vater! 


Walter (abgewandt). 
Ungluͤckſel'ger, fort! 
Satans Werkzeug iſt dein Wort, 
Heb' dich weg von dieſer Schwelle! 
(Emil tritt furchtſam von ihm weg). 


Neunte Scene. 


Die Vorigen. Ludwig und Sophie, her— 
einſtürzend, ſprechen raſch auf einander, 


Sophie. 
Walter! 
Ludwig. 
Horſt! 11 7 habt ihr vor? 
Sophie. 
Laut, wie Fluch, Negndn in mein Ohr — 
Ludwig. 


Mordgewehr zum zweiten Mal 
In der Fauſt? Auf Blut bedacht? 
Walter (läßt das Meſſer fallen). 
Was an mir lag, iſt vollbracht! 
Sophie (entſetzt). 
Gott! Mein Traum! Emil! Der Stahl 
Traf mein Leben, traf ſein Herz. 

(Sie ſtürzt zu dem Knaben, der abgewandt an ei⸗ 
nem Stuhl ſteht, an dem er mit der Hand ſich 
aufrecht zu halten ſcheint.) 

Emil. 
Nein, ich fuͤhle keinen Schmerz. 
Ob ich gleich ihn viel gebeten, 
Mich, um den du weinft, zu toͤdten, 
Er vermocht's nicht; in dem Briefe, 
Den ich hier trug, blieb der Stoß. 


Sophie. 
Walter !? 
Ludwig (erſchüttert). 


Gottes Macht iſt groß; 
Doch mich grauſt vor ſolcher Tiefe. 
Walter 
(mit dem Ausdruck des Irrſeyns an ſich ſelbſt). 
Oh, vor mir mich ſelbſt nicht minder! 


IR = . 


Der Wahn. 
Ich bin Menſch nicht — bin nicht Thier. 


[Scene 9. 


Baͤr und Tiger, Wolf und Leu 
Schont der Jungen — Wehe mir! 
Ich bin raſend; eigne Kinder 
Wuͤrget nur die Raſerei. x 
Ludwig. 
Faßt euch! Bis zum Rand nur ließ 
Gott euch taumeln, die Gefahr 
Wilden Sinnes euch zu zeigen. 
Daß er euch nicht ganz verſtieß, 
Dient der Brief zum ſtummen Zeugen. 
Seht nun, wer der Schreiber war. 

(Er nimmt den Brief aus des Knaben Hand, und 
macht eine Bewegung, ihn dem Förſter zu geben, 
wobei ſein Blick auf die Aufſchrift fällt.) 

Wie? „»An Jakob Horſt!« 
Walter Cerfchrict). 


An wen? 
An den Vater? 
Ludwig. 


Eilt, zu ſehn, 

Wem ſein Hintritt Jahre lang 
Unbekannt geblieben. 

Sophie. 

Bang 

Waͤr mir um den Inhalt, wenn 
Haͤrter Loos noch moͤglich waͤr. 

Ludwig: 
Nun? 


Walter 
chat mit Haſt den Umſchlag aufgeriſſen, und durchläuft 
die darin enthaltenen Schriften). 
Ein Taufſchein — »Agnes Mai —« 
Sophie. 
Marie Agnes? 
Ludwig 
(der das Papier empfangen). 
Richtig, drei 
Namen ſind es. Und was mehr? 
Walter. 
»Zeugniß — Ortsamt zu Gemind — « 
(Er fährt zufammen). 
Wie? — »Geſtand im Sterben — frei — 
Agnes Thraͤn — vertauſchtes Kind!« — 
(Mit lautem Schrei, die Papiere fallen eee 
Gott im Himmel! Agnes! Mein — 
Mein! Mein Weib! 
(Er umarmt ſie heftig.) 
Sophie (widerſtrebend). 
Horſt, raſeſt du? 
Walter. 
Waͤr's ein Wunder, wo im Nu 
Hoͤlle ſich in Himmel wandelt? 
Ludwig 
(hebt die Schriften auf). 
Iſt es moͤglich? Wovon handelt 
Dieſe Schrift? 
Walter 


(mit hochſchlagender Bruſt, kaum des Athmens mächtig). 
Oh, Freudenpein! 
Emil (faßt feine Hand). 
Vater! 
Sophie (eben ſo auf ſeiner andern Seite). 
Walter, rede! Wie? 
Walter x 
(wirft ſich betend nieder, und zieht Weib und 
Kind nach ſich). 
Nieder! Nieder auf die Knie! 
Danket! Weinet! Betet an — 
Gott — das Licht auf finſt'rer Bahn! 
Bete, Knabe! denn du haſt 
Schwer geſuͤndigt wider ihn, 


8 


Scene 2. 3.) 
Mathilde. 
Lange 
Lebt er nicht mehr. 
Henriette. 


Ich ſeh, daß Ihr ihn noch nicht kennt; 
Sein Zeitvertreib war ſtets . und Te⸗ 
amen 
Schrieb er von Krankſeyn Euch, ſo giebt's noch 
nichts zu erben, 
Wenn er geſund ſich nennt, dann kommt, dann 
wird er ſterben. 
Mathilde. 
Mein Gott, er lebe N lang' es ihm be⸗ 
ie 
Wenn er dem Neffen nur den dummen Streich 
vergiebt. 
Henriette (acht). 
Den dummen Streich, 55 er zum Weibe dich 


erwaͤhlte? 
Mathilde. 
Warum nicht gar? daß er dem Oheim es ver— 
hehlte, 
Das mein' ich. 
Henriette. 


That er das? 15 an, nun wird mir's 
ar, 
Was er hier will mit mir. Er will beim Ohm 
— nicht wahr? — 
Er will durch ſeine Frau mich aus dem Brette 
chlagen, 
Und dann erſt Ne ihm 1815 Ungehorſam ſagen. 


thi 
Ach nein, das haͤlf zu nichts, der Alt' iſt feſt 
mt: 


im 
Er wird nicht Erbe, wenn er dich zur Frau 
nicht nimmt. 
Dein ſel'ger Vater iſt er befter Freund ge: 
weſen — 
‚Henriette. 
O ſtill! das kann man ja in jedem Luftfpiel 


lefen; - 
Wär’ ich ein Recenſent, fo nennt’ ich's Onkelei, 
(Innig, mit Bezug auf ſich.) 
Die Liebe lob' ich mir, die Lieb' iſt ewig neu. 
5 Mathilde 
(welche dieſe Rede auf ſich deutet). 


ö Hier, leider, iſt ſie arm auch. 


Henriette. 
Gar 925 855 er hat Guͤter. 
es Mathild 
er? 


FR enriette (cchlägt ſich vor die Stirn). 


Mathilde. 
Mein Mann? 
Henriette (lächelnd). 
Ich ſprach von meinem Herzgebieter. 
Mathilde. 
Von deinem? Liebſt du denn? 
Henriette. 
Ein wenig, ja, fuͤr's Haus; 
und — nun, du weißt's einmal, es fuhr mir fo 
heraus. 
Mathilde neugierig). 
Ei, Kind, ſo rede doch, erzaͤhle die Geſchichte. 
Henriette. 
Auch abgedroſchen; nichts, als eine Tant' und 
Nichte, 


Und — Einquartierung, und ein junger, deutſcher 


e A 
Der bei der Tante a der Nichte wohlge⸗ 


* 
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Dann einpackt — Abſchied nimmt — 
Mathilde. 
Herr Gott! Er er geblieben? 
Henriette 
Nein, er ift fortgereiſt, und hat noch nicht 
geſchrieben, 
Ob ihm ſein Herr erlaubt, mein Unterthan zu 


ſeyn. 
Mathilde. 

Nun? Weiter! 
Henriette. 


Nun, vielleicht lief die Epiſtel ein, 
Indeß ich mich von Euch en en und wuͤſte 


Step 
In dieß verwuͤnſchte Schloß 2 Extrapoſt ließ 
ſchleppen. 
Wenn ich dran denke, brennt der Boden unter 
I 


mir! 
Macht, daß ein Ende wird, lang’ bleib’ ich Euch 
nicht hier. 
Dritte Scene. 


Die Vorigen. Wild tritt rechts aus der Geis 
tenthür, und geht während der folgenden Reden halb 
außer ſich im Zimmer hin und her. 


Mathilde ihn erblickend). 
Mein Mann. 8 
Hen te. 
Ah! Nun, eht's? 
athilde. 
Wie iſt's? 
Wil 
; Es iſt geſchehen! 
Henriette. 
Was denn? 8 
Es iſt vorbei! 
Si ſoll ich das verſtehen? 
Aus iſt's! N 
Henriette. 
Womit denn, Freund? 
Wild. 


s iſt Alles — Alles Bin! 
Hen (hält ihn). 
So ſtehn Sie doch nur ſtill! 
Wild (ſchlägt ſich vor die Stirn), 
Oh, ige N reich nicht bin! 
Mathild 
Gott! Iſt der Onkel todt? 
Wild (höhniſch). 
Todt? 
Henriette. 
Hat er ausgelitten? 
Wild (bös). 
Nein, ſag' ich Ihnen, er — iſt auf die Jagd 
1 geritten. 
5 Henriette (lachend). 
Das hab' ich mir gedacht. 
Wild. 


Fruͤh, mit dem Schlage Vier. 


Henriette. 
Ei nun, was thut's? 5 iſt um Mittag wieder 
hier, 
Und — aber, Herr von Wild, Ihr unvernünf: 
ig Rennen 


Zeigt eine Urſach' an, die Beide wir nicht kennen. 
Den Alten hintergehn, 115 wollten Sie; doch 
ie? 


Warum mußt' ich — ? Pera damit! 
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Wild. 
Nun, hören Sie! 
Der Onkel hat den Plan, den albernen Ge 
danken, 
Daß ich und Sie ein Paar — 
a c e 
Mich ſchoͤnſtens zu bedanken! 
Ich find' ihn albern ſelbſt. 
8 1 9 6 
erzeihn Sie! — ich bin — 
Am Montag — 8 
(Er zieht ein Papier.) 
Dieſer Brief — Mir iſt, wie krank, zu Sinn. 
Henriette. 
Das merkt geſunder Sinn an Ihrem ganzen 


Weſen. 
Der Brief? 
Wild. 
Vom Onkel. 
Henriette 


(nimmt ihm denſelben aus der Hand). 
> Nun, fo laßt den Brief uns lefen. — 
»Mein lieber Neffe! Du biſt lieb mir wie ein 
Sohn. 
»Mein Ende PR heran —« (Sie lacht.) — 
Langſam, ſeit funfzehn Jahren. 
»Du ſollſt mein Erbe ſeyn, das weißt du lange 


ſchon 

»Dafern du Jettchen Helm 4 — Gott wolle mich 
bewahren! 

1 du Jettchen vn eh' ich von hinnen 


„Als deine Braut mir being zu väterlichen 


Der alberne Gedank' ift deutlich ausgedruckt. 
»Nachſchrift: Hat, wenn ihr kommt, der Tod 
mich ſchon entruͤckt, 
»So ſchadet's weiter nichts« — Da hat er Recht. 
»Ihr wohnet 
»Im neuen e als waͤr' ich noch am 
eben. 
»Durch dieſen Boten mußt du gleich mir Ant⸗ 
wort geben, 
»Sonſt aber gieb ihm ee er ift fhon abge: 
lohnet. « 
(Den Brief zurücgebend.)' 
Nun, und was gaben Sie zur Antwort? 
Wild (mit zunehmender Verlegenheit). 
Ich — ich ſchrieb, 
Daß ich — daß Sie — daß wir — — Fraͤu⸗ 
lein, mein Vater blieb, 
Sie wiſſen es, vor Mainz, und ließ mir kein 
Vermoͤgen; 
Mathild' iſt ebenfalls — 
Henriette. 
Ich weiß; doch meinetwegen, 
Was ſchrieben Sie? 
Wild (ſtockend). 
Ich ſchrieb — 
Henriette. s 
Berichten Sie genau! 


Wild 
Ich ſchrieb, Sie waͤren ſeit drei Tagen — meine 
Frau. 
Henriette. 


Ich 2 
Mathilde. 
Biſt du toll? 


Wild. 
Den Brief muß er ſeit geſtern haben, 
Und heute komm' ich an, — (mit Galanterie) — 
den Sterbenden zu laben 
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Mit dem, was ſicher noch an Grabes Rand 
entzuͤckt, A 
Mit Henriettens Reiz — 


walbiie (für ſich, diknb. 
Er redet, wie — verruͤckte! oher 


Ich bin die Frau von nah: fo lang’ wie hier 
logiren. 
Mathilde. 
Mein Kind, das will denn doch — des guten 
Oheims Tod 


Scheint noch entfernt zu ſeyn. 


Henriette. 

Da hab' du keine Noth; 

Er iſt von altem Ba) ich bring’ in wenig 
Tagen 

Ihn dahin, daß er eilt, die e vor⸗ 


[Scene 3. ene 2. 


e red 


3 geht 


Henriette. 
Das war das Luſtſpiel, RR 5 ſollt' improvi- un, d 
ſire r rei 
Wild. 
Ja. ung? 
Henriette. . 
Warum gaben A 1 nicht zu memoriren? O j 
Ich muß geſtehn — die 8 — um zeitlich 
Hab' und Gut — — n 
Sie ſollten es fuͤr Scherz — die 
Henriette. 
Was boͤs Gewiſſen thut! 
Es iſt galant ſogar, es zwang Sie, mit Ver⸗ 
trauen 
Auf eines Maͤdchens Wit, auf meinen Witz 
zu bauen. ! Der 
Mathilde. 
2 haͤtte dieſer I nicht e ergoͤtzt. Und 
Doch — wer ſollt' ich denn ſeyn? \ 
Wild. De 
Die Freundin, bie für jetzt 
Mein junges Weib durchaus nicht von ſich laſ— 
ſen wollte. 
So ſtellt' ich Beid' ihm vor; ſo, dacht' ich Dumm⸗ 
hut, ſollte, 
Was Spaß euch ſchien, für mich der Erb: V 
ſchafts hebel ſeyn. 
Henriette. 
Der Tauſend noch einmal! der Plan war wun⸗ 
derfein. 
Das Ding gefaͤllt mir, Freund, wir wollen's 
noch vollfuͤhren. 2 


zuſchlag 
Du, haͤuslich Taͤubchen, hast Wales Spiel 


dabei; 
Spiel’ dich, und du gefaͤllſt. 
Mathilde. 
Nun, das iſt auch nicht neu, 
Und kann zum hoͤchſten ein franzoͤſiſch Luſt⸗ 
ſpiel geben. 
Henriette. 
In Frankreich bluͤht die ne „die ſchwere, 
leicht zu leben. 
Frei, zierlich, raſch gef Bi 0 9 gilt dort für 


ach 
Und wer wie Alle thut, der hat es recht ge: 
acht. 


ma 

So geben wir das Stuͤck: ich die frivole Dame; 

Du die Beſcheidenheit, ſanft, ſittſam, wie dein 
Name; 


*) Avis aux comediens, Wer auf den Einblä⸗ 
ſer hören muß (ich nenne das gern von unten 
ſpielen), der kann weder frei, noch zierlich, noch raſch 
ſpielen. M. 


ene 3.cne a. 5.] 
Randie reden kalt von N von pflichtgemaͤßem 
itt — 


3 geht gewiß! Nur mir 150 mir fehlt ein Re⸗ 
quiſit; 
uͤckt . oher ſoll ar dem Land der Cicisbeo kommen? 
Mathilde (am Fenſter). 
0di> un, dieſe Sorge hat der Onkel übernommen, 
r reitet eben ein, mit ihm ein Offizier. 


Henriette. 
ung? 
Mathilde. 
n? O ja. 
Wild. 


ich Nun wohlan! — (Die Seitenthür links öffnend.) 
Verhalten Sie ſich hier; 
Die Expoſition verträgt nicht viel Perſonen. 


(Die Frauen gehen in das Seitenzimmer). 


r⸗ Vierte Scene 
0 Wild (allein). 


Der Fremde wird doch nicht in meiner Gegend 
| wohnen, 
Und wiſſen, wer mein Wan Mich duͤnkt, ſie 
— Nein, 
Der Fremd' iſt nicht dabei, der Alte kommt allein. 


Fuͤnfte Scene. 
Wil d. Hohenburg. 


Hohenburg (außen). 
Wo ſind die Kinder? Hier? 
Er tritt ein.) 
Wild. 
Herr Onkel! 
Hohenburg (ihn umarmend). 
Schatz, willkommen! — 


Wo haſt du deine Frau? 
Wild. 
1 Sie hat Beſitz genommen. 
Hohenburg 
(auf das Seitenzimmer links deutend). 
Hier? 5 
Wild. 
Ja. 
Hohenburg. 


Schatz, das iſt nichts. Ihr wißt ja, was 
ich ſchrieb: 
Im neuen Haus. 


Wild. 
Recht ſchoͤn; das Neue hat ſie lieb; 
Sie macht nur vor der Hand ein wenig hier 
Toilette. 
Hohenburg. 
Wozu? Sie kennt mich. 
Wild. 6 
Wenn ich widerſprochen haͤtte, 
So haͤtt' es Streit geſetzt. 
Hohenburg. 
Was? Streit mit ihrem Mann? 
Drei Tage nach — 
Wild zuckt die Achſeln). 
Man traͤgt, was man nicht aͤndern kann. 
Ich bin recht gluͤcklich ſonſt, und da's Ihr Wunſch 


geweſen; 
So — 8 
Hohenburg. 
Nun, hab' nur Ae will ihr's Kapitel 
Sie war doch ſonſt nicht ſo. Ich habe ſie gekannt, 


So groß — ein munter Kind, doch gut Herz 
und Verſtand, 
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Und gut erzogen; denn die ſel'ge Mutter dachte 
Wie ich — 
Wild (Cunterbrechend). 

Hm! Sie verzeihn ihr doch, Herr Ohm? 
ie brachte, 
Obſchon ich widerſprach, noch eine Freundin mit. 
Hohenburg. 
Ich weiß, — du ſchriebſt 1 8 dla ich billige den 
Schrit 


Der Herr von Sitten war 0 alter, grader 
egen, 
Ich bin der Tochter gut, der braven Eltern 


wegen. 

Auch ich hab' einen Gaſt mit in das Haus ge: 
bracht; 

Erſt fuͤnf und zwanzig, doch ſchon dreimal in 
der Schlacht; 

Er hat an Ruͤdenthal 'nen guten Kauf gemacht. 

Wär’ er kein Weiherfeind, jo koͤnnte ſich's wohl 

uͤgen, 
Fuͤr die Mathilde hier ee e Mann zu 


krie 
Ein grundgeſcheiter Kerl. Funf Stunden ritten 
wir 


Zuſammen auf der Jagd — er graͤnzt an mein 
Revier — 

Er hat die Stunden wie Minuten mir vertrieben; 

Nun ißt er bei mir, und wir trinken: Was wir 
lieben! 

Ich hab' ihn oͤfter La Tiſch gehabt, er — 
ild. 


Recht; 

Doch Ihr Befinden, Ohm? 
Hohenburg (fest fi). 

Schlecht, lieber Neffe, ſchlecht! 

Gar keine Kraft mehr da! Juſt heute fuͤhl' ich's 
wieder, 

Es zieht ſo nach und nach mich in die Grube 
nieder. 

'ne ſolche Mattigkeit EN alle meine Glieder — 


Die ift fein Wunder nach fünf Stunden langer 
Jagd. 
Hohenburg. 
Ach, ſo 'ne Jagd macht nichts. Bin ſonſt nur 
ſo geplagt. 
Wild. 
Der Schlaf fehlt? 
Hohenburg. 
Nein, Wee 1 0 ſchlafe, bis es tagt. 


Der Appetit nimmt 45 8 
Hohenburg. 
Kann nicht daruͤber klagen; 
ee Auſtern gehn hinunter in den Magen, 


Ich merk' es kaum. 
Wild chuſtet verlegen und wendet fich ab). 
Hem! Hem! 
Hohenburg 


(ſteht auf, und legt ihm die Hand auf die Schulter). 
Lachs kann ich nicht vertragen, 


Und pommeriſche Gans auch nicht. Da ſitzt der 
und! 


Wenn ich dran denke, Sat, fo waͤſſert mir 
r Mund, 
Und da verſuch' ich's Hansa A eff’ mich kugel⸗ 
run 
Das wird einmal mein Tod, du ſollſt mir's wie⸗ 
der ſagen. 
Er ſetzt ſich.) 
Nun, wie der Himmel will! Ich war nie recht 
geſund, 
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Und einmal muß der Puls zum letztenmale 
ſchlagen. 


Sechſte Scene. 
Die 3 Hold. 


Hol 
Es fehlt dem Hunde N Herr Nachbar. 
Hohenburg. 
Iſt mir lieb. 
(Vorſtellend.) 
Mein Neffe, Eduard Wild. 
Wild (den Fremden erkennend). 
Was? Hold, der Frauendieb? 
Scat, bit d eis 
atz, biſt du — 2 
Br ; Hold. 
Wild? Der Mohr? 
5 (Sie A u 3 
Hohen 
Mohr? 880 Was für Geſchwaͤtze? 


hält Wild 0 bei den Schultern, und ſieht ihm ins 


Geſicht). 
Du biſt's. 
Wild. 
Neun Monat nicht geſehn! 
Hohenburg. 
1915 kant euch, Schaͤtze? 


il d. 
Im Frieden, wie im Pelb, ſtets Bruͤder, ſtets 
vereint. 
Hold. 
Ja, bis auf Einen ne 


a 18 der Weiberfeind, 
Herr Oheim? Der, den Sie heut' im Revier 
getroffen? 
Hold finſter). 
Was Weib heißt, ba, 10 ja. 


Du, Geld 0 will nicht hoffen? 
Hohenburg. 
Warum wirt Wenn er nun das Frauenvolk 
1 1 5 mag? 


Wild. 
Der? Er verliebte ſich ja 1 9 5 Schlag auf 


Und weil er heimlich zwei einf mit ſich nahm 
auf Reiſen, 

Ward er beim Regiment der Frauendieb ge: 

heißen. 

Hohenburg. 

Schatz, hat die EM be 


Ein Pagenſtreich. 


Hohenburg. 
Ei, ei! 
Hold. 
Das Alles iſt nun 1 mit einemmal vor⸗ 
ei. £ 
Hohenburg. x 
Mit einemmal? Wie Fam? Das müffen 


Sie erzaͤhlen. 
Id. 


ol 
Wie's kam? Ich war ein Schoͤps, und wollte 
mich vermählen. 
a”, Hohenburg. 
Schoͤps? Ei! 


old. 
So ſagt' ich, ja; ein jeder iſt's, der's thut, 
Ein Schuft, je dazu raͤth! 
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[Scene 6. 


Hohenburg (acht). 
Gott's Blitz, das koſtet Blut; 
Wir fordern Sie heraus auf Degen und Piſtolen! 
Denn dieſer hat's gethan, und ich — ich hab's 
befohlen. 


Hold Gu Wild). 
Was? du haſt eine Bene giebt ein Un⸗ 
Lü 


9 . 
Hohenburg. 
PR} Wie? 
Ein Unglüd, fag’ ich, Ei der Menſch er: 
droſſelt ſie. 


Hohenburg (erihroden). 
Herr Hauptmann! 


old. 
Der iſt ganz aus Eiferſucht gebacken. 
Sah Einer ſeine Schoͤn' im Tanze freundlich an, 


Der konnte rechnen 90 50 ſaß ihm auf dem 


Othello hieß er drum; 9 5 „kennen doch den 
PETERS 


Hold 
Nun, er war ein 179 5 der ſeine Frau 
erſtickt 
Weil er beim dritten Mann ihr Taſchentuch er⸗ 
blickte. 
Hohenburg. 
Das war ja graͤulich. 


old. 
Nein! den Weibern iſt's geſund; 
So lang’ das Odem holt, fo lange e der 
Mund. 
Hohenburg. 
Sie ſind gewaltig boͤs. 


Hab's Uefa, Herr; ich liebte — 
Wild Ceinfallend). 
Jahr aus, Jahr ein. 


Nein. 


old. 
Nein, ſo nur einmal. 


Die be⸗ 
truͤbte 
Geſchich iſt gar nicht 1 daß man ſie wem 
Hoh ee 


Der Jaͤger ladet friſch, ER Nachbar, n wenn er 


Hold (trogend). 
Ich mag nicht. — Sehn Sie, Freund, ich 
wohnte bei der Tante, 
Wir ſahn uns taͤglich, 5 ſo a und nach 
en 
Die Lieb' in mir. Das lien 1 Maͤdchen lieb 
eyn. 
Und ich beſchloß: die 9 — die, oder keine 
ein! 
Wir waren völlig eins. 


er, 
Und laſſ' ihr mein warte nd ihren Eid zum 


Die Wirthſchaft richt' ich 0 15 recht nach ihrem 


inn 
Und wart' auf die “ua, weil ich in Dienſten 
6 in 

Und weil — 's ift einmal a ! Br großen Herren 
Daß wir ohn' ihre Su igt Athem holen 


Am Sonntag kommt ve 1 ich ſchreibe 


1 reiſ' auf meine 


Scene 7 3.] 


An ihre Tante; die — ich denk', es ruͤhret mich 

Der Schlag! — Die Alte ſchreibt auf einem 
vollen Bogen, 

Die Nichte ſey von ihr ſo gut wie wegge⸗ 


Es wink ihr in der Ae ein unverhofftes 
luͤ 


% 


Und ſchwerlich komme Al na unvermaͤhlt zuruͤck. 
Wil 


Du armer Teufel! 
Hohenburg 
Schatz, das war A Haarausraufen. 
ol d. 


O, Gott behuͤte! die — e Sie mag 
laufen! 
Hohenburg, 
Recht! Es giebt andre. 
Hold (eigenfinnig). 
Nein. 
Hohenburg. 
Genug. 
Hold (ſteigernd). 
Nein. 
ohenburg. 
Hoh 9. S. 


N H old (heftig). b 
f Nein! 
Hohenbur 
Wir wollen einmal ſehn, ich hab den Zeug gar 
ein. 
(Er geht in das Seitenzimmer links.) | 


Siebente Scene. 
Wild. Hold. | 
Wild. 
Hold, ſag' mir, biſt du's noch? Bei Gott, das 
iſt zum Lachen! 
Im Leben ſah 


ich dich nicht ſolche Mienen 
| machen 
Du und die Liebe? Geh! 8 iſt Eitelkeit und 


Trotz. 
Woher kaͤm' dir der Aa 5 | 
Warum? Bin id) ein Kloth 2 
Wild. 


Nein; doch du warſt ein Rohr, das, wie der 
Wind es beugte, 
Sich fluͤſternd hin und her zu jeder Blume 
neigte. 
Hold (verdriegfich). 
Laß die Poeterei. 
(Kurze 119 ) 


Wil 
Wege du ſonſt? 
Ertraͤglich. 
Wild. 
Viel Nachbarſchaft ll. 


Krautjunker. 
Wild. 


Hold. 


Spielt man? 
Taͤglich. 
Giebrs huͤbſche e 9 
LE Bauer mädchen. 


Du warft ja ſonſt nicht ſtolz. 
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Hold. 

Ich Tag’ dir, laß das ruhn! 
Wide 


ild. 
Du ſuchſt ein treues Herz; es ſchlaͤgt vielleicht 
im Mieder. 
a Hold (ſtampft mit dem Fuß). 
Ich haſſe das Wesen Mich feſſelt keine 
wieder. 


Achte Scene. 


Die Vorigen. Mathilde. 


Hold 
(bei ihrem Anblick plötzlich unter ane für ſich). 
Blitz! — (Begrüßend.) — Unterthaͤnigſter — 
ö athilde. 
ö Ergebne Dienerin. 
Wen hab' ich — 2 
Hold. 
Hauptmann Hold. 
Mathilde. 
Viel Ehre. 
Hold (heimlich zu Wild). 
Wild, ich bin 
Rein weg! Iſt's deine Frau? 
Wild. 


Die? Nein. 
) H old. 
Wer ſonſt? 
Wild 


Mathilde 
Von Sitten. 


Fraͤulein? 
Wild. 
Ja. 
Hold. 
(ſich zu Mathilden wendend). 
Ich nahe mich der Milde; 
Den Sitten hold, die mich zum Handkuß laſſen. 
Wild (tritt dazwiſchen). 

Halt! 


Es iſt ein Feind, N40 


(heimlich zu Wild). 
Halt's Maul, ich mach' dich kalt. 
Wild Gu Mathilden). 
Ich rathe, laſſen Sie die Zugbruͤck' eilig nieder; 
»Er haſſet Ihr Geſchlecht; ihn feſſelt Keine 
wieder. « 
Mathilde (lächeln). 
So hört’ ich in der Thür. 
Hold chuſtet). 
Hem! Ein Gemeinplatz. 
Mathilde. 


Nein 
Sie ſchienen recht im Ernſt den Frauen boͤs zu 
ſeyn. 


Hold. 
Ich klagt' ein wenig, ja. 
Mathilde (ſcherzend.) 
Der Klaͤger laſſe hoͤren. 
Die Richterin wird ihm I Recht umſonſt ge: 
waͤhren. 
Weß klagen Sie uns an? 
Hold. 
Zuerſt: der Uebermacht. 
Mathilde. 


Ein ſichres Mittel iſt dagegen ausgedacht: 


»Unſers Zaubers ſtrenge Feſſel bindet 
„Nur den Sklavenſinn, der fie verſchmäht. 
»Mit des Mannes Widerſtand verſchwindet 
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»Auch des Weibes 6 
Ah! Trefflich 1 8 
6 3 Mathilde. 
10 weiter in der Klage! 


Hol 
Verſuchen will ich geit das Mittel. 


Ich 
entſage. 
Mathilde. 
Nein, nein, ſo ſchnell im die Lit ergiebt ſich nur 
018 


Wo gleich an Luſt der Sieg, wie die Erge⸗ 


bung iſt, 
Da iſt der Stark' ein Thor, wenn er ſich lange 
wehret. 
(Er will ihr wieder die Hand küſſen). 
Wild (dazwiſchen tretend). 
Der Onkel kommt; er kann's nicht leiden, daß 
man kuͤßt. 


Neunte Scene. 


Die Vorigen. Hohenburg. Henriette. 


Hohenburg (ſtellt Hold vor). 
Das iſt mein Weiberfeind, Frau Nichte. 


Mathilde. 
Halb bekehret! 
Hold (begrüßend). 
Ah, gnaͤd'ge Frau — (er erkennt fie) — Mein Gott! 
Henr ie tte (erſchrickt). 
a! 
Hohenburg Lu Henrietten). 

Schatzkind, was verſtoͤret 

Denn Ihr Geſicht ſo? 

Hold 


0 
heimlich und dringend zu Wild). 
Wild, iſt das dein Weib? 
Wild. 


Die? Ja 
f Hold 
(vor ſich, mit verbiſſenem Aerger). 
Das iſt ja — allerliebſt! 
Hohenburg 
Kennt Ihr Euch auch etwa? 
(Wild zieht Mathilden indeß bei Seite, geht mit 
ihr in den Hintergrund, und ſcheint ihr Vor⸗ 
würfe über ihr Benehmen gegen Hold zu machen). 
Henriette (verlegen). 
Ich — wenn mir recht iſt, ſah ich bei der Tante — 
Hold Gitter). 
Richtig. 


Dort hatte Hold das Gluͤck, Madam — das 
Gluͤck war flüchtig. 
Hohenburg. 
Das geht nun ſo damit, es geht, und kommt 
zuruͤck. 


Hold. 
Nie kommt es wieder. 
Hohenbur 
Nun, es iſt g da, das Gluͤck. 
Hold 
„nit dem Blick auf Henrietten, die nicht aufſteht). 
Ja, es iſt da, und ſchlaͤgt beſchämt die ee 
nieder, 


*) Muß ich erinnern, daß Mathilde hier Schil- 
lern parodirt? 

»Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 

»Nur den Sklavenſinn, der ſie verſchmäht. 

»Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 

» Auch des Gottes Majeſtät. 
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Scene 9.] 


Daß es ſo unftät iſt. 
Hohenburg (lächelnd). 
Was ſchwatzen Sie da wieder? 
Henriette. 
Der Schein betruͤgt, mein Herr. 
old. 
Ein Weib, Madam, iſt Schein, 
Schein eines Menſchen, ſtets betruͤgt es. 
enriette (für ſich). 
Welche Pein! 
(Raſch gegen Hold gewendet.) 
Ein Weib, Herr Hauptmann — 
Hohenburg (unterbricht fie). 
Still! — ’8 iſt eine hitz'ge Leber, 
Wenn man die Weiber lobt, ſo wird er immer 
roͤber. 
Nun, er hat Urſach, die fuͤr ihn genug beweiſt: 
Mit einem Andern iſt die Braut ihm fort⸗ 
gereiſt. 
Henriette. 


l Iſt's möglich, Herr von Hold? Sie glaubten, daß — 


(Sie ſtockt). 
Hohenburg. 
Frau Nichte, 
Am Ende wiſſen Sie wol ſelbſt um die Geſchichte? 


Henriette. 
Ich — eine Freundin, die der Herr von Hold — 
Hohenburg. 
Aha, 
Entſchuld'gen wollen Sie die Freundin gern! 
Nun ja, 


Das kann ein andermal — Jetzt, Kinder — 
(Er erblickt Wild und Mathilden im heimlichen Geſpräch). 
Aber, Neffe, 
Was Teufel macht Er da? 
Wild 


Nichts; es betrifft — 
Hohenburg. 


Betreffe 


Das Munkeln, was es will; in Gegenwart der 
Frau 

Geziemt's dem Mae nicht. 
d 


Sie nimmt's nicht ſo genau. 
Freiheit um Freiheit iſt das wahre Recht der 
e 


Eins ſieht das Andre nicht, damit's nicht wie⸗ 


der ſehe. 
Hohenburg (bös). 
Pfui Teufel! — Jettchen, iſt das Ihre Mei⸗ 
nung? Wie? 
So modiſch, wie der — Menſch, ſo locker daͤch⸗ 
ten Sie? 
Henriette. 


Wer? Ich? Sie traun mir zu — auch Sie — ? 
(Für ſich.) 

Was ſoll ich ſagen? — 

Nein, Herr Baron, 905 1 85 Untreue zu er⸗ 


age 8 
Vielleicht vermoͤcht' ich bee 1900 nie, ſie zu 


bege 
9 Mr Hold (acht 4 
a, ha! 


5 Hohenburg. 

Was lachen Sie? die Denkungsart iſt ſchoͤn. 
(Zu Wild.) 

Ein andermal laſſ' Er die dummen Dinge 

bleiben. 

Wild (heimlich zu Henrietten). 
Sie fallen aus der Roll'. 

Henriette. 

Ach was! Sie übertreiben. 


Scene 9. 10.] 


Hohenburg 
(hat den Hut vom Tiſch genommen). 
Jetzt, Nichtchen, kommen Sie! Sie werden ſehn, 


x es i 
Kein Gartenhuͤttchen, was Ihr mir bewohnen 
m 


u — 

Ein nettes, neues Haus, das jeder Kenner 
ruͤhmet. 

Da ſoll das neue Paar, 9 wie ſich's ge⸗ 


ziemet, 
Die Flitterwochen — 
Mathilde 
Nein, Herr Onkel, das geht nicht. 
Hohenb urg (fieht fie groß an). 
Wie, Schaͤtzchen? — Onkel? das mag ſeyn, der 
Titel ſpricht 
Zum Herzen; wer mich liebt, der mag mich 
Onkel nennen; 
Allein in meinem Haus bin ich gern Herr. 
Henriette. 
Wir wenne 
So ungern uns, Herr Ohm. 
Hohenburg. 
Da laßt mir meinen Sinn. 
Dem Werk der Ehe nuͤtzt ein ruhiger Beginn; 
Kein Hofhund ſoll des Nachts, kein Wächter⸗ 
horn euch ſtoͤren; 
Ihr ſollt, wenn ihr nicht ſchlaft, nur Nachtigal⸗ 
len hoͤren. — 
Herr Hauptmann, ee Sie, begleiten Sie uns. 
ol d. 


Oh, 
Der gnaͤd'gen Frau wuͤrd' ich zur Laſt dort ſeyn. 


Hohenburg. 
Wie ſo? 
Henriette. 
Wenn Herr von Hold ſich kann in meiner Naͤh' 
gefallen — 


Hold. 
Nein, er haßt — Buhlerei ſelbſt an den Nach⸗ 
tigallen. 
Hohenburg (heimlich zu Henrietten). 
Da wird er wieder grob. Laß ihn, wir gehn 
allein. 
(Zu Mathilden, auf das Seitenzimmer links deutend.) 
Hier, Thildchen, wohnen Sie, da richten Sie 
ſich ein. 
(Er geht nach der Hauptthür.) 
Henriette cfür ſich). 
Koͤnnt' ich nur einen Wink ihm geben! 
Hohenburg Can der Thür). 
Nun? Sie kommen? 
Henriettte 
chat ſich Hold genähert, und einen Handſchuh zu ſei⸗ 
nen Füßen fallen laſſen). 
Gleich. Ich — ein Handſchuh — 
Hold (ſchiebt ihn mit dem Fuß weg). 
Wild (hebt ihn auf). 


Hier. 
Henriette cfür ſich). 
Da kann Geduld nur frommen. 
(Sie geht mit Hohenburg ab. Hold ſteht finſter. 
Wild betrachtet ihn.) 
Mathilde 
(an der Thür des Seitenzimmers, bei Seite rufend). 


Von Wild! 
Wild Cu ihr tretend). 
Mein Fraͤulein? 
Mathilde (heimlich). 
Hoͤr'! den abgelegnen Park, 
Das Nachtigallenhaus, hai das verbitt' ich 
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Wild. 
Ja, wenn der Onkel nun — 
Mathilde. 
Es wird nichts d'raus, nichts! Lieber 
Verrath' ich den Betrug. (Ab. 


Zehnte Scene. 
Wild. Hold. 


Wild. 
Hold, du wirſt immer r trüber, 
Was iſt dir denn? 
Hold (will for). 
Leb' wohl. 
Wild. 
Wohin? 
Hold. 
Entſchuld'ge mich 
Bei dem Baron. 


ild. 
Du willſt nicht wiederkommen? 
Hold. 


Ich? 
So lang' du hier bin uch 


Warum re 
Hold. 
Weil — weil — Teufel! 
Weil ich nicht ſehen mag — 
(Er ſtockt.) 
Wild. 
Es bleibt mir faſt kein Zweifel, 
Daß du betrunken biſt; ſo ungezogen war 
Die Auffuͤhrung vorne, und jetzt — 
old. 


Willſt du es klar? 
Wild. 
Wenn du mein e oil ja. 


Das Mischen, das ich liebte, 
Das tief mein ehrlich Herz durch Wankelmuth 
betruͤbte, 
Das iſt — verflucht! — die — — 
Wild. 


Nun? 


Hold. 
Es faͤhrt dir in den Leib, 


Wenn ich es ſage. 
ild. 
Sprich! Wer iſt ſie denn? 
Hold. 
x Dein Weib. 
Wild. f 
Mein Weib? — Das iſt ein — 


(Irrthum will er ſagen, lenkt aber ein). 
Blitz, das 15 ein dummer Handel! 


Hol 
Da haſt du's, feld — s ift wahr, mein 
Lebenswandel — 
Wild (lachend). 
Ich fuͤrchte nichts von I ie Thorheit legt’ 


Am Hochzeittage. 


Du? der nimmt ſie mit in's Grab, 
In dem ſie einmal ſitzt. 
Wil 


* 


Ich t x aue meinem Weibe. 


Hold. 
Noch groͤß're Thorheit, das. Leb' wohl! 
Wild (ſcherzend). fi 
Ich ſag dir, bleibe! 
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Nichts fest mich weniger in Angſt, als ein Soldat, 

Dem ich gewachſen bin, und der — den Ab: 
105 hat. 


Hol 
Den Abſchied? Hoͤre, We, du reizeſt mich. — 
Ich liebe 
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Scene 10. 
Wild 
Sie iſt nicht reich. 
Hold. 
Ich bin's. 
Wild. 


Sie iſt — du weißt, ich ſage 


Die Wankelmuͤth ge nicht, auf Ehre! doch ich uͤbe Sonſt niemand Uebles 19010 — fe iſt — recht 
huͤb 


Bisweilen mein Talent bloß ehrenhalber. 
Wild. 
Thu, 
Was dir beliebt; A: Wort: ich lache nur dazu. 


Nein, mit dem Freunde el ich nicht die Probe 


machen 
Doch bleiben will ich, IR denn fie — fie fol 
nicht lachen, 
Nicht glauben, daß — E will ihr zeigen — — 
„ſo ſey's! 
Gleichguͤltig will ich . gleichguͤltig, — (er 
ſtampft mit dem Fuße) — kalt, wie Eis. 
Wild (acht). 


Sag's ihr mit dieſem es fo ſparſt du den | 


eweis. 


Hol 
That ſoll ſie ſehen, That! — Du biſt mein 
Freund? 
Wild. 
Wie immer. 
Hold. 
So ſag mir ehrlich, Bu du von dem Frauen: 
mmer — 
Mathilde heißt ſie, 8 
En ild. 
Hold. 
Weißt du mehr von ihr, 
Als wie ſie heißt? ö 
Wild. 
O ja. 
Hold. 
Geiſt hat ſie; wie iſt's — (auf das 
2 Herz deutend) — hier? 
Wild. 
Gut. 
Hold. 
Nun, das iſt mir lieb. Sie hat mich 
angezogen, 
Und, irr' ich nicht, ſo iſt auch ſie mir ſchon ge⸗ 
99 
Wild. 


Da irrſt du, fürcht ich. 
Hol 


Nein, viel lag in ihrem Blick. 
Ein himmlisches Geſicht! Glan ich verſuch' mein 


Wild a vergeſſend). 
Menſch, biſt du toll 


old. 
Daß ich nicht wuͤßte. Solchen Sternen, 
Wie die im Kopfe hat, zu huldigen, iſt Pflicht; 
Ihr wird der Hof . 
> Wi 
Du kennſt ſie aber nicht. 
Hold. 


Dabei kann man ein Weib am beſten kennen N 


lernen. 
Wild. 


Bedenke doch, mein Freund, wohin das fuͤhren 
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Hol 
Das? Nun, im (Stimmen Fall werd' ich ihr 
Ehemann. 


Hold. 
Bei Tage 
Sieht man das e f 
Doch Ep ein wenig leicht — 
Das ift mir vor der ‚Sant ganz recht. 
ild. 
Und, wie mich daͤucht, 
So voller Eigenſinn — 
Hold. 
Des Umgangs beſte Wuͤrze. 
Genug, es bleibt dabei. . unterſtuͤtzeſt mich. 
Wil 
Ich? Da bewahr' mich er 
Hol 
8 
Wild. 
Ich liebe dich. 


0 
Will ich, wen geht's was an, wenn ich ins 
1 ſtuͤrze? 


Es geht nicht, denn ſie iſt — die Freundin 
re Frau. 


Hol 
Nun, um ſo nee daß ich mich dir vertrau'. 
il d. 


Sie iſt mit uns verwandt — weitlaͤufig; ihre 
8 E 


hre — 
Hold (ungeduldig). 
Ich nehme ſie zur Frau, wenn's deine Ahnfrau 


wäre 
Zur Eh frau, tag’ ich dir. Nun rede, haſt du da 
Etwas dagegen? 
Pr ild. 
Viel — — nichts, will ich ſagen. 
Hold. 
U 


Bah! 
Du weißt nicht, was du ſprichſt. Am Ende muß 


ich denken, 
Du willſt ihr ſelbſt ein Stuͤck von deinem 


N 60 5 ſchenken. 
Wil 


Nein, das iſt nicht der Fel. Indeß — — du 
noͤthigſt mich, 


Unangenehmes dir zu ſagen. — 
ö Hold. 


Mach' nur, ſprich! 
Wild. Sie 


Du haft bemerkt, daß fie geheim mit mir ge⸗ 
ſprochen? 
Die Rede war von dir. Wir wurden unter: 
brochen; 
Doch ſo viel ging hervor — 
Hold. 


Nun? 
Wild. 
Deut’ es mir nicht boͤs — 
Hold. 
Nein doch! Was 0 hervor? 


„Du wilt es? Nun, ſo höre! t 
Sie fluͤſterte mir zu, auf deiner Stirne ſaͤß' 


Scene 11. 12.) 
Ein Zug, der aden „der unausſtehlich waͤre. 
old 


(mit der Hand auf der Stirn). 
Ein Zug? Auf meiner re Was für ein Zug? 
Wild. 


Genug! 
Du ſiehſt, ich mein' es gut; Wer kann fuͤr einen 
Zug? (Ab.) 


Eilfte Scene. 
Hold (allein). 


Ich weiß nicht, was ſie will. Ich bin doch ganz 
vernuͤnftig 

Von Angeſicht. — Ein Zug? Hier auf der 

Stirne? Kuͤnftig 

Kann's einen geben da, Nag Schriftzug: Ehver⸗ 


ru 
Indeß, kommt Zeit, kommt Rath; ich thu jetzt, 
was ich muß: 
Ich muß die Eitelkeit des falſchen Weibes quaͤlen. 
Wenn auch die andre mich nicht liebt; was 
thut's? Erzählen — 
Oh, dafuͤr bin ich ＋ erzaͤhlen wird ſie's 
0 
Daß wieder einer zieht in 1 Siegesjoch. 
Sie kommt. Wie hieß ſie gleich? Mathilde 
von — von Sitten. 
Ich ſteure grad drauf los. 


Zwoͤlfte Scene. 


Hol d. Mathilde. 
Hold. 
Mein Fraͤulein, darf ich bitten — 2 
athilde. 
Wenn ich erlauben darf, was Sie verlan— 
gen; ja. 
Hol 
Betrachten Sie einmal mein Angeſicht! — Ganz 
nah'! 
Mathilde 


(ſieht ihn einige Sekunden lang an, dann lächelnd). 
Sie ſchmeicheln mir. 


Die Muͤh' iſt angenehm. 
Hold. . 
Mathilde. 


Die Wahrheit. So uw est mon f pt 
Mir ift Ihr Angefiht, E 


Worin man gerne lieſt, bloß weil man's gleich 

verſtehet. 
Hold. 
| 


wohlgeſchrieb'nes 


Ja, offen mag's wohl ſeyn; doch — leider! hier 


er Zug, 
Der widerliche, der — der . widerſtehet? 
Mathild 
Mir widerſteht er? 
Hold. 
Ja! er iſt ein wahrer Fluch 


Fuͤr mein Geſicht, das 0 doch ſo mitunter 


Mathilde 
Ich weiß nicht, Herr von Sch, hat Ihnen wer 
gefagt — 2 


Hold. 
Mein Freund, der Herr von Wild; 
ſehr beklagt. 
Mathilde. 
Von Wild? — (Bei Seite) — Oh, Männer ihr! 


er hat mich 
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Hold. e 
Wenn Sie ſich Muͤhe gaͤben, 
Sanft uͤber dieſen Zug bn Neigung wegzu⸗ 


heben — 
Mathilde. 
Nicht noͤthig. 
5 5 Hold. 
Lernen Sie mich kennen! 
Mathilde. 


Herzlich gern. 
Allein Sie haſſen ja die Frauen. 
Hold. 


Das ſey fern! 
Ich haſſe Wankelmuth 15 und der iſt nicht in 


Ich fuͤhle, dieſes Lob ein wenig zu verdienen. 
Zwar glaub' ich nicht, daß Lieb' um Liebe ſey 
zu Kauf; 
Sie iſt und bleibt ein Pacht: wer lau wird, 
uͤndigt auf; 
Nur denk' ich, wer zuerſt ſich mußte drum be⸗ 
muͤhen, 
Nur dem iſt es erlaubt, zuerſt zuruͤckzuziehen. 
Darum giebt ſich mein Herz nicht hin fuͤr im⸗ 
merdar; 
Doch halt' ich feſt den Apr ſo lang' der Pach⸗ 
ter zahlet. 
Hold (feurig). 
Oh, himmliſches Gemuͤth! Ja, Fraͤulein, Sie 
ſind wahr, 
Sie, oder Keine, die das Sonnenlicht beſtrahlet. 
Mein volles Herz wallt auf, ſchnell, eh' es ſollte! 
Mathilde (verwundert). Ka 
ie 


Verſteh' ich das? 
Hold (bei Seite). 
Es muß heraus! — (Laut) — Ich — liebe Sie! 
Mathilde (zurücktretend). 
Mich, Herr von Hold? Ich — — 
Hold (unterbrechend). 
Nein, jetzt nicht — Sie ſind betroffen — 
Nicht jetzt entſcheiden Sie. Ich bin frei, reich 
und offen; 
Nur dar auf Antwort jetzt: darf ich ein wenig 
hoffen? 
Mathilde. 
Mein beſter Herr von Han fuͤrwahr, Sie hen 


In eine ſeltene Verlegenheit — * 
Hold. 


Gottlob! 
Wenn Sie verlegen ſi ſo ſind Sie's um das 
Das iſt fuͤr jetzt genug, das andre findet ſich. 
Mathild e. 
Mein lieber Freund, Sie ſind — 
Hold 


Ich bin wie neu geboren, 
Ich hatte das Vertraun AR meinen Werth ver: 


lor 
Sie geben mir's zuruͤck. S0 hötte heut gewollt, 
Daß ich im Grabe laͤg! Sie ſind dem armen 


Hold, 
Den man ſo tief gekraͤnkt, nicht abhold, Sie er⸗ 
tragen 
Sein ungeſtuͤmes Herz, nicht wahr? 
Matilde (bei Seite). 
Was ſoll ich ſagen? 
(Laut). 
Seltſamer Menſch, Sie ſind — Sie ſcheinen 
werth zu ſeyn, 


208) 
Daß Sie die Liebe — 
Hold (freudig). 
5 Dank! Hold iſt nicht mehr allein, 
Küßt eine ſchoͤne Hand, und hoffet, fie wird fein. 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorige n. Wild. 


Wild cfür ſich). 
Verdammt! — das i ſehr angenehm. 
old. 


Ich finde 

Nicht viel Vergnuͤgen dran; doch will ich dir 
die Suͤnde 

8 denn ich bin zu gluͤcklich fuͤr den Groll. 
(Er zieht ihn bei Seite.) 

Sag deiner Frau, was du geſehen haſt: ſie ſoll 

Ganz ruhig ſeyn um 4 1915 wuͤrd' um ſie 


(Er küßt Mathilden wieder die Hand.) 
Noch Ein Mal, tauſend ir für Ihre Engel: 
. milde! 
(Wieder bei Seite, zu Wild.) 
Sag's ihr, vergiß es nicht! 


Vierzehnte Scene. 
Wild. Mathilde. 


Wild (nach einer Pauſe, huſtend). 
Hem! Hem! 
Mathilde (eben ſo). 
Hem! Hem! 
Wild (nach einiger Stille). 


Mathilde. 
Was iſt zu Dienſt? 
Wild. 
Wie a A denn gegen ihn? 


(Ab.) 


Mathilde! 


athi 
Sehr mild, ich 40 ihm 05 Entſetzliches ver⸗ 
ziehn. 
Wild. 
. Was war's? 
Mathilde. 
Die 1 mich zu lieben. 


Wie? und du ging 1 weg? 
il de. 


i ich bin dageblieben. 
il 
Du fagteft ihn doch gleich — 2 
Mathilde. 
vermaͤhlt ſey? Nein. 


1 
Das, denk' ich, wuͤr a am Platz geweſen 
ſeyn. 
Mathilde. 
So ſcheint's, nur ſtand davon kein Wort in 
meiner Rolle. 


i Wild. 
So? — Hum! 
Mathilde (nachahmend). 
x So? — Hum! das heißt: Verſoͤhne 


Tas. Br ich ſchmolle. 


War dein Betragen rechts. 
Mathilde. 
2 Ja, wer's nur recht beſchaut. 
Wild. 
Fliehn 2 man . Gefahr. 


5 3 > u ee 


Du hatteſt vor gebaut. 
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Wild. 
Womit? 


Mathilde. 5 
Du ſagteſt Wee ich vorhin div ſagte. 
il d. 
Du? Mir? Was ſagteſt du? 


Mathilde. 
en er mir nicht behagte. 


Wil 
Das haͤtteſt du gefage? 1 mir? 
2 ab gehdez 
Es muß wol ſeyn, 
Da er zu mir geſagt, daß er's von dir vernommen, 
Wild (für ſich). 


Mathilde. 
Beſinne dich! Sagt' ich dir's niemals? 
Wild (verlegen). 
Nein. 


Mathilde. 
Fuͤrwahr, ſo weiß ich ee ” er es herge⸗ 


Verwuͤnſ 657 ! 


Er wußt' es Wort für Wort, ats haͤtt' er es 
u Bu 


zu 
»Es ſaͤß' auf feiner Stirn ein widerlicher Zug — 
(Sie hält beobachtend inne.) 


Wild. 
Vergieb mir, liebes Weib! Ich log, weil ich 
dich liebe. 


Mathilde (freundlich lächelnd). 
Nun, ich vergebe dir, damit ich mich drin uͤbe. 
Doch beſſern moͤcht' ich dich. — Vertraun 
treibt Miß traun aus — 
Mit Henrietten wohn' allein im Gartenhaus! 
Pit 


ild. 
Nein, nein, der Oheim hat das Ding ſchon auf 
gegeben; 
Doch du — du A fo mild! 
Mathilde (ärtlich). 
Bin ich? 
Wild (mit inniger Umarmung). 
Mein Weib! mein Leben! 


Funfzehnte Scene. 
Vorigen. Hohenburg. 


Hohenburg. 
Di: zum 3 Was ſoll das, 


Wild. 
Ha! 
Der Onkel! 
thilde. 
Gott! wir 1 555 entdeckt. 
Hohenburg. 
Was war das da? 
(Pauſe. Die beiden Ertappten ſtehen mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen.) 
Herr Neffe, will Er wol mir 'mal ins Auge 
ſehen? 
(Wild wendet ſich zu ihm, kann ihm aber nicht ins 
Geſicht ſehen.) 
Ins Auge! grad hinein! 
Mathilde (für ſich). 
Ich muß vor Scham vergehen. 
Hohenburg. 
Er kann nicht, ſieht Er wol Roth wird Er 
en ans Ohr. 


Wi 
Sie glauben doch wol nicht — 2 
Hohenburg. 
Er eiferſuͤcht ger Mohr! 


Scene 16. 17.] 


Er hat groß Recht dazu, die Gattin zu bewachen. 
Wild. 
Oheim, ich ſchwoͤre — 


Hohenburg. 
Was? daß Er mich blind will machen? 
Wild. 

s iſt meine Frau, die ich — 
(Er ſtockt). 


I 


vg 
Nun, Tag’ drs nur heraus: 
Die Er beſchimpft; doch He allein nicht, > 
mein Haus. 
Mathilde (worbittend). 
Herr Oheim — ! 
Hohenburg. 

Baſta, Schatz! Verbitte die Verwandtſchaft; 
Es mag genug ſeyn an der fluͤchtigen Bekanntſchaft. 
Man wird Sie in der Stadt vermiſſen; auf 

dem Land' 
Iſt's nichts fuͤr Sie. (Er ruft zur Thür hinaus.) 
He da! den Wagen angeſpannt, 
Und die Verwalterin 297 fi 1 zur Abfahrt ruͤſten! 


Was ſoll das, ge * 
Hohenburg. 
Soll der Frau die Ruhe friſten. — 
Das Fraͤulein ſehnet ſich nach ihrer Mutter Haus, 
Und faͤhrt vor Mittag 181 155 meinem Thor hinaus. 


Nein, das geb' ich 17 70 ar 

Hohenburg. 

Ihn wird man drum nicht fragen. 

Ich will nur ſelber gleich — 

(Er will gehen.) 

Mathilde cheimlich zu Wild). 

5 5 uns ihm alles ſagen. 
il d. 


W 
Nein! Reif’, ich folge dir. 
Hohenburg chat es gehört). 
»Ich folge dir? « Verflucht! 
Iſt's ſchon auf dieſem Sn: ‚Das ift 'ne ſaubre 


Fraͤulein, Sie gehn mit ne 108 reiſen auf der 
Stelle. 


Du, Taugenichts, du gehſt nicht uͤber dieſe Schwelle. 
(Er führt Mathilden ab.) 


Sechzehnte Scene. 


Wild (allein). 
Vermaledeiter Streich! — Die Klugheit ſelber 22 
Nicht auseinander, was hier dumm iſt, oder weiſe. 
Er thut's, er ſchickt ſie fort, das iſt gewiß. — 
Man ſchiebt 
Den Wagen ſchon heraus. Wie hindr' ich dieſe Reife? 


Siebzehnte Scene. 


Wild. Henriette Cichnell hereintretend). 
Henriette. 
Gottlob, da find' ich = ! Ich ſterbe vor Verdruß. 
il d. 


Ich auch. 
Henriette. 


Daß ich mich auch beſchwatzen laſſen muß! 
Hold iſt, wie nicht geſcheit. f 5 
Wild. 

Ich auch, ich auch 
Henriette. 
Ich treffe 
Im leeren Saal ihn, wo er ſo am Fenſter ſteht. 
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Ich will behutſam ihm entdecken, daß der Neffe 
Um zeitlich Hab' und Gut den Onkel hintergeht; 
Ich fang’ vom Ei an: daß bei meines Vaters Leben 
Der Alte ſchon beſchloß, e mir zum Mann zu 


Daß Sie nichts haben; daß der Onkel vielen Dank 

Um Sie verdient, und daß — — Auf Ein Mal: 
Bank, Bink, Bank! 

Schlaͤgt er die Scheiben ein mit den geballten 
Haͤnden; 

Das halbe Fenſter fliegt hinunter, daß es klirrt; 

Er ſieht mich an, als haͤtt' er Luſt, mich nach 

zuſenden, 

Wenn nicht ſogleich ein 

Ende wird, 

Wuth funkelte 


Und rennt hinaus, — 
So geht's, bei Gott, nicht gut! 
ſein Aug', 
Ich glaub', er wird verruͤckt. 
Wild 


ld. 4 
Ich auch, ich auch, ich auch! 
Henriette. 
Sie auch? Was haben Sie denn? 
Wild. 


Koͤnnen Sie ſich's denken? 
Hold will, daß meine Frau ihm Herz und Hand 
ſoll ſchenken. 
Henriette. 
Ihre eee 
Wild. 5 
Ja. 
Henriette. 
Oh, der Boͤſewicht! 


Wer? 


Der Luͤgner! 
Wild,. 
Luͤgner? Wie denn ſo? 
Henriette. 
N Sie wiſſen nicht —? 


Wild. 
Ach, jetzt beſinn' ich mich: er liebte Sie. 


Henriette. 

Er liebte? 

Verſtellungskunſt, Betrug, Wetrath war's, was 
er uͤbte! 


Wenn er mich wahr geliebt, 1 koͤnnt' er fo 


geſchwi 
In eine Andre fih — — Verflucht it die Geſchichte! 
Sie, Wild, Sie machen mir mein Lebensgluͤck 


zunichte, 
Sie toͤdten mich! 
Wild. 
So ſeyn Sie doch nur ruhig, Kind! 
Ich werd' ihn meine Frau doch nicht heirathen 
laſſen. 
Henriette. 
Was hilft denn das, Sie Thor? Wo wollen 
Sie's denn faſſen, 
Zu machen, daß er b. liebt? 


il d. 

Ach Gott, das iſt 
Mir eben fo kontraͤr, wie Ihnen! Ihre Hände — 
Sie ſollten das nur ſehn, wenn er die Haͤnd' ihr kuͤßt. 
Henriette. A 
Ich mag's nicht ſehen! Fort, fort, machen Sie 

ein Ende! 
Er reitet weg, er iſt lo ſchon auf dem Weg. 


Auch meine Frau, 915 112 
Henriette. * 
Was? Sie will mit ihm weg? 


(Sie macht hier die Stellung eines Menſchen, der Entfliehn? 


mit ausgeſpreizten Beinen und über einander ge⸗ 
ſchlagenen Armen durch die Scheiben ſieht). 


ild. 
Warum nicht gar! der alte Herr — die Liebe — 
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’ne dumme Anwandlung von Mrklichkeit ge 


Henriette. 
Ich ſchiebe 
Zur Thuͤre Sie e ao Sie nicht gehn. 
ild. 


Nun gut. 
Was ſag' ich ihm? 
Henriette. 
Er ſoll bedenken, was er thut, 
Was er geſchworen hat in jenen Augenblicken, 
Wo wir — 


Wild. a 
Ich weiß nun ſchon, ich eil', ihn herzuſchicken. 
Achtzehnte Scene. 


Henriette (allein). 
Ein neuer Wirrwarr, das! Er liebt Mathis 
den. — Nein! 
Ich glaub' es nicht. Es ſoll — ſoll nicht — 
(ſich beruhigend) — es kann nicht ſeyn; 
Weßwegen haͤtt' er denn das Fenſter eingefehlagen ? 
Und doch — wer weiß? — Für fie! Sie 
konnt' es doch nicht wagen, 
Ihn gleich — — das ärgert ihn, er hat nicht 
viel Geduld. 


Er kommt. Wie nehm’ ich mich? Mit Kaltfinn 
oder Huld? — 

Kalt, kalt! Liebt er mich noch, ſo ſetzt ihn das 
in Feuer. 


Neunzehnte Scene. 
Hold. Henriette. 
Hold cfür ſich). 
Da iſt fie! Wunderſchoͤn i ſt fie, das ungeheuer! 
Doch ich bin kalt, kalt, kalt! Ich mach' mir 
nichts aus ihr. 
Henriette (Huftend). 


Hold. 
Hem! — Vergeben Sie, iſt Herr von Wild 
9 nicht hier? 
Henriette. 
Er ging ſo eben weg. 


old. 
So? Das iſt zu beklagen. 
Henriette. 
Er kommt wol wieder. 
Hold. 
Ich wollt' ihm was Neues ſagen. 
Henriette. 


Hem! 


So? 


Hold. 
Er nimmt Theil an mir, es wird ihn freuen. 
Henriette. 
Oh, 


a glaub' ich. 


Hol 
Sollten Sie in feüher ſehen, jo — 
So ſagen Sie's ihm wol. 
Henriette. 
Warum nicht? Ich erzähle 
Gern Neues; aber — 1 


Daß — (trotzig) — daß ich mich vermaͤhle. 
Henriette (mit verbiſſenem Aerger). 
Er ſoll's erfahren. — Doch, wenn er mich etwa fragt, 
Wie bald? Was ſag A ihm? 


Vie bald? Nun, was! man ſagt, 
at bald, doch — ſpaͤter, als mir lieb iſt. 
Henriette (freudig). 


So? Die Sache 


Thut's freilich nicht. 


(Scene 18. 19. 
Hat alſo Zeit noch? 
Hold. 


Nein! Ich bin in dieſem Fache 
Gern kurz. Ich meine nur, daß jeder Augenblick 
Mir lang wird, der mich hemmt in meinem 
Lauf zum Gluͤck. 
Henriette (ſteut ſich kalt und zerſtreut). 
Ja freilich — freilich — — Was — was wollt' 
ich doch noch ſagen? 
Ach ja! Warum un ſich vermaͤhlen? 


Hm! Sie fragen 
Recht wunderbar. Warum? Aus Liebe. 


Henriette. 
Ja, der Haß 


Hold (gereist). 
Aus Lieb'! aus ew'ger Liebe! 


Henriette. N 
Das 


Iſt ein ſehr ſchoͤner Grund; doch bis zur Ewigkeit 
Kommt 's mit der Liebe urs es iſt ein wenig weit. 
old. 


Fuͤr manche Leute, ja. Was mich betrifft, ich bitte 
Um die Gefaͤlligkeit, mich nicht nach fremder Sitte 
Zu richten. 
Henriette. 
Gut geſagt. Gefaͤlligkeit von mir, 
Die wird es ſeyn, wenn ich es thu'. 
Hold. 
Sie werden ihr, 
Das hoff' ich wenigſtens, nicht mit zweideut'gen 
Mienen 
Und Worten, das Vertraun zu mir benehmen. 
Henriette. 
Ihnen 
Greif' ich nicht vor darin. 
Hold. 


Unedel waͤr's, und klein, 

Nachtheiliges von mir der Freundin zu berichten. 
Henriette. 

Das iſt ein klar e Ihnen ſtumm zu ſeyn. 


old 
Wie, gnaͤd'ge Frau? 
Henriette. 
Soll RE Ihrem En dichten? 


Ich mag kein Lob, Madam, mag's nicht von 
Ihnen, nie! 

Was Ihr Gewiſſen ſagt, was wahr iſt, ſagen Sie! 

Daß ich unwandelbar an meiner Liebe halte, 

Und fuͤr den Leichtſinn nur, der mich betruͤgt, erkalte. 

Henriette. 

Daß, wie ein muͤrbes Tau im Sturm, Ihr Eid⸗ 
ſchwur haͤlt, 

Und daß Sie treu ſind, au Ihr Aug’ auf Neues 


Hold (wärmer). 
Daß ich mich einſt geliebt von einem Maͤdchen 
waͤhnte — 
Henriette (einfallend). 
Daß ſich Ihr eitles ST, nur 1% Erob'rung fehnte. 


Daß Sie ein Wandel N — 
Henriette. 
Daß Sie ein Rohr im Wind — 
old. 


N ER, leicht — 


Henriette. 
Ungetreu! 
0 


d. 
1 Falſch ! 


Scene 19. 20.) 


Henriet 
Ein Verraͤther find! 


(Dies alles mit ſteigender Heftigkeit, dann kurze Stille.) 


Hold. 
Iſt's moͤglich? Ueber mich beklagt ſich Henriette? 
Sind Sie nicht Eduards Frau? 
Henriette (für ſich). 
Mein Gott, was ſag' ich nun? — 
(laut) Wenn ich vielleicht — wenn Sie der Schein 
betrogen haͤtte, 
Wenn ich nicht Gattin waͤr'— was würden Sie 
dann thun? 


Hold. 
Wenn Sie nicht Gattin — Oh, daß ich dran 
zweifeln koͤnnte! 
Henriette. 
Ich mein', ob dann Ihr Herz auch fuͤr Ma⸗ 
thilden brennte? 
Hold. 
Was ſoll die Frage hier? — Doch ja; die Ei: 
telkeit 
Glaubt, nicht genug an dem, was ſie erblickt, 


zu haben! 

Umſonſt verrieth ſich ihr mein ſchlecht verhehltes 
ei 

Sie brennt, am deutlichen Geſtaͤndniß ſich zu 
laben. 

Nun denn, auch das! Waͤr' frei noch Henriettens 


and, 
Hold hoffte noch auf Gluͤck, und — kaͤm' nicht 
von Verſtand. 
Henriette. 
Ja, ſo ſpricht nur der Schmerz! Hold, ſehn 
Sie mir ins Auge! 
Sehn Sie, ob ich zum Weib, fuͤr einen Andern 


tauge! — 
Mathild' iſt Eduards Frau, ich bin noch 


ret. 
Hold cCfieht fie zweifelnd an). 
Iſt's wahr? 
Henriette. 


So wahr, wie Eduards Hr die dieſes Spiel 
gebar. 

Dem Onkel gilt der Kaas ihm muͤſſen Sie's 

5 verhehlen, 

Des Dings . wird Ihnen Wild 
erz 


Hold. 
Iſt's moͤglich? Wieder mein? 
Henriette. 
Dein! Inniger, als je; 
Du liebſt mich wahr, denn tief that mein Ver: 
luſt dir weh. 
(Umarmung.) 


Zwanzigſte Scene. 
Die Do ig en. ohen bus g. 


Hohenburg cfür ſich hin, im Eintreten). 
Hm! Hm! das iſt doch Si das ganze Fenſter! 


Herr Hauptmann, oe Sie — — — Mord: 
tauſend Donnerwetter! 
Noch ſo ein Arm in Arm? 
Henriette cfür ſich). 
Nun ſteht uns bei, ihr Goͤtter! 
Hold. 


Baron, ich — 
Hohenbu 
Erſt der Mann, und nun die Frau? Verflucht! 
Henriette. 


Herr Oheim, ich — 
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Hohenburg. 
Ich krieg' noch heut die gelbe Sucht. — 
Herr Hauptmann Weiberfeind! Herr Frauen⸗ 
dieb! Frau Nichte! 
'ne ſchoͤne Denkungsart! — Wird man im An⸗ 
geſichte 
Nicht roth? — nicht ſcharlachroth, wie ein ge⸗ 
ſottner Krebs? 
Hold. 
Herr Nachbar — 


Hohenburg. 
Nachbar, Sarge Teufels Nachbar 
er! 


Wenn das der Neffe DR 18 9 Mohr, ein Un⸗ 
luͤ 8. 
»Der Menſch erdroſſelt iS Ei, Ant dich doch 


ieber! 
Er thut ſo uͤbel nicht, mit einem tuͤcht'gen Strick 


Die liebe, treue Frau ans Tiſchbein anzuſchnuͤ⸗ 


ren 
Was meint Ihr, wenn ich ging', und jetzt — 
den Augenblick — 


Ihm ſagte, wie man eilt, das Stirnblatt ihm 


zu zieren? 
Henriette. 


Thun Sie das, lieber Ohm. 


Hohenburg. 
Ich ſoll ihm ſagen —? 
Henriette. 


Ja. 
's iſt keine Neuigkeit für ihn, was hier geſchah. 
»Freiheit um Freiheit 16 das wahre Recht der 


he 
Eins ſieht das andre nicht, damit's nicht wieder 
ſehe.« 
ohenburg. 


H 
Verfluchte Wirthſchaft, das! 


Henriette. i 
Die Jugend, alter Herr, 


Lebt nicht, wie ehemals, ſo ſteif und trocken mehr. 


Hohenburg. 

Nein, ſie lebt — liederlich! N 
Henriette. 

Sie hat es eingeſehen, 


Daß uͤber Lieb' und Treu' Kontrakte nicht 


RN 
Hohenburg 


Die n weiß nicht mehr, Was Tugend heißt. 


Henriette. 
Sie kennt 


Die Herzen, und fie weiß, man kann im Te⸗ 


ſtament 
Sie nicht, Legaten gleich, der Vetterſchaft ver: 
ſchreiben. 
Hohenburg (pikirt). 
Wie war das? 
‚Henriette: 
Faͤllt's daher noch einem Oheim ein, 
Mit der, die ihn nicht mag, den Neffen zu be⸗ 


weiben 
Der ihn beerben ſoll — ſonſt gab's da herbe 
Pein 
Die Liebe ſtarb an Gift; etzt aber läßt ſie's 
a I ET bleiben. 
Sie weiß, des Menſchen Herz und feine Hand 


find zwei, 
Und fo umſchifft fie klug den Fels der Onkelei 
Hohenburg. 
Was? Onkelei? 
Henriette. 

So heißt das Thun und Seyn der Oehme, 

Die fordern, daß man fi ch nach ihrem Geld bequeme. 
34 
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Sie find im Luſtſpiel ſtatt der Väter eingefuhrt, 

Weil der Reſpekt den 1 zu eng zuſammen⸗ 
nürt. 

Dort iſt's denn uͤblich auch ſeit langer Zeit ge⸗ 


weſen: 
Wer einen Knoten ſchürg der muß ihn wieder 
loͤſen. — 
Verſtanden, lieber Ohm? 
(Ab.) 
Ein und zwanzigſte Scene. 
Hohenburg. © 008 


Hohenburg. 
Vermaledeit Geſchwaͤtz! 
Ich laſſ' Euch ſcheiden, er ich meinen Kopf 
aufſetz'. 


Hold. 
Das wird nicht noͤthig ſeyn. 
Hohenburg. 


Und Sie, Tuckmaͤuſer, ſiten 


Mir auch noch auf dem Hals? Duͤrft' ich mich 
nur erhitzen! 
Fünf Glockenſtunden macht du Herr die Weiber 


ſchwa 
Und wie er Eine ſieht . gleich deen ſein Herz, 
wie Harz. 


Hold. 
Erlauben Sie, Baron 2 die kenn' ich ſchon ſeit 
ange. 
Hohenburg. 
So? 


Hold. 
Ja, ſechs Monat "hang, daß ich feſt an ihr 
nge 


Hohenbur 
Das heißt, ſechs Monat finds, daß Sie ihr 
nachgeſtellt. 
old. 
Heirathen wollt' ich ige will's noch, wenn's 
Gott gefällt. 


Hohenburg. 
Sind Sie bei Troſte, Schatz? die Frau von 
meinem Neffen? 
Hold (ſich beſinnend). 
Ja fo! Die nicht, Baron. Zufällig muß ſich's 
treffen, 
Daß ich ein alter Freund von ihrer Freundin bin, 
Die ſie mit N ein und die hatt’ ich im 


Pr 

Iſt das Ihr Ernſt? 

80 ld. 

Ja wohl. 

Hohenburg. 

Es hätt nid follen freuen, 
Wenn nicht fo eben — — Schatz, die Heirath 
wird Sie reuen. 


Hold 
sr a denn? 
Hohenburg. 
Kennen Sie das Maͤdchen? 
Hold. 


Ganz genau. 
Hohenburg. 
Sie ſcheint — verliebter Art. 
Hold. 


Drum will ich ſie zur Frau. 
Hohenburg (mit Gebärde). 
Herr, wollen Sie durchaus —? Sie merken mich. 
Hold. 
Ich wage 
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Scene 21— 23. 


Bei dieſer gar nichts. 
Hohenburg. 

Wenn ich Ihnen aber ſage, 

Daß ich es ſelbſt W 55 jemand ſie gekuͤßt? 


Wo? Wann? 
Hohenburg. 


Hier, heute. 
Hold. 
Gut! Sie irren. 
Hohenburg. 
Kann ich ſehen? 


old. 
Baron, Sie wiſſen 1199 wie das Verhaͤltniß iſt. 
Hohenburg. 
Das iſt Ihr Fall. 
Ei was, geſgehen tft gef 
i was, geſchehen iſt geſchehen! 
Hab' ſie gekuͤßt, wer will, ich nehme ſie. 5 
Hohenburg. 
Wann? 


Gleich. 
Hohenbur 
Nun denn, des Menſchen Will iſt's ird'ſche 
Himmelreich. 
In Gottes Namen, Schatz, ich habe nichts da⸗ 
gegen. 


Hold. 


Hold. 
Verſprechen Sie, mir nichts — nichts in den 
Weg zu legen? 


g Hohenburg. 3 
Ich? Nichts. — 
old. : 
Auch dann nicht, wenn es Ihnen deut: 
ich wird, 


Daß Sie in der Perſon ein wenig ſich geirrt? 


Hohenburg. 
Auch nicht. Ich irr' mich nicht in der Perſon. 
Erweiſen 
Sie nur die Ehre mir, 1815 mit ihr abzureiſen. 
ol 


Den Augenblick. 
Hohen 


rg. 
Und dann — 8 Ting der Neffe Wild 
Im Haus iſt, wär von mir ein zweiter 
Wunſch erfuͤllt, 
Wenn Sie mit Ihrer Frau ſich nicht drin bli⸗ 
Bo ließen. 


Die Hoͤflichkeit BR. leich, mich dazu zu ent⸗ 


ſchließen. 
Auf Wiederſehn! 
Hohenburg. 
Adieu. 
(Hold ab.) 
Zwei und zwanzigſte Scene. 
Hohenburg (allein). 


Der Menſch iſt offenbar 
Ein Taugnichts oder Narr. Soviel indeß iſt klar: 
Dem Neffen ſchadet's 5 wenn dieſer eine 


Sich auf den Hals ſetzt, Ku ihm Untreu fauer 


Drei und zwanzigſte Scene. 
Hohenburg. Wild. 


Wild (dringend). 
Herr Onkel, wo iſt die Mathild'? 


Scene 24.) 
Hohenburg. 
An ihrem Ort. 
Wild. 
Der Wagen ſteht beſpannt. 
Hohenbu 


Selle faͤhrt ſie fort. 
l 


Wi 
Unmoͤglich! Ohne mich? Allein? 
Hohenburg. 
Sey ohne Sorgen, 
Der Hauptmann nn en ihr. 


ild. 
Da waͤr' ſie ſchoͤn geborgen. 
Der Menſch mit meiner Frau? 
Hohenburg. 
Hi redet denn von der? 
Wild. 
Ich, ich! Hold liebt ſie! 
Hohenburg. 
Hm! Wo weißt du das denn her? 
Wild. 


Von ihr, und von ihm ſelbſt. 
12 ohen burg 
Verflucht! © iſt's gegründet? 
Ihr ſeht's Euch beide nach, wenn Ihr Euch 
Rn findet? 


Den Teufel auch! 800 10 ihr darin gar nichts 
Wenn er, ſeit er ſie ten a ihr von Liebe 


So brech' ich ihm den N 
Hohenburg 
Sey ſtill, ich hoͤr ihn kommen. 


Vier und zwanzigſte Scene. 


Die Vorigen. Hold, hinter welchem bald auch 
Henriette und Mathilde fi ſich herein ſchleichen. 


Hold. 
Da bin ich noch einmal, Baron. Ich hab' ver- 
nommen, 
Das Fraͤulein ſoll zur Stadt in Ihrem Wagen. 
Hohenburg. 5 
Ja. 


Hold. 
Recht ſchoͤn, Baron; allein dann bleib' ich auch 
nicht da. 
Hohenburg. 
Daruͤber ſind wir eins. 


old. 

Recht ſchoͤn; allein wir waͤren 
Gern mit einander gleich — 
Hohenburg. 

Ich werd' 4 00 nicht verwehren. 


Recht ſchoͤn; allein es find zwei Platze nur darin, 
Und auf dem Einen ſitzt die Frau Verwalterin, 
Ein Sack von einer je 
Hohenburg. 
Der duͤrfen Sie nur ſagen, 
Sie ſey nicht noͤthig E 


Ich danke, Freund! mein ns 
Steht wieder zu Befehl. 
Hohenburg. 
Schon gut. Die Pferde ſind 
Jung, Schatz, und W. nicht lang'. 


Ich auch nicht. — Komm, mein Kind! 
(Er nimmt Henrietten an den Arm, und führt ſie 
vor Hohenburg.) 
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Freund, Braut und Bräutigam empfehlen fi 
zu Gnaden. 
Hohenburg 
Ergeb'ner — — Tauſend Big! Was hat Ihr 
Kopf geladen? 
Was wollen Sie a der? 15 Henrietten? 
0 


Die? 
Ich ſagt' es Ihnen ja, heirathen will ich ſie. 
Hohenburg. 
Sind Sie des Teufels, Schatz? 
d 


old. 
Was haben Sie dagegen, 
Freund? Sie verſprachen ja, nichts in den Weg 


Iſt's wahr? 
Wild cküßt ihn). 
Dank! Tauſend Dank, mein beſter Oheim! 
Henriette. 
Oh, 


Sie ſind der Matador der Oehme. 


Hohenburg. 
Wie denn fo? 
Mathilde (küßt ihm die Hand). 
Dank, lieber, edler 5 = Nun bin ich wieder 
ro 
Hohenburg. 
Sagt mir nur, wer iſt N Ich oder Ihr, 


Ihr 
Hold ſoll des Neffen 19 beizatgen? Schaͤtz', 
ich 
Wie aus den Wolken. Treibt Ihr mit dem Al⸗ 


ten Hohn? 
Mathilde. 
Ach Gott! er weiß noch nicht — ? 
Henriette. 
Ich dacht', er wuͤßt' es ſchon? 
Wild und Hold 


(fragen und antworten einander zugleich). 
Haſt du ihm nicht gefagt —2 Ich nicht. — Ich 
denke, du willſt — 2 
Hohenburg. 
Was? Wer nicht? — Seite, ſprich, gieb's von 
dir, wo du zu willſt. 


Hold (nach kurzer Stille). 
Baron, ich fuͤrcht, es wird Sie uͤberraſchen. 
Hohenburg. 
Was? 


Hold. 
Nun, daß — daß meine Braut — (für ſich) — 
Verdammt, wie geb’ ich das? — 
Es wird Sie, wie ein Stein, der aus dem 
Mond fällt, treffen. 


Hohenburg. 
Nun? 


Hold. 
Meine Braut iſt nicht die Frau von Ih⸗ 
rem Neffen. 


Hohenburg 
Ei, das begreif' ich ſchon; ben Sie nur gleich 


fall 
Daß meines Neffen 1 nicht Ihre Braut kann 
eyn. 


Hold. 
Ei, das begreif ich auch; jetzt aber kommt der 


tein 
Der aus dem Monde fällt. Heißt die Mathilde? 
Hohenburg. 
: Nein. 


Hold. 


Die aber? 


5 
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Hohenburg. Hohenburg. 
Allerdings. Nein, nein, Frau Nichte, nein! Geſund? Das 
N 9 bin ich nicht; 


old. 
Nun ſehn Sie: die iſt ſein, 
Sie ſind bereits getraut; und dieſe da wird 
mein. 
Hohenburg. 
Was waͤr' das? 
i Henriette. 
Albern Zeug, erſonnen mir zur Pein. 
Ich war, im Luſtſpiel nur, die Frau von Wild 
zum Schein. 
Das Spiel ging gut, da non der holde Braus⸗ 


1 opf drein, 
Zerſchlaͤgt die Scheiben, daß die Stuͤck' im Hofe 
\ klirren, 
und faͤngt die Scenen an ſo graͤulich zu ver⸗ 
wirren, 
Als dichtet' er ein Stuͤck fuͤr's große Publikum. 
Hohenburg Gu Wild und Mathilde). 
Wie? Und Ihr ſagt dazu kein Wort? 
Henriette. 
Nein, ſie ſind ſtumm. 
Die Rollen ſind geſpielt; die Ihre heißt: Ver⸗ 


zeihen. 

Das iſt das ew'ge Ziel von allen Onkeleien. 
Mathilde. 5 

Ja, guͤt'ger alter Herr! Es war ein wenig dumm; 

Dennoch, vergeben Sie's, ec ſoll Sie nicht ge⸗ 


reuen! 
Lang' ſchon liebt' Eduard mich, nicht wegen 

des Geſichts; 

Er kennt mein treues Herz, indeß — ich habe 
nichts, 

Nichts als dieß Herz und ihn. Er lebt von Ih⸗ 
rer Guͤte, 

Er fuͤhlt des Dankes Pflicht im kindlichen Gemuͤthe; 

Allein wir waren ſchon a als wir den 


rie 
Erhielten, der uns an Ihr Sterbelager rief. 
Es freut uns herzlich, En noch fo. gefund zu 
J N ſehen — 


Na ch 


e Die Verwickelung des Stuͤcks iſt aus dem fran⸗ 
zoͤſſchen: Une heure de mariage, genommen. 
Sie ift an ſich von fo leichter Erfindung, daß 
ich dieſes Darlehn leicht haͤtte vermeiden können; 
aber es war meine Abſicht, ein wenig uͤber das 
Onkelweſen in dem neueren franzoͤſiſchen Luſt⸗ 
ſpiel zu ſcherzen, und darum waͤhlte ich den 
Stoff eines franzoͤſiſchen Stuͤcks, den ich aus 
einer Ueberſetzung des Herrn Sonnleithner in 
Wien kannte. Das Original ſelbſt hab' ich bei 
der Ausarbeitung nicht zur Hand gehabt. Was 
an Einfaͤllen, die mit der Fabel nicht nothwen⸗ 
dig zuſammenhangen, darinnen ſeyn mag, gehoͤrt 
mir. Warum ich wiederum, wie in den Vertrau⸗ 
ten, die zwei Liebhaber zu Offizieren gemckcht? 
Die Epoche, in welcher wir leben, iſt eine S 


Die pommeriſche Gans, der Lachs, will nicht 


mehr gehen, 
Ich bin einmal vorbei, wie'n ausgeputztes Licht, 
Wer weiß, wie bald? a 
Mathilde. 
Es mag bald oder ſpaͤt geſchehen; 
Bis dahin nehmen Sie mich an zur Pflegerin. 
Ich will's verdienen, daß ich Ihre Nichte bin, 
Und daß Sie, der Sie gern die Freunde Schaͤtze 
5 nennen, 
Dem armen Freund etwas von Ihren Schaͤtzen 
goͤnnen. 
Hohenburg (füst fie). 
Sie find ein gutes Kind. — Sind meine Nichte, ja. 
5 (Gegen die Thür rufend.) 
Den Wagen eee en ns Ihr bleibt mir 
a 


e da, 
Nur daß Ihr mir im Ernſt nie Eure Weiber 
wechſelt! 
Wild (dankbar). 
Mein Oheim! . 
Henriette (fügt ihn vergnügt). 
Onkel! 
Hohenburg (ächelnd). 
Hm! Wie war das neue Wort, 
Das aus dem Onkel die Frau Braut vorhin ge⸗ 
e a 
old. 


H 
Die Onkelei, Baron. Sie kommt ſchon damit 


ort; 
Der Narr im König Lear nennt ſeinen Herrn 
oft: Nonkel. 


Hohenburg. 
Ein Narr thut's? Nun ſo iſt's auch hier an 
ſeinem Ort: 
Das Narrenſpiel verzeiht Euch allen Euer 
Onkel. 


(Der Vorhang fällt.) 


ir a k. 3 


datenzeit, und die Buͤhne traͤgt gern die Farbe 
des Jahrhunderts. Wie in Frankreich *) der 
Reſpekt aus dem Vaͤterfache eine Onkelei ge⸗ 
macht hat, ſo wird die allgemeine Militairpflich⸗ 
tigkeit der deutſchen Jugend aus dem Liebhaber⸗ 
fache eine Offiziererei machen. Hoffentlich wer⸗ 
den einſt gluͤcklichere Zeiten kommen, wo man 
uͤber dieſe Eigenheit der Buͤhne auf der Buͤhne 
ſcherzen wird, wie die Onkelei uͤber jene 
ſcherzt. Nicht bis an das Ende aller Tage, denk' 
ich, wird es eine Art von Unwahrſcheinlichkeit 
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Inhalt. 


Melpomen e. 


1) Der neun und zwanzigſte Februar. Trauerſpiel in einem Akt. 


Als Supplement: Eumenides Düſter. Parodie zu vorſte⸗ 
hendem Drama, von Ludwig Stahlpanzer. 


2) Die Schuld. Trauerſpiel in vier Akten. 
3) König Pugurd. Trauerſpiel in fünf Akten. 
4) Die Albaneferin. Trauerſpiel in fünf Akten. 


ha bei 


Der angoliſche Kater oder die Königin von Golkonde. Luſt— 
ſpiel in einem Alt. t 


Die Zurückkunft aus Surinam. Luſtſpiel in drei Akten. 
Die Vertrauten. Luſtſpiel in zwei Akten. 

Die Zreiflerin. Dramatiſches Spiel in einem Akt. 

Die großen Kinder. Luftfpiel in zwei Akten. 

Der Wahn. Drama in einem Alt. 

Der Blitz. Luſt piel in einem Akt. 


Die Onkelei, oder das franzöſiſche Luſtſpiel. Luſtſpiel in ci— 
nem Akt. 
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